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Photographische  Correspondenz. 

Organ  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien, 

des 

Vereines  zur  Fliege  der  Photographie  und  verwandter  Künste  in  Frankfurt  a/i. 

und  des 

Schweizerischen  Photographen  -  Vereines. 


Unter  besonderer  Mitwirkung  des  Herrn 


_  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder, 

Vorstand  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren 
in  Wien,  Ehrenmitglied  der  Association  B«lge  de,  Photographie,  des  Vereines  zur  Förderung  der 
Photographie  in  Berlin,  der  Photographisches  Vereine  in  Berlin,  in  Wien,  in  Frankfurt  a/M., 
der  Photographie  Society  of  Great  Britain,  des  Photographischen  Club  in  London,  der  London 
and  Provinzial  Photographie  Association,  Inhaber  der  goldenen  Medaille  der  Photographischen 
Gesellschaft  in  Wien,  der  silbernen  Fortschritts-Medaille  der  Londoner  Puotographischen  Gesell¬ 
schaft,  des  ersten  Preises  bei  der  internationalen  Photographischen  Ausstellung  in  Wien,  Mit¬ 
glied  der  kaiserlich  Leopoldinisch-Carolinisch-Deutschen  Akademie  der  Naturforscher  etc. 

sowie  anderer  Hervorragender  Fachmänner 

redigirt  und  herausgegeben  von 

LUDWIG  SCHRANK, 

kaiserlicher  Rath,  emerit.  Secretär,  d.  Z.  Cassier  und  Ehrenmitglied  der 
Photographischen  Gesellschaft  in  Wien,  Inhaber  der  goldenen  Gesellschafts¬ 
medaille  etc. 


Sechsundzwanzigster  Jahrgang. 

(Nr.  340 — 351  der  ganzen  Folge.) 

Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten  Figuren  und  KunstbeilageiiV  . 


Eigenthum  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien. 


WIEN  und  LEIPZIG. 

Verlag  der  Photo  graphischen  Correspondenz 
Administration:  L.  Schrank,  I.,  Herrengasse  Nr.  23. 
Commissionär  in  Leipzig:  H.  Vogel. 

1889. 


Artistische  Beilagen  zum  XXVI.  Jahrgang. 


I.  Nr.  340.  Asplialtdruck  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 
Studienkopf  vom  k.  k.  Hof-Photographen  J.  Löwy.  (System  Orell 
Füssli  &  Co.  in  Zürich.) 

II.  Nr.  341.  Thierstudie  von  Eugen  v.  Gotthard  in  Hereny.  Lichtdruck 
von  E.  Jaffd  und  Albert  in  Wien- Währing. 

III.  Nr.  342  Alt- Berlin:  Königliche  Mühlen.  Photographie  von  Robert 
Talbot.  Heliogravüre  von  Jacob  Blechinger.  —  Momentporträt  aus 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien.  (Mädchen  mit  dem 
Strohhalm.) 

IV.  Nr.  343.  Landschaftsstudie  von  Cap.  W.  de  W.  Abney.  Lichtdruck  von 
E.  Jaffe  und  Albert.  Wien-Währing. 

V.  Nr.  344.  Vergleichstafel  orthochromatischer  gewöhnlicher  Bromsilber- 
Emulsionsaufnahmen.  Aus  dem  Werke  von  J.  F.  Schmid:  „Das  Photo- 
graphiren“. 

VI.  Nr.  345.  Studie  aus  dem  Dornbacher  Parke.  Photographie  von  J.  F. 
Schmid.  Heliogravüre  von  Jacob  Blechinger.  —  Spitzenmuster. 
Zinkhochätzung  nach  der  Natur  von  E.  Jaff6  und  Albert  in  Wien- 
Währing. 

VII.  Nr.  346.  Votivkirche.  Momentaufnahme  von  Friedrich  Vellusig.  — 
Lichtdruck  von  E.  Jaffe  und  Albert. 

VIII.  Nr.  347.  Holländische  Bauern  von  A.  van  O stade.  Heliogravüre  von 
J.  Löwy. 

IX.  Nr.  34S.  Vorstandsconferenz  des  Deutschen  Photographen- Vereines. 
Negativ  von  E.  Queck  in  Weimar.  Lichtdruck  von  Stengel  & 
Markert  in  Dresden. 

X.  Nr.  349.  Porträt  von  Jean  Bapt.  F  eil  n  er  in  Bremen.  Lichtdruck  von 
Stengel  &  Markert  in  Dresden.  • —  Berliner  Thiergartenstudie. 
Photographie  und  Heliogravüre  von  H.  Riffarth  in  Berlin. 

XI.  Nr.  350.  Momentaufnahme  aus  Abbazia  von  Fr.  Vellusig.  Lichtdruck 
von  E.  Jaffe  und  Albert  in  Wien-Währing.  —  Zum  Daguerre-Feste 
vom  15.  October  1889.  Interieur.  Sitzungssaal  der  Photographischen 
Gesellschaft,  von  k.  k.  techn.  Inspector  G.  Fritz. 

XII.  Nr.  351.  Achilles  Melingo  Edler  v.  Saginth.  Porträt  von  Victor 
Anger  er.  Heliogravüre  von  Jacob  Blechinger.  —  Autotypie  in  Staub¬ 
korn  von  W.  Cronenberg  in  Grönenbach.  Ruine  Rottenstein  im  Allgäu. 
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Index. 


Aehnlichkeit  in  der  Porträtphoto¬ 
graphie  von  H.  Arnold  399. 

Aetzwasser  für  Kupfer  287. 

Aktinometrie  von  Dr.  Adolf  Miet.he 
610. 

Alaun-  und  Fixirbad  ohne  Trübung  311. 

Albert  A.,  Besprechung  seiner  Licht¬ 
drucke  33;  der  Lichtdruck  auf  Leder, 
Stoff  etc.  55 ;  Pausleinwand  am  Licht- 
druckabdeckrahmen  56 ;  über  Retouche 
an  photo-lithogr.  Copien  217 ;  zwei¬ 
maliges  Copiren  eines  Negatives  auf 
der  Lichtdruckplatte  269;  aus  derHoch- 
ätzpraxis  375. 

Albert,  Major  Eugen  t,  554. 

Albert  J.  Gr.,  über  Zinkhochätzung  257. 

Albert’s  ortochromatische  Collodion- 
Emulsion  108. 

Albumindrucke,  gelbgewordene,  noch 
ungetonte  zu  restauriren  64. 

Allotropiscbe  Formen  des  Silbers 
von  Carey  Lea  438,  471. 

Amateur-Club  in  Wien,  Sitzung  38; 
internationale  Ausstellung  1888,  Prä- 
miirungen  anlässlich  derselben  39; 
Sitzungen  88,  144,  197,  248,  304,  555, 
608. 

Amateur -Photographie  von  Rob. 
Talbot  303. 

Amateu  r-P  hotographen,  Suter-Preis 
für,  453. 

Anderseits  Naphthol-Entwickler  181. 

Anger  er  Carl,  Auszeichnung  38;  Mo¬ 
mentaufnahmen  in  der  Porträtphoto¬ 
graphie  92;  Erfindung  der  Autotypie 
510. 

Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Be¬ 
obachtungen  auf  Reisen  194. 

Anleitung  zur  Erlernung  der  Photo¬ 
graphie  von  Kleffel  303. 

Anleitung  zum  Photographiren  mit 
Trockenplatten  von  Schippang  195. 

Anschütz  Ottomar,  Aufnahmen  von 
wilden  Thieren  67,  234;  Moment¬ 
camera  237. 

Apparat  zur  experimentellen  Unter- 

■  suchung  photographischer  Objective 

t  von  Moessard  541. 

Arbeiten  der  phototechnischen  Ab¬ 
theilungen  des  k.  k.  mil.-geogr.  Insti¬ 
tutes  von  0.  Volkmer  145. 

Arnold,  Entwicklungstasse  für  heisse 
Gregenden  434. 

Arnold  Hans,  über  Aehnlichkeit  im 
Porträt  399. 


Artistische  Beilagen  44,  88,  144, 
206,  252,  308,  348,  404,  454,  504,  558, 
614. 

Ashford’s  Stativ  226. 

Asphaltbilder,  Ueberführung  der 
mittelst  fetter  Farbe  auf  Stein  oder 
Metall  hergestellten  Umdrucke  in,  9. 

Asphaltpapier  52. 

Asphaltverfahren,  das  Relief  im,  1; 
Zinkätzung  mittelst  desselben  6. 

Astrophotographie,  ein  Riesenpor- 
trätobjectiv  für,  400. 

Aufgequetschte  Bilder  ohne  Ver¬ 
lust  des  Glanzes  aufzuziehen,  von 
F.  W.  Strange  401. 

Aufnahmen  erhabener  Gegenstände, 
mikroskopische  28. 

Aufnahmen  von  Geisteskranken  zu 
Zwecken  der  Psychiatrie  466. 

Aufschriften  auf  Flaschen  64. 

Ausdehnungs-Coefficient  fester 
Stoffe,  Bestimmung  durch  Photogra¬ 
phie  230. 

Aus  deutschen  Fachschriften  287, 
324,  393. 

Ausstellung  in  St.  Petersburg  250; 
Christiania  305;  Brüssel  internat.  43; 
Pariser  284,  349,  379,  440,  485,  534; 
Berliner  448,494;  vonWiener  Amateur- 
Photographien  142;  Moskau  197,  243. 

Ausstellungsgegenstände  34,  70, 
139,  193,  239,  296,  604. 

Auszeichnungen  37,  87,  142,  196, 
254,  348,  400,  452,  493,  554. 

Autotypie  von  J.  Brunner  in  Winter¬ 
thur  251. 

Autotypie,  ihre  Erfindung,  von  C.  An- 
gerer  510;  von  M.  Jalfe  614. 

Autotypie  von  L.  Schrank  89. 

Autotypie  in  Korn  von  W.  Cronen¬ 
berg  614. 

Ayres,  Plattenhalter  und  Taucher  176. 

Balagny,  L’Hydroquinone  141. 

Balagnv’s  Hydrochinon-Entwickler  26. 

Batut,  Papierdrachen  zur  Luftphoto¬ 
graphie  27,  231,  539. 

Bearton’s  Einstaubprocess  63. 

Beaumois,  Mittel  gegen  die  Wirkungen 
des  Bichromats  auf  Hautwunden  578. 

Beer  Alois,  Ansichten  aus  Griechenland 
235;  Auszeichnung  348. 

Beleuchtungsschirm  nach 
F.  Benque  4. 

Berliner  Internationale  photogr.  Jubi- 
läums-Ausstellung  448,  494. 
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Bi chromat,  Mittel  gegen  dessen  Wir¬ 
kungen  auf  Hautwunden  578. 

Bilder  auf  Carton  aufzuziehen  436. 

Blechinger’s  Bild  „Yenetianerinnen 
am  Balkon“  67. 

Blitz  auf  nahmen  wissenschaftlich  zu 
verwerthen  581. 

Boissonas  Henri  t,  249. 

Braatz,  Momentaufnahmen  600. 

Brandseph  G.,  directe  Hellvignetirung 
132,  182. 

Brandt  Franz  f,  348. 

Brassolin,  amerikanischer  Lack  295, 
313. 

Brogi  G.,  Künstlerstudien  67. 

Bromsilbergelatine-Emulsion  mit 
citronensaurem  Silberoxyd- Ammoniak 
169. 

Bromsilberpapier,  Blasenbildung  zu 
verhindern  434. 

Bromsilber-Papierbilder  zu  ftxiren 
225. 

Bruce  E.,  scheinbar  in  der  Luft  schwe¬ 
bende  Bilder  mittelst  Projections- 
laternen  darzustellen  580. 

B  u  r  t  o  n ,  Abziehen  von  Gelatinenegativen 
65,  437 ;  Fixirnatron  aus  Silberdrucken 
zu  entfernen  579. 

Camera  auf  sehr  hoch  gelegene  Objecte 
zu  richten  179. 

Carbutt’s  Celluloidplatten  als  Ersatz 
für  Glas  177. 

Carruthers  Restaurirung  vergilbter 
ungetonter  Albumindrucke  64. 

Celluloid  platten  als  Ersatz  für  Glas 
177. 

Chatelier,  Bestimmung  des  Aus- 
dehnungscoefficienten  fester  Stoffe  230. 

Chester  mann,  Vorbereitung  von  Oel- 
bildern  zur  Aufnahme  64. 

C  hlorsilber-Collodion  aufPapier46. 

Chromgelatine,  theilweises  Loslösen 
der,  10. 

Clark  Lyonei,  Silbercopien  294;  Platin¬ 
druck  306. 

C  o  h  n  ’s  Magnesium-Blitzlichtapparatl  78. 

C oll o clionschichten,  sehr  empfind¬ 
liche  herzustellen  576. 

Copierprocess,  Rathschläge  für  den¬ 
selben  von  Aug.  Leutner  54. 

Cronenberg  W,  "Autotypie  in  Kornl 
614. 

Cylindrograp h  von  Moessard  557. 

Daguerre,  Louis  Jacques  Mande,  Er¬ 
finder  der  Photographie  165. 

Daguerre -Büste  von  Kaan  135. 

Daguerre -Fei  er  und  feierliche  Sitzung 
494,  549,  550. 

Dalimeyer ’s  einfache  Linse  224. 

Dawson  A.,  neue  Glassorten  226. 

D essoudux,  Detectivcamera  25. 


D etectivcamera,  die  Eigenschaften 
der,  von  H.  T.  Duffield  329. 

Detectivcamera  von  Lomle  und  Des¬ 
soudux  25. 

Deutsche  Gesetzgebung  mit  Bezug 
auf  die  Photographie  249. 

jDeutscher  Photographen  kalen- 
der  pro  1889  von  K.  Schwier  83. 

Dissolver-Vorrichtung  für  Pro- 
jectionslaternen  123. 

Dittmar,  Momentaufnahmen  601. 

Drouin’s  Lampe  zum  Entzünden  von 
Blitzpulver  232. 

Duchochois,  explosive  V erbind ungen 
photographischer  Chemikalien  435. 

Duffield  H.  T.,  die  Eigenschaftender 
Detectivcamera  329. 

Eder,  Dr.  J.  M.,  Mittheilungen  aus  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt:  Zink¬ 
ätzung  mittelst  des  Asphaltverfahrens 
6 ;  Mikrophotographie  mittelst  farbiger 
Lichtfilter  und  orthochromatischer 
Platten  7;  Voigtländer’s  Euryskop  aus 
neuem  Jenenser  Glas  8 ;  Fritsch’ s  photo¬ 
graphische  Objective  11;  die  Moment¬ 
photographie  im  Dienste  der  Wissen¬ 
schaft  in’s  Französische  übersetzt  (La 
Photographie  instantanee)  35;  Chlor- 
silber-Collodion  auf  Papier  45 ;  Dr.  E. 
Albert’s  orthochromatische  Collodion- 
Emulsion  108;  Jahrbuch  für  Photo¬ 
graphie  und  Reproductionstechnik  140; 
Herstellung  von  Bromsilbergelatine- 
Emulsion  mittels  citronensauren  Silber¬ 
oxyd-Ammoniaks  169;  Auszeichnung 
196;  über  sogenanntes  Permanent- 
Hydrochinon207 ;  Schirm’s  Magnesium¬ 
blitzlampe  237 ;  Stirn’ s  Detectivcamera 
237 ;  Ligroingas-Glühlampe  für  photogr. 
Zwecke  und  Projectionsbilder  271 ;  über 
Pyrocatechin  und  Para-Phenylendiamin 
als  Entwickler  309 ;  Auszeichnung  348 ; 
Anwendung  von  saurer  Natriumsulfit- 
Lauge  im  Fixirbade  und  als  Klärungs¬ 
mittel  von  Gelatineplatten  423;  An¬ 
wendung  der  Photographie  zu  bota- 
nisch-pomologischen  Studien  425 ;  über 
saure  Natriumsulfitlösungen  466;  Auf¬ 
nahmen  von  Geisteskranken  zu  Zwecken 
der  Psychiatrie  466;  photochemische 
Erscheinungen  und  die  Undulations- 
theorie  des  Lichtes  515;  über  Eiko- 
nogen  519;  Vortrag  über  „Chemische 
Erscheinungen  und  die  Undulations- 
theorie  des  Lichtes“  anlässlich  der  Da- 
guerre-Feier  553;  Auszeichnung  554; 
neue  photolithographische  Umdruck¬ 
papiere  561 ;  Besprechung  von  Miethe’s 
„Zur  Aktinometrie“  610;  Photographie 
mit  Bromsilber-  und  Chlorsilbergela¬ 
tine  611. 
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Eggenweiler,  Atelier  ohne  Glasdach  F ritz  G.,  Aufnahme  des  grünen  Saales 
mit,  Lichtbrecher  591.  :  601. 

Eikonogen  nach  E.  Vogel  402;  nach  Geheimcamera  für  Rollpapier  229. 

Dr.  Eder  519;  nach  Dr.  Krügener  573.  Gemäldegalerien  von  .J.  Löwy  84. 
Eingesendet,  Dr.  H.  W.  Vogel,  Berlin  Gelatine-Emulsionsplatten,  ihre 
204;  J.  Brunner  in  Winterthur  251;'  Deckkraft  und  ihr  Einfluss  auf  den 
Zettnow  307;  C.  Koppe  404;  Anton  Charakter  der  Negative  von  J.  F. 
Einsle  613.  ;  Schmid  163. 

Einsle  Anton,  Abschwächung  und  Ver-;Gelatinenegative  abzuziehen  437. 

Stärkung  612.  'Gelatineplatten,  Klärungs-  und  Ab- 

Einstaubp rocess  63.  |  Schwächungslösung  für,  64. 

Einstellen  in  dunklen  Interieurs  123;Geymet,  Traite  pratique  d’impression 
grosser  Cameras  579.  photographique  aux  eueres  grasses  35; 


Emerson,  Dr.  P.  H.,  Naturalistic  Pho- 
tography  for  Students  of  Art  241. 

Emulsion,  eine  neue  biegsame  Unter¬ 
lage  für,  178. 

Entwicklungstasse  für  heisse  Ge¬ 
genden  von  Arnold  434. 

Englische  Revue  von  Pizzighelli  63, 

123,  176,  224,  329,  434,  471,  576. 

Eosine,  Silberverbindungen  der,  von 
Zettnow  56,  117, 308;  von  Dr.  Vogel  204. 

Epilog  zum  Vierteljahrhundert  253. 

E  ryth  r  osi  n  silb  erplat  tenmit  Silber¬ 
überschuss  316,  387,  428,  468,  524. 

Euryskop  Voigtländer’s  aus  neuem 
Jenenser  Glas  8. 

Exponiren,  zweimaliges,  von  derselben 
Platte  bei  Doppelcassetten  zu  vermei¬ 
den  28. 

Fachtechnischer  Club  der  Beamten 
und  Factore  der  k.  k.  Hof-  und  Staats¬ 
druckerei  in  Wien,  Monatsversamm- 
lung  555. 

Fay  C.  F.,  Magnesiumaufnahmen  des 
Frankfurter  Doms  590. 

Feierliche  Sitzung  aus  Anlass  der 
Daguerre-Feier  und  Festrede  550. 

Ferridoxalat,  Methode  zur  Darstel¬ 
lung  desselben  420,  608. 

Fixirbad,  saures  klares,  über  dessen 
Eigenschaften  273. 

Fixirbad,  saures,  ohne  Trübung  171. 

F  i  x i  r  e  n  von  Bromsilber-Papierbildern 
225. 

Fixirnatron  aus  Silberdrucken  zu  ent-  Hi  ml  y 
fernen  579. 

Fortschritte  in  der  Photographie  und 
den  graphischen  Künsten  357,  406. 

Fragekasten  139. 

Frankfurter  Verein,  Mitgliederver- 
zeichniss  44;  Protokolle  125,  180,  239, 


Traite  pratique  de  Gravüre  en  demi- 
teinte  par  l’intervention  exclusive  au 
cliche  photographique  37. 

Gioppi,  Photominiature  28;  zweimali¬ 
ges  Exponiren  derselben  Platte  bei 
Doppelcassetten  zu  vermeiden  28. 

Glassorten,  neue  226. 

G  o  1  d  s  a  1  z  e ,  photographische  46. 

Grass  Heinrich,  Auszeichnung  554. 

Green  Brothers,  Platindrucke  189. 

G  r  e  ene,  Photographien  mit  dem  mensch¬ 
lichen  Auge  aufzunehmen  179. 

Guebhard  A.,  Magnesium-Blitzlicht¬ 
vorrichtung  540. 

Gysi  Fr.,  künstlerisches  Eigenthum  200; 
Jahresbericht  des  Schweiz.  Photo- 
graphen-Vereines  343. 

Haake  &  Albers,  Auszeichnung  87; 
Windrad-Momentverschluss  238,  Multi- 
plex-Hintergrundgestell  240. 

H  a  c  k  e  1 1 ,  Klärungs-  u.  Abschwächungs¬ 
lösung  für  Gelatineplatten  64. 
Hafferl  Fr.,  Vortrag  über  Photogram¬ 
metrie  34 ;  Auszug  dieses  Vortrages  95. 
Hart  leben ’s  chemisch-technische  Bi¬ 
bliothek  222. 

Heisss  atinirmaschine  von  Leutner 
609. 

Hejda  Franz,  Auszeichnung  38. 
Heliogravüre  von  E.  Kiewning  288, 
324. 

Hellvignettirung,  directe  132,  182. 
Hertzhäuser  W.  f>  239. 

vergleichende  V ersuche 
verschiedener  Entwickler  und  Be¬ 
schleuniger  152;  über  Entwicklungen 
mit  Hydrochinon  unter  Zusatz  von 
Ferrocyankalium  160. 

Hochätzpraxis,  aus  der,  von  A .  Albert 
375. 


297,  589 ;  Festsitzung  zur  öojähr.  Jubi-!H ofmann ’s  Magnesium-Zerstäubungs- 
läumsfeier  der  Photographie  445.  apparat  137. 

Französische  Revue  von  G.  Pizzi- Huber  A.,  Auszeichnung  43. 

ghelli  25,  230,  539.  Hü  bl  Arthur  Frhr.  v.,  Reproduetions- 

Fridl  S.,  Auszeichnung  196.  ;  atelier  des  k.  k.  milit.-geogr.  Institutes 

Fritsch’s  photogr.  Objective  11.  j  460. 

Fritsch  Gustav,  das  Mikroskop  undjHusnik’s  Leimcliches  235. 
der  photographische  Apparat  194.  Hydrochinon -Entwickler  von  Ba- 
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lagny  26;  von  Montefiore  30;  Per¬ 
manent-,  207. 

L’Hvdroquinone  par  George  Balagny 
141. 

Hydrochinon-Recepte  202. 

Interieurs,  dunkle,  Einstellen  in  den¬ 
selben  123. 

Interieur  und  gleichzeitig  eine  durch 
das  Fenster  sichtbare  Landschaft  auf¬ 
zunehmen  578. 

Irisblende  von  Laverne  29. 

I  v  e  s ,  Spiegel  zur  Herstellung  verkehrter 
Aufnahmen  435. 

J ackson,  Blasen  im  Bromsilberpapier 
zu  verhindern  434. 

Jaffe  &  A.  Albert,  E.,  Auszeichnung 
400. 

Jaffe  Max,  Ueberführung  der  Umdrucke 
in  Asphaltbilder  9;  theil  weises  Los¬ 
lösen  der  Chromgelatine  10;  über 
Asphaltpapier  52 ;  Vortragüber  Asphalt¬ 
papier  69;  neues  Umdruckverfahren  auf 
Stein,  Metall  etc.,  Substituirung  der 
fetten  Farbe  durch  Asphalt  und  andere 
Harze  109,  274;  über  Vorpräparation 
der  Lichtdruckplatten  193;  Vorlage 
von  Zapon  und  Brassolin  295;  Licht- 
druckvorpräparation  305;  über  neue 
amerikanische  Lacke  Zapon  und  Bras¬ 
solin  313;  über  die  Ursache  des  Haftens 
der  Chromgelatineschicht  an  der  Vor¬ 
präparation  246;  zur  Erfindung  der 
Autotypie  613. 

Jahrbuch  für  Phot,  und  Reprod. -Tech¬ 
nik  pro  1889  von  Dr.  Eder  140. 

Jahresbericht  pro  1888,  72. 

Jahresprämie  für  1889,  43;  für  1890, 
554. 

Jahudka  Jos.,  Militärscenen  599. 

Jasper  Victor,  Aetzwasser  für  Kupfer 
287. 

Just,  Dr.  E.  A.,  über  Solarisation  bei 
Bromsilber  287. 

Iväan’s  Daguerre-Büste  135. 

Kampmann  K.,  über  Herstellung  einer 
neuen  lithographischen  Umdruckfarbe 
unter  Anwendung  von  Elemiharz  564 ; 
Methode  über  das  Mattätzen  des  Glases 
für  photogr.  Zwecke  521. 

Katalog  der  Ausstellung  von  Schüler¬ 
arbeiten  zugleich  Jahresbericht  über 
das  Schuljahr  1888/89  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
u.  Reproductionsverfähren  in  Wien  396. 

Kiewning  E.,  Heliogravüre  288,  324. 

Klärungs-  und  Abschwächungslösung 
für  Gelatineplatten  64. 

Klary  C.,  L’art  de  retoucher  en  noir. 
Les  epreuves  positives  sur  papier  35; 
Traite  pratique  de  la  Peinture  des 
epreuves  photographiques  36;  L'art  de 


retoucheur  les  negatifs  photogra¬ 
phiques  37. 

Klef  fei,  Anleitung  zur  Erlernung  der 
Photographie  303. 

Kleine  Mittheilungen  37,  87,  142, 
196,  243,  304,  347.  400,  448,  493,  555, 
608. 

Kneusel-Herdlicka,  Arnoldv.,  Aus¬ 
zeichnung  196. 

Koller  Carl  f,  608. 

Koppe,  Dr.  C.,  Photogrammetrie  oder 
Bildmesskunst  299;  Eingesendet  404. 

Kowalski,  Vortrag  über  mikro-photo¬ 
graphische  Arbeiten  137. 

Kramer,  Besprechung  des  Sehlotterhoss- 
Apparates  139;  über  Pflichtexemplare 
603. 

Kranke n-  u.  U nfallversicherungsgesetz, 
Besprechung  desselben  291. 

Kräuseln  der  Platten  in  heissen  Kli- 
maten  zu  verhindern  63. 

Krifka’s  Landschaftsaufnahmen  68; 
Wässerungsapparat  139;  Vortrag  „Pho¬ 
tographische  Reisebilder“  191;  Vortrag 
über  photographische  Feldausrüstung 
249. 

Krüge  ne  r,  Dr.  R.,  über  Paraphenyl¬ 
endiamin  128;  Eikonogen  als  Ent¬ 
wickler  573. 

Kryzanowski  Const.,  Landschafts¬ 
studien  33. 

Künstlerisches  Eigenthum  200. 

Kurtz  L.  W.,  Auszeichnung  348;  Feier 
des  SOjähr.  Bestehens  der  Photogra¬ 
phie  452. 

Lainer  Alexander,  die  photogr.  Gold¬ 
salze  46 ;  das  saure  Fixirbad  ohne  Trü¬ 
bung  171;  Säure  in  Pvrogallol-Ent- 
wicklern  209;  über  Eigenschaften  des 
saueren  klaren  Fixirbades  273;  ge¬ 
mischtes  Alaun-  und  Fixirbad  ohne 
Trübung  311;  Lehrbuch  der  photogr. 
Chemie  und  Photochemie  502 ;  das 
Mattätzen  des  Glases  für  photogr. 
Zwecke  nach  C.  Kampmaun’s  Methode 
521;  Herstellung  saurer  Natriumsulfit- 
lösungen  569. 

Lambert,  Einstellen  in  dunklen  Li- 
terieurs  124. 

Lambert,  Vorrichtung  zum  Vertical- 
stellen  der  Visirscheiben  227. 

Lampe  zum  Entzünden  von  Blitzpulver 
232. 

Lang,  Negative  abzuziehen  579. 

La verne ’s  Irisblende  29. 

Lea  Carey,  allotropische  Formen  des 
Silbers  438,471;  Uranglas  für  Dunkel¬ 
kammern  556. 

Le  Bon,  Dr.  Gustave,  Les  levers  photo¬ 
graphiques  et  la  Photographie  en 
voyage  344. 
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Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsver- 
fahren  in  Wien,  Mittheilungen  6,  45 
108,  169,  207,  271,  310;  Besuch  der 
Centralcommission  für  gewerblichen 
Unterricht  316;  Mittheilungen,  Spe- 
cialeurse  über  Steindruckwesen,  sowie 
über  Glasätzung  373;  Catalog  der  Aus¬ 
stellung  von  Schülerarbeiten,  zugleich 
Jahresbericht  pro  1888/89,  396;  Unter¬ 
richt  im  Wintersemester  1889/90,  421; 
Porträt-  und  Landschaftsstudien  von 
Schülern  462;  Mittheilungen  466,  515, 
561. 

Lehrbuch  der  photographischen  Chemie 
und  Photochemie  von  Alex.  Lainer  502. 

Lenard  und  Wolf,  Luminescenz  der 
Pyrogallussäure  202. 

Les  levers  photographique  et  la Photo¬ 
graphie  en  voyage  344. 

Leutner  Aug.,  Einlagen  für  den  Copir¬ 
rahmen  34;  Rathschläge  für  den  Copir- 
process  54;  Auszeichnung  142;  Heiss- 
satinirmaschine  „Fernande“  609. 

Lichtdruckvorpräp  ation  von  M. 
Jafife  305. 

Lichtdruck  auf  Leder,  Stoff  etc.  von 
A.  Albert  55. 

Lichtdruck  und  die  Photolithographie 
von  Dr.  Jul.  Schnauss  400. 

Lichtfilter,  farbige,  Mikrophotogra¬ 
phie  mittelst  derselben  7. 

Lichtstrahlen,  die  brechbarsten  218, 
280. 

Liesegang,  photographischer  Alma- 
nach  und  Kalender  für  das  Jahr  1889 
84. 

Liesegang  Ed.,  die  Projectionskunst 
400. 

Ligroingas-Glühlampe  für  photogr. 
Zwecke  und  Projectionsbilder  271. 

Lindt  J.  W.,  Interieuraufnahmen  590. 

Literatur  35,  83,  140,  194,  241,  299, 
344,  396,  502,  610. 

Löhr  Aug.  v.,  Magnesium-Blitzlicht¬ 
lampe  571. 

Londe,  Detectivearuera,  25. 

Loslösen  der  Chromgelatine,  theil- 
weises  10. 

Löw  Adolf,  Momentaufnahmen  599. 

Löwy  J.,  Gemäldegalerien  84. 

Luckhardt  Fritz,  Auszeichnung  37; 
Referat  über  die  Berliner  Photogra¬ 
phische  Jubelfeier  189 ;  überBeschickung 
der  Berliner  Ausstellung  233 ;  über  den 
Photographen-Congress  in  Paris  292; 
seine  Wahl  zum  Vicepräsidenten  des 
n.  ö.  Gewerbevereines  292;  Vorlage 
eines  Porträts  der  Frau  Kronprinzessin- 
Witwe  Stephanie  295;  über  Negativ- 
retouche  505. 


Luders,  Aufnahme  eines  Interieurs  und 
gleichzeitig  einer  durch  das  Fenster 
sichtbaren  Landschaft  578. 

Maas,  über  Naphtol-Entwickler  181. 

Magnesium-Blitzlicht  von  Cohn 
178;  von  Dr.  Hoffmann  137;  von  Per- 
keu  229 ;  von  Guebhardt  540 ;  von  Löhr 
571. 

Mallmann,  Dr.  Federico,  Auszeichnung 
196. 

Marriott  W.,  Blitzaufnahmen  581. 

Marktanner-Turneretscher,  Vor¬ 
trag  über  eine  Reiselaterne  69. 

Mattätzen  des  Glases  für  photogr. 
Zwecke  521. 

Mayer  Otto,  Auszeichnung  37. 

Melingo  Achilles,  Edler  v.  Saginth,  f 
559. 

Metz  P.,  Auszeichnung  239. 

Meydenbauer,  Dr.  A.,  Erfinder  der 
Photogrammetrie  187. 

Miethe,  Dr.  Adolf,  zur  Aktinoinetrie 
611. 

Mikrophotographie  mittelst  farbiger 
Lichtfilter  und  orthochromatischer 
Platten  7. 

Mikroskop  und  der  photogr.  Apparat, 
das,  194. 

Mikroskopische  Aufnahmen  erhabener 
Gegenstände  28. 

Mitglieder,  Aufnahme  neuer,  31,  66, 
134,  186,  234,  290,  598. 

Moessard’s  Apparat  zur  vollständigen 
experimentellen  Untersuchung  der  Lin¬ 
sen  und  photographischen  Objective 
541;  sein  Cylindrograph  557. 

Momentaufnahmen  und  ihre  An¬ 
wendung  in  der  Porträtphotographie 
von  C.  Angerer  92. 

Momentverschluss,  einfacher  und 
billiger,  26. 

Momentver Schlüsse,  ihre  Schnellig¬ 
keit  zu  bestimmen  176. 

Monckhoven’s  Porträt  als  Jahres¬ 
prämie  pro  1889,  43. 

Montefiore’s  Hydrochinon-Entwickler 
30. 

Moock,  Traite  pratique  d’impression 
photographique  aux  encres  grasses  35. 

Münchener  Amateur- Verein,  Anschluss 
an  die  Wr.  Phot.  Ges.,  598. 

N  a  ch  d  r  u  c  k  p  r  o  c  e  s  s  W ürthle  -  Karl¬ 
mann  102;  oberstgerichtliche  Ent¬ 
scheidung  376. 

Naphtol-Entwickler  181. 

Natriumsulfitlösung,  saure,  im 
Fixirbade,  Anwendung  als  Klärungs¬ 
mittel  von  Gelatineplatten  423. 

N atriumsulfitlösungen,  saure  466. 

N  a  t  r  i  u  m  s  u  1  f  i  1 1  ö  s  u  n  g  e  n ,  saure,  her¬ 
zustellen  569. 
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Naturalistic  Photography  for  Stu- 
dents  of  Art  von  Dr.  Emerson  241. 

Negative  abzuziehen  579. 

Negative  in  richtiger  Stellung  an  der 
Lichtdruckplatte  zweimal  zu  copiren 
269. 

Negative  von  zerbrochenen  oder  ge¬ 
sprungenen  Glasplatten  abzuziehen  65. 

Negative,  Wirkungen  des  Luftdruckes 
auf  ihre  Dichtigkeit  180. 

Negativ retouche,  Prof.  Luckhardt 
über  die,  505. 

Neumayer,  Dr.  G.,  Anleitung  zu  wis¬ 
senschaftlichen  Beobachtungen  auf 
Reisen  194. 

Neuss  Wilhelm  f,  87. 

Niepce,  Joseph  Nicecphore,  Erfinder 
der  Photographie  164. 

Nigg  Alois  f,  143. 

Noris,  sehr  empfindliche  Collodion- 
schichten  herzustellen  576. 

Ober  netter ’s  Hvdrochinon-Entwi  ekler 
202. 

0  e  1  b  i  1  d  e  r  zur  Aufnahme  vorbereiten  64. 

Ortochromatische  Platte  in  der 
Praxis  211. 

Ortochromatische  Platten,  Mikro¬ 
photographie  mittelst  derselben  7. 

Papierdrachen  zur  Luftphotographie 
zu  verwenden  231,  539. 

Papiernegative  15. 

P api er ver grossem ngen  von  Franz 
Veress  306. 

Para- Phenylendiamin  128;  als  Ent¬ 
wickler  300. 

Pariser  Weltausstellung,  Photo¬ 
graphie  auf  derselben  284,  349,  379, 
440,  485,  534,  582. 

Passavant,  Dr.  J.  S.,  Aufnahme  der 
Sonnenflnsterniss  187. 

Patentliste  von  Victor  Tischler  203, 
402. 

Pausleinwand, V erwendung  derselben 
am  Lichtdruckabdeckrahmen  56. 

P  e r k e n’s  Magnesiumlampe  229. 

Petzval,  Dr.  Jos.,  sein  Porträt  als 
Jahresprämie  pro  1890,  554. 

Pflichtexemplare,  über  602,  604,  607. 

Photogrammetrie  oder  Bildmess¬ 
kunst  von  Dr.  C.  Koppe  299. 

Photogrammetrie  34,  95. 

Photogrammetrische  Aufnahmen 
mit  gewöhnlichen  Apparaten  von  Franz 
Schiffner  262. 

Photographie  auf  der  Pariser  Welt¬ 
ausstellung  284,  349,  379,  440,  485,  534, 
582. 

Photographie,  das  öOjälir.  Bestehen 
452;  das  Wiegenfest  453. 

Photographie  im  Dienste  des  Zeit¬ 
geistes  18. 


Photographie,  die  künstlerische,  von 
C.  Schiendl  141. 

Photographie  mit  der  Bromsilber-  und 
Chlorsilber-Gelatine  von  Dr.  J.  M.  Eder 
611. 

Photographien  mit  dem  mensch¬ 
lichen  Auge  aufzunehmen  179. 

Photographiren,  das, von  J. F. Schmid 
302. 

Photographiren  aus  der  Luft  mittelst 
des  Drachens  27. 

Photographische  Gesellschaft  in  Flo¬ 
renz,  Constituirung  derselben  249. 

Photographische  Gesellschaft  in 
Wien,  Sitzungsprotokolle  31,  66,  133, 
186,  233,  290,  597 ;  feierliche  Sitzung- 
549. 

Photographischer  Almanach  und 
Kalender  pro  1889  von  Liesegang  84. 

Photographischer  Congress  in  Paris 
292,  452,  488. 

Photographischer  Druck  im  Buch¬ 
gewerbe  von  L.  Schrank  455. 

Photographische  Chemikalien,  ex¬ 
plosive  Verbindungen  derselben  435. 

Photographische  Jubiläums  -  Aus¬ 
stellung  in  Moskau  197,  243. 

Photomi niature  von  Gioppi  28. 

Pigmentdiapositiv  290. 

Pigment papier  für  Glasdiapositive 
von  Dr.  J.  Szekely  393. 

Pizzighelli  G.,  Englische  Revue  63, 
123,  "l  76,  224,  329,  434,  576. 

Pizzighelli  G.,  Französische  Revue  25, 
230,  539. 

Platten,  Kräuseln  derselben  in  heissen 
Klimaten  zu  verhindern  63. 

Platten  halte  r  und  Taucher  von  Ayres 
176. 

Platin  druck  von  Lyonei  Clark  306. 

Platino-Uranotypie  und  Mereuro- 
Uranotypie  179. 

Platinverfahren  mit  kalter  Ent¬ 
wicklung  227. 

Porträtphotogräphie,  Aehnlichkeit 
in  derselben  399. 

Prämienverleihungbei  der Photogr. 
Ausstellung  in  Moskau  304. 

Prämienvertheilung  für  verdienst¬ 
volle  Leistungen  71. 

Prämiir ungen  aus  Anlass  der  Inter¬ 
nationalen  Ausstellung  des  Amateur- 
Clubs  39;  bei  der  Pariser  Weltaus¬ 
stellung  585. 

Projectionskunst  für  Schulen  etc. 
von  Liesegang  400. 

Projechionslaternen,  Dissolver- Vor¬ 
richtung  für,  123;  scheinbar  in  der 
Luft  schwebende  Bilder  hiemit  darzu¬ 
stellen  580. 

Pyrocatecbin  als  Entwickler  309. 
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P  y  r  o  g  a  1 1  u  s  8  ä  u  r  e ,  Luminiscenz  der, 
202. 

Pyrogallol-Entwicklern,  Säure  in, 
von  A.  Lainer  209. 

Randschleier  501. 

Ranz oni  Emerich,  Photographie  im 
Dienste  des  Zeitgeistes  18. 

Reisinger,  Ritter  v.,  Auszeichnung  88. 

Relief  im  Asphaltverfahren,  das,  1. 

Reproductionsatelier  im  k.  k.  mil.- 
geogr.  Institute  460. 

Retouchirlack  hei  Gelatinenegativen, 
billiger  Ersatz  desselben  177. 

Re to uche  an  photolithographischen  Co- 
pien  217. 

Reynolcl’s  Platino-  undMercuro-Urano- 
typie  179. 

Riesenporträtobject  iv  für  Astro¬ 
photographie  401. 

Robinson  H.  P.,  L’atelier  du  Photo- 
graphe.  La  meilleure  forme  d’ateliers. 
Fonds  et  accessoires.  Eelairage,  pose 
et  arrangement  du  modele  36. 

Roden,  Kräuseln  der  Platten  in  heissen 
Klimaten  zu  verhindern  63. 

Salzbäder  401. 

Sandtner  Friedr.,  Papier  negative  15. 

Sawyer  J.  R.  f,  249. 

Scamoni  Georg,  Bericht  über  die  Pho¬ 
tographische  Ausstellung  in  Moskau 
197,  243;  Prämienverleihung  bei  dieser 
Ausstellung  304;  Umwandlungsver¬ 
fahren  von  Umdrücken  auf  Zink  oder 
Messing  für  Gravuredruck  396;  Aus¬ 
zeichnung  493. 

Schestakoff,  Retouchirlack  bei  Ge¬ 
latinenegativen  billig  zu  ersetzen 

177. 

Schi en dl  C.,  die  künstlerische  Photo¬ 
graphie  141. 

Schiff n er  Frz.,  über  photogrammetri¬ 
sche  Aufnahmen  mit  gewöhnlichen 
Apparaten  202;  Besprechung  des  Dr. 
Koppe’schen  W erkes  „Photogrammetrie 
oder  Bildmesskunst“  299 ;  Besprechung 
Le  Bon’s  „Les  levers  photographiques 
et  la  Photographie  en  voyage“  344. 

Schippang  <fc  Co.,  J.  F.,  Anleitung  zum 
Photographiren  mit  Trockenplatten  195. 

Schirm ’s  Magnesium-Blitzlampe  237. 

Schleussner,  Dr.  C.,  über  Werner’s 
Universal-Ent wickler  130;  über  Eiko- 
nogen  596. 

Schmid  J.  F.,  Aufnahmen  aus  dem 
Mürzthale  32 ;  Deckkraft  der  Gelatine- 
Emulsionsplatten  und  ihr  Einfluss  auf 
den  Charakter  der  Negative  163;  die 
orthochromatische  Platte  in  der  Praxis 
211;  das  Photographiren,  ein  Rath¬ 
geber  für  Amateure  und  Fachphoto¬ 
graphen  302. 


Schnauss,  Dr.  Jul.,  der  Lichtdruck 
und  die  Photolithographie  400. 

S  c  h  o  b  e  r  J.,  Ausstellungsbilder  67;  Licht¬ 
drucke  599. 

Schrank  L.,  das  Relief  im  Asphaltver¬ 
fahren  1 ;  Beleuchtungsschirm  nach 
F.  Benque  4 ;  Autotypie  89 ;  Hart- 
leben’s  chemisch-technische  Bibliothek 
222 ;  Zuerkennung  der  grossen  goldenen 
Medaille  aus  Anlass  des  25jähr.  Jubi¬ 
läums  dieser  Zeitschrift  253;  Epilog 
zum  Vierteljahrhundert  253;  photo¬ 
graphischer  Druck  im  Buchgewerbe 
455;  Uranglas  für  Dunkelkammern  556; 
Nekrolog  Melingo  559;  Literarische 
Besprechungen  83,  84,  86,  140,  141, 
142,  194,  195,  241,  302,  303,  304,  396, 
399,  400,  502. 

Schumann  V.,  die  brechbarsten  Licht¬ 
strahlen,  ihre  photographische  Energie 
und  ihre  Absorption  durch  die  atmo¬ 
sphärische  Luft  218,  280;  spectogra- 
phische  Prüfung  der  Erythrosinplatten 
mit  Silberüberschuss  316,  387,  428, 
468,  524. 

Sehweize  r  Photographen  -  Verein, 
Jahresversammlung  206,  307 ;  Proto¬ 
koll  der  Jahresversammlung  335 ;  Regle¬ 
ment  für  Lehrlingsprüfungen  337 ; 
Jahresbericht  pro  1888/89  339;  Mit- 
gliederverzeichniss  343. 

Schwier  Carl,  Deutscher  Photographen- 
Kalender  pro  1889  83. 

Scolik,  Momentaufnahmen  68;  über 
Hydrochinon-  und  Pyrocatechin-Ent- 
wicklung  191. 

Section  für  gewerbliche  Interessen  193. 

Silber,  Verbrauch  44. 

Silber,  allotropische  Formen  desselben, 
von  Carey  Lea  438,  471. 

Silber  drucke,  Fixirnatron  aus  den¬ 
selben  zu  entfernen  579. 

Silberhuber  A.,  Auszeichnung  38. 

Silber  verbin  düngen  der  Eosine  vou 
Zettnow  56. 

Solarisation  bei  Bromsilber  287. 

Spiegel  zur  Herstellung  verkehrter  Auf¬ 
nahmen  435. 

Spitaler  R.,  Riesenobjectiv  für  Astro¬ 
photographie  400. 

Srna  Carl,  Auszeichnung  196. 

Staudenheim,  Ferd.  v.,  Landschafts¬ 
studien  599. 

Stein  der  Weisen  86. 

Steinheil,  Dr.  Adolf,  Auszeichnung  38. 

Stillman’s  Vorschlag  einer  Geheim¬ 
camera  für  Rollpapier  229. 

Stirn’s  Detectivcamera  237. 

Strange  Fr.  W.,  aufgequetschte  Bilder 
ohne  Verlust  des  Glanzes  aufzuziehen 
401 
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Stroh,  Bestimmung  der  Schnelligkeit 
von  Momentverschlüssen  176. 

Stüting  L.,  Auszeichnung  452. 

Suter -Preis  für  Amateur-Photogra¬ 
phen  453. 

S  z  e  k  el  y ,  Dr.  J.,  Pigmentpapier  für  Glas¬ 
diapositive  393. 

Talhot  Robert,  die  Amateur-Photogra¬ 
phie  303. 

Thowton’s  neue  biegsame  Unterlage 
für  Emulsion  178. 

Tischler  Victor,  Patentliste  203,  402. 

Tolley  Harry,  Platinotypien  236. 

T  r  ag k  o r  b  für  photogr.  Apparatkistchen 
auf  Bicycles  124. 

Trapp  Quido  f  347. 

Traut  H.,  Photographie  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  284,  349,  379,  440, 
485, 534, 582 ;  der  photographische  (Kon¬ 
gress  488. 

Ulrich  Carl,  Auszeichnung  196;  De¬ 
monstration  des  Tylar’ sehen  Auswäs¬ 
serungsapparates  für  Abdrücke  293. 

Umdruckfarbe,  lithographische,  mit 
Elemiharz  herzustellen  564. 

Umdruckpapiere,  photolithographi¬ 
sche  561. 

Umdruckverfahren  auf  Stein  109. 

Umwandlungsverfahren  von  Um¬ 
drücken  auf  Zink  oder  Messing  für 
Gravuredruck  396. 

Undulationstheorie  des  Lichtes  515 

Univer sal-Entwickle r  von  Werner 
130. 

Unterlage,  biegsame,  für  Emulsion  178. 

Uranglas  für  Dunkelkammern  556. 

Uranotypie  179. 

Vereins-  und  Personalnachrichten  31, 
66,  125,  180,  233,  290,  335,  445,  549, 
589. 

V eress  Erz.,  Papiervergrösserungen  306. 

V  e  v  e  r  s ,  Aufschriften  auf  Flaschen  64. 

Vialiane  s’  Methode,  durch  verticale 
Verschiebung  des  Objectes  mehrere 
Aufnahmen  auf  derselben  Platte  zu 
machen  28. 

Vignettenscheiben  auf  photogr. 
Wege  herzustellen  436. 

Vis  irscheiben  vertical  zu  stellen,  V  or- 
richtung  hiezu  227. 

Vogel  E.,  Eikonogen  402 ;  Randschleier 
501. 

V ogel,  Dr.  H.  W.,  Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Silberverbindungen  der  Eosine 
204,  Wasch  Vorrichtung  für  Platten  228. 


Vogel,  Prof.  H.  W.,  25jähr.  Jubiläum 
seiner  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Photographie  32. 

Voigt  Th.,  Mittheilungen  über  die  photo¬ 
graphischen  Verhältnisse  in  Berlin  297 ; 
Besprechung  über  Retouchiren  von 
Porträts  auf  Eastman-Papier  298;  Er¬ 
fahrungen  über  die  neueren  Entwickler 
592. 

Voigtländer ’s  Euryskop  aus  neuem 
Jenenser  Glas  8. 

Vo lkm er ’s  Vortrag  über  die  Arbeiten 
der  technischen  Gruppe  des  k.  k.  mil.- 
geogr.  Institutes  137,  145;  Vortrag  im 
Militär-Wissenschaftlichen  V ereine  249 ; 
Fortschritte  in  der  Photographie  und 
den  graphischen  Künsten  357,  406; 
Festrede  anlässlich  der  Daguerre-Feier 
550. 

Vorträge,  Volkmer  0.  38;  Schiendl 
Carl  39;  Dr.  Oscar  Simony  44;  Max 
Jaffe  44;  Volkmer  137;  Kowalski  137. 

W ah  1  der  Vorstandsmitglieder  pro  1889, 
69. 

Wasch  vo  rri  chtung  für  Platten  228. 

Weissenberger  Wilhelm,  über  den 
Anilinprocess  43;  Methode  zur  Dar¬ 
stellung  von  Ferridoxalat  420,  608. 

Werner  Alfred  f,  87. 

Willis  Platinverfahren  mit  kalter  Ent¬ 
wicklung  227. 

Wolken,  ihre  Höhe  und  Bewegungs¬ 
geschwindigkeit  auf  photographischem 
Wege  zu  bestimmen  178. 

Wrabetz’  freiwilliger  Austritt  aus  dem 
Comite  der  Gesellschaft  134. 

W ürthl e-Karlmann,  Nachdruckpro- 
cess  102;  oberstgerichtliche  Entschei¬ 
dung  376. 

Zapon,  amerikanischer  Lack  295,  313. 

Z  ei ss  Carl  in  Jena  f,  38. 

Zerr  Ernst,  auf  photogr.  Wege  her- 
gestellte  Reliefs  237. 

Zettno w,  Prof.  Emil,  Silberverbindun¬ 
gen  der  Eosine  56,  117;  Eingesendet: 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eosine  307 ; 
Herstellung  und  Untersuchung  der 
Erythrosin-Silberplatten  mit  Silber¬ 
überschuss  316,  387,  428,  468,  524, 
Nachtrag  hiezu  533. 

Zinkätzung  mittelst  des  Asphaltver¬ 
fahrens  6. 

Zinkhochätzung,  über,  von  J.  G. 

I  Albert  257. 


Das  Relief  im  Asphaltverfahren. 

Von  kais.  Rath  L.  Schrank. 

Schon  im  zweiten  Bande  (1865)  legten  wir  unserem  Leser¬ 
kreise  als  Illustration  des  Decemberheftes  eine  Photolithographie 
in  Halbton  nach  dem  Asphaltverfahren  vor.  Spätere  Hefte  ent¬ 
hielten  weitere  Proben  dieser  Reproductionsmethode ,  ohne  dass 
bisher  unseres  Wissens  in  erschöpfender  Weise  über  die  Her¬ 
stellung  berichtet  worden  wäre.  Die  Schuld  lag  theils  in  der 
Unfertigkeit  des  Verfahrens  selbst,  zum  Theile  aber  in  dem 
berechtigten  Aufsehen,  welches  bald  nachher  der  Lichtdruck  er¬ 
regte.  So  wurde  das  Halbtonverfahren  mit  Asphalt  nicht  weiter 
cultivirt  und  wäre  vielleicht  der  Vergessenheit  anheimgefallen, 
wenn  nicht  die  Schweizer  Firma  Orell,  Füssli  &  Co.  als  Patent¬ 
inhaberin  den  Asphaltprocess  neuerdings  zum  Kaufe,  ausgeboten 
und  vorzügliche  Druckproben  in  die  Welt  geschickt  hätte,  ohne 
übrigens  das  geheimnissvolle  Dunkel  zu  lüften,  welches  auf  diesem 
Verfahren  bisher  lag. 

Die  neuen  Halbtondrucke  bilden  im  Vergleiche  zu  den 
Erzeugnissen  der  älteren  Asphaltperiode  einen  gewaltigen  Fort¬ 
schritt.  Wir  sind  leider  nicht  in  der  Lage,  die  genauen  Recepte 
von  Orell,  Füssli  &  Co.  anzugeben,  doch  genügt  es  vielleicht, 
den  früheren  Process  zu  beschreiben  und  auf  die  damals  be¬ 
standenen  und  zu  beseitigenden  Schwierigkeiten  hinzuweisen. 

Die  Asphaltlösung  (die  auf  Seite  6  von  Prof.  Dr.  J.  M. 
Eder  eingehend  beschrieben  ist)  wurde  nach  Art  des  Collodions 
auf  den  Stein  aufgegossen,  bei  linearen  Reproductionen  auf 
einen  vollkommen  glatten,  bei  Halbtonmanier  auf  einen  ge¬ 
körnten  Stein. 

Man  benützte  dabei  eine  sehr  dünne  Schicht  von  etwa  tief 
bronzegelber  Farbe,  weil  dünne  Schichten  injgleicher  Kraft  die 
fette  Druckfarbe  annehmen  wie  dichtere  und  weniger  Schwierig¬ 
keiten  bei  der  Belichtung  bieten. 
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Wenn  bei  relativ  stärkeren  Asphaltschichten  die  Licht¬ 
wirkung  stellenweise  nicht  bis  an  den  Stein  vordringt,  wird  beim 
Entwickeln  das  Bild  unterwaschen  und  partienweise  (vorzüglich 
in  den  Halbtönen)  hinweggeschwemmt. 

Aber  auch  bei  dünnen  Asphaltschichten,  welche  also  bis 
zur  Reife  der  Mitteltöne  exponirt  werden  müssen  und  dann 
immer  ein  monotones  Bild  geben,  kann  man  nicht  sofort  das 
Bild  einschwärzen,  weil  die  entwickelte  Platte  die  fette  Farbe 
überall  dort,  wo  Asphalt  liegt,  gleichmässig  annehmen  würde. 

Diesem  vorzubeugen  wurde  das  entwickelte  Bild  mit  Ossa 
Sepia  oder  feinst  gepulvertem  Bimsstein  durchgeschliffen.  Ver¬ 
möge  dieser  Manipulation  werden  die  Spitzen  des  Kornes  bloss¬ 
gelegt  und  der  Aetzung  zugänglich  gemacht.  Beharrlicheres 
Schleifen  an  einzelnen  Stellen  machte  diese  im  vollendeten  Drucke 
lichter.  Man  nannte  diese  Operation  das  Oeffnen  der  Schicht, 
und  ihr  Gelingen  hing  natürlich  von  dem  grösseren  oder  gerin¬ 
geren  Verständnisse  des  Lithographen  ab.  Dieser  übrigens  nahe¬ 
liegende  Kunstgriff  wurde  lange  geheim  gehalten. 

Die  Kornspitzen,  wie  die  den  gedeckten  Partien  des  Negativs 
entsprechenden  Stellen,  zeigten  nach  der  Belichtung,  Entwicklung 
und  Oeffnung  den  blanken  Stein,  wurden  mit  Gummi  und  Salpeter¬ 
säure,  wie  in  der  Lithographie  üblich  ist,  übergangen  und 
nahmen  hierauf  die  fette  Farbe  nicht  mehr  an.  Um  kräftige 
Schatten  zu  erhalten,  wurde  an  den  dunkel  gewünschten  Stellen 
nur  wenig  geschliffen  oder  ein  zweiter  Stein  von  demselben 
Negative  angefertigt,  jedoch  mit  kurzer  Exposition,  damit  nur 
die  Kraftstellen  erschienen,  und  dieser  Stein  über  den  ersten 
monotonen  gedruckt.  So  besteht  die  Eingangs  erwähnte  Kunst¬ 
beilage  aus  drei  übereinandergedruckten  Tönen  und  bringt  eine 
ganz  hübsche  Wirkung  hervor. 

Die  Thatsache  nun,  dass  sich  das  Bild  häufig  stellenweise 
unterwäscht  und  hinwegspült,  beweist,  dass  sich  im  Asphalt 
geradeso  durch  die  Belichtung  ein  dem  Steine  zugekehrtes  Relief 
bildet  wie  im  Kohlepapier. 

Um  den  vollen  Werth  dieses  Reliefs  zu  erhalten,  müsste 
man  vom  Steine  her  entwickeln,  und  da  dieses  nicht  möglich 
ist,  bleibt  nur  der  Versuch,  das  Asphaltbild  auf  einer  wasser¬ 
löslichen  Unterlage,  z.  B.  gummirtem  Papier  zu  erzeugen,  zu 
exponiren,  die  Schicht  vor  dem  Entwickeln  auf  den  Stein  zu 
übertragen  und  alle  weiteren  Manipulationen,  als  Entfernung  des 
gummirten  Papieres ,  Entwicklung  mit  Steinöl  etc.,  auf  dieser 
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Unterlage  vorzunehmen.  Hiedurch  würde  man  eine  weit  grössere 
Gradation  der  Töne  erzielen,  als  überhaupt  durch  directe 
Exposition  auf  den  Stein  erreicht  werden  kann  und  es  entfiele 
die  Nothwendigkeit  verkehrter  Negative. 

Die  weitere  Manipulation  des  Schleifens  zur  Herstellung 
des  Korns  bliebe  selbstverständlich  die  gleiche. 

Um  die  beste  Art  der  Uebertragung  des  Asphaltbildes  fest¬ 
zustellen,  bedürfte  es  noch  einer  Versuchsreihe;  die  Möglichkeit 
steht  ausser  Frage.  Der  verstorbene  Regierungsrath  Sch  ul tn  er 
hat  schon  vor  Jahren  Copien  von  Porträts  auf  Papier  vorgelegt, 
die,  mit  Asphalt  erzeugt,  ihrer  Farbe  nach  wohl  unansehnlich 
erschienen,  auf  deren  Verwendbarkeit  für  die  photomechanischen 
Druckverfahren  er  jedoch  damals  grosse  Hoffnungen  baute. 

Diese  Bilder  waren  angeblich  durch 
das  Papier  hindurch  belichtet,  von  vorne 
entwickelt  und  zeigten  ganz  hübsche 
Halbtinten. 

Dass  man  mit  Porzellanfarben, 

Graphit  und  auch  mit  Asphaltpulver  sehr 
hübsche  Bilder  nach  dem  Einstaubver¬ 
fahren  erhalten  kann,  darauf  wurde  in 
diesen  Blättern  wiederholt  hingewiesen. 

Bei  der  Erzeugung  solcher  Pulver  in  der 
nöthigen  Feinheit  wird  viel  Staub  ver¬ 
breitet  und  man  sollte  die  bezüglichen 
Manipulationen  niemals  im  Laboratorium 
vornehmen. 

Es  gibt  da  eine  höchst  einfache 
und  praktische  Vorrichtung,  welche  man 
sich  leicht  selbst  anfertigen  kann  und 
die  für  alle  Fälle  ausreicht.  Man  nimmt 
ein  Einsiedeglas  a  mit  weitem  Halse,  in  welches  eine  Schachtel 
aus  Pappe  eingesenkt  wird ,  die  mit  dem  oberen  Rande  aufliegt 
und  deren  unterer  Boden  durch  einen  Mousselin  b  ersetzt  ist.  Der 
Stoff  wird  durch  einen  passenden  Holzreifen  eingeklemmt  und 
festgehalten.  Das  in  der  Reibschale  oder  auf  einem  Stein  mit 
dem  Verreiber  verkleinerte  Pulver  füllt  man  dann  in  die  Schachtel, 
legt  den  Deckel  c  darüber  und  überbindet  zur  Vorsicht  den 
Verschluss  mit  Papier.  Nun  kann  man  schütteln,  bis  sich  alles 
brauchbare  Pulver,  durch  den  Mousselin  hindurchdrängend,  in  der 
Flasche  gesammelt  hat,  ohne  die  mindeste  Staubbelästigung. 

1  * 
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Man  hat  es  durch  die  Einschaltung  feinerer  oder  dichterer  Stoffe 
ganz  in  der  Hand,  wie  weit  man  die  Zartheit  des  Pulvers 
treiben  will. 


Die  überraschend  hübschen  Resultate  des  Asphaltverfahrens 
haben  uns  zu  obigen  Mittheilungen  angeregt;  ob  dasselbe  jedoch 
im  Stande  sein  wird,  mit  den  inzwischen  so  hoch  entwickelten 
Techniken  des  Lichtdruckes  und  der  Heliogravüre  zu  concur- 
riren,  das  bleibt  vorläufig  unentschieden.  Neuerdings  haben  Or  el  1, 
Füssli  &  Co.  eine  Collection  Winterlandschaften  nach  diesem 
Verfahren  herausgegeben,  welche  die  Beachtung  aller  Graphiker, 
aber  auch  die  der  Kunstfreunde  verdienen. 


Beleuchtungsschirm  nach  F.  Benque. 

Von  kais.  Rath  L.  Schrank. 

Die  Regulirung  der  Beleuchtung  mit  Hilfe  von  Schirmen, 
die  nach  Art  der  orientalischen  Pfauenwedel  an  einem  langen 
Stiele  befestigt  sind  und  über  dem  Modelle  gehalten  werden,  in 
unserem  Falle  wohl  nicht  durch  schöne  Sclavinnen,  sondern  von 
einem  simplen  eisernen  Ständer  getragen,  sind  vor  längerer  Zeit 
von  C.  Klary  in  Paris  empfohlen  worden  und  in  dessen  Werkchen: 
„L’eclairage  des  portraits  photographiques  1875“  (6.  Auflage 
1887)  beschrieben.  Von  ganz  eminenter  WirkuDg  erweisen  sich 
dieselben  in  hohen  Ateliers,  ohne  indessen  bisher  jene  Verbreitung 
gefunden  zu  haben,  welche  sie  verdienen.  Einzelne  hervorragende 
Photographen  haben  sie  seit  Jahren  in  Verwendung  und  be¬ 
mühten  sich,  diese  nützlichen  Instrumente  noch  handlicher  zu 
machen,  d.  h.  ihrem  Zwecke  entsprechender.  Ein  solcher  Schirm 
wurde  vom  k.  k.  Hof-Photographen  J.  Löwy  in  der  Sitzung 
der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  vom  4.  December  1888 
vorgezeigt,  und  zwar  in  jener  Ausstattung,  welche  ihm  unser 
geschätztes  Mitglied,  Hof- Photograph  F.  Benque  in  Triest, 
gegeben  hat. 

Dieser  Schirm  besteht  in  einer  leichten  Stange,  die  sich 
in  einem  Schubloche  auf  und  nieder  bewegen  und  in  jeder  be¬ 
liebigen  Höhe  durch  eine  Flügelschraube  festhalten,  aber  auch 
um  die  eigene  Achse  drehen  lässt.  Oben  läuft  die  Stange  in 
eine  Verspreitzung  aus,  von  jener  Zeichnung,  die  das  Eckschild 
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der  englischen  Flagge  charakterisirt.  An  dieses  Gerippe  werden 
Ueberzüge  befestigt,  welche  in  ihren  Ecken  kleine  Täschchen 
haben,  in  die  man  wieder  die  Enden  der  Verspreitzung  hinein¬ 
steckt,  was  momentan  geschehen  ist,  und  so  kann  man  Flaggen 
von  weisser,  blauer,  rother  Farbe  und  allen  beliebigen  Schat- 
tirungen  verwenden  und  damit  die  verschiedensten  Effecte 
erzielen. 

Mittelst  eines  zweiten  Schubloches,  durch  das  der  Stab 
eines  Kopfhalters  läuft,  kann  der  Schirm  gehoben  und  gesenkt 
werden ;  ausserdem 
gestattet  die  Con- 
struction  eine  Sen¬ 
kung  des  Schirmes 
allein,  so  dass  man 
ihn  beispielsweise 
bis  zur  horizontalen 
Lage  herablassen 
kann.  Es  ist  be¬ 
greiflich  ,  dass  ein 
solcher  Schirm  die  weitaus  compli- 
cirtere  Regulirung  des  Lichtes  durch 
Gardinen  zum  grössten  Theile  ersetzt 
und  ungeahnte  Lichteffecte  beim  Kopf 
und  Hintergrund,  sowie  die  Anwen¬ 
dung  weit  grösserer  Lichtmassen  ge¬ 
stattet.  Herr  Hof-Photograph  J.  L  ö  wy, 
welcher  dem  Instrumente  eine  warme 
Lobrede  hielt,  gab  an,  dass  er  oft 
Stunden  lang  an  den  Gardinen  nichts 
zu  ändern  habe  und  dennoch  die  ver¬ 
schiedensten  Wirkungen  erziele,  ferner 
dass  der  Gebrauch  desselben  ausser¬ 
ordentlich  die  Negativretouche  erleichtere. 

Weitere  Details  bezüglich  dieses  Apparates  sind  in  dem 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  vom 
4.  December  1888  enthalten. 
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Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

1.  Zinkätzung  mittelst  des  Asphaltverfahrens. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Das  Asphaltverfahren  zeichnet  sich  durch  die  grosse  Schärfe 
der  geätzten  Linien  aus.  Trotzdem  seine,  im  Vergleiche  zu  Chrom¬ 
gelatine  oder  Chromalbumin  geringe  Lichtempfindlichkeit  ein 
Hinderniss  seiner  allgemeinen  Anwendung  ist,  so  verdient  es 
dennoch  hohe  Beachtung.  Man  muss  dann  in  der  Sonne  oder  bei 
schlechter  Witterung  im  elektrischen  Lichte  copiren.  Die  Negative 
müssen  verkehrt  sein ;  entweder  auf  Spiegelglas ;  besser  sind  Haut¬ 
negative. 

Der  zur  Photographie  verwendete  Asphalt  ist  der  syrische- 
Man  kann  ihn  auf  zweifache  Art  empfindlicher  machen.  Die  eine 
Art  ist  die  Vorbelichtung  der  Asphaltlösung,  ein  Verfahren, 
welches  schon  seit  1854  durch  Niepce  bekannt  gemacht  war. 
Man  löst  ungefähr  5  g  Asphalt  in  100  g  Benzol  und  fügt  bei¬ 
läufig  50  Tropfen  Lavendelöl  zu.  Dieser  Firniss  wird  in  halb¬ 
vollen  Flaschen,  bei  lose  geöffnetem  Stöpsel  durch  5 — 8  Stunden 
dem  starken  Lichte  ausgesetzt.  Darüber  hatte  ich  bereits  in  der 
Photogr.  Correspondenz  1879,  S.  174,  berichtet. 

Der  zweite  Weg,  welcher  noch  höhere  Empfindlichkeit  er¬ 
reichen  lässt,  besteht  in  einer  chemischen  Reinigung  des  Asphaltes  l). 

Will  man  den  Asphalt  empfindlicher  haben,  so  reinigt 
man  denselben  durch  Kneten  mit  Aether,  oder  besser,  man 
schlägt  folgenden  Weg  ein.  Man  löst  grob  gepulverten  syrischen 
Asphalt  in  Chloroform  zu  einer  dicklichen  Flüssigkeit,  giesst 
nach  völliger  Auflösung  fd.  i.  am  nächsten  Tage)  dreimal  so  viel 
Aether  hinzu,  schüttelt  und  lässt  unter  öfterem  Schütteln  drei 
Tage  lang  stehen.  Dann  giesst  man  den  Aether  ab,  wäscht  den 
ausgeschiedenen  Harz  mit  Aether  einige  Male  und  sammelt  den 
Rückstand  auf  einem  Filter.  Hierauf  trocknet  man  im  Finstern. 
Weniger  günstig  erscheint  es,  die  Asphalt-Chloroform-Lösung 
in  starken  Alkohol  giessen  und  kneten,  wobei  (nach  Kays  er) 
gleichfalls  ein  Theil  des  unempfindlichen  Asphaltes  entfernt  wird. 

Man  löst  ungefähr  5  g  des  gereinigten  Asphaltes  in  100  g 
Benzol  und  fügt  etwas  peruvianischen  Balsam  hinzu. 


*)  S.  Roese’s  Abhandlung  in  Eder’s  Jahrbuch,  II.  Band,  1888,  S.  346. 
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Die  Flüssigkeit  wird  auf  je  100  cm3  mit  50 Tropfen  (=  3  cm3) 
Lavendelöl  vermischt  und  durch  Papier  filtrirt.  Der  Zusatz  von 
Lavendelöl  ist  nicht  unbedingt  erforderlich ;  es  wird  aber  die 
Entwicklung  klarer  Bilder  erleichtert.  Herr  August  B  e  n  z  i  g  e  r  fand 
nach  mehrfachen  Versuchen,  welche  er  an  der  k.  k.  Versuchsanstalt 
für  Photographie  anstellte,  dass  es  vortheilhaft  sei,  einige  Tropfen 
Anilinöl  der  Lösung  zuzusetzen,  wodurch  die  Schicht  zähe 
und  zusammenhängender  wird.  Es  empfiehlt  sich  aber,  die  Flüssig¬ 
keit  jedesmal  vor  der  Verwendung  zu  filtriren.  Die  Asphalt- 
Lösung  arbeitet  nach  1 — 2  Wochen  in  der  Regel  besser  als 
frisch;  man  kann  auch  etwas  Anilinviolett  (gelöst  in  Chloroform) 
zusetzen,  damit  die  Farbe  des  Asphaltbildes  beim  Entwickeln 
deutlicher  wird. 

Die  polirten  Zinkplatten  werden  damit  (ähnlich  wie  beim 
Collodioniren)  dünn  übergossen,  der  Ueberschuss  abgegossen,  ge¬ 
trocknet,  wobei  man  gegen  Ende  gelinde  erwärmen  kann  und  in 
der  Regel  am  andern  Tage  verwendet;  sie  halten  sich  jedoch 
viele  Tage. 

Die  Belichtung  in  der  Sonne  (im  Sommer)  beträgt  10  bis 
30  Minuten,  im  Winter  bis  mehrere  Stunden.  Entwickelt  wird 
in  einer  Tasse  mit  Terpentinöl,  eventuell  unter  Zuhilfenahme 
eines  Baumwollbausches  oder  weichen  Dachshaarpinsels,  worauf 
man  unter  einem  sanften  Wasserstrahl  abspült  (man  kann  dann 
mit  einem  Tuche  abtupfen)  und  sofort  ätzt.  Oder  man  trocknet 
die  abgespülte  Platte  mit  einem  Blasebalg,  setzt  eine  halbe  Stunde 
dem  Lichte  aus  und  ätzt. 

Die  erste  Aetze  geschieht  mit  1 — 3proc.  Salpetersäure  durch 
1 — 3  Minuten.  Darauf  wird  abgespült,  gummirt  und  getrocknet 
und  nach  der  bekannten  Weise  die  Zeichnung  mit  fetter  Farbe 
angerieben  und  wie  gewöhnlich  geätzt. 

Oder  man  legt  das  Asphaltbild  durch  5 — 10  Minuten  in  saure 
Gummi-Lösung  (400  Wasser,  40  Gummi  arab.,  4  Salpetersäure), 
überwischt  es  mit  einem  Schwamme  und  stellt  zum  Abtrocknen 
an  die  Wand.  Es  kann  nun  durch  „Anreiben“  verstärkt  werden. 
Kräftige  Aspbaltbilder  können  ohne  Anreiben  der  ersten  schwachen 
Aetze  übergeben  werden. 

2.  Mikrophotographie  mittelst  f  arbiger  Lichtfi  lter 
und  orthochromatischer  Platten. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Wie  ich  bereits  im  letzten  Hefte  der  Photographischen 
Correspondenz  (Sitzungsbericht)  erwähnt  habe,  eignet  sich  das 
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Zettnow’sche  Kupfer-Chrom  filter  (Kupfervitriol  und 
Kaliumbichromat)  oder  das  von  mir  lieber  angewandte  Filter  aus 
Pikrinsäure  (1  :  150  bis  1  :  200)  nebst  Anilingrün  oder 
Indigo-Schwefelsäure  in  Wannen  von  1  cm  Dicke  vorzüglich 
zu  Mikrophotographie  von  gefärbten  Bacillen.  Statt  der  Erythrosin- 
Badeplatte  verwende  ich  Eosin-Silberplatten,  welche  mit  diesem 
Filter  die  besten  Resultate  geben.  Die  Resultate  sind  besser  als 
mit  Erythrosin  und  auch  besser  als  mit  Erythrosinsilber.  Der 
Grund  ist  darin  zu  suchen,  dass  durch  das  erwähnte  Lichtfilter 
das  grüne  und  blaugrüne  (selbst  etwas  hellblaue)  Licht  das 
Spectrum  passirt,  während  so  viel  Indigo  -  Schwefelsäure  zu¬ 
gesetzt  wird,  dass  eine  Absorption  in  Roth  bis  Gelb  (Linie  D ) 
und  sogar  Hellgrün  erfolgt.  Eosinsilber  hat  das  Maximum  der 
Empfindlichkeit  mehr  gegen  Grün,  und  da  diese  Farbe  in  dem 
durch  das  Filter  dringenden  Lichte  dominirt,  so  ist  die  Expositions¬ 
zeit  kürzer  als  mit  Erythrosinsilber,  welches  weiter  gegen  Gelb 
das  Maximum  der  Empfindlichkeit  hat.  Daraus  erklärt  sich,  dass 
Erythrosin-Siberberplatten,  welche  sonst  an  Empfindlichkeit  be¬ 
sonders  im  Gelb-  und  Gelbgrün,  von  Eosin-Silberplatten  über¬ 
legen  sind,  in  diesem  Falle  hinter  den  Eosinplatten  zurückstehen. 
Der  Erfolg  liegt  also  in1  der  annähernden  Uebereinstimmung 
zwischen  einfallendem  Lichte  und  Sensibilirungsrr.aximum. 

Bei  gelbem  Lichte  ist  Erythrosinsilber  überlegen,  z.  B. 
kann  für  violette  Bacillen  ein  orangefarbiges  Lichtfilter  benützt 
werden.  Ich  versuchte  unter  Anderem  eine  Mischung  von 
Pikrinsäure  -  Lösung  mit  so  viel  Eosin-  oder  Erythrosin-Lösung, 
dass  das  Blaugrün  absorbirt  wird  und  nur  mehr  Hellgrün,  Gelb, 
Orange  etc.  durchdringt.  Hiefür  sind  Erythrosin-Silberplatten  am 
Platze.  Das  Sensibilisirungsbad  ist  bekanntlich:  25  cm3  Eosin¬ 
oder  Erythrosin-Lösung  (1 : 1000),  1  cm3 Silbernitrat-Lösung  (1  :  80), 
8  Tropfen  Ammoniak,  75  cm3  Wasser.  Man  badet  2 — 5  Minuten 
und  trocknet  im  Finstern.  Als  Entwickler  dient  Pyro- Soda- 
Entwickler  mit  einigen  Tropfen  Bromkalium. 


3.  Voigtlände r’s  Euryskop  aus  neuem  Jenenser  Glas. 

Herr  Ritter  von  Voigtländer  übersendete  freundlichst 
dem  Leiter  der  k.  k.  Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien 
kürzlich  ein  Euryskop,  welches  aus  den  neuen  Gläsern  des  glas¬ 
technischen  Institutes  in  Jena  ausgeführt  ist. 
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Das  neue  Euryskop  ist  in  der  Construction  äusserlich  den 
älteren  sehr  ähnlich;  es  ist  symmetrisch,  und  zwar  war  das  vor¬ 
liegende  Objectiv  ein  „Zwei-Zöller“.  Die  Brennweite  ist  nach 
den  Mittheilungen  Herrn  R.  v.  Voigtländer’s  HV3  Zoll;  die 
älteren  Euryskope  hatten  ganz  ähnliche  Oeffnungen  und  Brenn¬ 
weiten;  während  jedoch  die  älteren  einen  Bilddurchmesser  von 
16  Zoll  hatten,  geben  die  neueren  einen  solchen  von  1 8  x/4  Zoll 
und  einen  entsprechend  grösseren  Gesichtsfeldwinkel. 

Die  neuen  Instrumente  werden  sich  durch  einen  grösseren 
scharfen  Bildkreis  und  grössere  Schärfe  des  Bildes  bei  voller 
Oeffnung  hervorthun,  was  (bei  gleichbleibender  Oeffnung  und 
Brennweite)  durch  die  Wahl  der  Glassorten  verursacht  wird. 
Dieselben  werden  besonders  zu  Aufnahmen  mit  kurzer  Belichtungs¬ 
zeit  geeignet  sein.  Beim  Einsetzen  kleiner  Blenden  verringern 
sich  die  Unterschiede  gegenüber  den  Euryskopen  älterer  Con¬ 
struction  mehr  oder  weniger. 

Wir  werden  noch  später  auf  dieses  neue  Euryskop  aus¬ 
führlicher  zurückkommen. 

4.  Ueberführung  der  mittelst  fetter  Farbe  auf  Stein 
oder  Metall  her  gestellten  Umdrucke  in  Asphaltbilder. 

Von  Max  Jaffe. 

Der  Umdruck  wird  in  der  bekannten  Weise  aüsgeführt  und 
ist  es  ganz  gleichgiltig,  ob  man  Umdruckfarbe  oder  gewöhnliche 
Druckfarbe  verwendet;  nach  geschehenem  Umdrucke  wird  der 
Stein  (oder  die  Metallplatte)  wie  sonst  gummirt  und  trocken 
gefächelt.  Hierauf  wird  die  Platte  mit  dem  Wasserschwamm  ab¬ 
gewaschen,  nochmals  gummirt  und  der  Gummi  mit  einem  feuchten 
Wischtuch  über  die  ganze  Platte  verwischt,  so  dass  nur  eine 
ganz  dünne  Gummischicht  auf  der  Platte  verbleibt.  Sodann  wird 
von  folgender  Lösung  ein  wenig  auf  die  Platte  gegossen  und 
mit  einem  Filzläppchen  über  die  ganze  Zeichnung  verrieben: 

Benzol .  50  cm3 

Terpentinöl .  50  cm3 

Asphalt .  10  g 

Hierauf  wird  mit  dem  feuchten  Wischtuch  abgewischt  und 
steht  nunmehr  die  Zeichnung  in  Asphalt  auf  der  Platte.  Schliess¬ 
lich  wird  die  Zeichnung  mit  Federfarbe  eingewalzt.  Geschah 
der  Ueberdruck  auf  Stein,  so  kann  derselbe  sofort  geätzt  und 
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zum  Druck  geschritten  werden.  Für  Hochätzung  auf  Metall  wird 
die  Platte  leicht  erwärmt,  bis  sich  die  Farbe  mit  dem  Asphalt 
verschmolzen,  und  kann  die  erste  Aetzung  vorgenommen  werden. 

Die  Asphalt-Lösung  kann  auch  auf  andere,  als  die  an¬ 
gegebene  Weise  vorgenommen  und  der  Asphalt  durch  andere 
Harze  ersetzt  werden.  Zusatz  eines  fetten  Oeles  hat  ein  noch 
tieferes  Eindringen  in  die  Poren  des  Steines  oder  der  Metall¬ 
platte  zur  Folge.  Ausführliche  Mittheilungen  über  diese  meine 
Erfindung  sowie  ihre  Bedeutung  für  Stein-  und  Zinkdruck,  sowie 
für  die  Hochätzung  werden  demnächst  erfolgen. 


5.  Aus  dem  Lichtdruckfache:  Theilweises  Loslösen 

der  Chromgelatine. 

Von  Max  Jaffe. 

Es  kommt  bei  den  Lichtdruckplatten  hin  und  wieder  vor, 
dass,  auch  wenn  die  Vorpräparation  vollständig  in  Ordnung  war, 
an  den  Rändern  stellenweise  die  Schicht  nicht  gut  haftet.  Die 
Ursache  ist  meistens  darin  zu  suchen,  dass  an  jenen  Stellen  vor 
dem  Aufträgen  der  Chromgelatine  die  zu  präparirende  Seite  der 
Glasplatte  mit  den  Fingern  berührt  wurde;  auch  tritt  diese  Er¬ 
scheinung  auf,  wenn  das  verwendete  Wasserglas  zu  dünn  war; 
da  nun  das  Haften  der  beiden  Schichten  aneinander  auf  rein 
mechanischen  Ursachen  beruht,  so  ereignet  es  sich  nicht  selten, 
dass  durch  das  Einwalzen  die  während  des  Druckprocesses  durch¬ 
feuchtete  Gelatineschicht  von  der  ursprünglich  kleinen  Stelle  weg 
sich  weiter  von  der  Vorpräparation  lossehält  und  somit  un¬ 
brauchbar  wird.  Um  dies  letztere  zu  vermeiden,  geht  man 
folgendermassen  vor: 

Sobald  eine  Stelle  aufgeht,  entfernt  man  zunächst  die  sich 
losschälende  Schicht  mit  einem  Federmesser.  Hierauf  bestreicht 
man  den  Rand  der  Druckschicht  rings  um  die  entblösste  Stelle 
ganz  schmal  mit  Hilfe  eines  Pinsels  mehrmals  mit  Alkohol,  wo¬ 
durch  in  kürzester  Zeit  ein  vollständiges  Trocknen  dieses  Randes 
bewirkt  wird.  Sodann  betupft  man  die  ganze  Stelle  sammt  den 
Rändern  mit  einem  schnell  trocknenden  Lack,  als  welcher  der 
bekannte,  zur  Retouche  dienende  Mattlack  vortheilhaft  verwendet 
werden  kann.  Hierauf  wird  fortgedruckt,  ohne  dass  man  ein 
weiteres  Losschälen  der  Schicht  zu  befürchten  hat. 
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6.  C.  Fritsch’  photographische  Objective. 

An  der  k.  k.  Lehr-  nnd  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  in  Wien  wurden  zur  Zeit  folgende 
von  der  Firma  Carl  Fritsch,  vormals  Prokesch  in  Wien 
(VI.,  Gumpendorferstrasse  31)  erzeugte  photographische  Objective 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen;  aus  den  Prüfungscertifi- 
caten  sei  hier  folgender  Auszug  mitgetheilt : 

1.  Ein  Aplanat  F.  N.  27,  Serie  II,  Nr.  7,  mit  45  mm 
Oeffnung,  280  mm  Brennweite,  Verhältniss  der  wirk¬ 
samen  Oeffnung  zur  Brennweite  1  :  8*2,  Gesichtsfeld¬ 
winkel  61°.  Das  Objectiv  war  vollkommen  frei  von  Verzeichnung 
der  geraden  Linien  und  frei  von  Kugelgestaltfehlern,  sowie  von 
Focusdifferenz.  Das  vorgelegte  Objectiv  kann  somit  als  ein  zur 
Aufnahme  von  Gruppen  im  Freien  und  Landschaften  gut  geeig¬ 
neter  Aplanat  bezeichnet  werden. 

2.  Ein  Weitwink el-Aplanat,  Serie  III,  mit  kurzer 
Brennweite,  F.  N.  57,  mit  40  mm  Oeffnung,  200  mm  Brenn¬ 
weite,  Verhältniss  der  wirksamen  Oeffnung  zur  Brennweite  1  :  13’ 3, 
Gesichtsfeld winkel  73°.  Das  Objectiv  war  vollkommen  frei  von 
Verzeichnung  der  geraden  Linien  und  frei  von  Kugelgestaltfehlern 
sowie  von  Focusdifferenz.  Bei  Aufnahme  von  Architekturen  war 
die  brauchbare  Bildgrösse  mit  kleinster  Blende  17X22  cm;  das 
Instrument  kann  somit  zur  Aufnahme  von  Architekturen  und 
Landschaften  als  gut  geeignet  bezeichnet  werden. 

3.  Ein  Gruppen- Antiplanet,  Serie  VI,  Nr.  3,  F.  N.  49, 
mit  35  mm  Oeffnung;  200  mm  Brennweite,  Verhältniss  der  wirk¬ 
samen  Oeffnung  zur  Brennweite  1  :  6,  Gesichtsfeldwinkel  87°.  Das 
Objectiv  war  frei  von  Verzeichnung  der  geraden  Linien  sowie 
von  Focusdifferenz  und  Kugelgestaltfehlern.  Der  erwähnte  Anti¬ 
planet  ist  somit  zur  Aufnahme  von  Gruppen,  Landschaften,  so¬ 
wie  zu  Momentaufnahmen  gut  geeignet  und  gibt  mit  kleinen 
Blenden  Bilder  von  grosser  Tiefe  der  Schärfe. 

4.  Ausserdem  wurde  von  der  Firma  noch  eine  Stereoskop¬ 
camera  mit  Momentverschluss  zur  Prüfung  vorgelegt.  Die  genaue 
Prüfung  ergab  die  Eignung  des  Apparates  zu  Momentaufnahmen 
aus  freier  Hand  sowie  zu  Daueraufnahmen.  Die  Einstellvorrich¬ 
tung  erwies  sich  als  bequem  und  sicher  zu  handhaben ,  so  dass 
die  C.  Frits ch’sche  Stereoskopcamera  mit  Momentverschluss  als 
ein  seinem  Zwecke  gut  entsprechender  Apparat  zu  bezeichnen  ist. 
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5.  Eine  einfache  L  an  dsch  af  t  s  1  in  s  e,  Serie  VIII,  Nr.  1, 
F.  N.  1,  mit  35  mm  Oeffnung,  176  mm  Brennweite,  Verhältniss 
der  wirksamen  Oeffnung  zur  Brennweite  1  :  17 ' 6,  Gesichtsfeld- 
winkel  51°.  Die  Verzeichnung  der  geraden  Linien  gegen  den 
Bildrand  zeigte  sich  auf  ein  geringes  Mass  reducirt  und  war  keine 
Focusdifferenz  vorhanden. 

Es  wurden  mit  diesem  Objective  Landschaftsaufnahmen 
gemacht,  nach  welchen  dieses  Objectiv  als  eine  gute  einfache 
Landschaftslinse  bezeichnet  werden  muss. 

6.  Ein  Apochromat  eigener  Construction,  Serie  V, 
Nr.  5,  F.  N.  69,  30  mm  Oeffnung,  330  mm  Brennweite,  Ver¬ 
hältniss  der  wirksamen  Oeffnung  *)  zur  Brennweite  1  :  33,  Gesichts¬ 
feldwinkel  101°.  Das  Objectiv  war  frei  von  Verzeichnung  der 
geraden  Linien  und  frei  von  Kugelgestalten  sowie  von  Focus¬ 
differenz. 

Bei  Reproduction  von  Strichzeichnungen  in  gleicher  Grösse 
war  die  brauchbare  Bildgrösse  36X^8,  bei  Verkleinerung  des 
Originals  auf  halbe  Lineargrösse  war  die  brauchbare  Bildgrösse 
30  X  35  cm,  für  Architekturen  ist  die  Bildgrösse  mit  kleinster 
Blende  40X^0  cm.  Das  vorliegende  Objectiv  ist  somit  sehr  gut 
geeignet  zur  Aufnahme  von  Architekturen  und  Landschaften 
sowie  auch  zur  Reproduction  von  Zeichnungen.  Es  ist  somit 
ein  sehr  gut  geeignetes  Weit winkelinstrument. 

Herr  Fritsch  hat  dem  Unterzeichneten  bereitwilligst  die 
erwähnten  Daten  über  dieses  Objectiv  sowie  das  Folgende  hierüber 
bekannt  gegeben:  „Die  dazu  verwendeten  Glassorten  sind  Barit- 
Flint  /S  118,  Phosphat-Crown  0  270  vom  glastechnischen  Labora¬ 
torium  in  Jena.“ 

„Die  beiden  Linsenpaare  sind  gekittet  und  nach  Art  der 
Aplanate  symmetrisch ,  aber  verkehrt  miteinander  vereinigt.  Da¬ 
zwischen  ist  eine  Irisblende  angebracht.  Zum  Schutze  der  gegen 
äussere  Einflüsse  mehr  empfindlichen  Glassorten  sind  die  Linsen 
mit  verschraubbaren  Metalldeckeln  versehen. 

„In  nachfolgender  Tabelle  I  sind  die  von  Herrn  Fritsch 
selbst  gemessenen  Berechnungsindicien  für  die  acht  Hauptlinien 


4)  Auf  Anrathen  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  wurde  mittlerweile 
nach  einer  Mittheilung  des  Herrn  Fritsch  dieses  Verhältniss  auf  1  :  20  ge¬ 
stellt,  damit  die  Einstellung  bei  Aufnahmen  von  Interieurs  etc.  vermöge  der 
grösseren  Lichtstärke  eine  sichere  sein  kann. 
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des  Sonnenspectrums  der  beiden  zu  dem  Apochromaten  verwen¬ 
deten  Glassorten  einander  gegenübergestellt,  ebenso  die  Differenzen 
für  Crown  nA — nD,  nB — nD  u.  s.  w.,  welche  in  der  Columne  z/n 
stehen  und  die  Differenzen  für  Flint  n‘  A — n'D,  n‘B — n'D  u.  s.  w., 
welche  in  der  Columne  z/Wl  stehen.“ 


2  o 

05  <D 


05 

©  -i-J 
*2  © 
3  © 
•sS5 
N3  O 


Berechnungsindex  für  Crown . 

»  „  Flint . 

Zerstreuungsvermögen . 

vorderer  Flintglasradius  . 

hinterer  „  . 

vorderer  Crownglasradius  . 

hinterer  „  . 

Flintglasmitteldicke  . 

Crown  glas,  „  . 

Abstand  der  beiden  inneren  Flächen.. 

vorderer  Crownglasradius . 

hinterer  „  . 

vorderer  Flintglasradius  . 

hinterer  „  . 

Crownglas  mitteldick . 

Flintglas  „  . 


nD  —  1 '55894 
n‘D  =  1-57914 
w  —  1 *339 
r°  =  —  44-07  mm 
r  —  —  30-19  „ 

r  j  =  —  30-79  „ 

r,°  =  —  48-80  „ 

d  =  2-13  „ 

d,  =  2-57  „ 

I)  =  13-84  „ 

q°  =  +  48-80  „ 

Q  =  +  30-19  „ 

Pi  —  +  30-19  „ 

?,°  =  +  44-07  „ 

d  =  2-57  „ 

=  2-13  „ 


Nimmt  man  — — — — —  —  =  1  '339  an,  und  multi- 

nA —  nD  4n  ’ 

plicirt  alle  Jn  mit  diesem  Werthe,  so  ergeben  sich  die  Zahlen 
der  fünften  Rubrik.  Die  sechste  Reihe  dz/  wird  gebildet  von  den 
Werth en  z/n'  —  1‘339  z/n,  aus  welchen  mau  sich  eine  deutliche 
Vorstellung  über  die  Reste  des  secundären  Spectrums  bei  diesen 
Glassorten  machen  kann.“ 

„Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  den  conform  gebildeten 
der  Tabelle  II1),  in  welcher  die  beiden  Fraunhofer’schen  Glas¬ 
sorten  Flint  3  und  Crown  13  miteinander  verglichen  wurden,  so 
erkennt  man  sofort,  wie  bedeutend  geriuger  das  sesundäre 
Spectrum  bei  den  neuen  Jenenser  Glassorten  gerade  bei  den  für 
die  Construction  photographischer  Objeetive  eminent  wichtigen 
Linien  F,  G  und  H.  ist.  In  dem  höchst  interessanten  Werke: 
„Untersuchungen  über  die  Dioptrik  der  Linsensysteme“,  von 
Dr.  H.  Zinken,  genannt  Sommer,  steht  Seite  91,  nachdem 
der  Verfasser  über  das  für  Berechnung  der  photographischen 
Objeetive  günstigste  Zerstreungsverhältniss  sehr  eingehend  ge¬ 
sprochen  hat,  Folgendes:  „....so  erscheint  es  auch  geboten,  der 
Berechnung  der  anderweitigen  Bildeigenschaften  die  Indicien  der 


x)  Diese  Tabelle  wurde  dem  Werke  von  August  Kramer:  „Allgemeine 
]  Theorie  der  zwei-  und  dreitheiligen  astronomischen  Fernrohr-Objective“,  ent- 
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chemisch  wirkenden  Strahlen  zu  Grunde  zu  legen;  geht  man 
aber  von  diesen  aus  und  verlangt,  dass  die  wirksamsten  sicht¬ 
baren  Strahlen  denselben  Vereinigungspunkt  ergeben,  so  wird 

A  n  An  _  i  h  j.  •  u 

- :  - — -  —  l"7b^  zu  setzen  sein. 

n — 1  nt — 1 

„Immerhin  aber  erscheint  die  Nothwendigkeit,  den  optischen 
und  chemischen  Brennpunkt  zu  vereinigen,  als  ein  Uebelstand, 
da  damit  die  Möglichkeit  verloren  geht,  die  Dis¬ 
persion  im  chemischen  Bilde  selbst  aufzuheben. 

„Bei  den  von  mir  zu  meinen  Apochromaten  verwendeten 
Glassorten  ist  nun  diese  Möglichkeit  geboten  und  die  Dispersion 
im  chemischen  Bilde  wirklich  auf  ein  Minimum  reducirt,  daher 
dasselbe  viel  präciser  und  weil  viel  mehr  chemische  Strahlen  in 
ihm  zur  Wirksamkeit  kommen  können,  auch  viel  kräftiger,  so 
zu  sagen  photographisch  lichstärker  wird.“ 
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Tabelle  II. 
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Prof.  Eder. 
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Papiernegative. 

Von  Friedrich  Sandtner  in  Prag. 

Es  sind  seit  Einführung  meiner  patentirt  gewesenen  Papier¬ 
negative  in  die  Oeffentlichkeit  fast  12  Jahre  verflossen;  man  hat 
inzwischen  die  Trockenplatten  so  vervollkommn  dass  nunmehr 
Jedermann  auf  eine  leichte  Weise  gute  Photographien  herstellen 
kann,  ohne  die  Photographie  Jahre  lang  lernen  zu  müssen. 

Die  Bedeutung  meiner  Papiernegative  hat  aber  für  den 
Chromodruck  durch  die  neuen  Erfindungen  der  Gelatine-Emulsion 
nicht  gelitten  und  erlaube  ich  mir  hiemit  auf  dieselben  den  Photo¬ 
lithographen  aufmerksam  zu  machen. 

Vor  Allem  will  ich  die  Bereitung  der  Papiernegative,  wie 
ich  sie  nunmehr  verbessert  ausübe,  näher  beschreiben,  um  aus 
dieser  Beschreibung  auf  die  Erfolge  derselben  zu  kommen. 

Eine  plane  Glasplatte,  am  besten  Spiegelglas,  wird  in  einem 
Lichtdruckofen  auf  eine  Temperatur  von  60°  gebracht,  so  dass 
man  reines  weisses  Wachs  auf  der  Oberfläche  der  Glasplatte 
durch  Bestreichen  derselben  schmelzen  kann. 

Wenn  das  Wachs  auf  der  ganzen  Glasplatte  ausgebreitet 
ist,  so  legt  man  eine  zweite  Platte  in  den  Trockenofen  zum  Er¬ 
hitzen  und  wiederholt  die  Manipulation  mit  dem  Wachse,  während 
die  frühere  Platte  zum  Abkühlen  weggestellt  wird. 

Hat  man  nun  das  nöthige  Quantum  Glasplatten  mit  reinem 
Wachs  überzogen,  so  schreitet  man  zum  Aufziehen  des  Papieres 
auf  dieselben;  man  wählt  ein  nicht  zu  stark  geleimtes,  ganz 
schwaches  Papier  ohne  Structur,  welches  man  um  circa  3  mm 
grösser  als  das  Glas  ist,  zuschneidet  und  die  Ecken  5  mm  weit 
mit  der  Schere  abtrennt. 

Das  Papier  legt  man  einzeln  zwischen  feuchtes,  reines  Filtrir- 
papier,  damit  dasselbe  ein  wenig  feucht  wird  und  sich  ausdehnt. 

Nun  wird  die  mit  Wachs  überzogene  Glasplatte  auf  das 
feuchte  Papier  mit  der  gewachsten  Seite  aufgelegt  und  der  Rand 
mit  Hilfe  eines  Stärkekleisters  auf  die  Rückseite  der  Glasplatte 
aufgeklebt;  diesen  Papierüberzug  lässt  man  trocknen. 

So  mit  Papier  überzogene  Platten  werden  nunmehr  wieder 
in  den  Trockenofen  (die  Röhre  eines  Kachelsparherdes  ist  ebenso 
gut)  gebracht  und  so  lange  erhitzt,  bis  das  Wachs  auf  der  Platte 
schmilzt  und  das  Papier  durchdringt ;  sodann  wird  die  Glasplatte 
auf  einen  planen  Tisch  gelegt  und  mit  einem  reinen  Lappen  gut 
verstrichen  (auch  der  Rand  von  der  Rückseite) ,  so  lange ,  bis 
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sich  unter  dem  Papiere  keine  Blasen  zeigen  und  das  nunmehr 
durchsichtig  gemachte  Papier  vollständig  auf  der  Glasplatte  auf¬ 
liegt,  völlig  vom  Wachse  durchdrungen  und  aufgeklebt  erscheint. 

Die  in  dieser  Weise  vorbereitete  Platte  legt  man  auf  den 
Plattenblock  zum  Auskühlen  und  fährt  so  fort,  bis  man  das  nöthige 
Quantum  von  Platten  präparirt  hat. 

Zu  dem  nachfolgenden  Pergamentiren  und  Albuminiren  be¬ 
reitet  man  sich  vorerst  eine  Cuvette  mit  Schwefelsäure  angefüllt 
und  ein  Albumin  von  20  :  100  Wasser  vor. 

In  die  Cuvette  mit  Schwefelsäure  taucht  man  die  mit  Wachs 
präparirte  Papierplatte  wie  eine  Collodionplatte  in’s  Silberbad 
ein  und  zieht  dieselbe  gleich  wieder  heraus,  spült  sie  in  reinem 
und  vielem  Wasser  gut  ab,  überzieht  sie  (wie  mit  Collodion) 
noch  nass  zweimal  mit  dem  vorbereiteten  Albumin  und  stellt  die 
Tafel  auf  den  Plattenblock  zum  Trocknen. 

Die  Papierplatte  ist  nunmehr  fertig  und  ist  das  Aufnehmen 
des  Bildes  auf  diese  Papierplatte  analog  dem  Aufnehmen  auf 
gewöhnliche  Glasplatten  in  nassem  Verfahren;  vorsichtshalber 
putzt  man  noch  die  Rückseite  der  Papierplatte  auf  einem  Putz¬ 
brette  mit  Spiritus  rein.  Man  kann  die  grössten  Platten,  welche 
zum  Photographiren  gebraucht  werden,  so  herstellen. 

Die  Papierplatte  hält  nun  alle  Operationen  im  nassen  Ver¬ 
fahren  aus,  ohne  dass  das  Papier  während  des  Entwickelns  und 
Badens  Blasen  wirft. 

Hat  man  nun  das  Bild  auf  der  Papierplatte  normal  ent¬ 
wickelt,  getrocknet  und  allenfalls  lackirt,  so  schreitet  man  zum 
Einschliessen  des  Bildes.  (Beim  Einschliessen  ist  das  Lackiren 
nicht  nothwendig.) 

Dieses  Einschliessen  hat  nun  den  Zweck,  das  Papiernegativ 
einestheils  stärker,  anderntheils  unverletzlich  für  den  Gebrauch 
zu  machen. 

Wenn  das  Negativ  trocken  ist,  wird  es  auf  30 — 40° R.  erwärmt 
und  heisses  Paraffin  auf  die  warme  Platte  wie  Collodion  gegossen; 
das  Paraffin  kann  man  sich  in  einem  Wasserbade  flüssig  erhalten; 
ist  die  Platte  mit  Paraffin  überzogen,  so  stellt  man  sie  zum 
Auskühlen  auf  den  Plattenbock,  nachher  überzieht  man  die  Platte 
nochmals  mit  einem  feinen  reinen  Seidenpapier  auf  dieselbe  Art 
wie  das  erste  Mal  beim  Aufkleben  des  Papieres  auf  die  gewachste 
Glasplatte. 

Nach  dem  Trocknen  erhitzt  man  die  Platte,  auf  welcher 
sich  das  fertige  Negativ  befindet  und  streicht  mittelst  eines 
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Lappens  das  zweite  Papier  vollständig  auf  das  erste  auf.  Das 
Negativ  wird  durch  diese  Operation  nicht  im  Mindesten  lädirt 
und  man  hat  ein  nunmehr  in  zwei  Papieren  eingeschlossenes  Negativ, 
welches  vollkommen  durchsichtig  und  structurlos  ist. 

Nach  dem  Auskühlen  ist  es  Zeit,  das  Negativ  von  der 
Glasplatte  zu  entfernen,  was  mit  dem  Durchschneiden  der  Ränder 
mittelst  eines  scharfen  Messers  bewerkstelligt  werden  kann. 

Das  Negativ  wird  abgezogen,  ist  vollkommen  plan  und  wirft 
keine  Falten,  so  dass  es  jetzt  in  einem  Buche  aufbewahrt  werden 
kann,  und  zwar  ist  die  Dauer  der  Aufbewahrung  eine  unbegrenzte, 
denn  das  nur  mit  Wachs  präparirte  Papiernegativ  ist  für  ewige 
Zeit,  denn  es  befinden  sich  in  demselben  keine  veränderlichen 
Stoffe,  wie  selbe  in  der  zur  Schimmelbildung  neigenden  Gelatine 
vorhanden  sind. 

Das  so  auf  dem  gewachsten  Papiere  aufgenommene  Negativ 
hat  nun  vor  dem  Gelatinenegative  den  Vortheil,  dass  es  voll¬ 
ständig  undehnbar  ist  und  sich  in  keiner  Temperatur  wesentlich 
ändert;  deshalb  sind  diese  Papiernegative  für  den  Chromodruck 
von  grossem  Vortheile.  Bekanntlich  braucht  man  zum  Farben¬ 
lichtdrucke  umgekehrte  Negative,  und  zwar  zu  einem  Farben¬ 
druck  12 — 15  gleichmässige  Negative;  diese  erzielt  man  mittelst 
dieser  Methode  leicht  im  nassen  Verfahren  und  kann  auf  dem 
Papiernegative  die  betreffende  Farbe  zudecken;  ferner  sind  diese 
Negative  zum  directen  Copiren  auf  Zinkplatten  vorzüglich  geeignet. 

Die  Papiernegative  sind  aus  dem  angeführten  Grunde  auch 
aufbewahrungsfähig,  denn,  während  gewöhnliche,  auf  Glas  auf¬ 
genommene  Negative  nach  10 — 12  Jahren  in  Folge  des  Temperatur¬ 
wechsels  Risse  bekommen  und  Gelatinenegative  in  feuchten 
Localen  nicht  aufbewahrt  werden  können,  da  solche  stets  Pilz¬ 
flecke  bekommen,  durch  die  das  Bild  unbrauchbar  wird,  bleiben 
die  Papiernegative  stets  unveränderlich. 

In  Folge  dessen  wäre  es  einzig  möglich,  für  Museen  nur 
Papiernegative,  mit  Wachs  präparirt,  zur  Reproduction  zu  ver¬ 
wenden;  selbe  lassen  sich  in  einem  geringen  Raume,  auch  in 
unterirdischen  Gemächern,  Kellern  etc.,  oder  in  einem  feuerfesten 
Raume  aufbewahren  und  wäre  hier  für  die  Gegenstände,  welche 
durch  Feuer  vernichtet,  unersetzlich  sind,  ein  Mittel  geboten,  die¬ 
selben  wenigstens  im  Bilde  zu  erhalten;  die  Frage  der  Assecuration 
wäre  hier  gelöst;  man  müsste  die  Gegenstände  nicht  so  hoch 
versichern,  da  man  auf  einen  Ersatz  immerhin  rechnen  kann. 

Photographische  Correspondenz,  Jänner  1889,  Nr.  340.  2 
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Anscheinend  ist  die  Erzeugung  der  Papiernegative  um¬ 
ständlich,  doch  ist  das  in  der  Praxis  nicht  von  Belang,  wenn 
man  die  Vortheile  hiebei  in’s  Auge  fasst. 


Die  Photographie  im  Dienste  des  Zeitgeistes. 

Von  Emerich  Ranzoni. 

(Vortrag,  gehalten  in  der  Plenarversammlung  der  Wiener  Pkotogr.  Gesellschaft  am  2.  Octoher  188?.) 

Jede  Zeit  hat  ihren  specifischen  Geist,  welcher  in  dem  gesammten 
Denken  und  Thun  der  Epoche,  welche  er  kennzeichnet,  zum  Ausdrucke 
kommt.  Keiner  von  Allen,  deren  Thätigkeit  er  sein  Dasein  verdankt, 
kann  das  ausschliessliche  Verdienst  beanspruchen,  ihn  erzeugt  zu  haben. 
Alle,  die  da  leben,  wirken  je  nach  ihrer  Begabung  und  nach  ihren 
Kräften  daran  mit.  Der  König  und  der  Bauer,  der  Fürst  und  der  Tag¬ 
löhner,  der  Millionär  und  der  Bettler,  der  Soldat,  der  Kaufmann,  der 
Gelehrte  und  der  Künstler.  Der  Gruudzug  das  Geistes ,  der  unsere 
Tage  charakterisirt,  geht  aber  dahin,  die  Exclusivität  im  Thun,  Wissen 
und  Gemessen  der  Menschen  aufzuheben. 

Und  dieser  Grundzug  ist  auf  die  Erkenntniss  zurückzuführen, 
dass  Alle  gleichberechtigt  sind,  so  gescheidt,  so  kräftig  und  sogar  so 
schön  zu  sein,  als  das  denkbar  möglich  ist.  In  dieser  Richtung  war 
die  Natur  freilich  nicht  gestimmt,  den  Anforderungen  des  hochent¬ 
wickelten  humanistischen  Principes  und  der  humanistischen  Anschauung 
zu  entsprechen.  Sie  bethätigte  von  jeher  und  bethätigt  heute  noch  die 
rücksichtsloseste  Mannigfaltigkeit  in  der  Art,  wie  sie  ihre  Gaben 
den  Erdenbürgern  in  ihre  Wiege  legt,  um  sie  auf  die  Fahrt  durch’s 
Leben  auszurüsten.  Schönheit,  Kraft,  Intelligenz  und  Willensstärke 
sind  in  so  verschiedener  Weise  an  die  Einzelnen  vertheilt,  dass  man 
wohl  sagen  kann,  Keiner  ist  darin  dem  Anderen  gleich. 

Das  ist  auch  für  das  oberflächlichst  blickende  Auge  erkennbar 
und  daher  ist  die  Meinung,  dass  Natur  und  Geschick  in  der  Vertheilung 
ihrer  Gaben  an  die  Sterblichen  höchst  ungerecht  von  jeher  vorgegangen 
seien  und  noch  vorgehen,  eine  ziemlich  allgemein  verbreitete.  Dem 
Tieferschauenden  wird  es  freilich  klar,  dass  Natur  und  Geschick  in 
den  Lebensläufen  der  Menschen  das  Möglichste  thun,  um  diese  grellen 
Unterschiede  auszugleichen,  wie  das  ja  schon  in  dem  tiefsinnigen  Wort 
des  unsterblichen  Sophokles  ausgesprochen  ist:  „Glücklich  ist,  wer  nie 
geboren.“  Aber  um  zu  solcher  Erkenntniss  zu  gelangen,  muss  man, 
wie  der  geistvollste  Philosoph  der  modernen  Zeit,  Schopenhauer,  be¬ 
merkt,  an  Denkkraft  und  Tiefe  der  Einsicht  aus  der  Menge  hervor¬ 
ragen,  gleich  den  Gletscherriesen  über  das  Flachland ,  die  Spitzen  des 
Hügellandes  und  des  Mittelgebirges.  Wie  denn  in  der  That  die  Geistes¬ 
heroen  aller  Zeiten,  ein  Plato  und  Aristoteles,  ein  Homer  und  Aeschylus 
und  Sophokles,  ein  Dante  und  Shakespeare,  ein  Lionardo  und  Michel 
Angelo,  ein  Kant,  ein  Goethe  und  Schiller  sich  durch  alle  Jahrhunderte 
hindurch  über  die  Köpfe  der  Uebrigen  als  ebenbürtige  Ritter  des 
Geistes  die  Hände  reichen. 
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Der  tiefgehenden  Unterschiede  im  Wesen  und  Dasein  der  Menschen 
bleiben  also  immerhin  noch  genug,  um  das  Streben  des  Geistes,  der 
unsere  Tage  erfüllt,  beherrscht  und  vorwärts  treibt,  als  höchst  be¬ 
rechtigt  anzuerkennen,  diese  Ungleichheit  möglichst  durch  die  mannig¬ 
faltigste  dahinzielende  Thätigkeit  wett  zu  machen.  Diese  Thätigkeit 
charakterisirt  der  österreichische  Dichter  Carl  Beck,  der  den  Zeit¬ 
geist  als  das  rasch  dahinsausende  Dampfross  schildert,  mit  dem  mar¬ 
kigen  Wort:  „Stemmen  Steine  sich  entgegen,  reibt  er  sie  zu  Sand 
zusammen“.  Das  diesem  Streben  entsprechende  Vorgehen  des  Zeit¬ 
geistes  sicht  sieb  daher  zuweilen  als  grausam  rücksichtslos  an.  Er 
achtet,  sein  Ziel  fest  im  Auge,  kein  Vorurtheil,  keine  durch  Jahr¬ 
hunderte  überkommene  Meinung,  und  namentlich  keine  durch  ihr  Alter 
und  menschliche  Angewöhnung  mit  dem  Schimmer  der  Ehrwürdigkeit 
sanctionirte  Institution,  wenn  sie  seinen  Zwecken,  aufhaltend  oder  retar- 
dirend,  entgegenstehen. 

Daher  erfuhr  er  von  jeher  und  erfährt  er  heute  noch  die  böse 
Nachrede,  er  trachte  pietätlos  zu  nivelliren  und  Alles  und  Alle  auf 
ein  niedriges  Niveau  herabzudrücken. 

Wäre  das  in  der  That  so,  so  müsste  man  ihn  als  einen  Ver- 
gemeiuerer  alles  Hohen  und  Edlen  bezeichnen.  Das  liegt  aber 
keineswegs  in  seiner  Tendenz,  der  die  meisten  Zeitgenossen  und  in 
vielen  Fällen  selbst  unbewusst  dienen.  Seine  Tendenz  geht  im  Gegen- 
theile  dahin,  nicht  die  Hohen  zu  erniedrigen,  die  Edlen  zu  entadeln, 
die  Mächtigen  zu  schwächen,  die  Wissenden  um  ihre  Erkenntniss  zu 
bringen  und  die  Reichen  arm  zu  machen,  sondern  er  will  die  Niedrigen 
erhöhen,  die  Schwachen  kräftigen,  den  Unwissenden  die  Macht  der 
Erkenntniss  verleihen  und  den  Armen  es  ermöglichen,  an  den  Genüssen, 
welche  das  Leben  gleich  bereit  für  Alle  hat,  wie  Licht  und  Luft, 
theilzunehmen. 

Verallgemeinerung  des  Könnens,  des  Wissens  und  der  Genuss¬ 
fähigkeit  ist  das  Ziel,  das  er  mit  allen  seinen  Kräften  auf  allen 
Gebieten  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  des  socialen  Lebens  zu 
erreichen  trachtet.  Im  Dienste  dieser  Idee  denkt,  dichtet,  erfindet  und 
gestaltet  er. 

Den  Satz,  der  durch  Tausende  von  Jahren  gedankenlos  nach¬ 
gebetet  wurde:  „Am  glücklichsten  sei  der  Mensch,  der  am  wenigsten 
Bedürfnisse  habe“,  bekämpft  er  und  stellt  er  auf  den  Kopf  in  jedem 
Athemzuge  des  modernen  Lebens.  Der  Satz,  den  Er  zu  beweisen 
sucht  und  den  er  in  jedem  Augenblicke  auch  beweist,  lautet:  „Der 
glücklichste  Mensch  ist  derjenige,  welcher  die  meisten  physischen  und 
geistigen  Bedürfnisse  hat  und  am  häufigsten,  um  nicht  zu  sagen  immer, 
in  der  Lage  ist,  diese  Bedürfnisse  zu  befriedigen“. 

Dieser  Satz  zählt  heute  die  entscheidende  Mehrheit  zu  seinen 
Bekennern.  Die  Edelsten  und  Besten  hängen  ihm  an  und  suchen  ihn 
zu  verwirklichen.  Aus  vielen  belegenden  Beispielen  will  ich  nur  eines 
anführen.  Eine  sowohl  durch  ihre  hohe  Geburt  als  durch  ihre  seltene 
Intelligenz  und  durch  ihren  stets  thatkräftig  bewährten  humanen  Sinn 
ausgezeichnete  Dame  der  Gegenwart  hatte  bei  der  neuen  Organisation 
und  Ordnung  der  Museen  eines  der  mächtigsten  Staaten  Europas  eine 
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entscheidend  einflussreiche  Stimme  und  gerieth  bei  den  Verhandlungen 
darüber,  wie  diese  in  Scene  zu  setzen  seien,  mit  einer  Anzahl  von 
notablen  Fachmännern  in  Widerspruch.  Diese  gingen  nämlich  von 
der  Ansicht  aus,  es  hätten  die  öffentlichen  Museen  zunächst  und  in 
erster  Linie  die  Aufgabe,  den  Männern  der  wissenschaftlichen  For¬ 
schung,  Naturhistorikern,  Archäologen,  Ethnographen,  Kunsthistorikern 
als  ihre  Bestrebungen  fördernde  Hilfsmittel  zu  dienen.  Die  hohe  Frau 
aber,  dem  mächtigen  Zuge  des  Zeitgeistes  folgend,  war  anderer  Meinung, 
und  sie  sprach  diese  auch  unverhohlen  aus.  Sie  meinte  nämlich,  diese 
wissenschaftlichen  und  Kunstsammlungen  hätten  den  Hauptzweck,  dem 
Volke,  worunter  man  heute  eben  alle  die  Gebildeten  und  die  Minder¬ 
gebildeten  zu  verstehen  hat,  bequem  und  leicht  überschaulich  wichtige 
Bildungsmittel  an  die  Hand  zu  geben.  Den  Sinn  für  Kunst  und  Wissen¬ 
schaft,  wo  er  noch  latent  schlummert,  zu  wecken,  und  dort,  wo  er 
bewusst  aufgetreten,  zu  stärken,  mit  einem  Worte:  Kunst  und 
Wissenschaft  zu  verallgemeinern. 

Es  gibt  freilich  noch  eine  Anzahl  von  Gelehrten  und  Künstlern, 
welche  in  der  Exclusivität  ihr  Heil  suchen  und  behaupten,  es  sei  die 
Aufgabe  von  Kunst  und  Wissenschaft,  nur  für  eine  kleine  Gemeinde 
von  Auserlesenen  zu  wirken;  allein  die  ausgezeichnetsten  Geister  der 
modernen  Zeit  bethätigen  sowohl  durch  ihre  Leistungen  als  durch  ihre 
Aussprüche  das  Gegentheil.  Voltaire  und  Schopenhauer  schrieben  im 
besten  Sinne  populär,  ebenso  Alexander  von  Humboldt;  diese  Zierden 
der  Menschheit  waren  stets  bestrebt ,  die  schwierigsten  Probleme, 
welche  der  menschliche  Geist  zu  erfassen  und  zu  lösen  hat ,  in  einer 
Weise  darzustellen,  dass  Jedermann,  dem  nicht  die  Gabe  des  Denkens 
überhaupt  versagt  ist,  verstehen  muss,  was  sie  mit  ihren  Ausführungen 
sagen  wollten.  Von  Kant  rührt  der  berühmte  Satz  her:  „Schön  sei, 
was  Allen  gefällt“,  und  Goethe  war  über  gar  keine  Anerkennung, 
die  ihm  im  Laufe  seines  an  Erfolgen  so  reichen  Lebens  geworden,  so 
sehr  erfreut,  als  über  jene  einer  einfachen  Bäuerin,  welche  ihn  ver¬ 
sicherte,  den  grössten  Genuss,  der  ihr  jemals  geworden,  habe  ihr  das 
unsterbliche  Gedicht  des  Altmeisters  „Faust“  verschafft.  Es  sind  auch, 
nebenbei  bemerkt,  die  höchste  Wahrheit  und  die  höchste  Schönheit 
von  jeher  Jedermann  zugänglich  gewesen.  Ich  erinnere  Sie  nur  an  die 
Bibel,  an  Homer,  an  unser  Nationalepos  „Die  Niebelungen“,  an  ein¬ 
zelne  Minnesänger  und  auch  an  das  anakreontische  Lied,  das  2000  Jahre, 
nachdem  es  gedichtet  worden,  in  den  Worten  der  Registerarie  im  Don 
Juan  wieder  auflebte,  dessen  Text  wir  bekanntlich  dem  italienischen 
Poeten  La  Ponte  zu  danken  haben.  Die  Tragödie  „Hamlet“  hat  und 
wird  stets  gefallen  bei  den  schlechtesten  und  besten  Aufführungen; 
sie  wird  immer  sowohl  den  feinsten  als  den  einfachsten  Kunstgeschmack 
entzücken.  Ebenso  die  medicäische  Venus,  der  Hermes  von  Praxiteles, 
das  jüngste  Gericht  von  Michel  Angelo  und  die  Madonnen  Raphaels. 

Das  nun  wiederholt  betonte  Streben  des  Zeitgeistes:  Können, 
Wissen  ucd  Geniessen  zu  verallgemeinern,  wird  uns  überzeugend 
klar  durch  die  modernen  Erfindungen,  welche  dahin  zielen,  die  Schwierig¬ 
keit,  welche  unserem  Fortschritte  Zeit  und  Raum  bieten,  aufzuheben 
oder  wenigstens  zu  mildern.  Die  Eisenbahn,  der  Telegraph,  das  Tele- 


Nr.  340. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


21 


phon;  es  wird  uns  klar  durch  den  Feuereifer  und  die  wahrhaft  fieber¬ 
hafte  Hast,  die  sich  seit  Jahrzehnten  in  allen  Culturländern  mehr  und 
mehr  gesteigert  hat,  allüberall  internationale  und  specielle  Ausstellungen 
zu  veranstalten,  welche  auch  dem  wenig  Bemittelten  immer  wieder 
Gelegenheit  geben,  sich  über  die  Fortschritte  des  Menschen  auf  allen 
Gebieten  des  Wissens  und  Könnens  zu  belehren  und  das  Beste  und 
Edelste,  was  die  Kunst  zu  Tage  fördert,  zu  schauen  und  zu  geniessen. 
Dazu  kommen  die  historischen  Ausstellungen,  welche  Jedermann  dar¬ 
legen,  durch  welche  vermittelnde  Zwischenglieder  Kunst  und  Wissen¬ 
schaft  von  heute  zu  dem  wurden,  als  was  sie  uns  erscheinen.  Wenn 
wir  aber  auch  nur  Billigkeit  vorwalten  lassen  in  der  Beurtheilung 
der  dahin  zielenden  Bestrebungen  und  Erscheinungen  der  Gegenwart, 
so  müssen  wir  ohne  Rückhalt  bekennen,  dass  die  Photographie  einer 
der  wichtigsten  Factoren  der  von  dem  Zeitgeist  ungestüm  ver¬ 
langten  Verallgemeinerung  von  Wissen,  Können  und  Geniessen  ist. 

Es  kann  mir  nicht  einfallen,  einem  so  gewiegten  Auditorium  von 
ausgezeichneten  Fachmännern  den  Nachweis  liefern  zu  wollen,  dass  es 
gar  kein  Gebiet  der  Wissenschaft  und  Kunst  gibt,  auf  welchem  die 
photographische  Kunst  in  den  letzten  Jahrzehnten  nicht  massgebend 
fördernd  thätig  gewesen  wäre.  Meine  Absicht  kann  nur  sein  und  ist 
nur,  darzulegen,  dass  die  Photographie  bewusst  und  auch  unbewusst, 
wie  überhaupt  Kunst  und  Wissenschaft  und  schliesslich  auch  alle 
gewerbliche  und  sociale  Thätigkeit  der  Gegenwart  dahin  strebt,  im 
Dienste  des  Zeitgeistes  Erkenntniss  und  Genussfähigkeit  zu  verall¬ 
gemeinern  und  dass  sie  immer  in  dem  Sinne  wirkt,  das,  was  ehedem 
die  geistige  Nahrung  einzelner  Bevorzugter  war,  nun  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Menschen  zugänglich  zu  machen  zur  Erhöhung  ihrer 
Bildung,  also  ihrer  Kraft  mit  den  Schwierigkeiten  des  Lebens  fertig 
zu  werden  und  sich  durch  die  edelsten  Genüsse  über  die  Enttäuschungen 
und  lähmenden  Erfahrungen  des  Daseins  zu  erheben. 

Man  müsste  blind  sein,  wenn  man  nicht  erkennen  sollte,  wie 
sehr  die  Photographie  den  Anforderungen,  welche  der  Zeitgeist  diesfalls 
an  sie  stellt,  zu  genügen  weiss.  Sie  hält  als  Astrophotographie  die 
Erscheinungen  des  gestirnten  Himmels  im  Augenblicke  fest.  Sie  fördert 
die  für  die  Wissenschaft  und  das  Heil  der  Menschheit  so  wichtigen 
Forschungen  des  Mikroskopikers  in  bedeutender  Weise,  und  es  sind 
die  hieher  gehörenden  Aufnahmen  von  mikroskopischen  Präparaten 
zum  anschaulichen  Unterricht  und  zu  populären  Vorträgen  geradezu 
unentbehrlich.  Ebenso  unschätzbar  wie  für  den  Mikroskopiker  ist  aber 
die  Photographie  für  den  Chirurgen  geworden;  sie  gibt  ihm  das  Mittel 
an  die  Hand,  die  stets  wechselnden  Umformungen  von  krankhaften 
Neubildungen  in  jedem  Stadium  ihrer  Entwicklung  festzuhalten,  wie 
uns  ja  die  so  exact  durchgeführten  Aufnahmen  des  Dr.  Kohn  aus 
Breslau  und  anderer  Aerzte  in  der  eben  gestern  im  österreichischen 
Museum  eröffheten  Ausstellung  von  Amateurphotographien  überzeugen  jA 
darlegte. 


Uebrigens  hat  ja  Herr  Ministerialrath  Dr.  Josef  Lorenz  3^W*?r 
von  Liburnau  in  einem  eingehenden,  im  diesjährigen  Maihef^,  der 
Photographischen  Correspondenz  abgedruckten  Vortrage:  „Di^^rhoto- 
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graphie  und  die  Naturbeschreibung“  überzeugend  dargethan,  welch’ 
grossen  Nutzen  die  Photographie  dem  Naturforscher  überhaupt  an  die 
Hand  gibt,  und  worin  eine  ihrer  hauptsächlich  fördernden  Eigenschaften 
beruht,  ist  da  im  nachfolgenden  Satze  ausgesprochen,  der  mir  von 
allergrösster  Wichtigkeit  erscheint.  Ritter  von  Liburnau  sagt  nämlich  : 
„In  botanischer  Beziehung  ist  ferner  die  Photographie  berufen,  Zustände 
oder  Phasen  von  Pflanzen,  welche  nur  sehr  kurze  Zeit  dauern,  exact 
wiederzugeben ,  während  der  Zeichner  oder  Maler  gar  nicht  die  Zeit 
gewinnen  könnte,  um  solche  Erscheinungen  wiederzugeben,  ehe  sie 
wieder  vorübergegangen  sind.“  Darin  liegt  es  eben  und  bei  allen 
Aufnahmen  der  Photographie  ist  in  erster  Linie  die  Raschheit  und 
Treue  zu  betonen.  Sie  hält  so  schnell  und  mit  solcher  Genauigkeit 
das  Ganze  und  alle  Details  der  Objecte  der  Natur  und  Kunst  fest, 
wie  dies  der  zeichnenden  und  malenden  Kunst  niemals  möglich  war 
und  niemals  möglich  sein  wird.  Die  Sonne  sieht  eben  mehr  und  schneller 
als  das  gesündeste  und  schärfste  Auge  des  erleuchtetsten  Sterblichen. 
Dieser  Satz  wird  glänzend  und  unwidersprechlich  bestätigt  durch  die 
Momentphotographie,  welche  Wendungen  und  Bewegungen  festhält,  die 
in  bestimmter,  entsprechend  umrissener  Form  kein  wie  immer  organi- 
sirtes  menschliches  Auge  aufzufassen  vermöchte.  Betrachtet  man  eine 
Reihe  von  solchen  Aufnahmen  der  in  starker  Bewegung  sich  mit  der 
Schnelligkeit  des  Gedankens  verändernden  Stellung  von  landschaftlichen, 
tbierischen  und  menschlichen  Objecten,  so  gewinnt  man  die  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Momentphotographie  immer  Bruchtheile  eines  Be¬ 
wegungsbildes,  wie  sie  unserem  Auge  in  Eins  zusammengezogen 
erscheinen,  in  bestimmten  Linien  festzuhalten  vermag,  so  dass  uns 
einzelne  dieser  Bilder,  z.  B.  Pferde  im  Lauf  und  Sprung,  Menschen 
in  tanzender  Bewegung,  ja  Bäume  und  Pflanzen  vom  Sturme  geschüttelt, 
befremdend  unwahrscheinlich  anmuthen. 

Ich  betone  absichtlich  diese  Eigentümlichkeit  der  Momentphoto¬ 
graphie,  weil  sie,  so  viel  belehrendes  Element  in  ihr  auch  liegen  mag, 
anderseits  eine  Gefahr  für  den  Künstler  bieten  würde,  welcher  es  sich 
beigehen  Hesse,  ihre  so  wunderbaren  Erzeugnisse  zu  benützen,  ohne 
dabei  des  goldenen  Wortes  der  Alten:  „Cum  grauo  salis“,  zu  ge¬ 
denken,  denn  viele  dieser  Momentaufnahmen  würden  „tel  quelle“  künst¬ 
lerisch  verwertet,  wie  gesagt,  als  befremdend  unwahrscheinlich,  ja  als 
Carricaturen  wirken.  Aber  gerade  durch  diese  ihre  Eigentümlichkeit 
bestätigen  sie  hinwider  den  kunstwissenschaftlichen  Satz,  dass  es  sich 
in  der  Kunst  nicht  um  Naturwirklichkeit,  sondern  um  Wahrscheinlich¬ 
keit  handelt.  Freilich  wird  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  der 
photographischen  Kunst  die  Anzahl  derjenigen,  welche  durch  eine 
geradezu  lügenhafte  Darstellung  der  Natur  und  ihrer  Erscheinungen 
in  dem  Genüsse  eines  Kunstwerkes  sich  gestört  fühlen,  immer  grösser 
werden.  Die  Zeit,  in  der  ein  Landschaftsmaler  wähnen  konnte,  es  han¬ 
delte  sich  für  ihn  nicht  darum ,  die  Eiche,  Fichte,  Tanne  oder  Zirbel 
darzustellen,  sondern  den  Baum,  oder  es  sei  ihm  gestattet,  in  eine 
Herbstlandschaft  Frühlingsblumen,  in  eine  Flachlandschaft  Alpenrosen 
oder  Edelweiss  hineinzumalen,  liegt  weit  hinter  uns,  und  es  wird  die 
Anfordeiung  an  den  Künstler,  Schönheit  mit  Wahrheit  im  Verein  zum 
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Ausdruck  zu  briugeu,  immer  energischer  erhoben  werden,  je  mehr 
die  Photographie  zur  Verbreitung  von  ethnographischen,  naturwissen¬ 
schaftlichen  und  Kenntnissen  des  Costumes  beiträgt. 

Eine  noch  wichtigere  Rolle  als  auf  naturwissenschaftlichem  Ge¬ 
biete  spielt  ja  die  Photographie  in  Bezug  auf  Verallgemeinerung  der 
kunstwissenschaftlichen  Kenntnisse  und  in  Bezug  auf  Popularisirung 
des  Kunstgenusses. 

Wie  schwer  war  es  beispielsweise  noch  vor  40  Jahren  auch  fin¬ 
den  Wohlhabenden,  sich  eine  anschauliche  Kenntniss  der  wichtigen 
Kunstdenkmäler  aller  Zeiten  zu  verschaffen,  nahezu  unmöglich  aber,  über 
den  Stand  der  Kunstentwicklung  in  allen  Culturländern  ein  zutreffendes 
Bild  zu  gewinnen.  Diese  Schwierigkeit  ist  allerdings  heute  für  einen, 
der  so  glücklich  ist,  den  oberen  Zehntausenden  anzugehören,  durch 
die  verblüffende  Ausbildung  der  Verkehrsmittel  behoben.  Aber  wie 
würde  auch  heute  noch  der  Unbemittelte  in  Bezug  auf  dieses  wichtige 
humanitäre  Bildungsmittel  im  Finstern  tappen ,  und  wie  sehr  wäre  er 
von  dem  Genüsse  hervorragendster  Kunstschöpfungen  ausgeschlossen, 
wenn  es  nicht  die  Photographie  gäbe. 

Dieser  Genuss  ist  aber  gegenwärtig  dem  Aermsten  gerade  so 
zugänglich  wie  Luft  und  Licht.  Um  dieses,  den  Geist  erhebenden  und 
die  Sitten  sänftigenden  Genusses  theilhaftig  zu  werden ,  ist  es  nicht 
einmal  nöthig,  dass  er  Museen  oder  öffentliche  Ausstellungen  besuche, 
sondern  er  hat  nur  seine  Mussestunden  dazu  zu  verwenden,  um  sich 
Anregung,  Belehrung  und  Vergnügen  im  Anschauen  der  in  den  Schau¬ 
fenstern  der  photographischen  Etablissements  ausgelegten  Abbildungen 
von  Kunstdenkmälern  aller  Art  zu  schaffen.  Solche  finden  sich  aber 
heute  nicht  nur  in  den  Strassen  und  auf  den  Plätzen  der  hervorragenden 
Culturcentren,  sondern  auch  in  allen  Städten  und  Marktflecken,  welche 
nur  einigermassen  von  dem  grossen  Verkehre  berührt  werden. 

Mit  Einem  Worte:  Die  photographische  Kunst  kann  in  der 
That  die  Ehre  für  sich  beanspruchen,  ein  ebenso  wirk¬ 
sames  Mittel  zur  Verallgemeinerung  der  Bildung  zu  sein 
wie  die  Journalistik. 

Aber  nicht  nur  für  den  Laien,  sondern  auch  für  den  Kunstkenner, 
ja  sogar  für  den  Schriftsteller,  der  sich  die  Aufgabe  gestellt,  Kunstsinn, 
Kunstverständnis  und  Kunstgenuss  zu  popularisiren,  sind  die  Leistungen 
der  Photographie  auf  diesem  Gebiete  von  der  weittragendsten  Bedeutung, 
und  dieser  Meinung  hat  auch  bereits  vor  Jahren  der  geistvolle  Biograph 
Raphael’s,  Michel  Angelo’s  und  Lionardo’s,  der  durch  gründliche  kunst¬ 
wissenschaftliche  Bildung  ausgezeichnete  Essayist  Hermann  Grimm  Aus¬ 
druck  gegeben,  indem  er  den  lebhaften  Wunsch  äusserte,  es  möchten 
doch  die  Photographen  noch  viel  vollständiger,  als  es  bisher  geschehen, 
Abbildungen  der  Denkmäler  der  alten  und  modernen  Kunst  an  Archi¬ 
tekturen,  Skulpturen  und  Gemälden  hersteilen;  er  betonte,  dass  auf 
gar  keine  andere  Weise  so  billig  ein  lückenloses  Material  zur  Illustrirung 
der  Kuustzustände  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  beigebracht 
werden  könne.  Wie  wichtig  dies  aber  für  den  Mann,  dessen  Beruf  oder 
Neigung  es  ist,  Kunstwerke  zu  beschreiben  oder  kritisch  zu  würdigen* 


24 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  340. 


muss  Jedem  klar  werden,  der  die  Thätigkeit  eines  solchen  entweder 
selbst  geübt  oder  auch  nur  mit  aufmerksamem  Auge  verfolgt  hat. 

Betrachten  wir  einmal  die  Art  und  Weise,  wie  auch  der  geübteste 
Kenner  ein  Kunstwerk  anschaut,  so  werden  wir  finden,  dass  er  zunächst 
sein  Augenmerk  den  Hauptsachen  zuwendet,  durch  welche  der  Grund¬ 
gedanke  einer  solchen  Schöpfung  in  die  Erscheinung  tritt,  das  Neben¬ 
sächliche,  mehr  Erläuternde  und  schmückende  Detail  übersieht  er  in 
vielen  Fällen;  ist  z.  B.  ein  wichtiges,  geschichtliches  Ereigniss  dar¬ 
gestellt,  so  prägen  sich  seiner  Erinnerung  vornehmlich  die  Hauptträger 
der  Handlung  und  die  Accessorien,  welche  den  Vorgang  anschaulich 
machen,  in  das  Gedächtniss  ein;  Nebenpersonen  und  Nebensachen,  die 
aber  bei  einer  genauen  Beschreibung  und  zutreffenden  Würdigung  des 
Ganzen  gleichfalls  von  Wichtigkeit  sind,  verschwinden  leicht  von  der 
Bildfläche  der  Erinnerung;  es  ist  daher  diese  Thätigkeit  der  Photo¬ 
graphie,  die  Alles  berücksichtigt,  besonders  dann  höchst  schätzens- 
werth ,  wenn  es  sich  um  Kunstwerke  handelt,  welche  nicht  als  Höhe¬ 
punkte  der  Entwicklung  der  Kunst  bereits  seit  Jahrzehnten  in  allen 
einschlägigen  Kunsthandbüchern  verzeichnet,  beschrieben  und  gewürdigt 
sind,  denn  gerade  solche  Werke,  welche  von  diesen  Höhenpunkten 
etwas  entfernt  und  abseits  liegen,  sind  als  Zwischenglieder  in  der 
Entwicklung  der  Kunst,  welche  in  allen  Epochen  die  Stadien  des 
Keimens,  des  Wachsthums  und  der  Reife  durchzumachen  hat,  für  die 
Wirkung  des  echten  Kunstverständnisses  von  ganz  unschätzbarer  Be¬ 
deutung. 

Es  ist  übrigens  eine  heute  bereits  allgemein  anerkannte  Thatsache, 
dass  die  Kunst  zu  sehen  gelernt  sein  will,  wie  alle  anderen  Künste. 

Die  Fähigkeit  zu  differenciren ,  das  Schlechte  von  dem  Guten, 
das  Mindergute  von  dem  Besten  zu  unterscheiden,  ist  in  jedem  Menschen, 
und  wäre  er  auch  der  Begabteste,  ursprünglich  nur  in  der  Anlage  vor¬ 
handen.  Nur  in  der  Vergleichung  verschieden werthiger  Kunstobjecte 
derselben  Art  ist  die  Möglichkeit  gegeben ,  einen  sicheren  Geschmack 
und  ein  sicheres  Urtheil  zu  gewinnen.  Die  naiven  Menschen  verhalten 
sich  Gebildeten  der  Kunst  gegenüber  wie  Kinder  gegenüber  den  mannig¬ 
faltigen  Erscheinungen,  welche  ihnen  die  Welt  und  das  Leben  bieten. 
Erst  nachdem  sie  Vieles  gesehen  und  sehend  verglichen  haben ,  sind 
sie  im  Stande,  massgebende  Unterschiede  zu  erkennen  und  klar  darüber 
zu  werden,  was  in  der  Tliat  beachtenswerth  sei.  Auch  in  dieser 
Weise  bethätigt  also  d  i  e  Ph  o  t  o  gr  a  p  h  i  e  die  ihr  von  dem  Zeit¬ 
geiste  gegebene  Mission  auch  den  von  dem  Schicksale  stiefmütterlichst 
bedachten  Menschen  zu  Kunstverständniss  und  Kunstgenuss  zu  er¬ 
ziehen.  Sie  erscheint  also ,  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  be¬ 
trachtet,  als  Verallgemeiner  des  Wissens,  Könnens  und  Geniessens. 

Erstaunlich  ist  die  Fülle  von  Leistungen,  deren  sich  die  photo¬ 
graphische  Kunst  trotz  der  verhältnissmässig  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens 
berühmen  kann ;  es  ist  ihr  gelungen,  das  mit  Gedankenschnelle  vorüber¬ 
zuckende  Bild  des  Blitzes  festzuhalten;  sie  vermochte  es,  Formationen 
und  Erscheinungen  im  Bilde  zu  fixiren ,  welche  räumlich  so  klein  sind, 
dass  sie  kein  menschliches  Auge  unbewaffnet  wahrnehmen  kann.  Ja, 
man  kann  sagen,  das  unendlich  Kleine  ist  ebenso  wie  das  unendlich 
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Grosse  in  allen  seinen  Erscheinungen  ihr  Arbeitsgebiet,  und  sie  hat 
die  Kenntnisse,  und  zwar  durch  Anschauung  vermittelte  Kenntnisse, 
welche  sonst  nur  den  Gelehrten  und  Künstlern  vom  Fach  erreichbar 
waren,  zum  Gemeingute  aller  mit  gesunden  Sinnen  und  einer  gesunden 
Denkkraft  ausgestatteten  Erdenbürger  gemacht. 

Aber  so  gross  auch  die  Leistungen  und  die  Erfolge  sind,  welche 
sie,  im  Dienste  des  Zeitgeistes  arbeitend,  mit  gerechtem  Selbstgefühle 
für  sich  anführen  kann ,  unabsehbar  reich  sind  doch  noch  die  Auf¬ 
gaben  aller  Art,  welche  ihr  dieser  unermüdliche  und  dieser  heiss- 
hungevige  Zeitgeist  in  seinem  Bestreben  die  Bahn  zum  Wissen,  Können 
und  zum  frohen  Lebens-  und  Kunstgenuss  allen  Menschen  frei  zu  legen, 
noch  stellen  wird. 

Aber  eben  die  unglaubliche  Summe  von  Leistungen  auf  allen 
Gebieten  des  Wissens  und  Könnens,  auf  welche  die  photographische 
Kunst  schon  heute  zurückzublicken  vermag,  verleihen  uns  den  festen 
Glauben,  dass  sie  auch  alle  Schwierigkeiten,  welche  ihr  die  in  Zukunft 
zu  lösenden  Aufgaben  bereiten  werden,  siegreich  überwinden  wird.  Die 
Erfolge,  die  man  errungen,  stählen  ja  das  Vertrauen  in  die  eigene 
Kraft  und  fordern  immer  wieder  zur  erneuten  Thätigkeit  auf.  Ueberdies 
ist  es  eine  unbestreitbare  Wahrheit,  dass  der  grösste  Genuss,  den  die 
gütige  Natur  und  ein  gütiges  Geschick  dem  Menschen  verliehen  hat, 
in  dem  Produciren,  in  dem  Zeugen  neuer  Werthe  liegt,  denn  dadurch 
äussert  sich  am  energischesten  die  gesammte  Lebenskraft  eines  jeden 
Einzelnen.  Das  Bewusstsein ,  sie  im  Dienste  der  Menschheit  wie  in 
diesem  Falle  aufgewendet  zu  haben,  ist  jedenfalls  so  erhebend,  wie 
der  Genuss,  diese  Lebenskraft  betliätigt  zu  haben,  selbst. 

Die  Hoffnung,  dass  die  photographische  Kunst  in  Hinkunft  im 
Dienste  des  Zeitgeistes  ebenso  erfolgreich  wirken  wird,  wie  sie  dies 
bisher  gethan,  ist  also  eine  vollauf  berechtigte,  und  indem  sie  ihren 
Zwecken  dient,  dient  sie  auch  in  der  That  den  edelsten  Zwecken  der 
modernen  Menschheit,  welche  ja  eben  in  dem  Satze  ausgesprochen  sind: 
„Verallgemeinerung  des  Wissens,  Könnens  und  Geniessens.“ 


Französische  Revue 


Detectivcamera  von  Londe  und  Dessoudux  ').  Bei  dieser 

wird  durch  ein  Prisma  das  Bild  auf  eine  horizontale  Visirscheibe 
reflectirt,  worauf  man  es  beobachten  und  bis  unmittelbar  vor  der  Auf¬ 
nahme  noch  einstellen  kann.  Im  entscheidenden  Momente  genügt  ein 


*)  Journal  de  l’Industrie  Phot.  1888,  pag-.  41. 
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Druck,  um  das  Prisma  vom  Objective  zu  entfernen  und  gleichzeitig 
auch  den  Momentverschluss  wirken  zu  lassen.  Die  empfindliche  Platte 
ist  an  Ort  und  Stelle  immer  zur  Aufnahme  bereit. 

Hydrochinon -Entwickler  1).  B  a  1  a  g  n  y’s  Formel,  und  zwar: 

Warme  Lösung  von  Natriumsulfit.  .  .  (25  Proc.)  300  cm3 

Hydrochinon . . .  10  g 

Kalte  Lösung  von  Natriumcarbonat  (25  Proc.).  .  600  cm3 

zusammen  900  cm3 

wirkt  bei  gutem  Lichte  selbst  für  Momentaufnahmen  zu  kräftig  und 
gibt  in  Folge  dessen  nur  Negative  ohne  Kraft.  Für  solche  Fälle  em¬ 
pfiehlt  Balagny,  statt  eines  neuen  Bades,  eine  Mischung  eines  alten 
und  eines  neuen  Bades  anzuwenden,  dessen  Mischungsverhältnisse  sich 
der  Lichtstärke  während  der  Aufnahmen  anpassen  sollen.  Ueberhaupt 
ist  es  besser,  beim  Entwickeln  mit  einem  nicht  ganz  frischen  Bade, 
z.  B.  einem  vom  vorhergehenden  Tage,  in  welchem  etwa  ein  Dutzend 
Negative  entwickelt  wurden,  zu  beginnen,  und  demselben  eventuell 
für  Momentaufnahmen  */4  oder  7o  seines  Volumens  neuer  Lösung  zu¬ 
zusetzen. 

Die  Anwendung  eines  ganz  alten,  schwach  gewordenen  Bades  allein 
ist  nur  für  Liuienzeichnungen  anzuempfehlen,  da  es  zu  hart  arbeitet. 
Immer  wird  ein  Zusatz  vom  neuen  Bade  zur  Vermeidung  von  Härten 
nothwendig  sein.  Für  überexponirte  Bilder  nehme  man  ein  altes  Bad 
mit  einem  geringen  Zusatz  vom  neuen ,  für  normal  exponirte  ein  weniger 
altes  und  mit  grösserem  Zusatze  vom  neuen,  und  so  weiter,  bis  man 
für  sehr  kurz  exponirte  Bilder  endlich  zur  Anwendung  eines  ganz 
neuen  Bades  gelangen  kann. 

Für  Fälle,  wo  man  kein  altes  Bad  zur  Disposition  hat,  kann 
man  ohne  Aenderung  der  ursprünglichen  Formel  aus  einem  neuen  Bade 
ein  sozusagen  altes  Bad  durch  Zusatz  von  etwas  Eisessig  erzeugen. 
Man  fügt  nämlich  auf 

neues  Bad  .  100  cm3 

Eisessig .  10  Tropfen 

hinzu;  das  so  behandelte  Bad  wird  etwas  Natriumaccetat  enthalten  und 
so  viel  an  Energie  verloren  haben,  dass  es  die  Wirkung  eines  schon 
gebrauchten  Bades  haben  wird.  Dieses  Bad  wird  nach  dem  Gebrauche 
so  wie  jedes  andere  aufbewahrt.  Balagny  betont  die  zur  Erhaltung 
des  Bades  nothwendige  Reinlichkeit  und  empfiehlt  die  Anwendung  von 
Glas-  oder  Porcellantassen ,  da  von  den  gewöhnlichen  Papiermache¬ 
oder  lackirten  Holztassen  sich  immer  etwas  Lack  in  dem  Bade  auflöst, 
welcher  dessen  Verunreinigung  und  Verderben  verursacht. 

Ein  einfacher  und  billiger  Momentverschluss  ')  ist  in  den 

Figuren  1  —  2  skizzirt.  Derselbe  besteht  aus  zwei  gewöhnlichen  Spiel¬ 
kartenblättern,  denen  man  die  genaue  äussere  Form  der  Blenden  gibt. 
Nachdem  man  auf  jedem  Blatte  den  Punkt  O,  welcher  der  Objectiv- 
achse  entspricht,  markirt  hat,  zieht  man  die  Verticale  OE  und  theilt 


*)  Revue  Photogr.  1888,  pag.  70. 

J)  Progres  Photogr.  1888,  pag.  131. 
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dieselbe  in  fünf  gleiche  Theile  OA  =  AB  —  BC~  CD  =  DE  ein; 
vom  letzten  Theilstriche  A  trägt  man  circa  1  mm  nach  auf-  und  ab¬ 
wärts  auf,  so  dass  die  Entfernung  a  a‘  circa  =  2  mm  sei  (dicker  Strich 
von  2  mm  Breite  in  der  Figur).  Auf  dem  Blatte  (Fig.  1),  welches  als 
Blende  dienen  wird,  wird  mit  dem  Halbmesser  0  ci,  auf  jenem  (Fig.  2), 
welches  als  Schieber  dienen  wird,  mit  dem  Halbmesser  B  a‘  ein  Kreis 
gezogen  und  beide  Kreise  ausgeschnitten.  Da  eine  Vergrösserung  der 
Oeffnungen  im  verticalen  Sinne  nicht  thunlich  ist,  kann  man  zur  Er¬ 
reichung  grösserer  Lichtstärke  dies  im  horizontalen  Sinne  thun  und  den¬ 
selben  die  punktirte  angedeute  Form  geben.  Man  schwärzt  schliesslich 
die  Ränder  der  Ausschnitte,  eventuell  auch  die  ganzen  Blätter.  Beim 
Gebrauche  wird  das  Blendenblatt  ganz  in  die  Objectivfassung  gesteckt, 
das  Schieberblatt  nur  so  weit,  dass  dessen  unterer  Theil  über  die 
Blendenöffnung  schliesst.  Zur  Vollführung  der  Aufnahme  wird  das 
Schieberblatt  einfach  mit  der  Hand  rasch  hinabgedrückt.  Statt  eines 
Bleudenblattes  kann  man  auch  zwei  verwenden  und  das  Schieberblatt 
dazwischen  stecken  ;  in  diesem  Falle  ist  die  Reibung  geringer  und  ein 
Steckenbleiben  des  Schieberblattes  an  den  Rändern  des  Blendenschlitzes 
nicht  zu  befürchten. 


FIG.  1 


FIG.  2 


Da  man  mit  der  Hand  eine  rasche  Bewegung  bis  zu  2 — 3  m 
per  Secunde  ausführen  kann,  wird  man  bei  1  cm  Durchmesser  der 
Oeffnungen  eine  Expositionszeit  erzielen  können,  welche  sich  von 
mehreren  Secunden  bis  zu  1/qoo  bis  1/300//  vermindern  lässt.  Der  durch 
die  Bewegung  des  Verschlusses  auf  den  Apparat  bewirkte  Stoss  ist, 
falls  die  Blätter  sich  leicht  schieben  lassen,  ohne  nachtheilige  Wirkung, 
da  er  sich  erst  nach  der  Exposition  manifestirt. 

Das  Photographiren  aus  der  Luft  mittelst  des  Drachens 

bildete  den  Gegenstand  von  vielen  von  Batut1)  ausgeführten  Ver¬ 
suchen.  Mit  Hilfe  eines  Drachens  von  2  m  Länge  und  1 ' 40  m  Breite 
erhob  er  einen  Apparat  für  8  X  10  cm  Platten  und  circa  1  kg  Gewicht 
in  die  Luft  und  vollführte  damit  Aufnahmen  von  einer  Höhe  von  80 
und  100  m  aus,  welche,  wiewohl  nicht  genügend  scharf,  doch  die 
Gegenstände  auf  der  Erdoberfläche  deutlich  erkennen  Hessen.  Batut 
hofft  auf  diesem  Wege  noch  zu  guten  Resultaten  zu  kommen. 


Progr&s  Photogr.  1888,  pag.  158. 
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Photominiature.  Zur  Darstellung  von  Bildern  in  Photominiature 
gibt  Gioppi1)  folgende  Methode  an: 

Man  überzieht  eine  Glasplatte  mit  einem  Firnisse,  bestehend  aus: 


Venetianischer  Terpentin .  9  g 

Sandarak  .  90  g 

Terpentingeist  .  20  g 

Lavendelöl  .  10  g 

Alkohol  40° .  100  cm3 

und  lässt  trocknen. 


Das  kräftig  copirte  Albuminbild  wird  in  Alkohol  getaucht  und 
auf  die  gefirnisste  Platte  aufgequetscht.  Hierauf  wird  mittelst  des 
befeuchteten  Fingers  oder  mittelst  feinsten  Glaspapieres  das  Papier  bis 
zur  Albuminschicht  entfernt.  Man  malt  dann  das  Bild  mit  Oelfarben. 

Um  das  zweimalige  Exponiren  derselben  Platte  bei  Doppel- 
CaSSetten  ZU  vermeiden,  wendet  Gioppi2)  das  folgende  einfache 
Mittel  an:  Er  klebt  nämlich  nach  dem  Beschicken  der  Cassette  dünne 
kurze  Streifen  Albuminpapier  oder  gummirtes  Papier  über  die  Fugen 
zwischen  Cassettenscbieber  und  Cassettenrahmen.  Sobald  man  einen 
Schieber  behufs  Exponirens  herauszieht,  zerreisst  man  auch  den  be¬ 
treffenden  Papierstreifen.  An  dem  zerrissenen  Papierstreifen  erkennt 
man,  welche  Platten  exponirt  waren. 

Mikroskopische  Aufnahmen  erhabener  Gegenstände3).  Um 

scharfe  mikroskopische  Aufnahmen  von  kleinen  Objecten,  deren  Theile 
nicht  in  einer  Ebene  sich 
befinden,  zu  machen,  gibt 
es  verschiedene  Mittel: 

1.  Anwendung  von 
schwach  vergrössernden  Ob- 
jectiven ,  also  solchen  mit 
langer  Brennweite. 

2.  Abblendung  der 
Linse,  welche  jedoch  nur 
bis  zu  gewissen  Grenzen 
möglich  ist. 

3.  Wenn  beide  Mittel 
nicht  entsprechen,  die  von 
Vi  all  an  es  erdachte  Me¬ 
thode,  durch  verticale  Verschiebung  des  Objectes  mehrere  Aufnahmen 
auf  derselben  Platte  zu  machen. 

Hiezu  ist  es  nothwendig,  die  Einstellschraube  des  Mikroskopes 
mit  einem  Zeiger  zu  versehen,  welcher  sich  auf  einem  getheilten  Kreise 
dreht.  Man  stellt  dann  zuerst  auf  die  unterste  Partie  des  Gegenstandes 
und  auf  die  oberste  Partie  scharf  ein  und  notirt  sich  die  Ablesungen 
auf  dem  getheilten  Kreise.  Man  bestimmt  auf  diese  Art  die  beiden 


’)  Progres  Photogr.  1888,  pag.  40. 

3)  Journal  de  l’Industrie  Photogr.  1888,  pag.  68. 

3)  Journal  de  l’Industrie  Photogr.  1888,  pag.  85. 
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äussersten  Lagen  des  Zeigers  für  die  scharfe  Einstellung.  Nach  Ein¬ 
führung  der  empfindlichen  Platte  unterbricht  man  zwei-  bis  dreimal 
die  Belichtung,  indem  man  jedesmal  die  Mikrometerschraube  um  ein 
gewisses  Stück  dreht,  bis  man  zur  zweiten  Grenzlage  des  Zeigers 
gelangt.  Die  einzelnen  Bilder  decken  sich  und  ergänzen  sich  gegen¬ 
seitig.  Die  Verschiebung  darf  aber  nicht  mehr  als  zwei-  bis  dreimal 
stattfinden,  wenn  nicht  die  Gesammtschärfe  leiden  soll. 

Um  die  Methode  bequem  zu  gestalten  und  die  Ablesungen  zu 
eliminiren,  gab  Vi  all  an  es  dem  Kopf  der  Einstellschraube  seines  Mikro- 
skopes  die  in  der  Figur  skizzirte  Einrichtung.  A  ist  der  Kopf  der 
Einstellschraube  mit  dem  Zeiger  D,  C  der  getheilte  Kreis,  B  B*  zwei 
drehbare  Arme,  welche  mit  den  beiden  Schrauben  in  jeder  Lage  fest¬ 
geklemmt  werden  können.  Beim  Einstellen  werden  sie  in  die  ent¬ 
sprechenden  zwei  äussersten  Lagen  des  Zeigers  festgeklemmt  und  be¬ 
grenzen  den  Winkel,  innerhalb  welchem  der  Zeiger  bewegt  werden 
darf.  Hiedurch  wird  ein  Ablesen  und  Notiren  überflüssig. 

Die  Irisblende,  welche  wegen  ihrer  Bequemlichkeit  immer  mehr 
und  mehr  zur  Anwendung  kommt,  ist  in  den  nachstehenden  Figuren 
1 — 6  dargestellt,  und  zwar  in  der  Einrichtung,  wie  sie  Laverne  ') 


bei  seinem  panorthoskopischen  Objective  anwendet.  Die  Blende  besteht 
aus  dünnen  Kupferplättchen  (Fig.  3)  mit  je  zwei  Drehungsstiften  ver¬ 
sehen.  Alle  diese  Plättchen  wurden  mittelst  des  an  ihrem  Rande  be- 


»)  La  Nature  1888,  pag.  255.  Vergl.  Photogr.  Corresp.,  jJahrg.  1886, 
pag.  413,  Jaffe  über  die  Sichelblende. 
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festigten  Stiftes  auf  einem  gemeinschaftlichem  Ringe  (Fig.  6)  montirt 
und  decken  sich  zum  Theile  gegenseitig.  Der  zweite  Stift  eines  jeden 
Plättchen  (welches  sich  mehr  in  der  Mitte  befindet)  wird  in  je  eine 
Oeffnung  eines  zweiten  Ringes  gesteckt,  welcher  über  den  ersten  Ring 
zu  liegen  kommt.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  der  erste  Ring  fest  ist  und 
der  zweite  gedreht  wird ,  die  Plättchen  entweder  sich  öffnen  oder 
schliessen,  bis  sie  eine  sehr  kleine  Oeffnung  freilassen  (Fig.  4).  Die 
ganze  Vorrichtung  wird  an  der  Fassung  des  Objectives  mittelst  des 
ersten  Ringes  befestigt.  Der  zweite  bewegliche  Ring  wird  mit  einem 
drehbaren  Ring  auf  der  Aussenseite  der  Fassung  (Fig.  1  und  2)  so 
verbunden,  dass  beide  gleichzeitig  sich  drehen,  wenn  der  äussere  Ring 
gedreht  wird.  Durch  einen  Zeigerstrich  auf  der  letzteren  und  eine 
Eintheilung  auf  der  Fassung  (Fig.  l)  lässt  sich  in  jedem  Augenblick 
die  Grösse  der  Blendenöffnung  bestimmen. 

Hydrochinon -Entwickler.  Montefiore1)  empfiehlt  für  den 
genannten  Entwickler  folgende  Formel ,  in  welcher  statt  des  Natrium¬ 
sulfit  das  von  Eder  empfohlene  Kalium  -  Metabisulfit  angewendet  er¬ 
scheint. 


Für  gemischten  Entwickler: 


A.  Hydrochinon .  50  Th. 

Kalium-Metabisulfit .  80  „ 

Wasser .  1920  „ 

B.  Kaliumcarbonat .  840  Th. 

Wasser .  1920  „ 


Man  filtrirt  die  Lösung  B  und  mischt  dann  A  und  B  zusammen. 


Für  den  Gebrauch  nimmt  man : 


Gemischter  Entwickler .  1  Vol. 

Wasser .  20  „ 


Bei  überexponirten  Platten  wird  die  Menge  des  Wassers  vermehrt. 


Für  getrennte  Lösungen: 

A.  Hydrochinon . 

Kalium-Metabisulfit  . 

Wasser  . . 

B.  Kaliumcarbonat . 

Wasser  . 

Für  den  Gebrauch  mischt  man  nur: 
Lösung  A  . 


15  Th. 
20  „ 
480  „ 

180  Th. 
9600  „ 

12  Vol. 
240  „ 


Man  kann  in  dieser  Lösung  sehr  lange  entwickeln,  selbst  bis  sie 
die  Farbe  von  Portwein  angenommen  hat.  G.  Pizzighelli. 


*)  Bulletin  de  la  Societe  fran^aise  de  Photographie  1888,  pag.  199. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  4.  December  1888,  abgelialten 
im  Grünen  Saale  (1er  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Regierungsrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  Prof.  Fritz  Luckliardt. 

Zahl  der  Anwesenden:  57  Mitglieder,  27  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten :  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  6.  November  1888;  Aufnahme  neuer  Mitglieder;  Mittheilungen  des 
Vorstandes;  —  2.  Vortrag  des  Herrn  Ingenieurs  Franz  Hafferl:  „Ueber 
Photogrammetrie“;  —  3.  Mittheilungen  des  Herrn  August  Leutner  (Atelier 
Fernande):  Ueber  gewisse  Vortheile  beim  Copirprocesse. 

Der  Vorsitzende  erklärt  die  Sitzung  als  eröffnet  und  fragt  an, 
ob  Jemand  gegen  das  im  Decemberhefte  der  Correspondenz  enthaltene 
Protokoll  der  Sitzung  vom  6.  November  d.  J.  etwas  zu  bemerken  habe. 
Da  sich  Niemand  zum  Worte  meldet,  so  wird  dasselbe  als  genehmigt 
betrachtet. 

Der  Vorsitzende  bemerkt  ferner,  dass  in  zahlreichen  Vereins¬ 
versammlungen  der  letzten  Tage  aus  Anlass  des  40jährigen  Regierungs¬ 
jubiläums  Sr.  Majestät  unseres  allgeliebten  Kaisers,  dieser  Feier  mit 
warmen  und  patriotischen  Worten  gedacht  wurde.  Jedermann  ist  es 
zur  Genüge  bekannt,  wie  Se.  Majestät  der  Kaiser  stets  dem  Fort¬ 
schritte  die  wärmste  Förderung  angedeihen  Hess  und  wie  hoch  derselbe 
in  jeder  Art  begeisternd  auf  Kunst  und  Wissenschaft  gewirkt  hat.  Auch 
die  Photographie,  damals  kaum  noch  recht  in  den  Kinderschuhen,  hat 
sich  während  dieser  Epoche  zur  schönsten  Blüthe  entwickelt,  und 
wurden  auch  die  Bemühungen  der  Photographischen  Gesellschaft  um 
die  Entwicklung  der  Photographie  von  Sr.  Majestät  wiederholt  aner¬ 
kannt.  Wir  sind  daher  Sr.  Majestät  zu  grossem  Danke  verpflichtet, 
und  fordere  ich  daher  die  Versammlung  auf,  mit  patriotischem  und 
begeistertem  Herzen  in  den  Ruf  einzustimmen  (die  gesammte  Ver¬ 
sammlung  erhebt  sich  von  den  Sitzen):  „Se.  Majestät  unser  aller¬ 
gnädigster  Kaiser  Franz  Joseph  I.,  er  lebe  hoch!  hoch! 
hoch!  (Die  Versammlung  stimmt  begeistert  in  den  Hochruf  ein.) 

Als  neue  Mitglieder  pro  1889  werden  zur  Aufnahme  vorgeschlagen 
durch  den  Vorsitzenden:  Herr  Ingenieur  Arthur  Ehrenfest;  durch 
Herrn  Max  Jaffe:  Herr  Beiisar  Stankovits,  Glashändler;  durch 
Herrn  Ri  eck:  Herr  Wilh.  Otto  jun. ,  Photograph  in  Simmering  bei 
Wien;  Herr  Hans  Bayer,  Elektrotechniker  und  Amateur  in  Vien;  durch 
K.  Krziwanek:  Herr  M.  Brodsky,  Photograph  zu  Raab  in  Ungarn. 
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Der  Vorsitzende  gibt  bekannt,  dass  am  24.  November  das  Ehren¬ 
mitglied  der  Photographischen  Gesellschaft,  Herr  Prof.  Vo gel  in  Berlin, 
das  25jährige  Jubiläum  seiner  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Photo¬ 
graphie  feierte.  Ich  glaube  daher  in  Ihrer  Intention,  zu  handeln,  wenn 
ich  dem  verdienstvollen  Jubilar  die  herzlichsten  Glückwünsche  der 
Gesellschaft  zu  diesem  schönen  Feste  übermittle  und  ersuche  die  An¬ 
wesenden  durch  Erheben  der  Hände  mir  Ihre  Zustimmung  zu  ertheilen. 
(Geschieht  einstimmig.) 

Der  Vorsitzende  geht  nunmehr  zur  Besprechung  der  Ausstellungs¬ 
gegenstände  über  und  lenkt  zunächst  die  Aufmerksamkeit  der  Ver¬ 
sammlung  auf  Reproductionen  nach  modernen  Gemälden,  exponirt  von 
Herrn  kais.  Rath  0.  Kramer.  Daneben  Reproductionen  des  Herrn 
Hof-Photographen  J.  Löwy:  a )  „Das  Verlöbniss“,  Farbenlichtdruck 
nach  dem  Oelbilde  von  Prof.  Math.  Schmidt;  b )  vier  Farbenlicht¬ 
drucke;  Lebende  Blumen,  schöne  weibliche  Köpfe  in  Blumenumrahmung 
(Aquarellimilation).  Nach  Aufforderung  vom  Vorsitzenden  bemerkt  Herr 
Löwy  hiezu,  dass  diese  Reproduction  ad  b)  Aufnahmen  nach  der  Natur 
sind,  die  als  Unterlage  zum  Uebermalen  benützt  wurden,  und  die 
Blumen  und  feinen  Ornamente  nachträglich  dazu  gemalt  wurden.  Diese 
Originale  waren  dann  die  Vorlagen  für  den  Lichtdruck  und  wurden 
die  Reproductionen  davon  mit  sieben  Farbenplatten  hergestellt.  Diese 
Novitäten  erfreuen  sich  im  Publicum  grossen  Anklangs  und  stellen  ein 
ganz  neues  Genre  dar,  das  ich  einzuführen  bestrebt  bin.  Der  Farben¬ 
lichtdruck  des  Originales  von  Prof.  Schmidt  ist  auch  recht  gelungen 
zu  nennen  und  ist  darin  besonders  die  ganze  Tiefe  der  Farben  wieder¬ 
gegeben ;  es  ist  Zeichnung  und  Farbe  facsimileartig.  Zu  dieser  Repro¬ 
duction  wurden  zehn  Druckplatten  verwendet. 

Der  Vorsitzende  lenkt  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  die  vom 
Herrn  Ch.  Scolik  ausgestellten  Interieurs  und  Landschaftsstudien  von 
Carl  Graf  Chotek  in  Gross-Priesen  zumeist  als  Platindrucek  vor¬ 
geführt.  Ferner  sind  mehrere  Aufnahmen  Sr.  Majestät  des  Kaisers  im 
Jagdcostüm  exponirt,  ausgeführt  von  dem  Präsidenten  des  Clubs  der 
Amateurphotographen  von  Wien,  Herrn  Carl  Sr  na,  welche  als  sehr 
lobenswerthe  Leistungen  bezeichnet  werden  müssen. 

Daran  schliesst  sich  eine  reichhaltige  Collection  von  Aufnahmen 
des  Herrn  J.  F.  Schmidt  aus  dem  Mürzthale  und  der  Umgebung  von 
Wien.  Herr  Schmidt,  zur  Besprechung  seiner  Exposition  vom  Vor¬ 
sitzenden  aufgefordert,  bemerkt  zunächst,  man  möge  diese  Aufnahmen 
nur  vom  Standpunkte  eines  Amateurs  beurtheilen.  Die  meisten  Bilder 
sind  mit  orthochromatischen  Platten  von  V.  Anger  er  ausgeführt,  mit 
Ausnahme  der  Schneelandschaften,  welche  mit  gewöhnlichen  Platten 
hergestellt  wurden.“  Der  Apparat,  dessen  ich  mich  zu  diesen  Aufnahmen 
bediente,  ist  nach  englischem  Systeme  gemacht.  Das  Objectiv  ist 
ein  Franfais,  Serie  b,  Nr.  5,  Brennweite  48  cm.  Ich  habe  gefunden, 
dass  die  Weitwinkelaplanate  nicht  schneller  arbeiten  als  die  anderen. 
Die  Expositionszeit  variirte  zwischen  1 1/q  Secunden  bis  3  Minuten. 
Die  Schneelandschaften  waren  2*/o  bis  23/4  Secunden  lang  exponirt, 
während  die  Waldlandschaften  3  Minuten  exponirt  wurden.  Bei  der 
Expositionsdauer  ist  nicht,  wie  man  zunächst  glaubt,  die  Kraft  des 
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Lichtes  massgebend.  Bei  der  Landschaftsaufnahme  müsse  dasselbe 
Princip,  wie  bei  Porträtaufnahmen  berücksichtigt  werden,  und  wenn 
ich  z.  B.  eine  hellgekleidete  Dame  und  einen  Herrn  im  Frack,  sagen 
wir  ein  Brautpaar,  zu  photographiren  habe,  werde  ich  nicht  auf  das 
lichte  Kleid  der  Dame,  sondern  auf  die  dunklen  Falten  des  Fracks 
exponiren.  Gelbe  Scheiben  habe  ich  nur  bei  einem  Bilde  verwendet, 
weil  ich  mit  dem  gelben  Filter  bessere  Abstufungen  zu  erhalten  hoffte.“ 

„Der  häufige  Vorwurf,  dass  man  mit  orthochromatischen  Platten 
eine  falsche  Luftperspective  erhalte,  beruht  meiner  Ansicht  nach  auf 
einem  Irrthum  und  unrichtiger  Placirung  des  Instrumentes.  Was  die 
Haltbarkeit  der  orthochromatischen  Platten  anbelangt,  so  stehen  selbe 
den  anderen  nicht  nach-,  Platten,  die  schon  über  ein  Jahr  in  einer 
Lade  gelegen  hatten,  konnten  noch  immer  mit  Erfolg  verwendet  werden.“ 

Der  Vorsitzende  machte  nun  auf  die  von  Herrn  Const.  Krzy- 
zanowski  in  Turbow  (Russland)  eingesendeten  Landschaftsstudien 
aufmerksam,  zu  welchen  Herr  kais.  Rath  L.  Schrank  bemerkt:  Diese 
Bilder  waren  in  der  Ausstellung  der  Amateurphotographen  exponirt,  und 
nachdem  Herr  Krzyzanowski  unser  Mitglied  ist,  wünschte  er,  dass 
sie  auch  in  der  Photographischen  Gesellschaft  ausgestellt  würden.  Wie 
die  Anwesenden  aus  den  Bildern  ersehen,  bietet  Russland  in  benannter 
Gegend  keine  besonderen  landschaftlichen  Motive,  am  wenigsten  die 
Umgebung  von  Kiew,  doch  sind  die  vorliegenden  Bilder  sehr  interessant 
und  in  den  Fernsichten  von  einer  merkwürdigen  Wirkung. 

Der  Vorsitzende  ersucht  Herrn  A.  Albert,  zu  seiner  Collection 
von  Lichtdrucken,  Widmungsblätter  einer  Adressse  nach  Aquarellen, 
einige  Mittheilungen  zu  machen.  Herr  Albert  bemerkt,  dass  Bild  und 
Schrift  mit  einem  Drucke,  aber  von  zwei  Negativen  hergestellt  sind. 
Allfällige  Verletzungen  der  Schicht  sind  mit  Copirtinte  retouchirt, 
welche  sich  ganz  gut  abgedruckt  hat.  Sprecher  bemerkt,  man  könne 
auch  mit  der  Copirtinte  auf  Platten,  z.  B.  Nummern  übertragen. 
Hiezu  schreibt  man  diese  mit  Copirtinte  auf  gewöhnliches  Schreib¬ 
papier,  legt  dasselbe  auf  die  geätzte  Platte,  reibt  über  das  Papier, 
worauf  man  die  Zahl  der  Platte  abgedruckt  findet. 

Der  Vorsitzende  macht  die  Versammlung  noch  auf  zwei  elegant 
ausgestattete  Goldsessel  im  Barockstyle  vom  Bildhauer  Herrn  Severin 
Riedel  aufmerksam,  worauf  Herr  J.  Löwy  seinen  neuconstruirten 
Beleuchtungsschirm  für  Porträtaufnahmen  nach  dem  System  des  Hof- 
Photographen  F.  B  e  n  q  u  e  in  Triest  erklärt.  „Dieser  Schirm  lässt  jede 
Bewegung  zu  und  ist  sehr  leicht  zu  handhaben.  Bei  zarten  hellen 
Gesichtern  nimmt  man  einen  rothen  Schirm.  Die  Farbe  des  Schirmes 
kann  überhaupt  sehr  leicht  gewechselt  werden;  man  kann  Schirme  von 
allen  Farben  verwenden.  Ich  hahe  mich  so  an  diesen  Apparat  gewöhnt, 
dass  ich  ohne  ihn  gar  nicht  mehr  arbeiten  könnte.  Auch  die  richtige 
Beleuchtung  des  Hintergrundes  kommt  mit  Hilfe  dieses  Apparates  sehr 
leicht  zu  Stande  und  man  kann  sehr  gut  abtonen.  Ferner  möchte  ich 
noch  erwähnen,  dass  man  bei  Anwendung  dieses  Hilfsmittels  bedeutend 
weniger  zu  retouchiren  hat  als  sonst.“  Hiezu  bemerkt  Prof.  F.  Luck- 
hardt,  dass  der  Stoff  nach  seiner  Ansicht  noch  bessere  Dienste  leisten 
dürfte,  wenn  er  anstatt  aus  Callico,  aus  Seide  wäre. 
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Herr  Löwy  entgegnet,  dass  dies  richtig  sei,  denn  je  transpa¬ 
renter  der  Stoff,  desto  besser.  Er  habe  eben  dieselben  Stoffe  gewählt, 
welche  als  Vorhänge  benützt  werden. 

Der  Vorsitzende  dankt  zum  Schlüsse  allen  Jenen,  welche  sich 
an  der  heutigen  Exposition  betheiligten. 

Der  Vorsitzende  ladet  nun  zu  Punkt  2  der  Tagesordnung  Herrn 
Ingenieur  Franz  Hafferl  ein,  seinen  Vortrag  über  Photogrammetrie 
zu  halten.  (Ein  Auszug  dieses  Vortrages  folgt  in  einem  der  nächsten 
Hefte.) 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden  für  seinen  interessanten 
und  möglichst  populär  gehaltenen  Vortrag  und  bemerkt,  dass  sich  vor 
etwa  vier  Jahren  auch  bei  uns  das  Ministerium  für  Cultus  und  Unter¬ 
richt  für  diesen  Gegenstand  lebhaft  interessirte,  und  damals  unter  Vorsitz 
des  Sectionsrathes  von  Zeller  sowohl  Major  Volkmer  und  Hartl, 
vom  militär-geographischen  Institute  als  Experten  eine  Berathung  über 
Versuche  bezüglich  dieses  Gegenstandes  hielten,  doch  scheiterten 
die  weiteren  Verhandlungen  an  dem  ziemlich  hohen  Kostenpunkte, 
welchen  die  Angelegenheit  erfordert  hätte,  und  wozu  weder  das 
k.  k.  militär-geographische  Institut,  noch  das  Ministerium  die  nöthigen 
Fonds  zu  bewilligen  damals  in  der  Lage  waren. 

Der  Vorsitzende  ersucht  Herrn  August  Leutner,  seine  Mit¬ 
theilungen  über  gewisse  Vortheile  beim  Copirprocesse  zu  machen, 
worauf  der  Genannte  bemerkt ,  dass  das  Albuminpapier  beim  Copiren 
oft  Falten  zeige.  Nach  deren  Entstehung  forschend,  habe  er  dieselbe, 
in  entsprechenden  Vertiefungen  des  Deckels  der  Copirrahmen  gefunden. 
Sprecher  hat  einen  Fabrikanten  veranlasst,  nach  seiner  Anleitung  Stahl¬ 
federn  anderer  Form  mit  zweckmässiger  Schweifung  zu  verfertigen,  so 
dass  man  beim  Schliessen  des  Deckels  nicht  so  krampfhaft  nachhelfen 
muss,  als  dies  bei  den  gewöhnlichen  Copirrahmen-Einrichtungen  der 
Fall  ist. 

Ferner  bemerkt  Herr  L  e  u  tn  e  r,  dass  er  aus  zusammengeknittertem 
zähen  Packpapier  die  besten  elastischen  Einlagen  für  den  Copirrahmen 
herstelle,  und  Packpapier  anderer  Farbe,  in  doppeltkohlensaures  Natron 
getaucht,  als  nächste  Einlage  hinter  dem  gesilberten  Papier  verwende, 
wodurch  das  letztere  vor  dem  Gelbwerden  geschützt  würde.  Diese  zer¬ 
knitterten  und  wieder  ausgestreiften  Papiere  in  mehreren  Lagen  über¬ 
einander  gepresst,  verhindern  absolut  die  Faltenbildung  und  das  Hohl- 
copiren  der  gesilberten  Albuminpapiere.  Schliesslich  machte  Redner 
auf  sein  gefärbtes  Collodion  zum  theilweisen  Decken  der  Negative  auf¬ 
merksam,  welches  aus  einer  lichtechten  Emulsion  von  Pariserblau  in 
Collodion  bestehe.  Diese  Farbe  lasse  sich  sehr  leicht  heller  oder  dunkler 
reguliren  und  verliert  nicht  an  Intensität  während  des  Copirens. 

Nachdem  im  Fragekasten  kein  Einlauf  vorhanden  war,  schliesst 
der  Vorsitzende  die  Sitzung. 

Ausstellungs-Gegenstände: 

Von  der  Firma  E.  Jaffe  &  A.  Albert:  Eine  Collection  Lichtdrucke 
nach  Aquarellen.  —  Vom  kais.  Rath  Oscar  Kramer:  Reproductionen  nach 
modernen  Gemälden.  —  Von  Herrn  Constantin  Krzyzanowski  in  Turböw 
(Russland):  Landschaftsstudien.  —  Von  R.  Lecliner’s  photographischer 
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M  anufactur:  Photogrammetrischer  Theodolit.  — ■  Vom  k.  k.  Hof-Photographen 
J.  L  ö  wy :  ä)  „Das  Verl öbniss“,  Farbenlichtdruck  nach  dem  Oelbilde  von  Prof.  Math. 
Schmid;  b)  vier  Farbenlichtdrucke :  Lebende  Blumen,  schöne  weibliche  Köpfe 
in  Blumenumrahmung  (Aquarellimitation);  c)  neu  construirter  Beleuchtungs¬ 
schirm  für  Porträtaufnahmen  nach  dem  System  des  Herrn  Hof-Photographen 
F.  Benque  in  Triest.  —  Von  Herrn  J.  F.  Schmid  in  Wien:  Aufnahmen  aus 
dem  Mürzthale  und  der  Umgebung  Wiens.  —  Durch  Herrn  Charles  Scolik: 
Von  Graf  Chotek  in  Gross-Priesen :  Interieurs-  und  Landschaftsstudien  im 
Grossformate,  ausgeführt  im  Platindrucke.  —  Von  Herrn  Carl  Sr  na :  Aufnahme 
Sr.  Majestät  des  Kaisers.  —  Von  Severin  Ri  e d  el :  Zwei  elegant  ausgestattete 
Goldsessel  im  Barockstyl. 


y  •  ’  .  _ _ _ : _ '  -  '■  ■■  .  '  '  :  '<■  .  .  __  jAy.  j 
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Von  Dr.  Eder’s  „Die  M  o  m  en  t  p  h  o  t  o  gr  ap  h  i  e  im  Dienste 
von  Kunst  und  Wissenschaft“  ist  nunmehr  eine  französische 
Ausgabe  unter  dem  Titel;  „La  Photographie  instantanee“  par 
Dr.  Eder.  Traduction  de  la  2e  edition  allemande  par  Campo,  1888, 
erschienen. 

Diese  französische  Ausgabe  ist  durch  die  Redaction  des  Bulletin 
de  l’Association  beige  de  photographie“  veranstaltet  und  mit  zahl¬ 
reichen  neuen  Illustrationen  versehen.  In  Herrn  0.  Campo  hat  das 
Buch  einen  ausgezeichneten  Uebersetzer  gefunden  und  beherrscht  der¬ 
selbe  bekanntlich  selbst  das  Gebiet  der  Photographie  als  eifriger 
Amateur  in  hervorragender  Weise.  Dem  Buche  ist  auch  eine  Lichtdruck¬ 
tafel  aus  E  d  e  r’s  Collection  von  Musterblättern  der  Momentphotographie 
beigegeben. 

L’Art  de  retoucher  en  noir.  Les  epreuves  positives  sur 
papier.  Par  C.  Klary,  Artiste  photographe  G  au  th  i  er- Vi  1 1  ar  s 
et  fils.  Paris,  1888.  1  Fr. 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  dass  in  der  französischen  Literatur 
schon  ein  Specialwerk  über  die  schwarze  Retouche  der  Photographien 
auf  Papier  existirt,  vermuthlich  weil  diese  Kunst  zum  grössten  Theile 
auf  der  Handfertigkeit  des  Ausübenden  beruht.  Diese  Lücke  füllt  nun 
die  Abhandlung  des  sehr  geschätzten  Autors  C.  Klary  aus,  und  wir 
sind  sicher,  dass  nicht  nur  Retoucheure  von  Fach  dieselbe  mit  Nutzen 
lesen  werden,  sondern  auch  Amateurphotographen,  welche  ihre  posi¬ 
tiven  Abdrücke  selbst  einer  Nachcur  unterziehen  wollen. 

A.  Sch _ r. 

Tratte  pratique  d’impression  photographique  aux  encres 

graSSes.  ParMoock.  3e  edition.  Entierement  refondue  par  Gey  m  et. 
Paris,  Gauthier-Villars  et  fils.  3  Frs. 

Die  dritte  Ausgabe  des  praktischen  Handbuches  über  die  Her¬ 
stellung  photographischer  Bilder  mit  Druckerschwärze  von  Moock  ist 
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vollständig  von  Gey  in  et  überarbeitet,  welcher  alle  seit  der  letzten 
Auflage  gewonnenen  Erfahrungen  gesammelt  und  verwerthet  hat,  die 
ihm  die  Anwendung  der  Photographie  in  Kunst  und  Wissenschaft  zu 
fördern  schienen.  Man  findet  darin  sehr  ausführlich  die  Verfahren  be¬ 
schrieben,  durch  welche  man  Cliches  in  Relief  erhält,  ebenso  die  Druck¬ 
methoden  von  Kupfer  und  Stein,  Lichtdruck  etc.,  kurz  das  Gesammt- 
gebiet  der  Reproductionstechnik.  Der  dritte  und  vierte  Abschnitt, 
welcher  gewissermassen  ein  Repertorium  darstellt,  enthält  viele  Methoden 
noch  in  jener  Form,  wie  sie  zuerst  von  den  Autoren  publicirt  worden 
sind.  Es  hat  das  allerdings  einen  bestimmten  historischen  Werth.  Die 
Originalvorschrift  von  Albert  für  Lichtdruck  mit  ihren  Zusätzen  von 
Lupulin,  Höllenstein  und  Bromcadmium  (pag.  84)  für  die  zweite,  auf 
dem  Unterguss  lagernde  Druckschicht  ist  heutzutage  wohl  etwas  antiquirt. 
Wie  fleissig  die  verschiedenen  Combinationeu  gesammelt  sind,  erhellt 
aus  der  Thatsache,  dass  pag.  164  das  in  der  Photographischen  Corre- 
spondenz  zuerst  publicirte  Verfahren  L  e  i  p  o  1  d  -  Pr  e  t  s  ch  und  pag.  165 
der  Process  Fink  ausführlich  wiedergegeben  sind. 

A.  Sch  .  .  .  .  r. 

C.  Klary.  Tratte  pratique  de  la  Peinture  des  epreuves 

photographiqueS.  Paris,  Gauthier-Villars  etfils.  8  Frcs. 
50  Cts. 

Dieses  praktische  Handbuch  der  Malerei  photographischer  Ab¬ 
drücke  von  Klary  ist  das  Ausführlichste,  was  bisher  über  dieses 
Thema  veröffentlicht  wurde.  Es  bietet  bemerkenswerthe  Aufschlüsse 
über  Chromophotographie ,  Ivorytypie  (eine  Imitation  der  Miniaturen 
auf  Elfenbein),  und  hauptsächlich  über  alle  Methoden,  welche  es  ge¬ 
statten,  die  monochromen  (einfärbigen)  Photographien  in  wirklich 
künstlerische  Gemälde  zu  verwandeln. 

L’Atelier  du  Photographe.  La  meilleure  forme  d’ateliers. 
Fonds  et  accessoires.  Eclairage,  pose  et  arrangement  du  modele. 

Par  H.  P.  Robinson,  Traduit  de  l’Anglais  par  Hector  Colard. 
Paris,  Gauthier-Villars  et  fils  1888.  3  Frs.  50  Cts. 

In  dem  „malerischen  Effect  in  der  Photographie“  be¬ 
handelt  M.  Robinson  die  Principien  der  Kunst  im  Allgemeinen,  in 
dem  Werke:  „Die  Photographie  unter  freiem  Himmel“,  gibt 
er  die  Regeln  zu  den  Aufnahmen  ausser  dem  Atelier.  „Das  Atelier 
des  Photographen'1  ist  nun  ein  drittes  Werk,  welches  in  der  treff¬ 
lichen  Bearbeitung  des  Herrn  Hector  Colard  bei  Gauthier-Villars 
et  fils  in  Paris  in  französischem  Idiome  erschienen  ist  und  dessen 
Inhalt  sich  speciell  dem  Porträt  zuwendet.  Robinson  beschreibt  in 
gedrängter  Form  die  Haupttypen  des  Ateliers,  verbreitet  sich  dann  in 
einem  speciellen  Abschnitte  über  die  vorteilhafteste  Form  uesselben, 
über  Stellung  und  Arrangement  des  Modells  und  über  jene  Einzel¬ 
heiten  und  \  ortheile,  welche  die  Frucht  einer  25jährigen  Beschäftigung 
in  diesem  Berufe  bilden.  Eine  deutsche  Uebersetzung  ist  bei  Eduard 
Liesegang  in  Düsseldorf  unter  dem  Titel:  „Das  Glashaus  und  was 
darin  geschieht“,  erschienen.  (Vgl.  Photogr.  Corresp.  Jahrg.  1886, 
Seite  357.)  A.  Sch 


r. 
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Tratte  pratique  de  Gravüre  en  demi-teinte  par  l’inter- 
vention  exclusive  au  Gliche  photographique.  Par  Geymet.  Paris, 
G a u t h i er  -  Vi  1 1 ar s  et  fils.  1888.  3  Frs.  50  Cts. 

Die  in  diesem  praktischen  Handbuche  der  Aetzung  in  Halbton 
mitgetheilten  Methoden  sind  in  ihren  Grundlagen  nicht  neu ,  aber  die 
von  dem  Verfasser  herrührenden  Modificationen  und  Verbesserungen 
werden  dem  Praktiker  manchen  schätzenswerthen  Vortheil  bieten  und 
die  Resultate  seiner  Arbeit  in  einer  günstigen  Weise  beeinflussen. 

A.  Sch .  .  .  .  r. 

L’art  de  retoucher  les  negatifs  photographiques.  Par 

C.  Klary,  Artiste  photographe.  Paris,  G  au  t  h  i  er  *  Vi  1 1  ar  s  et  fils, 
1888.  2  Frs. 

Wenn  man  die  zahllosen  photographischen  Bilder,  die  uns  im 
Laufe  der  Jahre  unter  die  Hände  kommen,  einer  aufmerksamen  Prüfung 
unterzieht,  so  gelangt  inan  zur  Ueberzeugung ,  dass  ohne  fachgemässe 
Retouche  nur  ganz  unrichtige  Vorstellungen  unserer  zeitgenössischen 
Berühmtheiten  auf  die  Nachwelt  übergehen  werden.  Hoffen  wir,  dass 
die  „Ritter  vom  Stift“  dieses  Werkchen  von  C.  Klary,  welches  auf 
anatomischer  Grundlage  aufgebaut  ist,  einer  eingehenden  Betrachtung 
würdigen  und  sich  die  trefflichen  Rathschläge  aneignen,  die  der  Ver¬ 
fasser  in  demselben  niedergelegt  hat.  Eine  Cardinairegel  der  Retouche 
ist  aber  die,  dass  der  Retoucheur  niemals  Aenderungeu  an  einem 
Negativ  nach  Gutdünken  vornehmen  soll,  ohne  einen  Rohabdruck 
vor  sich  zu  haben,  und  dann  ist  es  noch  von  Vortheil,  wenn  er  das 
Modell  mit  dem  photographischen  Abdruck  vergleichen  kann ,  um  zu 
wissen,  wo  die  Photographie  vermöge  unrichtiger  Farbenwiedergabe 
von  der  Natur  abweicht,  da  gelbe  oder  röthliche  Farbentöne  im  Porträte 
genau  so  wirken  wie  Vertiefungen,  also  nur  zu  häufig  die  Modellirung 
beeinträchtigen.  A.  Sch.  .  .  .r 


Auszeichnungen.  Dem  kais.  und  königl.  Hof-Photographen  Otto 
Mayer  in  Dresden  wurde  das  Ritterkreuz  des  Franz  Josefs-Ordens 
verliehen. 

Aus  Anlass  der  Jubiläums-Gewerbeausstellung  1888  in  Wien 
sind  an  mehrere,  den  photographischen  Kreisen  angehörige  Personen 
Auszeichnungen  verliehen  worden.  Speciell  wurde  zufolge  Allerhöchster 
Entschliessung  vom  28.  November  dem  Herrn  kais.  Rath  Prof.  Fritz 
Luckhardt,  k.  k.  Hof- Photograph  und  Obmannstellvertreter  des 
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Organisationscomite’s  der  Ausstellung,  der  Ausdruck  dev  Allerhöchsten 
Anerkennung  zu  Theil.  Ferner  wurde  den  Herren  Carl  Anger  er, 
(Photographische  k.  k.  Hot- Kunstanstalt  C.  Auge  rer  &  G  Öse  hl)  in 
Wien,  und  A.  Silberhuber,  Präsident  des  Oesterreichischen  Touristen¬ 
clubs  in  Wien,  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone  verliehen. 

Herr  Hauptmann  R.  v.  Rei  singer,  der  sich  namentlich  mit 
seinen  Studien  und  Arbeiten  auf  mikrophotographischem  Gebiete  in 
photographischen  Kreisen  besondere  Anerkennung  erworben  hat,  ist 
mit  Beginn  des  laufenden  Monates  in  den  Lehrkörper  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductiosverfahren  in 
Wien  berufen  worden.  Der  Genaunte  wird  au  dieser  Anstalt  speciell 
in  den  Fächern  Mikrophotographie,  Kohledruck,  sowie  im  Bromsilber- 
Emulsionsverfahren  überhaupt  thätig  sein. 

Vom  niederösterreichischen  Gewerbeverein  wurden  anlässlich  der 
in  jeder  Hinsicht  erfolgreichen  Jubiläums-Gewerbeausstellung  den  ver¬ 
dienstvollsten  Mitarbeitern  der  Aussteller  171  silberne  Vereinsmedaillen 
zuerkannt.  Dieselben  vertheilen  sich  auf  fast,  alle  Kategorien  von  Mit¬ 
arbeitern  und  gereicht  es  uns  zum  Vergnügen,  mittheilen  zu  können, 
dass  auch  einem  Angehörigen  der  photographischen  Kunstbranche,  Herrn 
Franz  Hejda,  Retoucheur  im  k.  k.  Hof-Atelier  „Adele“  in  Wien,  diese 
Auszeichnung  zu  Theil  geworden  ist. 

Herr  Dr.  Adolf  Steinheil,  Leiter  und  Inhaber  der  optisch¬ 
astronomischen  Werkstätte  C.  A.  Steinheil’s  Söhne  in  München, 
wurde  von  der  königlich-baierischen  Akademie  der  Wissenschaften  zum 
ausserordentlichen  Mitgliede  der  mathematisch-physikalischen  Abtheilung 
ernannt.  Phot.  Notizen. 

Carl  Zeiss  t-  Der  Begründer  und  Inhaber  der  berühmten 
Zeiss’schen  Werkstätte  in  Jena,  Herr  Carl  Zeiss,  Hof-  und  Univer¬ 
sitätsmechaniker  und  Ehrendoctor  der  Universität  Jena  ist  am  3.  De- 
cember  v.  J.  im  7  3.  Lebensjahre  gestorben. 

Im  Club  der  Amateurphotographen  fand  am  7.  December  v.  J. 
die  Monatsversammlung  statt,  bei  welcher  Herr  Regierungsrath  Ottomar 
Volkmer  einen  Vortrag  über  Leben  und  Wirken  des  Erfinders  der 
Photogalvanographie ,  Paul  Pretsch,  hielt,  und  denselben  durch  die 
^  orlage  von  78  Druckproben  aus  den  Sammlungen  der  Wiener  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  illustrirte.  Hierauf  gab  Herr  C.  Schien  dl 
die  Erläuterung  zur  praktischen  Demonstration  der  Herstellung  von 
Duplicatnegativen  mittelst  des  Graphit- Einstaubverfahrens ,  welche 
Negative  zwar  fast  in  allen  Lichtdruckereien  angewendet  werden, 
aber  auch  für  jeden  praktischen  Photographen  von  besonderem  Werthe 
sind ,  weil  man  von  dünnen  Originalen  brillante  Copien  reproduciren 
und  sie  in  einzelnen  Details  nach  Belieben  verbessern  kann.  Das  Ver¬ 
fahren  ist  in  seinen  Umrissen  von  Jul.  Leth  iin  Jahre  1864,  I.  Band 
der  Photogr.  Gorresp.  S.  37,  dann  von  J.  B.  Obernetter  publicirt 
(vergl.  Prof.  Eder’s  Handbuch,  13.  Heft;  Photogr.  Corresp.  1888, 
S.  458);  auch  wurden  von  Obernetter  s.  Z.  den  Originaluegativen 
gleichwerthige  Graphitcopien  in  die  Oeffentlichkeit  gebracht,  was 
natürlich  nicht  ausschliesst,  dass  bei  Ungeschicklichkeit  oder  mangelnder 
Geduld  auch  Misserfolge  Vorkommen  können.  Eine  Verbesserung  der 
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hygroskopischen  Schicht ,  die  im  Allgemeinen  leicht  verletzbar  ist,  fand 
der  Vortragende  in  dem  Zusatz  einer  Hausenblasen-Lösung,  wodurch  das 
eingestaubte  Bild,  ohue  an  Klebefähigkeit  zu  verlieren,  so  widerstands¬ 
fähig  wird,  dass  mau  es  sogar  ohne  Collodioniiberguss  auswässern 
kann.  Die  lichtempfindliche  Schicht  wird  nach  Sch  iendl  auf  folgende 
Weise  hergestellt:  I.  Gummi  arabicum  8  g,  weisser  Zucker  14  g,  Honig 
4  g,  Alkohol  5  cm3,  destillirt es  Wasser  2 0  cm3.  II.  Doppeltchromsaures 
Ammoniak  in  destillirtem  Wasser  1:10.  III.  Hausenblase  in  destillirtem 
Wasser  (l  :  100)  (kalt  12  Stunden  geweicht  und  bei  50"  gelöst).  Vor 
dem  Gebrauche  wird  von  1  ein  Volumtheil,  von  II  2  Volumtheile  mit 
8  Volumen  destillirtem  Wasser  gemischt  und  auf  je  10  cm3  dieser 
Mischung  2  Tropfen  Nr.  III  zugesetzt,  im  Winter  auf  circa  30°  erwärmt 
und  zweimal  filtrirt.  Auch  der  Obmann  des  Clubs,  Herr  C.  Srna,  be¬ 
sprach  ein  von  ihm  angewendetes  Verfahren,  um  von  dünnen  Negativen 
copirfähige  Matrizen  herzustellen;  er  wies  ein  thatsächlich  iiberexpo- 
nirtes  Negativ  vor,  wovon  er  doch  ein  sehr  schönes  Bild  auf  folgende 
Weise  erhielt.  Er  verfertigte  von  diesem  ein  stark  überexponirtes  Dia¬ 
positiv  und  bekam  nun  von  demselben  durch  abermaliges  Contact- 
copiren  ein  Negativ,  welches  er  durch  geeignete  Entwicklung  in  jedem 
Grade  von  Dichte  erzeugen  konnte.  Herr  Aug.  v.  Lohr  machte  Mit¬ 
theilungen  über  die  Qualität  verschiedener  im  Handel  vorkommeuder 
Sorten  von  Hydrochinon.  Herr  A.  Go  ldm  au  n  zeigte  seinen  neuen 
Uni  versal-Detectivapparat,  und  schliesslich  erklärte  Herr  Gustav  E  n  g  e  1 
eine  von  ihm  selbst  angefertigte  Detectivcamera  für  9  X  U2  Platten, 
welche  er  zusammengelegt  in  der  Brusttascbe  mit  sich  tragen  kann  und 
die  man  in  einem  Zeiträume  von  15  Secunden  zur  Exposition  aufzu¬ 
stellen  im  Stande  ist.  R. 

Internationale  Ausstellung  des  Club  der  Amateurphoto- 

granhen  1888.  Wir  vollenden  hier  die  Publication  der  ziemlich  umfang¬ 
reichen  Prämiiruugen  aus  dein  Decemberhefte  188b  und  schliessen 
gleichzeitig  das  Bild  der  Ausstellung,  welches  von  einem  Freunde 
unseres  Blattes,  Herrn  Max  Putz,  Buchhändler  und  Amateur,  zur 
Verfügung  gestellt  wurde,  dem  Medaillen- Verzeichnisse  an.  Die  Auf¬ 
nahme  zeichnet  sich  durch  eine  verständnisvolle  Wahl  des  Objectivs 
wie  des  Standpunktes  aus,  so  dass  keinerlei  störende  schräge  Linien 
und  Verkürzungen  den  Eindruck  des  Bildes  abscliwächeu  oder  dem 
Besschauer  ein  falscher  Werth  der  Ranmverhätnisse  entgegentritt. 

Die  grosse  bronzene  Medaille,  a)  Für  Amateurphoto¬ 
graphien:  Bosch  an  Carl,  Ritter  v.,  in  Wien;  Browuigg  J.  M.  in 
Guildford;  Cobb  Cyrill  S.  in  Hughendon;  Dubois  Fernand  in  Nantes; 
Ein  sie  Autou  in  Wien;  Gilsa,  Freiherr  von  und  zu,  in  Cassel; 
Griebel  Carl  (R.  Conrads  &  Adolf  Conrads)  in  Santigo  de  Chile; 
Houston  S.  (Chamberlain)  in  Dresden;  Hofmann,  Dr.  Julius,  in 
Wien;  Jour  avi  eff  A.  A.  in  St.  Petersburg;  Kenworthy  John  W. 
in  Ashton-under-Lyne  ;  K  1  e  i  n  Friedr.,  Freiherr  v.,  in  Wien  ;  Kneusel- 
Herdliczka,  Arnold  v.,  k.  k.  Rittmeister  etc.,  in  Wien;  Krzyza- 
nowsky  Constantin  in  Turbow  ;  Mil  es,  Miss  Clarisse,  in  Malmesbury; 
Primoli  Bonaparte,  Graf  Luigi,  in  Rom;  Primoli  Bonaparte,  Graf 
Giuseppe  in  Rom;  Rocchi  Carlo  in  Rom;  Sack  Ed.  in  München; 
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Schlesische  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  in 
Breslau;  Sermoneta,  Herzogin  v.,  in  Rom;  Tagliaferro  A.  G. 
in  Malta;  Toth  Victor  in  Wien;  Vellusig  Friedrich  in  Wien; 
Winkelbauer  Carl  in  Wien,  b )  Für  wissenschaftliche  Photographie : 
Bastelberger,  Dr.,  in  Eichberg,  c)  Für  Fachphotographen: 
Auckorn  Mr.  u.  Ms.  W.  J.  in  Arbroath ;  Friese-Green  in  London; 
Gibson  J.  P.  in  Hexham ;  Lord  R.  H.  in  Liverpool;  Parry  William 
in  South  Shields;  Wyrall  Charles  E.  in  Adershot.  ft)  Für  photo¬ 
graphische  Apparate  etc.:  Adler  H.  W.  &  Co.  in  Wien;  Eisen¬ 
schi  m  el  &  W  ac  h  tl  in  Wien;  Fritsch  Carl  in  Wien;  H  arbers  Chr. 
in  Leipzig;  Hofmans  Charles  in  Brüssel;  Mayer  Julius  in  Breslau; 
Nowak  Heinrich  in  Wien,  c)  Für  photographische  Publicationen 
(Verlag):  Knapp  Wilhelm  in  Halle  a.  d.  S. ;  Liesegang  Eduard; 
Martelli  Augusto  in  Rom;  Scovill,  Manufacturing  Compagny  in 
New- York. 

Die  gestiftete  Hastings-Medaille  in  Bronze:  Sieben¬ 
licht  Franz  und  C.  Mössl  in  Wien,  für  selbstgefertigte  Apparate 
und  selbst  vollendete  Bilder. 

Kleine  bronzene  Medaille,  n)  Für  Amateurphotographen: 
Abeies  Otto  in  Wien;  Balthasar  Oscar  in  Luzern ;  Bennicelli,  Graf 
Augusto  in  Rom  ;  B  r  an  d  i  s  ,  Graf  Carl,  in  Baden  ;  B  o  h  u  s  ,  Ladislaus  von, 
in  Vilagos;  Colon  H.  in  Antwerpen;  Dementjeff  P.  in  Petersburg; 
Eisner  Heinrich  in  Wien;  Hering  Carl  in  Goisern ;  Lambert 
J.  C.  in  Cambridge;  Liedermann  Josef  in  Muukacz;  Manfredino 
Raphael  in  Lucero ;  Mancher  Frank  in  Toronto  (Canada):  Martin 
Marie  in  Wien;  Mantz,  Balduin  von,  in  Genf  (Pucho) ;  Mniszech, 
Leon  Graf  Vandelin,  in  Paris;  Muheim  Jost  in  Luzern ;  Schleussner 
H.  in  Antwerpen;  Schuster,  Dr.  Rudolf,  in  Wien;  S  tockert  Robert, 
Ritter  v.,  in  Wien;  Selb  Victor  in  Antwerpen;  Schwarz  Rudolf  in 
Prag;  Thun,  Graf  Carl,  in  Salzburg;  van  Zell  von  Arlon  Oscar  in 
Hermannstadt;  V  e  r  m  e  c  s  ch  -  A  d  e  t  in  Dixmude  ;  Wagner  Adolf  in 
Wien;  Williams  Henry  in  Liverpool ;  W  i  tzle  b  e  n  Kurt,  Freiherr  v., 
in  Connewitz  bei  Leipzig,  b)  Für  wissenschaftliche  Photographien: 
Lai  cu  s  in  Berg,  c)  Für  photographische  Apparate  etc.:  C.  P.  Goerz 
in  Berlin;  Lein  er t  Paul  in  Dresden. 

Anerkennungsdiplom,  a )  Für  Amateurphotographien:  A  1- 
brecht  Rudolf  in  Erfurt  (Amateurphotographen  -  Verein  in  Erfurt); 
A  m  a  t  e  u  r  p  h  o  t  o  g  r  ap  h  e  n  -  V  er  e  i  n  in  Weimar;  Bayer  Hans  H.  in 
Wien;  Brentano  Friedrich,  Freiherr  v.,  in  Hannover;  Brockhaus 
Erich  in  Leipzig;  Drory  E.  in  Wien,  Ess  Constantin  in  Ischl; 
Fritsch  Josef  in  Wien;  Gargiolli  Giovanni  in  Rom;  Hauger 
Alex,  in  Pola;  Hilditsch  J.  R.  in  Richmond;  Just,  Dr.  Otto  in 
Zittau;  Kortz  Paul  in  Wien;  Mal  ein,  Leonardo  von,  in  Triest; 
Meldon  Louis  in  Dublin;  Moeller  Julius  in  Wien;  Morton  Th.  H. 
in  Sheffield;  Reiffenstein  Bruno  in  Wien;  Rosenberg  Leopold 
in  Wien;  Schach  inger  Georg  in  Linz;  Schleussner  H.  und 
E.  B.  Vignoles  in  Antwerpen;  Secki  F.  in  Posen;  Slävy  Ernst  in 
Mödling;  Spenser  Wilhelm  in  Graz;  W  e  i  x  Richard  in  Wien; 
Wi  11  e  ms  Wilhelm  und  Ph.  vanHoorebeke  in  Eecho.  b)  Für  wissen- 
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Der  Vieepräsident  der  Jury:  Der  Präsident  der  Jury :  Der  Schriftführer:  Ottomar  Volkmer, 

C.  Srna.  Prof.  Fritz  Luckhardt.  August  Ritter  von  Loehr.  k  k.  Regierungsrath. 
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schaftliche  Photographien:  Ass  er,  Dr.  E.  J.  in  Amsterdam;  Clark  S. 
Francis  in  Louth ;  Hunt  A.  R.  in  Torquay;  Keyf  Franz  in  Prerau. 
c)  Für  Fachphotographen:  Fi.'eld  H.  L.  in  West  Brighton;  Fellini 
Edoardo  in  Udine.  d )  Für  photographische  Apparate  etc.:  Lucke 
Carl  in  Stettin-Grünhof;  Sandrucek  Theodor  in  Znaim;  Türkei 
Leopold  in  Wien;  Wachtl  Bernhard  in  Wien. 

Z  ula  s  su  n  g  s  d  i  p  1  o  m.  Für  Amateurphotographien  :  Anger  C.  in 
Bialystok;  Brayeri  W.  in  Leipzig;  Benesch  Paul,  Ritter  v.,  in 
Roveredo;  Caivano  Tommaso  in  Rom;  Desewffy,  Graf  Nicolaus, 
in  Yencsellö;  Tretwell  John  in  Providence;  Gottschaik  August  in 
Höchst  a.  M.;  Grass,  Dr.  L .,  in  Schlau;  Löw  Adolf  in  Brünn; 
Maurer  &  Hafferl  in  Wien;  Nouackh  Ignaz  in  Lonyaygyarmat : 
Palzer  Cadol  in  Brüssel;  Streiffeier  Carl  in  Köln;  Vogl  Cäsar 
in  Posen. 

Der  Präsident  der  Jury,  Prof.  Fritz  Lu  ck  har  dt,  hat  diese 
Auszeichnungen  in  einer  Tabelle  zusammengefasst,  leider  aber  sich 
durch  Ueberanstrengung  ein  nicht  unerhebliches  Augenleiden  zugezogen. 

Sämmtliche  Jurymitglieder,  welche  der  Wiener  Photographischen 
Gesellschaft  angehören,  und  zwar  Hof- Photograph  Wilhelm  Burger, 
Prof.  Dr.  J.  M.  Eder.  Prof.  Fritz  Luckhardt  und  Regierungsrath 
Ottomar  Volkmer  haben  für  ihre  Bemühungen  von  der  hohen  Pro- 
tectorin ,  Frau  Erzherzogin  Maria  Theresia,  die  von  ihr  gestiftete 
Vermeil-Medaille  erhalten,  so  dass  diese  Auszeichnung  an  fünf  Mit¬ 
glieder  der  Gesellschaft  verliehen  worden  ist.  L.  Sch. 

Jahresprämie  für  1889.  Dr.  van  Monckhoven’s  Porträt.  Die 

P.  T.  Mitglieder  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  erhalten 
bei  Einzahlung  ihres  Jahresbeitrages  für  1889  eine  Heliogravüre  dieses 
für  die  Photographie  zu  früh  verstorbenen  Forschers,  welcher  gleich¬ 
zeitig  ein  so  verdienstvolles  Mitglied  unseres  Vereines  war.  Dr.  Desire 
van  M  o  n  ck h  o  v  e  n  erlag  am  25.  September  1882  einer  Brustentzündung. 
Das  Bild  ist  nach  einer  wohl  charakteristischen  ,  aber  ein  wenig  ver¬ 
schwommenen  Vergrösserung  von  Herrn  Jacob  Blechinger  über¬ 
zeichnet  und  in  Heliogravüre  dargestellt.  Die  Witwe  van  Monck¬ 
hoven’s  hatte  die  Güte,  die  bezüglichen  Behelfe  an  Herrn  Prof.  Luck¬ 
hardt  zu  senden,  durch  deren  Benützung  ein  Meisterwerk  entstand, 
welches  Alle  erfreuen  wird,  die  den  liebenswürdigen  Gelehrten  im 
Leben  gekannt  haben.  Die  Heliogravüre  (Kupferplatte)  ist  im  Format 
15'/4X20  cm  ausgeführt,  und  dürfte,  nachdem  die  ersten  500  Abdrücke 
iür  die  Mitglieder  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  reservirt 
sind,  zum  Preise  von  etwa  6  Mark  an  weitere  Reflectanten  abgegeben 
werden. 

Internationale  Ausstellung  in  Brüssel.  Nach  dem  uns  vor¬ 
liegenden  officiellen  Verzeichnisse  der  Auszeichnungen  hat  unser  ge¬ 
schätztes  Mitglied  A.  Huber  in  Wien,  entgegen  der  Meldung  von 
„Etoile  Beige“,  Seite  553,  Jahrg.  1888,  die  bronzene  Medaille  erhalten. 

Ueber  den  Anilinprocess.  Herr  Wilhelm  Weissenberger 
ersucht  uns,  zu  seinem  im  Jahrgange  1888,  S.  463,  enthaltenen  Auf¬ 
sätze  nachzutragen,  dass  pag.  465,  Zeile  13  von  oben,  statt  45  g 
saures  schwefelsaures  Kali,  richtiger  37  g  angegeben  sein  sollte. 
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Zur  Beurtheilung  des  Verbrauchs  an  Silber  für  photographische 

Zwecke  dürfte  ein  Anhaltspunkt  darin  gefunden  werden,  dass  die  deutsche 
Gold-  und  Silber-Scheideanstalt  in  Frankfurt  a./M.  in  6  Jahren  fol¬ 
gende  Mengen  Höllenstein  in  Handel  gebracht  hat: 


1882 

6500 

kg 

1883 

7200 

1884 

8100 

77 

1885 

9400 

r 

1886 

10000 

n 

1887 

11000 

n 

Obwohl  nun  diese  Anstalt  den  Markt  in  salpetersaurem  Silber¬ 
oxyd  beherrscht,  so  gibt  es  doch  noch  zahlreiche  und  namhafte  Fabri¬ 
kanten,  die  in  diesem  Artikel  mitconcurriren. 

Geh.  Handelsbericht. 

Vorträge.  Am  18.  December  v.  J.  hielt  Prof.  Dr.  Oscar  Simony 
in  den  Localitäten  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  einen  sehr  anregenden  Vortrag  über  seine 
im  Sommer  unternommene  wissenschaftliche  Reise  nach  den  kanarischen 
Inseln  und  die  dabei  gewonnenen  photographischen  Resultate.  —  Herr 
Max  Jaffe,  Mitglied  des  Lehrkörpers  dieser  Anstalt,  wird  im  wissenschaft¬ 
lichen  Club  am  21.  Jänner  „über  die  Bedeutung  des  photometrischen 
Verfahrens  für  die  Wissenschaft“  sprechen. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  340  (Jänner  1889). 

Die  artistische  Beilage  des  Jännerheftes,  welche  uns  über  be¬ 
sonderes  Einschreiten  beim  k.  k.  Finanzministerium,  durch  die  k.  k.  Hof- 
und  Slaatsdruckerei  mit  Berücksichtigung  des  Umstandes  geliefert  wurde, 
das3  dieses  bisher  geheim  gehaltene  Verfahren  in  keiner  anderen  An¬ 
stalt  des  Inlandes  ausgeübt  wird,  dürfte  die  Aufmerksamkeit  aller  Jener 
fesseln,  die  sich  überhaupt  für  photochemische  und  photomechanische 
Druckmethoden  interessiren.  Das  Negativ  rührt  aus  dem  Atelier  des 
Herrn  Hof-Photographen  J.  Löwy  her  und  wird  durch  die  Photo¬ 
lithographie  in  einer  bewundernswerthen  Weise  wiedergegeben.  Der 
Vortheil  dieses  Verfahrens  gegenüber  dem  Lichtdruck  liegt  wohl  darin, 
dass  man  noch  auf  dem  Stein  Verbesserungen  vornehmen  kann.  Wir 
haben  1500  vollkommen  gelungene  Abdrücke  für  unsere  Auflage  er¬ 
halten,  wovon  die  letzten  Blätter  den  ersten  an  Schönheit  nicht  nach¬ 
stehen,  die  jedoch  vermuthlich  von  mehreren  Steinen  gedruckt  wurden. 
Näheres  zur  Orientirung  unserer  Leser  haben  wir  schon  Seite  1  und  6 
mitgetheilt.  L.  Sch. 


Geschlossen  am  30.  December  1888. 


iluchdruckcrei  ron  C arl  Gerold’ 8  Sohn  in  Wien. 
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Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

II. 

1.  Chlorsilber-Collodion  aufPapier. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Chlorsilber-Collodion  auf  Papier  ist  ein  sehr  wenig  geübtes 
Druckverfahren,  welches  seiner  Raschheit  wegen  (es  copirt  drei¬ 
mal  schneller  als  Albuminpapier) ,  als  auch  vermöge  besonderer 
Zartheit  der  Copien  mehr  ausgeübt  zu  werden  verdient.  Es  eignet 
sich  vorüglich  für  Copien  von  zarten,  weichen  Matrizen. 

In  der  trüben  Winterszeit  wird  an  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  in  Wien  unter  Anderem  fol¬ 
gende  Methode,  welche  sehr  sicher  auszuführen  ist,  verwendet. 

Es  wird  die  von  Herrn  Niederstädt  (Frequentant  der 
Lehranstalt)  empfohlene  Chlorirung  mit  Chlorlithium  in  nach¬ 
folgender  Form  benützt.  Man  löst  1'5  g  Chlorlithium,  1*5  g 
Citronensäure  in  der  Wärme  in  50  cm3  starkem  Alkohol  und 
fügt  die  filtrirte  Lösung  zu  500  g  vierprocentigem  Rohcollodion. 

Andererseits  werden  14  g  Silbernitrat  in  einem  Glaskolben 
in  der  Wärme  in  6  —  7  cm3  Wasser  gelöst,  150  cm3  starker  Al¬ 
kohol  zugesetzt  und  dieses  Gemisch  fast  bis  zum  Kochen  erhitzt, 
damit  keine  Silbernitratkrystalle  ungelöst  bleiben.  Dann  giesst 
man  die  Silberlösung  in  sehr  kleinen  Portionen  in  das  Chlor- 
collodion  unter  heftigem  Schütteln.  Schliesslich  werden  4 — 6  g 
Glycerin  zugesetzt.  Das  Collodion  ist  ungefähr  acht  Tage  haltbar. 
Damit  wird  Kreidepapier,  welches  in  einen  Holzrahmen  gespannt 
ist1),  überzogen. 

Verwendung  von  Ricinusöl  ist  nicht  zu  empfehlen,  weil 
dann  das  Vergolden  nicht  so  glatt  von  statten  geht,  sondern  leicht 
rothe  Flecken  entstehen,  welche  bei  obiger  Vorschrift  nicht  Vor¬ 
kommen.  Das  Tonen  geht  bei  der  erwähnten  Papierpräparation 


!)  S.  Eder’s  Jahrbuch  für  Photographie  pro  1888,  Seite  161. 
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rasch  und  sicher  vor  sich;  die  Farbentöne  sind  ähnlich  wie 
beim  Albuminpapier. 

Goldbad:  Man  mischt 
350  cm3  Wasser, 

50  cm3  einer  Lösung  von  doppelt  geschmolzenem,  essig¬ 
saurem  Natron  (1  :  50), 

6  cm3  Chlorgoldlösung  (1  :  50) 

und  verwendet  es  nach  einigen  Stunden.  Man  wässert  die  Copie 
vor  dem  Vergolden  gut  aus.  Als  Fixirbad  dient  Fixirnatron- 
lösung  1  :  20.  Die  Bilder  sollen  noch  in  feuchtem  Zustande  auf- 
geklebt  werden. 

2.  Die  photographischen  Goldsalze. 

Von  Alexander  Lainer'J. 

Die  am  meisten  im  Gebrauche  stehenden  Goldsalze  des 
Handels  sind  das  Chlorgold,  das  Chlorgoldkalium  und  das  Chlor¬ 
goldnatrium,  beziehungsweise  das  Goldsalz. 

Will  man  eines  dieser  Goldsalze  durch  ein  anderes  in  einem 
Goldbadrecepte  ersetzen,  so  pflegt  man  sich  gewöhnlich  an  die 
in  den  Lehrbüchern  der  Photographie  angegebenen  Aequivalent- 
zahlen  zu  halten,  wobei  allerdings  chemische  Reinheit  der  Gold¬ 
salze  vorausgesetzt  wird. 

Nach  den  Aequivalentzahlen  sind  folgende  Mengen  der  Gold¬ 
salze  gleichwerthig,  d.  h.  sie  enthalten  gleiche  Quantitäten 


Gold  (64*9  g) : 

Chlorgold .  100  g 

Chlorgoldnatrium .  131  g 

Chlorgoldkalium .  136' 4  g 


Es  fragt  sich  nun,  ob  die  käuflichen  Salze  diesen  Aequi¬ 
valentzahlen  entsprechen,  ob  sie  also  chemisch  rein  sind,  und 
wenn  nicht,  in  welchen  Verhältnissen  sie  sich  dann  gegenseitig 
ersetzen. 

Eine  wichtige  Frage  ist  ferner  die,  ob  die  Goldsalze  des 
Handels  verfälscht  sind.  Dr.  Just  sagt  in  seinem  „Rathgeber  für 
den  Positivprocess“  S.  51 : 

„Es  liegen  allerdings  keine  neueren  Analysen  über  die  jetzt 
im  Handel  vorkommenden  Goldsalze  vor,  aber  noch  im  Jahre  1863 
fand  Prof.  J.  Pohl  in  einer  Handelswaare  neben  53*22  Proc. 
reinem  Natriumgoldchlorid  46*78  Proc.  als  Fälschung  zugesetztes 


l)  Aus  Dingler’s  Polytechnischem  Journal,  Bd.  271,  Nr,  1. 
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Chlornatrium.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  Fälschungen  in 
diesem  Ausmasse  heutzutage  noch  Vorkommen,  immerhin  findet 
man  aber  auch  heute  noch  bei  der  Prüfung  mit  Alkohol  und 
Aether  in  vielen  käuflichen  Goldsalzen  Chloralkalien. u 

Ich  unterscheide  nun  zwischen  Fälschungen  und  über¬ 
schüssig  zugesetzten  Chloralkalien  insofern,  als  ja  trotz  des 
letzteren  Falles  der  Preis  des  Salzes  ein  reeller  sein  kann,  wenn 
gewisse  Grenzen  nicht  überschritten  werden. 

Um  nun  obige  Frage  beantworten  zu  können,  analysirte 
ich  die  drei  gebräuchlichen  Goldsalze  des  Handels,  nämlich 
Chlorgold,  Chlorgoldkalium  und  Chlorgoldnatrium,  beziehungs¬ 
weise  das  Goldsalz  und  bespreche  die  erhaltenen  Resultate  nach 
einer  dreifachen  Richtung. 

1.  Vom  chemisch-analytischen  Standpunkte.  Sind 
die  käuflichen  Salze  chemisch  rein  und  einer  Formel  entsprechend 
oder  sind  es  die  Salzgemenge? 

Darstellungsmethoden. 

2.  In  pecuniärer  Richtung.  Wie  sind  die  Preisverhält¬ 
nisse  und  welches  Goldsalz  ist  das  billigste  bei  gleichem  Gold¬ 
gehalte? 

Sind  die  Goldsalze  verfälscht? 

3.  Vom  photograp hisch-prakti  sehen  Standpunkte; 
bezüglich  des  gegenseitigen  Ersatzes  in  den  Goldbädern  und  den 
Goldbadverstärkungen. 

(I. 

a)  Das  Chlorgold.  Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  beim 
Auflösen  des  Chlorgoldes  ein  brauner  Rückstand  bleibt.  Derselbe 
rührt  von  ausgeschiedenem  Golde  her  und  resultirt  aus  der  Dar¬ 
stellungsweise.  Löst  man  Gold  in  Königswasser  auf  und  dampft 
die  Lösung  ein,  so  zersetzt  sich  ein  Theil  des  entstandenen 
Goldchlorides,  indem  etwas  Goldchlorür  entsteht;  beim  weiteren 
starken  Erhitzen  wird  direct  Gold  abgeschieden.  Löst  man  ein 
derartiges  überhitztes  Salz  in  Wasser  auf,  so  bleibt  natürlich  das 
Gold  ungelöst;  aber  selbst  das  nicht  überhitzte  Salz,  welches 
Goldchlorür  enthält,  zerfällt  leicht  in  Goldchlorid  und  Gold.  Bei 
der  Darstellung  von  waserfreiem  Goldchloride  der  Formel 
Au  Cl.A  muss  obige  abgedampfte  Lösung  mit  Wasser  erwärmt 
werden;  dann  filtrirt  man  vom  abgeschiedenen  Golde  ab,  ver¬ 
dampft  neuerdings  vorsichtig  und  erhitzt  schliesslich  auf  150°. 
Man  erhält  eine  dunkelrubinrothe  oder  rothbraune  Masse,  welche 
Lackmus  röthet.  Dieses  Salz  enthält  64’  9  Proc.  Gold. 

4* 
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Wenn  man  obige  wässerige  Lösung  eindampft,  bis  sich  eine 
Krystallhaut  bildet,  so  erhält  man  beim  Erkalten  dunkel  orange¬ 
gelbe  oder  farbene,  grosse  spröde  Krystalle  von  der  Formel 
Au  Cl3  -f-  2  £T2  0,  welche  an  feuchter  Luft  zerfliessen  und  in 
trockener  Luft  verwittern.  Beim  Auflösen  von  Gold  in  Königs¬ 
wasser  mit  viel  überschüssiger  Salzsäure  entsteht  Wasserstoff¬ 
chlorid,  welches  nach  genügender  Concentration  und  Stehen¬ 
lassen  (am  besten  über  Aetzkalk)  nach  Thomson1)  Krystalle 
von  der  Formel  Au  Cl3  .  HCl  -(-4  H^  0  und  nach  Weber2) 
von  der  Formel  Au  Cl3  .  HCl  -{-3  H^  0  gibt,  die  an  feuchter 
Luft  zerfliessen.  Die  Analyse  von  zwei  Goldchloriden  verschiedener 
Firmen  ergab  folgende  Resultate: 

Chemisch  reines  Präparat  Handelssorten 


Au .  49*94  a)  41*11  b)  51*75  Proc. 

Cl4  .  36*09 

H .  0*25 

3  H2  0 .  13*72 


100*00 


Das  analysirte  sogenannte  Goldchlorid  des  Handels  a )  ent¬ 
hielt  42*11  Proc.  Gold  oder  64*79  Proc.  Goldchlorid,  ausserdem 
enthielt  dieses  Salz  26*6  Proc.  andere  Beimengungen,  der  Haupt¬ 
sache  nach  Kaliumchlorid. 

Dieses  Goldchlorid  war  somit  kein  reines  Salz, 
sondern  ein  Salzgemenge. 

Das  mit  b)  bezeichnete  Goldchlorid  war  nur  durch  etwas 
Kupfersalz  (etwa  0*5  Proc.)  verunreinigt. 

b)  Das  Goldchloridkalium  Au  Cl3  KCl  -f-  2  JEf2  0. 
Dieses  Salz  erhält  man  beim  Verdunsten  und  Erkalten  der  neu¬ 
tralen  oder  schwach  sauren  Goldchloridlösung  und  der  der  Formel 
Au  Cl3,  KCl  entsprechenden  Menge  von  Kaliumchlorid  als  grosse 
durchsichtige,  rhombische  Tafeln,  welche  an  der  Luft  rasch  zu 
einem  schwefelgelben  Pulver  von  wasserfreiem  Salze  verwittern. 

Die  Analyse  des  Handelssalzes  ergab : 


Chemisch  reines  Präparat 


Handelssorten 


Au . 

_  47*52  ... 

. ..  44*17 

CL  . 

_  25*75  ... 

KCl . 

_  18*02  ... 

...  27*15 

2  H^O  .... 

_  8*71  ... 

loo-uo 

')  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft,  1877,  S.  1833. 
J)  Poggendorfs  Annalen,  Bd.  131,  S.  445 
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Diese  Analyse  zeigt,  dass  dieses  Salz  nicht  chemisch 
rein  war,  indem  einem  Goldgehalte  von  44*17  Proc.  nur 
16 '75  Proc.  Kaliumchlorid  entsprechen,  während  der  Rückstand 
der  Chloride  nach  Fällung  des  Goldes  27*15  Proc.  betrug,  also 
10*40  Proc.  als  Zusatz  zu  betrachten  sind.  Der  Ueberschuss  an 
Kalisalz  ergab  sich  auch  beim  Ausschütteln  des  Handelsalzes  mit 
Aether,  wobei  eine  weisse  unlösliche  Salzmasse  zurückblieb. 

c )  Das  Goldchloridnatrium  Na  CI  .  Au  Cl3  -)-  2  0. 

Man  erhält  dieses  Salz,  wenn  man  4  Th.  Gold  in  Königswasser 
auflöst  und  hierauf  zur  Trockene  abdampft,  den  Rückstand  in 
8  Th.  Wasser  löst,  1  Th.  Kochsalz  zufügt,  auf  4  Th.  durch  Er¬ 
wärmen  concentrirt  und  behufs  Krystallisation  erkalten  lässt.  Die 
Krystalle  sind  pomeranzengelb  und  luftbeständig. 

Chemisch  reines  Präparat  Handelssorten 


Au .  49*43  a)  17*73  b )  20*55  Proc. 

Cl3 .  26*79 

Na  CI .  14*72 

2  E2  0 .  9*06 


100*00 

Das  Goldsalz  des  Handels  besteht,  wie  allgemein  bekannt 
ist,  aus  Goldchloridnatrium,  welchem  ein  Ueberschuss  von  Natrium¬ 
chlorid  zugesetzt  ist.  Die  Analyse  ergab  17*73  Proc.  Gold. 

Berechnet  man  das  dem  gefundenen  Golde  entsprechende 
Goldchloridnatrium,  so  ergibt  sich,  dass  in  obiger  Handelswaare 
ein  Zusatz  von  etwa  64  Proc.  Natriumchlorid  vorhanden  war. 

Das  mit  b)  bezeichnete  Salz  enthielt  einen  grösseren 
Goldgehalt  von  20 '55  Proc.;  auch  dieses  Salz  enthielt  Spuren 
von  Kupfer. 

II. 

Die  Frage  der  Fälschung  kann  erst  nach  Erörterung  der 
Preisverhältnisse  der  verschiedenen  Goldsalze  in  Betracht  ge¬ 
zogen  werden;  doch  halte  ich  es  für  alle  Fälle  nicht  correct,  dass 
ein  Goldchlorid  als  solches  bezeichnet  wird,  wenn  es  über  26  Proc. 
Alkalisalze  enthält. 

Die  Golzsalze  werden  bekanntlich  in  kleinen  Fläschchen  zu 
2  g  in  den  Handel  gebracht,  das  analysirte  Chlorgold  (2  g)  kostete 
2  fl.  40  kr.,  ebenso  viel  das  Chlorgoldkalium,  das  Goldsalz  (2  g) 
kostete  1  fl.  4  kr. 
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Bei  der  Annahme,  dass  das  Goldchloridkalium  einen  Normal¬ 
preis  repräsentirt  *)  und  1  g  desselben  bei  einem  Goldgehalte  von 
0*4417  g  1  fl.  20  kr.  kostet,  so  berechnet  sich  der  Werth  von 
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Es  ergibt  sich  aus  diesen  Berechnungen,  dass  der  Preis  der 
Goldsalze  a)  in  Bezug  auf  deren  Goldgehalt  so  ziemlich  überein¬ 
stimmt.  Von  Fälschungen  im  eigentlichen  Sinne  kann 
nicht  die  Rede  sein;  jedoch  erscheint  das  Goldchlorid  b)  auf¬ 
fallend  billiger,  da  es  nach  der  Berechnung  im  Vergleiche  zu  den 
anderen  Salzen  1  fl.  46  kr.  werth  wäre  und  nur  1  fl.  20  kr. 
kostete. 

Was  das  volle  Gewicht  von  2  g  der  Salze  anbelangt,  so 
nahm  ich  behufs  Constatirung  desselben  beim  Goldchloridkalium 
und  Goldchloridnatrium  sehr  genaue  Wägungen  in  der  Art  vor, 
dass  ich  zuerst  die  Fläschchen  sammt  dem  Inhalte  wog,  dann  das 
Salz  auflöste,  damit  jede  Spur  desselben  in  Betracht  komme  und 
nach  dem  Trocknen  die  Fläschchen  wieder  auf  die  Wage  brachte. 

Es  ergab  sich  in  beiden  Fällen  ein  kleiner  Abgang,  und  zwar: 
beim  Goldchloridkalium  von  0*0538  g 
beim  Goldsalze  0*0361  g 

Dieser  Abgang  repräsentirt  im  ersten  Falle  einen  Werth 
von  6  kr.,  im  zweiten  Falle  nicht  ganz  2  kr.  Die  &-Salze  zeigten 
ein  geringes  Uebergewicht  zu  Gunsten  des  Käufers. 

III. 

Für  die  photographische  Praxis  ergibt  sich  aus  der  Analyse, 
dass  man  die  Goldsalze  nicht  nach  ihren  Aequivalentzahlen 
gegenseitig  in  den  Recepten  der  Tonbäder  ersetzen  kann,  dass 
selbst  bei  gleichen  Salzen  aus  verschiedenen  Bezugsquellen  ver¬ 
schiedene  Wirkungen  resultiren,  besonders  da  auch  der  Gehalt 
an  freier,  den  Salzen  anhaftender  Salzsäure  verschieden  ist. 


')  Es  ist  im  gegebenen  Falle  unter  den  ct-Salzen  das  biligste  in  Bezug 
auf  den  Goldgehalt. 
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Man  pflegt  gewöhnlich  die  Goldsalze  1  :  50  aufzulösen, 
d.  h.  man  bringt  den  Inhalt  eines  Fläschchens  (2  g)  nach  dem 
Auflösen  durch  Verdünnung  mit  destillirtem  Wasser  auf 
100  cm3. 

Ich  möchte  mir  den  Vorschlag  erlauben,  die  Verdünnung 
zu  verdoppeln  und  die  Vorrathslösung  1  :  100  herzustellen,  indem 
dann  die  vorkommenden  Ungenauigkeiten  beim  Ansetzen  und 
Verstärken  der  Goldbäder  weniger  in  Betracht  kommen. 

Folgende  Tabelle  zeigt,  wie  die  Salze  bei  chemischer  Rein¬ 
heit  und  andererseits,  wie  sie  nach  den  Resultaten  der  Analyse 
einander  ersetzen  dürfen: 


Aequivalent 

bei 

chemischer 

Reinheit 

gleichwerthig  nach  dem 
wirklichen  Goldgehalte 

tt-Salze 

b-Salze 

chemisch 
reine  Salze 

cm3 

cm3 

cm3 

cm3 

Goldchlorid-Lösung . . 

100 

100 

81 

65 

Goldchloridkalium-Lösung  .... 

1364 

95 

— 

89 

Goldchloridnatrium-Lösun  g,  be- 

ziehungsweise  Goldsalz . 

131 

237 

205 

85 

Für  die  Praxis  wäre  bei  dem  gefundenen  Goldgehalte  der 
analysirten  Handelssalze  1  cm3  Chlorgold  (a)  oder  0*8  cm3  (b) 
gleich  1  cm3  Chlorgoldkalium  gleich  2*4  cm3,  Goldsalz  (a)  (Chlor¬ 
goldnatrium)  oder  2  cm3  ( b )  zu  nehmen. 

Haltbare  Goldbäder  sind  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verstärken. 
Wenn  der  Goldbedarf  für  den  Bogen  mit0'025g  Chlorgold  oder 
0*0162  g  Gold  angenommen  werden  kann,  so  wären  von  der 
Vorrathslösung  1  :  100  für  den  Bogen  folgende  Mengen  zur  Ver¬ 
stärkung  zu  nehmen : 

bei  Chlorgold  4  cm3  (a)  oder  3*2  cm3  (b)  oder  2-6  cm3  chemisch  rein 

„  Chlorgoldkalium  4  cm3  (a)  „  —  —  „  3  6  cm3  „  „ 

„  Chlorgoldnatrium  9 -5  cm3  (ft)  „  8-2  cm3  (b)  „  3*4  cm3  »  » 

Schliesslich  möchte  ich  hier  noch  bezüglich  des  Goldsalzes 
(Chlorgoldnatrium)  erwähnen,  dass  ein  sehr  grosser  Kochsalz¬ 
gehalt  desselben  beim  Tonen  der  Bilder  schädlich  wirken  kann, 
indem  das  Natriumchlorid  einen  fuchsigen  Ton  veranlasst,  wor¬ 
auf  auch  in  den  Photogr.  Mittheilungen,  XX.  Jahrg.  S.  279,  auf¬ 
merksam  gemacht  wurde. 

Häufig  besitzen  die  Goldsalze  des  Handels  in  Folge  un¬ 
richtiger  Darstellungs weisen  viel  freie  Salzsäure,  welche  sich 
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schon  beim  Oeffnen  der  Fläschchen  durch  den  stechenden  Ge¬ 
ruch  bemerkbar  macht.  Diese  freie  Salzsäure  erzeugt  beim 
Tonen  sehr  schädliche  Wirkungen,  indem  sie  die  Tonung  ausser¬ 
ordentlich  verzögert  und  zur  Blasenbildung  des  Albumins  Ver¬ 
anlassung  gibt.  Die  Bilder  sehen  nach  dem  Tonen  sehr  unschön 
und  „zerfressen“  aus.  Sucht  man  durch  Neutralisation  mit  den 
bekannten  Alkalisalzen  die  freie  Salzsäure  zu  binden,  so  entsteht 
Natriumchlorid,  welches  sich  auf  diese  Weise  im  Goldbade  un¬ 
liebsamer  Weise  anhäuft. 

Bezüglich  des  Kupfergehaltes  bemerkt  Herr  Jo  pp1),  dass 
das  Kupfer  nicht  nur  unschädlich  beim  Tonen  wirkt,  sondern  im 
Gegentheile  dazu  beiträgt,  den  Bildern  einen  besseren  Ton  zu 
geben,  so  dass  er  bei  Anwendung  eines  kupferfreien  Goldsalzes 
dem  Tonbade  Kupferchlorid  zuzusetzen  pflegt. 

Der  verschiedene  Goldgehalt,  sowie  überhaupt  die  ver¬ 
schiedene  Zusammensetzunng  gleichnamiger  Goldsalze  dürfte 
eine  Hauptursache  der  Entstehung  ungezählter  Goldbadrecepte 
sein,  da  hier  das  sogenannte  „Abstimmen“  der  Lösungen  zur  Noth- 
wendigkeit  wird. 

Jene  Photographen ,  welche  sich  ihre  Goldsalze  regelrecht 
selbst  bereiten,  haben  den  Vortheil  für  sich,  stets  mit  gleich- 
werthigen  Salzen  zu  arbeiten;  aber  für  den  Käufer  wäre  es 
höchst  wünschenswerth,  eine  gleichartige  möglichst  neutrale  Waare 
zu  erhalten,  was  er  durch  den  Ankauf  von  krystallisirten  Gold¬ 
salzen  noch  am  sichersten  erreicht. 

3.  Ueber  Asphaltpapier. 

Von  Max  Jaffe2). 

Durch  einen  Zufall  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  mit  dem  in 
letzter  Zeit  öfters  genannten  „Asphaltpapier“  bekannt  zu  machen. 
Ich  übergoss  eine  Spiegeltafel  mit  käuflichem  Eisenlack  (in 
siedendem  Terpentin  gelöster  Asphalt),  den  ich  zuvor  mit  Ter¬ 
pentin  verdünnt  hatte,  um  auf  diese  Platte  das  photolithographische 
Papier  nach  dessen  Chromirung  aufzuspannen  und  so  das  jedes¬ 
malige  Reinigen  der  Spiegeltafel  und  Abreiben  mit  Talcum  (oder 
Ochsengalle)  zu  ersparen.  Als  ich  jedoch  das  Papier  nach  dem 


*)  Photograph.  Mittheilungen,  XX.  Jahrg,  S.  278. 

J)  Mitgetheilt  in  der  Sitzung  der  Photographischen  Gesellschaft  vom 
15.  Jänner  d.  J. 
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Trocknen  abziehen  wollte,  zeigte  es  sich,  dass  die  Gelatine  an 
der  Asphaltschicht  klebte  und  sich  zura  Theile  mit  derselben  von 
der  Glasplatte  ablöste.  Ich  copirte  mit  dem  so  erhaltenen  Asphalt¬ 
papier  ein  Strichnegativ  und  liess  sich  die  Copie  ebenso  gut  mit 
Terpentin  entwickeln,  wie  eine  mit  Asphalt  überzogene  Metall¬ 
platte.  Die  Lichtempfindlichkeit  war  ungefähr  dieselbe,  welche 
der  in  Benzol  gelöste,  nicht  zuvor  mit  Aether  ausgezogene 
Asphalt  zeigt,  d.  h.  ziemlich  gering. 

Nach  der  auf  diese  Weise  gewonnenen  Erfahrung  dürfte  ein 
allen  Anforderungen  entsprechendes  Asphaltpapier  sich  auf  fol¬ 
gende  Weise  bereiten  lassen: 

Eine  Spiegeltafel  (oder  polirte  Metallplatte)  wird  mit  Talcum 
eingerieben,  hierauf  mit  der  bekannten,  mit  Aether  ausgezogenen 
Asphaltbenzol-Lösung  übergossen.  Auf  die  getrocknete  Asphalt¬ 
schicht  wird  sodann  ein  zuvor  gefeuchtetes  Gelatinepapier  mit 
dem  Kautschuklineal  angedrückt  und,  nachdem  auch  das  Gelatine¬ 
papier  getrocknet,-  das  Ganze  von  der  Glasplatte  abgezogen. 

Gegenüber  dem  directen  Copiren  auf  Metall  würde  sich  der 
Vortheil  ergeben,  dass  man  in  dem  gewöhnlichen  Copirrahmen 
auch  grosse  Formate  copiren  könnte,  während  man  zum  Copiren 
auf  Metall  eines  eigens  construirten  Rahmens  bedarf,  und  selbst 
da  noch  immer  im  Format  beschränkt  bleibt.  Ein  weiterer  Vor¬ 
theil  wäre  der,  dass  man,  wie  bei  jeder  Uebertragung,  mehrere 
Copien  auf  eine  Platte  würde  bringen  können.  Dagegen  wäre 
wiederum  als  Nachtheil  zu  verzeichnen,  dass  es  eben  der  beim 
directen  Copiren  ersparten  Manipulation  des  Umdruckes  bedarf. 

Um  diesen  zu  bewerkstelligen,  müsste  die  Platte,  welche 
das  Bild  aufnehmen  soll,  erwärmt  und  das  Gelatinepapier  ent¬ 
sprechend  mit  Alaun  gehärtet  werden ,  um  das  Zerfliessen  der 
Gelatine  auf  der  gewärmten  Platte  zu  verhindern.  Ob  in  der 
von  Herrn  Schrank  im  Jännerhefte  der  Photographischen  Corre¬ 
spondenz  ,  Seite  3,  angedeuteten  Weise  eine  Entwicklung  des 
Asphaltbildes  von  der  Rückseite  möglich  sei,  muss  die  Erfahrung 
lehren. 

Sollte  sich  mir  Veranlassung  bieten,  nach  einer  oder  der 
anderen  Richtung  mit  dem  Asphaltpapiere  weitere  Versuche  an¬ 
zustellen,  so  werde  ich  über  die  erzielten  Resultate  berichten. 
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Rathschläge  für  den  Copirprocess. 

Von  August  Leutner. 

Mit  dem  Eintritte  der  kalten  Jahreszeit  erscheint  häufig 
wieder  ein  lästiger  Uebelstand  bei  Herstellung  der  Copien,  durch 
welchen  Material  und  Zeit  verschwendet  wird,  namentlich  für 
jene  Photographen,  welche  im  Freien  copiren  müssen,  wodurch 
Rahmen  und  Negative  Temperatur- Differenzen  ausgesetzt  sind. 
Das  empfindliche  Papier  steigt  wellenförmig  von  der  Matrize  auf, 
mithin  entstehen  überall  unscharfe  Stellen,  „hohle  Copien“.  Der 
Ursache  des  Uebels  nachgehend ,  bin  ich  zur  Ueberzeugung  ge¬ 
langt,  dass  nur  zwei  Gründe  vorhanden  sind,  welche  dies  ver¬ 
ursachen: 

1.  Wenn  der  Druck  nicht  ausreichend  ist.  Ich  habe 
aus  diesem  Grunde  die  alten,  gleich  breiten,  zumeist  aus  mangel¬ 
haftem  Material  verfertigten  Federn  verworfen  und  denselben 
eine  veränderte  Form  ertheilt,  durch  welche  Abänderung  das 
Brechen  des  Materials  (das  meistens  in  der  Mitte  erfolgte)  ver¬ 
mieden  wird.  Die  neue  Form  ist  den  Spannungsverhältnissen 
im  Material  entsprechend  in  der  Mitte  am  breitesten  und  verlauft 
bedeutend  schmäler  gegen  die  Enden  zu,  gestattet  auch  deshalb 
die  Anbringung  der  beiden  Schraubenlöcher  quer,  d.  h.  senk¬ 
recht  auf  die  Längsrichtung  der  Feder,  wodurch  das  Ausreissen 
der  Schrauben  aus  dem  Leistenholze  verhindert  ist.  Die  Enden 
der  Federn  sind  gegenüber  [den  früheren  sanfter  geschweift,  so 
dass  der  Rahmen  auch  ohne  Nachhilfe  (d.  h.  durch  Andrücken 
der  Feder  an  die  Leiste),  also  in  einem  Tempo  geschlossen 
werden  kann,  ohne  dass  sich  der  Deckel  durch  Stauung  ver¬ 
schiebt.  Es  sind  auf  diese  Art  auch  öfters  doppelte  Abdrücke 
entstanden.  Her  Martin  Mi  11  er,  Stahl-  und  Stahlwaarenfabrikant 
in  Wien,  dessen  vorzügliche  Erzeugnisse  einen  Weltruf  geniessen, 
hat  die  Anfertigung  dieser  Federn  übernommen  und  bringt  drei 
verschiedene  Grössen  in  den  Handel,  nachdem  ich  die  von  dieser 
Firma  vor  drei  Jahren  gelieferten  Federn  in  meinem  Geschäfte 
praktisch  verwende  und  die  Form  derselben  nun  neuerdings  ver¬ 
bessert  habe.  Jedes  Stück  trägt  den  Namen  der  Firma  und  einen 
Merkur  als  Schutzmarke.  Der  Druck  ist  ein  sehr  kräftiger,  und 
nachdem  Härtung  und  Material  tadellos  sind,  lassen  sich  die 
Federn  ganz  flach  drücken,  ohne  zu  brechen  oder  im  Mindesten 
von  ihrer  ursprünglichen  Form  abzuweichen. 

2.  Die  Einlage  zwischen  Deckel  und  Negativ  ist 
zu  wenig  elastisch.  Durch  den  Umstand,  dass  heutzutage 
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alle  Fachleute  fast  ausschliesslich  übergossene  Solingläser  be¬ 
ziehen  ,  welche  nur  zu  oft  merkliche  Unebenheiten  aufzuweisen 
haben,  ist  es  nothwendig,  die  Einlage  mehr  zu  berücksichtigen 
als  früher  bei  Anwendung  von  Spiegelgläsern.  Durch  den  con- 
stanten  Druck  presst  sich  das  flache  Papier,  wenn  auch  von 
demselben  viele  Blätter  genommen  werden,  so  zusammen,  dass 
die  Elasticität  im  Verhältnisse  zum  Drucke  minimal  ist,  daher 
das  empfindliche  Papier  nicht  an  allen  Stellen  an  die  Platte  an¬ 
gedrückt  wird.  Um  die  Nachgiebigkeit  der  Einlage  zu  erhöhen, 
lege  ich  auf  das  empfindliche  Papier  erst  einige  flache  Blätter 
aus  etwas  stärkerem,  wenig  geleimten  Papiere  (selbe  sind  in  einer 
concentrirten  Lösung  von  doppeltkohlensaurem  Natron  in  Wasser 
vorher  gebadet  und  halten  das  Papier  sehr  lange  weiss.)  Nach 
diesen  folgen  10 — 20  Blatt  gut  geleimtes,  sehr  zähes  Packpapier, 
welches  vorher  einige  Male  zu  einem  Knäuel  dicht  zusammen¬ 
geknittert,  dann  wieder  so  gut  als  möglich  ausgestreift  wurde. 
Ueber  diese  kommen  zum  Schlüsse  wieder  einige  flache  Blätter 
sodann  der  Deckel  des  Rahmens.  Die  Brüche  in  solch’  gut  ge¬ 
leimtem  zähen  Papier  verschwinden  auch  nach  lange  anhal¬ 
tendem  Drucke  nicht  und  füllen  alle  Unebenheiten  von  der 
Platte  oder  dem  Rahmendeckel  herrührend,  vollständig  aus.  Eine 
hohle  Copie  ist  durch  diese  gewiss  einfache  Manipulation  ganz 
unmöglich. 


Der  Lichtdruck  auf  Leder,  Stoff  etc. 

Yon  August  Albert. 

Während  sich  Seide,  Atlas,  Perkail  und  manche  andere 
Stoffe  gewöhnlich  besser  bedrucken  lassen  wie  Papier,  kommen 
doch  einige  Gattungen  Stoffe  vor,  welche  während  des  Druckes 
Falten  bilden,  wodurch  nicht  nur  viel  Ausschuss  entsteht,  sondern 
oftmals  auch  die  Druckplatte  verdorben  wird.  Mit  Leder,  welches 
man  aus  ökonomischen  Rücksichten,  meist  dem  Bilde  entsprechend, 
sehr  knapp  zugeschnitten  bekommt,  ist  es  schon  aus  dem  Grunde 
schwer  zu  arbeiten,  weil  dadurch  der  gute  „Ansatz“  mangelt 
und  das  Leder  sich  leicht  während  des  Durchzuges  durch  die 
Presse  verschiebt;  das  Bild  „sitzt“  nicht  richtig  und  ist  Macu- 
latur;  dies  ist  ganz  besonders  zu  befürchten,  wenn  mehrere 
kleinere  Lederstücke  zusammen  bedruckt  werden,  jedoch  jedes 
Bild  für  sich.  Bei  grösseren  Drucken  ist  es  das  „Faltenschlagen“ 
des  Leders,  welches  nicht  nur  Ausschuss  druckt,  sondern  in  der 


i 


56 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  341. 


Regel  auch  eine  verdorbene  Platte  mit  sich  bringt.  Bei  Hand¬ 
pressen  hatte  man  gewöhnlich  vor  dem  Leder  oder  zwischen  die 
einzelnen  Stücke,  wenn  mehrere  gleichzeitig  bedruckt  wurden, 
Cartonstreifen  gelegt,  welche  der  Dicke  des  Leders  entsprachen, 
um  wenigstens  ein  Verschieben  zu  verhüten. 

Erprobt  sicher  kann  man  arbeiten,  wenn  man  je  nach  der 
Dicke  des  zu  bedruckenden  Leders  oder  Stoffes  einen  ent¬ 
sprechend  starken  Carton,  selbst  bis  zu  achtfacher  Dicke  als 
Oberlage  benützt;  dabei  kommt  kein  Verschieben  oder  Falten¬ 
machen  vor,  wenn  man  noch  so  viele  Stücke  auf  einmal  in  die 
Presse  bringt,  auch  nicht,  wenn  das  Format  sehr  gross  und  der 
Stoff  oder  das  Leder  wellig  ist. 


Die  Verwendung  von  Pausleinwand  am  Lichtdruck- 

Abdeckrahmen. 

Von  August  Albert. 

Hauptsächlich  reisst  oder  verzieht  sich  während  des  Druckes 
der  „Steg“,  welcher  nämlich,  wenn  zwei  Bilder  auf  einmal  ge¬ 
druckt  werden,  zwischen  dieselben  am  Abdeckrahmen  durchgeht; 
auch  gibt  es  oftmalige  Unterbrechungen  des  Druckes  durch 
Fehler  am  Abdeckrahmen  bei  ovalen,  runden  etc.  abgedeckten 
Bildern.  Dieses  lässt  sich  in  vielen  Fällen  gänzlich  vermeiden, 
wenn  man  dünne  Pausleinwand  zum  Abdecken  am  Rahmen  ver- 
ver  wendet. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Silberverbindungen  der  Eosine. 

Von  Prof.  Emil  Zettnow  in  Berlin1). 

Im  September  d.  J.  erhielt  ich  Gelegenheit  einige  Eosinsilber¬ 
platten  von  Perutz  in  München,  welche  sich  bei  mikrophotographischen 
Aufnahmen  als  zu  flau  arbeitend  erwiesen  hatten,  einer  sensitometrischen 
Prüfung  zu  unterziehen.  Dieselbe  bestätigte  das  obige  Resultat  und 
zeigte  zu  gleicher  Zeit,  dass  der  Emulsionsnummer  1213,  am  12.  April 
1888  gegossen,  bei  der  Prüfung  am  3.  September  eine  aussergewöhn- 
liche  Empfindlichkeit  zukam.  Die  Scala  des  benützten  Sensitometers 
besteht  aus  1  30  Lagen  von  weissem  Seidenpapier;  die  Beleuchtung 

geschieht  mit  einer  Stearinkerze,  von  denen  8  auf  500  g  gehen,  in 


1)  Ueberreicht  am  22.  Jänner  1889  durch  Prof.  Er.  Eder. 

Anm.  d.  Red. 
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30  cra  Entfernung  60  Secunden  lang.  Dieses  Sensitometer,  welches  ich 
durch  Herrn  Dr.  Schippang  im  Winter  1884/85  kennen  lernte,  hat 
sich  für  praktische  Zwecke  als  vorzüglich  erwiesen  und  stimmt  unter 
obigen  Bedingungen  in  seinen  Nummern  mit  denjenigen  von  Warnerke 
fast  völlig  überein;  die  Frage:  wie  soll  man  Sensitometern?  ist  ja 
überhaupt  noch  eine  offene.  Die  geprüfte  Probeplatte  1213  zeigte  nun 
die  Nr.  30  in  einer  Stärke,  dass  sicher  noch  15  weitere  Grade  er¬ 
schienen  wären;  dabei  erwies  sich  der  mit  schwarzem  Papier  gedeckte 
Theil  der  Scala  blank  und  schleierfrei.  Die  hohen  Nummern  26 — 30 
waren  ziemlich  gleichmässig  gedeckt;  ebenso  fehlte  die  erforderliche 
Abstufung  in  den  niedrigeren  Nummern.  Die  spectrophotographische 
Prüfung  der  Emulsion,  welche  Herr  V.  Schumann  in  Leipzig  vor¬ 
zunehmen  die  Güte  hatte,  zeigte,  dass  die  Platten  bei  Petroleumlicht 
etwa  6  —  7mal,  bei  Sonne  lx/2 — 2mal  so  empfindlich  für  Spectrum- 
gelb,  wie  für  Blau  sich  erwiesen ;  daher  lässt  sich  die  besonders  hohe 
Empfindlichkeit  dieser  Emulsion  nicht  allein  auf  besonders  hohe  Gelb¬ 
empfindlichkeit  gegenüber  dem  an  gelben  Strahlen  reichen  Licht  der 
Kerze  zurückführen,  sondern  bat  ihren  Grund  hauptsächlich  im  Nach¬ 
reifen  beim  Lagern.  Eine  ähnliche  Zunahme  an  Empfindlichkeit  in 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit,  2 — 4  Wochen,  ist  mir  von  meinen  Ver¬ 
suchen  mit  orthochromatischen  Badeplatten  vom  Winter  1886/87  her 
bekannt. 

Auch  erwies  sich  die  Nr.  1213  bei  einer  Momentaufnahme  am 
30.  November  1888  mit  Aplanat  auf  Vis  abgeblendet,  als  bedeutend 
empfindlicher  als  eine  sonst  benützte  Platte,  welche  25  —  26°  zeigte. 
Während  letztere  in  den  Schatten  kaum  Zeichnung  erkennen  liess, 
hatte  die  1213  vollständig  durcbgezeichnete  Schatten,  obgleich  diese 
doch  nur  vom  blauen  Himmelslicht  erleuchtet  waren. 

Ein  ähnliches  Resultat  zeigte  die  Nr.  1226,  gegossen  am  11.  Juli 
1888,  bei  der  Prüfung  am  5.  December  1888;  nur  besass  sie  nicht 
eine  so  grosse  Empfindlichkeit  und  zeigte  ein  wenig  Schleier. 

Ganz  anders  jedoch  verhielt  sich  eine  Platte  der  Nr.  1246,  ohne 
Datum  des  Gusstages;  sie  entwickelte  sich  sehr  langsam;  erst  nach 
l1/2  Minuten  erschien  die  Scala;  dann  kräftigte  sich  die  Platte  schneller 
und  zeigte  nach  8 — 9  Minuten  ebenfalls  die  Nr.  30,  wenngleich  schwach. 
Das  ganze  Verhalten  der  Platte  erinnerte  so  lebhaft  an  dasjenige  einer 
beim  Guss  mit  Bromkalium  versetzten  Emulsion,  dass  ich,  obgleich  die 
Platte  laut  Etiquette  mit  Eosinsilber  gefärbt,  also  von  Bromkalium  frei  sein 
sollte,  dennoch  solches  in  ihr  vermuthete.  Die  Untersuchung  bestätigte 
diese  Annahme.  Eine  Platte,  9X12  cm  mit  25  cm3  destillirtem  Wasser 
20  Minuten  lang  ausgezogen,  lieferte  eine  sehr  schwach  gefärbte  Lö¬ 
sung,  von  welcher  5  cm3  mit  einigen  Tropfen  Silberlösung  versetzt, 
nach  etwa  2  Secunden  eine  erkennbare  Trübung  zeigten,  während  der 
Rest  in  einer  silberuen  Schale  bis  auf  3  cm3  eingedampft  sich  mit 
Silberlösung  sogleich  trübte  und  allmälig  einen  deutlichen  Niederschlag 
absetzte.  Dass  derselbe  aus  Bromsilber  bestand,  ist  sicher  anzunehmen,  da 
lösliche  Chlor-  und  Jodverbindungen  in  der  Emulsion  nicht  Vorkommen. 
Dasselbe  Resultat  bei  der  Prüfung  auf  Brom  ergab  eine  Platte  von 
Nr.  1213.  Dadurch  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  Eosinsilber  in 
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diesen  Platten  nicht  enthalten  sein  kann,  indem  diese  beiden  Stoffe 
sich  gegenseitig  zersetzen.  Um  mich  jedoch  auch  durch  einen  be¬ 
sonderen  Versuch  mit  grösseren  Mengen  davon  zu  überzeugen,  dass 
K  Br  die  Silberverbindungen  der  Eosine  zersetzt  und  in  Ag  Br  sowie 
freie  Eosine  umwandelt,  stellte  ich  etwas  Erythrosinsilber  her,  schwemmte 
es  in  Wasser  auf  und  versetzte  es  mit  einer  Lösung  von  Bromkalium. 
Statt  eines  weissen  Niederschlages  von  Ag  Br  jedoch  erhielt  ich  schon  beim 
Hinzufügen  von  einigen  Tropfen  Bromkalium  eine  glatte  Auflösung,  so 
dass  die  Flüssigkeit  tadellos  blank  wurde.  Dies  Verhalten  war  so  über¬ 
raschend,  dass  ich  sogleich  zu  dieser  Lösung  von  Erythrosinsilber  in 
Bromkalium  etwas  einer  1  %igen  Lösung  von  Silbernitrat  setzte,  um  auf 
diese  Weise  sicher  Ag  Br  zu  erhalten;  wieder  mit  negativem  Resultat! 
Erst  als  die  Menge  des  Ag  NO'  eine  relativ  bedeutende  war,  entstand 
ein  violettrother  Niederschlag  von  Erythrosinsilber,  welcher  sich  beim 
Hinzufügen  von  I\  Br  wieder  zu  einer  1  — 2  Tage  lang  klar  bleibenden 
Flüssigkeit  löste.  Desgleichen  äusserte  eine  l%ige  Lösung  von  K  Br 
ihre  kräftiglösende  Wirkung  auf  trockenes,  1 J/2  Jahre  altes  Erythrosin¬ 
silber,  von  welchem  eine  Probe  beim  Erhitzen  auf  Kohle  vor  dem 
Löthrohr  als  stark  silberhaltig  sich  gezeigt  hatte,  da  im  Verhältnisse 
zur  verwendeten  Menge  Erythrosinsilber  sich  grosse  Silberkügelchen 
abgeschieden  hatten.  Dieses  sonderbare  Verhalten  des  Erythrosinsilbers 
gegen  I\  Br  war  die  Veranlassung  zu  den  im  Folgenden  beschriebenen 
Untersuchungen. 

Die  Silberverbindungen  wurden  in  gleicher  Weise  hergestellt. 
1  gr  der  betreffenden  Eosine,  lufttrocken,  wurde  in  200  cm3  destillirtem 
Wasser  gelöst,  auf  60  —  80®  erhitzt,  hierauf  mit  1  gr  Silbernitrat  in  10  cm3 
Wasser  gelöst,  versetzt  und  der  Niederschlag  nach  dem  Abkühlen  der 
Flüssigkeit  abfiltrirt;  das  Auswaschen  geschah  so  lange,  bis  die  durch¬ 
laufende  Flüssigkeit  schwach  gefärbt  erschien;  nur  bei  Methyleosin¬ 
silber  unterblieb  das  Waschen,  da  die  Flüssigkeit  bjreits  etwas  gefärbt 
durchlief.  Alsdann  wurde  das  Filter  durchstossen,  der  Niederschlag 
abgespritzt  und  mit  Wasser  soweit  verdünnt,  dass  sein  Volumen 
250  cm3  betrug;  1  cm'1  der  gut  umgeschüttelten  Flüssigkeit,  in  welcher 
die  fein  vertheilte  Silberverbindung  gleichmässig  aufgeschwemmt  war, 
entsprach  also  4  mg  des  ursprünglich  genommenen  Farbstoffes.  Bei 
Eosinsilber  und  Methyleosinsilber  ballte  sich  nach  6  —  8  Tagen  der 
Niederschlag  zusammen  und  setzte  sich  am  Boden  fest,  so  dass  die 
Flüssigkeit  zu  quantitativen  Versuchen  nicht  benützt  werden  konnte; 
bei  Rose-Bengal-Silber  und  Erythrosinsilber  lässt  sich  der  Niederschlag 
tadellos  noch  nach  Monaten  aufschütteln.  Bei  der  Prüfung  auf  Löslich¬ 
keit  in  Wasser  oder  Alkohol  wurde  die  im  Reagensglase  befindliche 
Lösung  erst  dann  als  klar  und  blank  angesehen,  wenn  kein  Unter¬ 
schied  in  der  Klarheit  beim  Vergleich  mit  (reinem)  Wasser  bemerkbar 
war,  oder  wenn  ein  Tropfen  lproc.  Bromkalium-Lösung  sie  nicht  klarer 
machte.  Ein  Theil  der  Farbstoffe  war  von  der  Actiengesellschaft  für 
Darstellung  von  Anilinfarben  in  Berlin,  ein  anderer  von  Dr.  Schuchardt 
in  Görlitz  bezogen.  Da  die  Farbstoffe,  unter  demselben  Namen  aus 
verschiedenen  Fabriken  bezogen,  sich  in  photographischer  Hinsicht 
wesentlich  unterscheiden,  ist  die  Angabe  der  Bezugsquelle  geboten. 
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I.  Actien  -Erythrosin-Silber. 

Dasselbe  löste  sich  in  etwa  60.000  Theilen  Wasser,  während 
eine  5%  völlig  neutrale  Gelatinelösung  eine  lösende  Wirkung  nicht 
ausübte  oder  die  Löslichkeit  nur  sehr  wenig  vermehrte.  1  cm'1  der 
trüben  Flüssigkeit  —  4  mg  ursprünglichem  Farbstoff  wurden  beim  Ver¬ 
setzen  mit  dem  fünffachen  Volumen  Gelatinelösung  nicht  gelöst. 

A.  Löslichkeit  in  lproc.  Bromkalium-Lösung.  50  cm3  der  Silber¬ 
verbindung  wurden  bei  Zusatz  von  6  cm3  K  Br  völlig  klar  und  trübten  sich 
unter  Bildung  eines  rothen  Niederschlags  beim  Versetzen  mit  7  cm3  lproc. 
Silbernitrat- Lösung.  Die  bei  Ueberschuss  von  K  Br  gelbrothe  Lösung 
nahm  beim  Hinzufügen  der  Silberlösung  eine  blaurothe,  intensivere  Fär¬ 
bung  an.  Hierauf  erhielt  die  Flüssigkeit  abwechselnd  Zusätze  von  K  Br  bis 
zur  Lösung,  respective  in  starkem  Ueberschuss  und  alsdann  Ag  NO3 
bis  zum  Eintritt  einer  starken  Trübung;  auch  wurden,  um  die  Fällungen 
leichter  beobachten  zu  können  50  cm'1  Wasser  zugesetzt.  In  dieser  Art 
erhielten  die  50  cm3  Actien-Erythrosinsilber  —  200  mg  ursprünglichem 
Farbstoff,  allmälig  40  cm3  lproc.  Bromkalium-  und  47  cm  lproc.  Silber¬ 
nitrat-Lösung,  ohne  dass  ein  anderer  Niederschlag  als  der  von  Erythrosin¬ 
silber  herrührende  erschienen  wäre.  Das  Volumen  der  Flüssigkeit  betrug 
190  cm3  statt  der  berechneten  50  — |—  50  —f—  40  — (—  47  =  187.  Berechnet 
man  das  hinzugefügte  Silbersalz  als  Ag  Br,  so  beträgt  seine  Menge 
514  mg;  die  Flüssigkeit  enthält  also  0'27  %  gelöstes  Ag  Br  oder 
1  Ag  Br  ist  in  370  Theilen  gelöst,  oder  200  mg  ursprünglicher 
Farbstoff  erhalten  514  mg  Bromsilber  in  Lösung  = 
das  21/2fache  ihres  Gewichtes. 

Beim  weiteren  Hinzufügen  von  noch  20  cm'3  Ag  NO 3  trübte  sich 
die  Flüssigkeit  sehr  stark  und  wurde  durch  20  cm3  K  Br  fast  hell, 
jedoch  nicht  mehr  ganz  so  klar  in  der  Aufsicht,  wie  vorher,  es  machte 
sich  ein  leichtes  Opalisiren  bemerkbar.  Ein  fernerer  Zusatz  von  30  cm 
Ag  NO3  lieferte  einen  Niederschlag,  welcher  durch  10  cm3  K  Br  fast 
gelöst  wurde,  während  weitere  8  cm3  K  Br  die  Lösung  nicht  klarer 
machten;  in  der  Aufsicht  erschien  die  Flüssigkeit  ganz  unklar,  in  der 
Durchsicht  fast  klar;  ein  Zusatz  von  5  cm3  10^  iger  K  ßr-Lösung  ver¬ 
wandelte  die  Trübung  in  eine  stärkere  von  weisslicher  Farbe  und  nach 
einer  Viertelstunde  hatte  sich  ein  geringer  Niederschlag  abgesetzt.  Bei 
Zusatz  von  lproc.  Silbernitrat-Lösung  erhielt  ich  jetzt  sogleich  eine 
starke  weissliche  Fällung;  weder  Zusatz  von  Gelatine  zur  Vermehrung 
von  organischen  Substanzen,  noch  von  frischem  Erythrosinsilber  lösten 
diesen  Niederschlag  in  der  Kälte  oder  beim  Kochen. 

B.  Löslichkeit  in  2proc.  Kochsalz-Lösung.  20  cm'1  =  80  mg  ur¬ 
sprünglichen  Erythrosin  wurden  von  2  cm  Chlornatrium-Lösung  klar 
gelöst  und  erhielten  abwechselnd  Zusätze  von  2 °/0  Na  C/-Lösung  und 
1  %'  Äg  No3  im  Ganzen  32  cm3  Na  Ci  und  53  cm3  Ag  NO3  und  zeigten 
ein  dem  unter  A  beschriebenen  völlig  gleiches  Verhalten.  —  Auf  Ag  Cl 
berechnet,  enthielten  115  cm3  der  Flüssigkeit  445  mg  Ag  Cl  —  0'4^  ; 
1  Ag  Cl.  also  löslich  in  250  Theilen;  80  mg  ursprünglicher  Farb¬ 
stoff  erhielten  445  mg  Chlorsilber  =  dem  5 1/2  fachen  ihres  Gewichtes 
in  Auflösung. 

C.  Löslichkeit  in  lproc.  Jodkaiium-Lösung.  20  cm3  =  80  mg  ur¬ 
sprünglichen  Farbstoff  erhielten  bis  zur  dauernden  Trübung  20  cm3  KJ 
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und  10  cm3  Ag  NO3.  Auf  Ag  J  berechnet  waren  also  in  der  Flüssig¬ 
keit  0*27%  enthalten;  1  AgJ  in  360  Theilen  Flüssigkeit  gelöst;  80  Th. 
Farbstoff  erhielten  138  Jodsilber  in  Auflösung  entsprechend  dem 
1 '7  fachen  ihres  Gewichtes. 

II.  Schuchardt-Erythrosinsilber 
verhielt  sich  ähnlich  wie  Actien-Erythrosinsilber,  war  jedoch  schwieriger 
in  Wasser  löslich;  es  erforderte  80.000  Theile. 

III.  Actien-Eosinsilber. 

Es  löste  sich  in  3500  Theilen  Wasser  und  in  1250  Theilen 
38%  Alkohol  und  verhielt  sich  gegen  K  Br  u.  s.  w.  ähnlich  wie 
Erythrosinsilber. 

In  der  K  ib’-Lösung  waren  0’52  Ag  Br  gelöst;  1  Th.  Bromsilber 
in  190  Flüssigkeit.  1  Farbstoff  erhielt  das  7  V2  fache  seines  Gewichtes 
Bromsilber  in  Auflösung.  Die  Na  Cd-Lösung  enthielt  0*4%  Ag  CI ; 
1  Ag  Cl  befand  sich  in  260  Flüssigkeit;  1  Farbstoff  erhielt  das  Dreifache 
seines  Gewichtes  Ag  Cl  in  Auflösung. 

Jodkalium,  unterschwefligsaures  Natron,  Ammoniak  lösten  das 
Eosinsilber  leicht  und  klar. 

IV.  Sch  uchar  dt  - Methyleosinsilber. 

Löslich  in  1125  Theilen  Wasser  von  gewöhnlicher  Temperatur, 
in  350  kochendem  Wasser;  in  750  Alkohol  von  31%  ;  in  460  Alkohol 
von  43%.  In  der  AT  Rr-Lösung  waren  0*5  Ag  Br  enthalten;  1  Ag  Br 
in  200  Flüssigkeit  gelöst;  1  Farbstoff  erhielt  beinahe  das  Achtfache 
seines  Gewichtes  Ag  Br  in  Auflösung.  —  Die  Auflösung  durch  Na  Cl 
und  KJ  gebt  ausserordentlich  leicht  vor  sich. 

V.  Schuchardt  Rose-Bengal-Silber. 

Es  zeichnet  sich  durch  seine  bei  Tageslicht  stark  blaurothe 
Färbung  aus  und  erfordert  etwa  100.000  Theile  Wasser  zur  Lösung; 
auch  Alkohol  von  45%  und  90%  befördert  die  Lösung  in  nur  sehr 
geringem  Masse,  während  1%  Na  Cl  und  KJ  es  leicht  lösen.  In  der  KBr- 
Lösung  waren  schliesslich  0*38%  Ag  Br  enthalten;  1  Ag  Br  in  260  Th. 
Flüssigkeit  gelöst;  1  Farbstoff  erhielt  das  3*8  fache  seines  Gewichtes 
Ag  Br  in  Auflösung. 

Die  spectroskopische  Prüfung  der  ursprünglichen  Farbstoffe  und 
der  aus  ihnen  hergestellten  Silberverbindungen  in  wässeriger  Lösung 
ergab,  dass  ein  Unterschied  in  der  Lage  des  Absorptionsstreifens  nicht 
zu  beobachten  war.  Bei  Methyleosin-  und  Eosinsilber  ist  der  Versuch 
leicht  mit  0*5 — 1  cm  dicken  Schichten  anzustellen;  bei  Erythrosinsilber 
und  Rose-Bengal-Silber  muss  man  etwa  10  — 15  cm  dicke  Schichten 
benutzen,  am  einfachsten,  indem  man  reines  destillirtes  Wasser  mit 
einem  Ueberschuss  der  Silberverbindung  einige  Zeit  schüttelt  und  durch 
ein  ausgewaschenes  Filter  die  schwach  roth  gefärbte  Flüssigkeit  in 
einen  Glaskolben  von  entsprechender  Dicke  filtrirt.  Die  Lösung  muss 
blank  aussehen.  Anders  wird  das  Resultat,  wenn  man  sich  nicht  der 
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reinen,  vorher  für  sich  dargestellten  Silberverbindungen  bedient,  sondern 
zu  einer  Erythrosinlösung  Silbernitrat  nach  Gutdünken  hinzufügt.  Besitzt 
dieselbe  eine  solche  Stärke,  dass  noch  ein  Theil  grüner  Strahlen  durch¬ 
gelassen  wird,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit  bei  Zusatz  von  etwas 
Ag  NO 3  bläulichroth,  erscheint  noch  klar,  jedoch  nicht  mehr  so  blank, 
wie  vorher  und  absorbirt  jetzt  alle  grünen  Strahlen;  beim  Hinzufügen 
von  K  Br  kommen  dieselben  wieder  zum  Vorschein. 

In  hohem  Grade  auffallend  ist  das  Verhalten  von  Schuchardt’s 
Rose-Bengal-Silber.  So  lange  es  als  festes  Salz  in  sehr  geringen  Mengen 
in  dem  Wasser  aufgeschwemmt  ist,  erscheint  ein  sehr  kräftiges  Band 
in  Orange  bei  ZßlO —  580;  in  Alkohol  aufgeschwemmt  erscheint  das¬ 
selbe  bei  Zß20 — 590  und  verschwindet  beim  Erhitzen  der  Lösung  all- 
mälig  im  Verhältniss,  wie  sich  das  feste  Salz  löst;  statt  dieses  Bandes 
tritt  ein  vorher  sehr  schwaches  Band  im  Grün  bei  Z  547 —  535  jetzt 
kräftig  hervor,  dasselbe,  welches  Schuchardt’s  Rose-Bengale  für 
sich  zeigt.  Versetzt  man  wässeriges  Rose-Bengale  mit  etwas  Silber¬ 
lösung,  so  tritt  mit  der  Trübung  der  Flüssigkeit  sogleich  das  Orange¬ 
band  kräftig  hervor  und  verschwindet  bei  Zusatz  von  K  Br.  Sehr 
hübsch  macht  sich  der  Versuch,  wenn  man  an  den  Rand  des  Glases, 
welches  reines  Rose-Bengal-Silber  in  Wasser  aufgeschwemmt  enthält, 
1  Tropfen,  10%  ATBr-Lösung  bringt  und  denselben  ohne  zu  schütteln 
mit  der  Flüssigkeit  mischen  lässt.  Im  Spectroskop  sieht  man  alsdann  an 
einzelnen  Stellen  das  Band  in  Grün  entstehen  und  wieder  vergehen;  es 
erscheint  wie  zerrissen,  bis  es  schliesslich  allein  da  ist  und  in  demselben 
Masse  das  Orangeband  verschwindet.  Aehnlich  wie  K Br  wirken  alle  das 
Silbersalz  lösenden  Stoffe,  z.  B.  Ammoniak,  unterschwefligsaures  Natron 
u.  s.  w.  In  diesem  letzteren  Falle,  bei  welchem  chemisch  kräftig 
wirkende  Körper  ihren  Einfluss  auf  das  Rose-Bengal-Silber  ausüben, 
ist  die  Erklärung  für  die  Veränderung  des  Absorptions-Spectrums  eine 
leichte ;  es  entsteht  ursprünglich  Rose-Bengale  und  eine  neue  Silber¬ 
verbindung;  bei  Anwendung  von  Hitze  auf  in  Alkohol  oder  Wasser 
aufgeschwemmtes  Rose-Bengal-Silber  ist  diese  Erklärung  nicht  zulässig. 
Denkt  man  daran,  dass  die  Eosine  und  ihre  Silberverbindungen  in 
Wasser  gelöst,  sich  in  spectraler  Hinsicht  nicht  unterscheiden,  so  bleibt 
die  Frage:  hat  man  sich  in  diesen  Lösungen  Siiberverbindungen  oder 
freie  Farbstoffe  vorzustellen,  eine  offene.  Als  sicher  nehme  ich  an, 
dass  in  ammoniakalischen  Lösungen  freier  Farbstoff  sich  befindet  und 
dass  bei  Gelatine- Emulsionen  die  Silberverbindungen  nicht  anders 
sensibilisiren,  wie  die  Farbstoffe  für  sich,  dass  es  gleichgiltig  ist,  ob 
man  Tetrajodfluorescein n  a  tr  i  u  m  -  Erythrosin  oder  Tetrajodfluorescein- 
s  il b  e  r- Erythrosin  selber  amwendet. 

Ueber  das  Verhalten  von  Silbereosinen  bei  Anwendung  von 
Collodionemulsion  habe  ich  kein  Urtheil. 

Auch  durch  das  sensitometrische  und  spectrographische  Verhalten 
wird  die  Annahme,  dass  Erythrosinsilber  ebenso  wirkt  wie  Erythrosin 
allein,  bestätigt,  wenngleich  bei  der  praktischen  Anwendung  wohl  haupt¬ 
sächlich  chemische  Umwandlung  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Zwischen 
zwei  Badeplatten,  gefärbt  mit  Schu  chardt- Erythrosin  und  Schuchardt- 
Erythrosinsilber,  war  kein  grösserer  Unterschied  aufzufinden,  als  der- 
Phetographische  Correspondenz,  Februar  1889,  Nr.  3dl.  5 
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selbe  bei  Benützung  zweier  Platten  derselben  Mutteremulsion  aufzu¬ 
treten  pflegt. 

Die  Empfindlichkeit  von  Badeplatten,  welche  ohne  Ammoniak  im 
Bade  angefertigt  wurden,  stieg  gegenüber  der  Mutteremulsion,  welche 
3%  Jodsilber  enthielt,  bei  Schuchardt-Erythrosin  und  seinem  Silbersalz 
(in  K  Br  gelöst)  um  8  —  9  Nummern. 

Bei  Schuchardt-Rose-Bengale  und  seinem  Silbersalz  um  4  bis 
5  Nummern,  während  bei  Actien-Eosin  und  seiner  Silberverbindung  die 
Platten  kaum  merklich  empfindlicher  wurden. 

Zur  spectrographischen  Prüfung  der  Farbstoffe  wurde  die  Emul- 
sion  82  mit  0’5%  Ag  J-Gehalt,  nach  der  Silberoxyd- Ammon-Methode 
bereitet  und  dieselbe  nach  Kräften  gewaschen;  etwa  12  Stunden  in 
fliessendemund  55  Stunden  in  stehendem  ab  und  zu  erneuertem  Wasser; 
eine  spätere  Prüfung  einer  Platte,  ähnlich  wie  oben  bei  den  Perutz- 
platten  durchgeführt,  Hess  einen  Gehalt  an  Br  respective  C7-Verbindungen, 
auch  erst  in  der  stark  concentrirten  Flüssigkeit  als  gerade  noch  wahr¬ 
nehmbar  erkennen.  Die  fertige  Emulsion  enthielt  \.%o  =  3'98  Brom- 
4-  0*02  Jodsilber  und  b%  Gelatine;  sie  zeigte  am  Sensitometer  l3/14° 
und  arbeitete  glasklar.  Nach  dem  Filtriren  derselben  wurden  ab¬ 
gemessene  Mengen  mit  so  viel  Farbstoff  versetzt,  dass  auf  50.000  Theile 
Emulsion  1  Farbstoff  kam  und  die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Emul¬ 
sionen  am  13.  October  hintereinander  auf  Platten  gegossen.  Ausser 
der  Mutter-Emulsion  wurden  also  folgende  in  der  Emulsion  gefärbte 
Sorten  erhalten: 

1.  Scliuchardt-Methyleosiu.  2.  Schuchardt-Methyleosinsilber  J  ge¬ 
löst  in  Wasser.  '3.  Actien-Eosin.  4.  Das  Actien  -  Eosinsilber ;  das 
Silbersalz  in  Wasser  aufgeschwemmt  zugesetzt.  5.  Schuchardt-Rose- 
Bengale.  6.  Schuchardt-Rose-Bengal-Silber  in  Ammoniak  gelöst.  7.  wie  6., 
jedoch  in  K  Br  gelöst.  8.  Schuehardt  -  Erythrosin.  9.  Schuchardt- 
Erythrosinsilber  in  Ammoniak  gelöst.  10.  wie  9.  in  K  Br  gelöst. 

Die  Silberverbindungen  bei  6.  und  9.  wurden  etwa  in  zehnfach 
so  grosser  Menge  als  uothwendig  durch  Spuren  von  Ammoniak  gelöst,  um 
einen  Ueberschuss  derselben  zu  vermeiden,  und  dann  erst  die  nöthige 
Quantität  der  Emulsion  zugesetzt.  In  entsprechender  Weise  geschah 
die  Lösung  in  Bromkalium. 

Das  Erythrosin  von  Schuehardt  erwies  sich  bei  einer  späteren 
Prüfung  als  frei  von  Brom;  war  also  wohl  reines  Tetrajodfluorescein- 
Natrium;  das  Actien-Erythrosin  enthielt  neben  Jod  viel  Brom;  ob  das 
Actien-Eosin  reines  Tetrabromfluorescein-Natrium  war,  habe  ich  nicht 
festgestellt  ;  doch  verhielt  sich  ein  völlig  reines  Eosin  in  schönen 
Krystallen  von  der  badischen  Anilinfabrik  dem  Sensitometer  gegenüber 
bei  einer  Prüfung  im  December  fast  gleich.  Die  Sensitogramme  obiger 
Emulsionen  ergaben  ähnliche  Resultate,  wie  ich  sie  mit  der  3°/0  Jodsilber 
enthaltenden  Emulsion  erhalten  hatte,  nur  trat  die  Gelbwirkung  stärker 
hervor;  die  Erythrosin-Emulsionen  zeigten  eine  Zunahme  um  13  bis 
14  Nummern,  so  dass  man  die  Nummer  26/27  ohne  Schwierigkeit  er¬ 
kennen  konnte,  während  bei  Eosin  die  Zunahme  nur  1 — 2  Nummern 
betrug. 


(Schluss  folgt.) 
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Einstaubprocess.  Bear  ton1)  gibt  für  die  empfindliche  Mischung 


nachstehende  Vorschrift: 

^4.  Gummi  arabicum  feinst .  10  g 

Weisser  Zucker .  10  g 

Sublimat .  0*05  g 

Wasser .  192  g 

Alkohol . 48  g 

B.  Ammoniumdichromat  .  10  g 

Wasser .  100  g 

Beide  Lösungen  filtrirt  und  separat  aufbewahrt,  halten  sich  un¬ 
begrenzt  lange.  Vor  dem  Gebrauche  mischt  man: 

Lösung  A .  3  Vol. 


Für  Opalotype  kann  die  Lösung  verdünnt  werden,  und  zwar  auf 
2  Vol.  Mischung  A,  B  1  Vol.  Wasser. 

Die  Mischung  wird  auf  bekannte  Art  auf  gut  geputzte  Platten 
dünn  aufgegossen  und  selbe  dann  in  der  Wärme  über  Kohlenfeuer  oder 
im  Trockenkasten  getrocknnt.  Die  Temperatur  darf  hiebei  nur  so  hoch 
steigen  ,  dass  die  Platte  beim  Trocknen  eventuell  mit  der  Hand  ge¬ 
halten  werden  kann.  Hierauf  folgt  das  Einstauben  mit  Graphit  oder 
einem  anderen  Pigment,  das  Uebergiessen  mit  Collodion,  das  Waschen 
bis  zum  Verschwinden  der  Fettstreifen  und  schliesslich  das  Baden  in 
Alaunlösung  bis  zum  Verschwinden  der  Gelbfärbung. 

Verhindern  des  Kräuselns  der  Platten  in  heissen  Klimaten. 

Roden2)  gibt  hiefür  folgende  Vorschriften: 

1.  Alle  Lösungen  und  Waschwässer  vom  Entwickeln  bis  zur  gänz¬ 
lichen  Vollendung  müssen  von  gleicher  Temperatur  sein. 

2.  Dem  Entwickler  füge  man  Spiritus  im  Vei'hältniss  von  1 
zu  9  bei. 

3.  Nach  dem  Entwickeln  tauche  man  die  Platte  in  Spiritus  für 
2  —  3  Minuten;  nachträgliches  Waschen  vor  dem  Fixiren  ist  nicht  noth- 
wendig. 

4.  Man  fixire  in  einer  schwachen  Fixirnatronlösung. 

5.  Nach  dem  Fixiren  spüle  man  unter  der  Brause  ab  und  tauche 
dann  die  Platte  durch  5  Minuten  in  eine  concentrirte  Alaunlösung. 

6.  Man  wasche  in  einem  tiefen  Gefässe ,  indem  man  die  Platte 
in  der  Hand  hält  und  im  Wasser  hin  und  her  bewegt.  Man  wechsle 
das  Wasser  ein  dutzendmal. 


*)  British  Journal  Phot.  Almanac  1889,  pag.  393. 

Phot  News  Almanac  1889,  pag.  63. 

5* 


64 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  341. 


7.  Endlich  tauche  man  die  Platte  durch  10  Minuten  in  Spiritus 
und  überlasse  sie  dann  dem  freiwilligen  Trocknen. 

8.  Während  allen  den  erwähnten  Operationen  lege  man  nie  die 
Platte  auf  die  Handfläche,  um  eine  Erwärmung  derselben  zu  vermeiden. 

Klärungs-  und  Abschwächungslösung  für  Gelatineplatten. 

Hackelt1)  fand  folgende  Lösung  als  sehr  geeignet: 

Concentrirte  Lösung  von  Alaun  ....  40  Vol. 

Schwefelsäure  .  1 — 2  Vol. 

Sie  wird  nach  dem  Eixiren  und  Waschen  des  Negativs  an¬ 
gewendet;  hierauf  folgt  ein  erneuertes  gutes  Waschen.  2  Minuten  Ein¬ 
tauchen  genügt  gewöhnlich  für  das  Klären.  Soll  jedoch  das  Negativ 
auch  abgeschwächt  werden,  so  werden  5  und  mehr  Minuten  noth- 
wendig  sein. 

Restaurirung  gelb  gewordener,  noch  ungetonter  Albumin¬ 
drucke.  Derlei  Drucke,  welche  durch  Abliegen  vor  dem  Tonen  gelb 
geworden,  lassen  sich  nach  Carruthers2)  ganz  herstellen,  wenn  man 
sie  vor  dem  Tonen  in  ein  Bad  von: 

Ammoniak .  1  Vol. 

Wasser  .  50  „ 

legt  und  die  Procedur  nach  dem  Tonen  wiederholt;  wenn  man  über¬ 
dies  noch  auf: 

Fixirnatronlösung . .  50  Vol. 

Ammoniak . .  1  „ 

hinzufügt,  kann  man  sicher  sein,  dass  die  Weissen  in  ihrer  ursprünglichen 
Reinheit  wieder  erscheinen  werden. 

Vorbereitung  von  Oelbildern  zur  Aufnahme.  Cbesterman3) 

gibt  hiezu  folgende  Rathschläge.  Man  reinigt  zuerst  das  Bild  mit 
Schwamm  und  kaltem  Wasser  von  allen  Unreinlichkeiten,  nimmt  jedoch 
den  Schwamm  nicht  zu  nass,  damit  die  gereinigten  Theile  schnell 
trocknen  können.  Hierauf  nimmt  man  für  circa  0‘8  m2  Bildfläche  das 
Weisse  eines  Eies  und  fügt  einen  Löffel  Syrup  dazu,  schlägt  zu  Schnee 
und  läst  absetzen.  Mit  dem  Albumin  wird  dann  mittelst  eines  feinen 
Schwämmchens  das  ganze  Bild  dünn  überfahren  und  trocknen  gelassen. 
Durch  den  Albuminüberzug  beleben  sich  die  Farben  und  klären  sich 
die  Schatten  auf.  Nach  beendigter  Aufnahme  wird  der  Ueberzug  mit 
einem  feuchten  Schwamme  wieder  abgewaschen. 

Aufschriften  auf  Flaschen.  Sollen  dieselben  geätzt  werden, 

so  gibt  Vevers4)  folgende  Vorschrift: 


Bariumsulfat .  3  Th. 

Ammoniumfluorid  .  1 


werden  mit  so  viel  Schwefelsäure  versetzt,  dass  die  Masse  halbflüssig 
wird.  Die  Mischung  muss  in  einem  Bleigefäss  bewirkt  und  in  einer 
Blei-  oder  Guttaperchaflasche  aufbewahrt  werden.  Sie  wird  auf  Glas 


’)  Phot.  News  Almanac  1889,  pag.  107. 

2)  Phot.  News  Almanac  1889,  pag.  61. 

3)  Phot.  News  Almanac  1889,  p.  127. 

■')  British  Journal  Almanac  1889,  pag.  476. 
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mit  einem  Haarpinsel  oder  einer  Kielfeder  aufgetragen.  Wenn  sie  ge¬ 
nügend  eingeätzt  ist,  werden  die  Buchstaben  mit  einem  farbigen  Pig¬ 
ment  eingerieben. 

Will  man  Papieretiquetten  anwenden,  so  muss  die  Aufschrift  mit 
einer  durch  Nässe  und  Säuren  unangreifbaren  Tinte  geschrieben  werden; 
das  Papier  selbst  muss  zu  diesem  Behufe  einen  Lacküberzug  erhalten. 
Als  Klebemittel  empfiehlt  Vevers: 


Gummi  arab.  . 

„  tragen! 
Essigsäure  .... 

Glycerin . 

Wasser . 


1  Th. 

1  „ 

einige  Tropfen 
1  Th. 


Als  Tinte: 

Lavendelöl .  240  Th. 

Gepulverter  Kopal .  30  „ 

Lampenschwarz  .  3  „ 

Indigo .  1  „ 

Man  löst  bei  gelinder  Wärme  den  Kopal  im  Lavendelöl  und 
fügt  die  Farbe  hinzu. 

Als  Lacküberzug  für  die  aufgeklebte  Etiquette : 

Canada-Balsam .  1  Th. 

Terpentingeist .  2  „ 

Abziehen  von  Negativen,  bei  zerbrochenen  oder  gesprun¬ 
genen  Glasplatten.  Barton  ')  gibt  folgende  Methoden  an: 

1.  Bei  gesprungenen  Glasplatten,  aber  intacten 
Negativschichten.  Man  gebe  das  Negativ  (Bildschicht  nach  aufwärts) 
auf  eine  Glasplatte,  welche  man  horizontal  legt  und  überzieht  es  dann 
mit  Collodion,  und  zwar  so  viel,  dass  es  das  Negativ  gerade  über¬ 
deckt;  man  lässt  es  (etwa  10  Minuten)  ruhen  und  gibt  es  dann,  sammt 
der  Unterlagsplatte,  in  gewöhnliches  Wasser,  bis  die  Fettstreifen  ver¬ 
schwinden.  Man  wechselt  das  Wasser  und  fügt  einige  Tropfen  Fluor¬ 
wasserstoffsäure  hinzu.  Nach  einer  Minute  wird  die  Negativhaut  be¬ 
ginnen  vom  Glase  sich  abzulösen.  Man  legt  sie  nach  der  vollständigen 
Loslösung  in  frisches  Wasser  und  überträgt  sie  dann  auf  eine  neue 
Glasplatte  mit  Chromgelatine-Unterguss. 

2.  Das  Negativ  ist  ganz  gebrochen.  Die  einzelnen  Stücke 

werden,  Bildseite  nach  unten,  auf  eine  Glasplatte  zusammengestellt 
und  mittelst  gummivter  Papierstreifen  über  den  Fugen  zusammen  ver¬ 
bunden.  Wenn  das  Papier  trocken  ist,  legt  man  eine  zweite  Glasplatte 
auf  das  Negativ,  dreht  dann  so  um,  dass  das  Negativ  nach  aufwärts 
kommt  und  verfährt  wie  im  Falle  1.  G.  P  i  z  z i gh  e  1  li . 


')  British  Journal  Almanac  1889,  pag.  500. 
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Vereins-  und  Personal -Nachrichten. 


Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  15.  Jänner  1889,  abgehalten 
im  Grünen  Saale  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Regierungsrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  Prof.  Fritz  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden:  56  Mitglieder,  31  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten :  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  4.  December  1888 ;  Mit-theüungen  des  Vorstandes ;  Aufnahme  neuer  Mit¬ 
glieder;  —  2.  Wahl  der  Functionäre  für  das  Vereinsjahr  1889  ;  —  3.  Kais.  Rath 
Luckhardt:  Prämienverleihung  der  Photographischen  Gesellschaft;  Zuer¬ 
kennung  von  Auszeichnungen  fiir  verdienstliche  Leistungen  im  Jahre  1888; 
—  4.  Vortrag  des  Herrn  Max  Jaffe :  Ueber  Asphaltpapier;  —  5.  Mittheilungen 
des  Herrn  Marktanner:  Ueber  eine  sehr  einfache  Form  der  Reiselaterne ;  — 
6.  Herr  Regierungsrath  Volkmer:  Jahresbericht. 

Der  Vorsitzende  erklärt  die  Sitzung  als  eröffnet  und  stellt  die 
Anfrage,  ob  Jemand  gegen  die  Fassung  des  Protokolls  vom  4.  De¬ 
cember  1888,  welches  im  Jännerhefte  Nr.  340  der  Photographischen 
Correspondenz  enthalten  ist,  etwas  einzuwenden  hat.  Da  dies  nicht 
geschieht,  so  erklärt  der  Vorsitzende  dasselbe  als  genehmigt. 

Der  Vorsitzende  macht  ferner  die  Mittheilung,  dass  wie  alljährlich, 
so  auch  heuer  von  der  Handelskammer  ein  Ersuchsschreiben  an  die 
Photographische  Gesellschaft  eingelangt  ist,  für  dieselbe  bezüglich  der 
Photographie  und  photographischen  Reproductionsverfahren  einen  Be¬ 
richt  zu  verfassen  und  ersucht  den  Schriftführer,  dieses  Schriftstück 
zu  verlesen,  was  geschieht. 

Der  Vorsitzende  bemerkt  hiezu,  dass  er  in  seinem  Jahresberichte 
auf  diesen  Gegenstand  noch  zu  sprechen  kommen  wird,  worauf  er  die 
Anwesenden  aufmerksam  macht. 

Der  Vorsitzende  ersucht  nun  den  Schriftführer  um  Verlesung  der 
neu  aufzunehmenden  Mitglieder.  Angemeldet  wurden  durch  Herrn  August 
Albert  in  Wien:  Herr  Josef  Albert,  technischer  Leiter  der  Firma 
E.  Jaffe  und  A.  Albert,  und  Herr  Eduard  Ceranke,  Photograph 
bei  derselben  Firma;  durch  Herrn  B.  Henner  in  Przemysl:  Herr 
J.  Henner,  Photograph  in  Lemberg;  durch  Herrn  kais.  Rath 
Schrank:  Herr  Friedrich  Velussig,  Privatbeamter  in  Wien;  Herr 
Gustav  H.  Brinkmann,  Kunstanstalt  in  Leipzig;  Herr  Carl  Zelesny, 
Hof-Photograph  in  Fünfkirchen;  Herr  Josef  Haupt,  Photograph  in 
Iglau;  durch  Herrn  Ernst  Rieck:  Herr  Cajetan  Kosinski,  k.  k.  Gym¬ 
nasialprofessor  in  Strij;  durch  Herrn  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder:  Herr 
Carl  Knapp  in  Wien;  Herr  Josef  Hof,  Hernals;  durch  Herrn  Josef 
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Kossak  in  Temesvär:  Herr  Alexander  Kecskemety,  Optiker  in 
Temesvär;  und  endlich  durch  Herrn  P.  A.  Leutner:  Herr  Theodor 
Hildebrand  jun.  in  Wien. 

Der  Vorsitzende  frägt  an,  ob  Jemand  gegen  die  Aufnahme  der 
Vorgescblagenen  etwas  einzuwenden  habe,  und  nachdem  sich  Niemand 
zum  Worte  meldet,  so  begrüsst  er  diese  Herren  als  Mitglieder  der 
Gesellschaft. 

Der  Vorsitzende  geht  nunmehr  zum  Punkt  2  der  Tagesordnung 
über  und  ersucht  die  Herren  Ehrenfest,  Fink,  Hesse,  Nagy  und 
Sperr  das  Scrutinium  zu  übernehmen. 

Der  Vorsitzende  lässt  nun  unter  Namensaufruf  der  in  Wien  domi- 
cilirenden  Mitglieder  die  Wahlzettel  abnehmen,  deren  Zahl  sich  mit 
51  ergibt  und  welche  sammt  den  73  von  auswärts  eingelaufenen,  den 
Scrutatoren  zusammengeheftet  und  mit  dem  Siegel  versehen,  zum 
Scrutinium  übergeben  werden. 

Der  Vorsitzende  bespricht  nun  die  Ausstellungs-Gegenstände  und 
bemerkt,  dass  die  landschaftlichen  Bilder  am  ersten  Rahmen  von  den 
Herren  Leutner  und  J.  F.  Schmid  wohl  theihveise  schon  bekannte 
Objecte  sind,  doch  aber,  da  selbe  zur  Prämiirung  aus  der  Voigtländer- 
Stiftung  vorgeschlagen  sind,  nach  den  Statuten  dieser  Stiftung  noch¬ 
mals  zur  Ansicht  vorgelegt  werden.  Der  Vorsitzende  lenkt  nunmehr 
die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  auf  Momentaufnahmen  des  Herrn 
Ottomar  A  n  s c h ü  t z  aus  Lissa  in  Posen  und  ladet  Herrn  Prof.  Dr.  Eder 
ein,  welcher  selbe  zur  Exposition  brachte,  darüber  einige  Mittheilungen 
zu  machen.  Prof.  Eder  bemerkt,  dass  dies  neuere  Arbeiten  von 
Anschütz  sind,  und  zwar  Aufnahmen  von  wilden  Thieren  aus  den 
Thierkäfigen  zu  Breslau.  Diese  schwierigen  Aufnahmen  waren  in  ver¬ 
kleinertem  Masse  hergestellt  und  wurden  hierauf  erst  vergrössert. 

Herr  Prof.  Eder  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  Herr 
An  schütz  seinen,  zu  solchen  Aufnahmen  verwendeten  Momentapparat 
dem  allgemeinen  Gebrauche  zugänglich  machen  will  und  gesonnen  ist, 
denselben  in  den  Handel  zu  bringen.  Redner  bespricht  auch  anschliessend 
ein  ihm  von  Herrn  Voigtländer  zugekommenes  neues  Euriskop.  Es 
unterscheidet  sich  sehr  wenig  bezüglich  der  Coustruction  von  den  äl¬ 
teren  derlei  Instrumenten,  es  ist  aber  aus  dem  neuen,  sogenannten 
Jenenser  Glase,  mit  bisher  noch  nicht  angewendet  gewesenen  Reagentien, 
z.  B.  Baryt,  hergestellt.  Es  hat  den  Vortheil,  dass  es  bei  voller  Oeff- 
nung  ein  ausgedehntes  und  dabei  doch  scharfes  Bild  zeichnet,  somit 
als  ein  interessanter  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Objectiv-Con- 
struction  begrüsst  werden  kann. 

Der  Vorsitzende  verweist  nun  auf  das  von  Herrn  J.  Blechinger 
in  Heliogravüre  hergestellte  Bild  der  Reproduction  eines  Oelgemäldes 
des  Malers  E.  v.  Blaas,  „ Venetianerinnen  am  Balkon“,  welches  zwar 
allen  Anwesenden  von  der  Jubiläums-Gewerbe-Ausstellung  in  der  Rotunde 
bekannt  sein  dürfte,  aber  auf  Grund  der  Prämiirung  aus  der  Voigt- 
länder-Stiftung  hier  nochmals  zur  Ansicht  gelangt. 

Der  Vorsitzende  lenkt  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  die  von  Herrn 
kais.  Rath  Kramer  ausgestellten  Künstlerstudien  von  Hm.  G.  Brogi 
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in  Florenz.  Herr  Kramer  bemerkt,  dass  diese  Aufnahmen  speciell 
als  Studien  für  Maler,  Bildhauer  etc.  bestimmt  sind.  Die  betreffenden 
Personen  sind  auch  Modelle  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Florenz.  Die  Aufnahmen  zeigen  grossen  Geschmack  in  Pose  und  Be¬ 
leuchtung  und  sind  sehr  instructiv.  Die  Firma  Brogi  ist  eine  der 
ältesten  in  Italien.  Von  dem  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Gründer 
wurden  in  vielen  italienischen  Städten  die  Bildergalerien  und  hervor¬ 
ragenden  Kunstdenkmale  aufgeuommen,  so  dass  ihre  Collectionen  auf 
diesem  Gebiete  Tausende  von  Nummern  umfassen. 

Der  Vorsitzende  legt  auch  die  von  Herrn  Blechinger  nach 
einer  nicht  ganz  scharfen  Photographie  hergestellte  Originalzeichnung 
für  die  Jahresprämie  pro  1889,  das  Brustbild  von  Dr.  D.  v.  Monck- 
hoven  dar  und  lobt  dessen  Naturtreue  und  Aehnlichkeit. 

Regierungsrath  Volkiner  lenkt  nun  die  Aufmerksamkeit  auf  eine 
reiche  Collection  von  Lichtdruckproben  der  Firma  J.  Schober  aus 
Carlsruhe,  und  zwar  1.  Blätter  aus  dem  Album,  Reproductionen  des 
Silbergeschenkes  badischer  Städte  und  Gemeinden  zur  Vermählung  des 
Grossherzogs  Friedrich  und  der  Erbgrossherzogin  Hilda,  und  2.  deutsche 
Kunstschmiedarbeiten  aus  der  Concurrenzausstellung  in  Carlsruhe,  durch¬ 
wegs  mustergiltige  Leistungen  im  Lichtdruck. 

Daran  schliesst  die  Exposition  von  Aufnahmen  von  Landschaften, 
Architekturen  und  Volkstypen  aus  Siebenbürgen,  Dalmatien  und  Tirol, 
hergestellt  von  Herrn  Oberlieutenant  Krifka  des  k.  k.  militär-geo¬ 
graphischen  Institutes,  bei  Gelegenheit  seiner  Triangulirungsarbeiten 
in  den  genannten  Ländern  mit  der  von  ihm  construirten  Excelsior- 
Camera. 

Von  unserem  überaus  thätigen  Mitgliede  Herrn  S.  Riedel  ist 
abermals  ein  werthvolles  Decorationsstück  für  photographische  Ateliers, 
ein  neuer  Eckfauteuil,  zur  Ausstellung  gekommen,  welcher  Zeugniss 
gibt  von  dem  Formenreichthum  und  guten  Geschmack,  welcher  die 
Arbeiten  desselben  charakterisirt. 

Als  sehr  interessant  bezeichnet  der  Vorsitzende  die  von  Herrn 
Ch.  Scolik  exponirten  Momentaufnahmen  von  Militärgruppen  des  Herrn 
Jean  Kölla  in  Thonna  in  der  Schweiz,  unter  welchen  Herr  Scolik 
speciell  das  in  mehreren  Momenten  aufgenommene  „F  u  c  h  s  p  r  e  1 1  e  n“ 
hervorhebt. 

Der  Vorsitzende  dankt  zum  Schlüsse  allen  Jenen,  welche  sich  an 
der  heutigen  Ausstellung  betheiligten,  für  ihre  Mühewaltung. 

Hierauf  verliest  Prof.  Luckhardt  zwei  Briefe,  und  zwar  ein  Dank¬ 
schreiben  von  dem  Schwiegersöhne  des  Dr.  van  Monckhoven  für  die 
an  die  Witwe  Monckhoven  übersendeten  Jahresprämien,  welche  von 
der  Familie  als  vollkommen  gelungen  bezeichnet  werden  und  eine  Zu¬ 
schrift  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Vogel,  die  letztere  in  Erwiderung 
auf  die  Glückwünsche  der  Photographischen  Gesellschaft  zu  seinem 
25jährigen  Vorstandsjubiläum. 

Prof.  Luc  kh  ar  dt  referirt  über  die  Zuerkennung  der  Voigtländer¬ 
und  Gesellschaftspreise  für  verdienstvolle  Leistungen  im  Jahre  1888 
und  bemerkt  hiezu,  dass  die  Prüfungscommission  auf  Grund  des  §.  9 


Nr.  341 


Photographische  Correspondenz  1889. 


69 


den  Herrn  Prof.  Dr.  Eder  ersucht  hat,  der  Jury  als  Experte  seine 
Unterstützung  zu  leihen,  welchem  Wunsche  derselbe  in  entgegen¬ 
kommendster  Weise  entsprach. 

Der  Vorsitzende  ladet  hierauf  nach  Punkt  4  der  Tagesordnung 
Herrn  Max  Jaffö  ein,  seine  Mittheilungen  „über  Asphaltpapiertt  zu 
machen. 

Herr  Prof.  Jaffe  erklärt,  dass  er  eben  Untersuchungen  über 
Asphaltpapier  auszuführen  im  Begriffe  stehe,  über  die  er  seiner  Zeit 
ausführliche  Mittheilungen  zu  machen  gedenke,  sobald  seine  Arbeiten 
abgeschlossen  sein  werden.  Vgl.  Seite  52. 

Er  ladet  die  Versammlung  zu  einem  Vortrage  ein,  den  er  am 
26.  Jänner  7  Uhr  Abends  in  den  Räumlichkeiten  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  zu  halten 
beabsichtigt. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Jaffe  für  seine  interessanten  Mit¬ 
theilungen  und  fordert  die  Anwesenden  auf,  der  von  Herrn  Jaffe 
gemachten  Einladung  für  den  26.  d.  M.  in  die  k.  k.  Versuchsanstalt 
zu  einem  Demonstrationsvortrage  recht  zahlreich  Folge  zu  leisten. 

Nunmehr  macht  Herr  Marktanner  Mittheilnngen  über  eine 
sehr  einfache  Form  einer  Reiselaterue,  welche  er  vorzeigt,  sowie  über 
einen  Apparat,  bei  welchem  mit  Hilfe  der  totalen  Reflexion  des  Lichtes 
in  einem  Glasstabe  und  einer  Glasröhre  das  Licht  zur  Beleuchtung 
für  mikro-photographische  Apparate  benützt  werden  kann. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Marktanner  für  seine  praktisch¬ 
interessanten  Demonstrationen. 

Als  letzten  Punkt  der  Tagesordnung  verliest  nun  der  Vorsitzende 
den  Jahres-  und  Rechenschaftsbericht  der  Gesellschaft,  welcher  mit 
lebhaftestem  Beifalle  von  der  Versammlung  zur  Kenntniss  genom¬ 
men  wird. 

Unterdessen  wurde  das  Scrutinium  beendet  und  Secretär  Luck- 
hardt  theilt  das  Ergebniss  desselben  mit,  nach  welchem  von  124  ab¬ 
gegebenen  Stimmen  für  den  Vorstand  der  Gesellschaft  121  Stimmen 
auf  Herrn  Regierungsrath  0.  Volkmer,  1 22  Stimmen  für  den  Secretär 
auf  Herrn  kais.  Rath  Luckhardt  und  120  Stimmen  für  den  Cassier 
der  Gesellschaft  Herrn  kais.  Rath  Schrank  entfielen. 

Zu  Comitemitgliedern  wurden  gewählt:  Carl  Anger  er  mit  121, 
Victor  Angerer  mit  120,  Prof.  Dr.  Eder  mit  113,  Ad.  Franz  mit 
115,  Oscar  Kramer  mit  101,  J.  Löwy  mit  118,  v.  Melingo  mit 
119,  Ungar  mit  89,  Dr.  Szekely  mit  121,  Baron  Schwarz- 
Senborn  mit  119,  Robert  Sieger  mit  119  und  V.  Töth  mit  117; 
zu  Revisoren  V.  Casatti  mit  118  und  F.  Fink  mit  118  Stimmen. 

Regierungsrath  Volkmer  ergreift  hierauf  das  Wort:  „Meine 
Herren!  Ich  nehme  gleich  heute  noch  die  Gelegenheit  wahr,  Ihnen  auf 
das  Herzlichste  für  das  meiner  Person  entgegengebrachte  Vertrauen 
zu  danken  und  kann  Sie  nur  wieder  versichern,  dass  ich  wie  bisher 
auch  in  Zukunft  meine  bescheidene  Kraft  zum  Besten  der  Gesellschaft 
verwenden  werde,  und  wo  ich  überhaupt  in  irgend  einer  Weise  durch 
Vertretung  der  Gesellschaft  bei  den  Behörden  oder  durch  Wissenschaft- 
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liehe  und  künstlerische  Bereicherungen  unserer  Sitzungen  etc.  zur  För¬ 
derung  der  Gesellschaftszwecke  beitragen  kann,  werde  ich  es  gewiss 
immer  vom  Herzen  gerne  thun.  Das,  was  ich  heute  im  Jahresberichte 
betonte,  dass  mich  die  im  Comite  vereinigten  ausgezeichneten  Persön¬ 
lichkeiten,  insbesondere  aber  die  Herren  kaiserlichen  Räthe  Luck- 
hardt  und  Schrank  auch  in  Zukunft  kräftigst  unterstützen  mögen, 
wiederhole  ich  hier  nochmals  und  danke  Ihnen  herzlichst  für  das  ent¬ 
gegengebrachte  Vertrauen.“  (Bravo!) 

Es  erbittet  sich  auch  Herr  kais.  Rath  Luckhardt  das  Wort: 

..Erlauben  Sie,  meine  Herren,  dass  auch  ich  hier  noch  den  Dank 
für  Ihr  Vertrauen  ausspreche.  Ich  habe  leider  im  vorigen  Jahre  sehr 
wenig  für  die  Gesellschaft  wirken  können,  und  wie  seit  langen  Jahren 
habe  ich  auch  im  abgelaufenen  Jahre  das  grosse  Glück  genossen, 
Persönlichkeiten  an  meiner  Seite  zu  finden,  welche  mir  einen  grossen 
Theil  der  Arbeiten  abgenommen  haben.  Insbesondere  bin  ich  unserem  hoch¬ 
verehrten  Präsidenten,  Herrn  Regierungsrath  Volkmer,  sowie  auch 
namentlich  unserem  Ehrenmitgliede  kais.  Rath  L.  Schrank  zu  grossem 
Danke  verpflichtet,  indem  Beide  im  verflossenen  Jahre  eine  Anzahl 
von  Agenden  '  und  schriftlichen  Arbeiten  für  mich  zu  übernehmen 
die  Güte  hatten.  Nachdem  von  allen  Seiten  ein  so  lebhaftes  Bestreben 
an  den  Tag  gelegt  wurde,  die  Interessen  der  Gesellschaft  zu  fördern, 
so  sehe  ich  mit  Beruhigung  der  Zukunft  entgegen  und  hoffe,  dass  jeder 
Misston  von  diesem  Kreise  fernegehalten  wird.  Auch  jetzt  muss  ich 
Sie  wieder  bitten,  mit  mir  Nachsicht  zu  haben,  indem  ich  leider 
durch  ein  Augenübel  gezwungen  bin,  auf  Ihre  Mithilfe  zu  reflectiren. 
(Bravo !) 

Nachdem  im  Fragekasten  keinerlei  Anfrage  vorhanden  ist,  schliesst 
der  Vorsitzende  die  Sitzung. 

[  Ausstellungs-Gegenstände: 

Von  Herrn  Jacob  Blechinger:  Venetianerinnen  auf  dem  Balkon. 
Heliogravüre  nach  Eugen  von  Bl  aas.  Porträt  des  Dr.  Desire  van  Monck- 
hoven.  Kreidezeichnung  mit  Benützung  einer  Photographie;  —  von  Herrn 
G.  Brogi  in  Florenz:  Details  aus  seinem  neu  eingerichteten  Atelier,  7  Blätter; 
—  von  Herrn  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder:  Neue  Momentphotographien  von  O.  An¬ 
schütz  in  Lissa.  Voigtländer’s  neues  Euryskop  aus  Jenenser  Gläsern;  —  von 
kais.  Rath  Oskar  Kramer:  Künstlerstudien  von  G.  Brogi  in  Florenz;  — 
von  Hex-rn  k.  k.  Oberlieutenant  0.  Krifka:  Landschaften,  Architekturen  und 
Volkstypen  aus  Siebenbürgen,  Dalmatien  und  Tirol,  aufgenommen  mit  der 
Excelsior-Reisecamera ;  —  von  Herrn  J.  Schober,  Eigenthümer  der  grossh. 
badischen  Hof- Lichtdxuckanstalt  in  Carlsruhe:  a)  Album,  Silbergeschenk 
badischer  Städte  xxnd  Gemeinden  zur  Vermählung  des  Grossherzogs  Friedrich 
und  der  Erbgrossherzogin  Hilda;  b;  deutsche  Kunstschmiedeai beiten  aus  der 
Concurrenzausstellung  in  Carlsrixhe;  —  von  Herrn  Sev.  Riedel:  Ein  neuer 
Eckfauteuil  als  Decorationsmöbel  für  photographische  Ateliers;  — •  von  Herrn 
Charles  Scolik:  Militärische  Momentaufnahmen  von  Jean  Kölla,  Thonna  in 
der  Schweiz. 
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Prämienvertheilung  der  Photographischen  Gesellschaft,  Zu¬ 
erkennung  von  Auszeichnungen  für  verdienstvolle  Leistungen. 

Als  Preisrichter  wurden  gewählt  in  der  Plenarversammlung  vom 

2.  October  1888: 

Kais.  Rath  Fritz  Luckhardt, 

„  „  Ludwig  Schrank. 

Vom  Comite  der  Gesellschaft  wurden  in  der  Sitzung  vom  4.  De- 
cember  folgende  Herren  in  den  Prämiirungs-Ausschuss  gewählt: 

Aus  den  Mitgliedern  des  Comite’s  selbst 
Herr  Carl  Anger  er 
Herr  Hauptmann  Victor  Toth. 

Aus  dem  Gesammtstatus  der  Photographischen  Gesellschaft: 

Dr.  Jos.  Szekely 
Arthur  Freiherr  von  Hübl; 
den  Vorsitz  führte  Regierungsrath  0.  Volkmer. 

Die  Prüfungs-Commission  einigte  sich  dahin,  Herrn  Prof.  Dr.  J.  M. 
Eder  auf  Grund  des  §.  9  der  Statuten  der  Voigtläuder- Stiftung  zu 
ersuchen,  ihr  als  Experte  seine  Unterstützung  zu  leihen,  welchem  An¬ 
sinnen  derselbe  auch  bereitwillig  entsprach. 

Die  Prüfungs-Commission  hat  in  der  Sitzung  vom  9.  Jänner  1888 
folgende  Auszeichnungen  zuerkannt: 

Nr.  1.  Dem  Herrn  Dr.  Eugen  Albert  in  München  die  Voigt¬ 
länder- Vermeil  -  Medaille  für  den  von  ihm  bewirkten  Fortschritt  in  der 
Collodion-Emulsion  und  seine  diesbezüglichen  Vorlagen  in  der  Sitzung 
vom  15.  Mai  1888. 

2.  Herrn  Josef  Albert  in  Wien  für  vorgelegte  Arbeiten  in 
Zinkhochätzung  und  Nacbweisung  einer  verlässlichen  Aetzuugsmethode, 
wodurch  sich  ein  lobenswerthes  Streben  beurkundet,  das  Anerkennungs¬ 
diplom  der  Gesellschaft. 

3.  Herrn  Jacob  Blechinger  für  seine  Leistungen  in  der  Helio¬ 
gravüre,  die  Voigtländer  Vermeil--Medaille. 

4.  Herrn  Georg  Fritz,  technischer  Inspector  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei,  für  werth volle  Mittheilungen  im  Gebiete  der  Reproductions- 
technik  und  für  die  Denkschrift  über  Paul  Pretsch  die  silberne  Voigt- 
länder-Medaille. 

5.  Herrn  Franz  Hafferl  für  seine  Mittheilungen  über  Photo¬ 
grammetrie  und  die  einschlägigen  in  der  Plenarversammlung  vom  4.  De- 
cember  vorgelegteu  Versuchsproben  die  silberne  Gesellschafts-Medaille. 

6.  Herrn  Max  Jaffe  für  werthvolle  Mittheilungen  im  Gebiete  des 
Lichtdruckes  einen  Ehrenpreis  in  Gold. 

7.  Herrn  k.  k.  Oberlieutenant  0.  Krifka  für  eine  grössere 
Anzahl  von  Aufnahmen  (Amateur-Photographien) ,  welche  unter  schwie¬ 
rigen  Verhältnissen  stattgefunden  haben  und  speciell  ein  ethnographisches 
Interesse  bieten,  die  silberne  Gesellschafts-Medaille. 

8.  Herrn  Prof.  Dr.  Ferdinand  Lentner  für  die  Denkschrift  über 
den  Schutz  der  Photographien  durch  das  Allerhöchste  Patent  vom 
19.  October  1846  und  werthvolle  Mittheilungen  im  Schosse  der  Gesell¬ 
schaft  einen  Ehrenpreis  in  Gold. 
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9.  Herrn  August  Leutner  (Atelier  Fernande)  in  Wien  für  künst¬ 
lerisch  wirkende  und  technisch  vollendete  Landschaftsaufnahrnen  die 
silberne  Voigtländer-Medaille. 

10.  Herrn  G.  Pizzighelli,  k.  k.  Genie-Hauptinann,  für  weitere 
Verbesserungen  seines  directen  Platinverfahrens  und  andere  werthvolle 
Arbeiten  einen  Ehrenpreis  in  Gold. 

11.  Herrn  J.  Schober,  Inhaber  der  grossherzoglich  Badischen 
Hof- Lichtdruck- Anstalt  in  Carlsruhe,  für  hervorragend  schöne  kunst¬ 
gewerbliche  Lichtdruckarbeiten  die  silberne  Voigtländer-Medaille. 

12.  Herrn  J.  F.  Schmid  in  Wien  für  orthochromatische  Auf¬ 
nahmen  von  Landschaften  und  treffliche  Waldinterieurs  die  silberne  Voigt¬ 
länder-Medaille. 


O.  Volkmer. 

Fr.  Luckhardt. 

L.  Schrank. 
Arthur  Freih.  v.  Hübl. 


Dr.  J.  M.  Eder. 
Carl  An  ge  rer. 
Dr.  J.  Szekely. 
Victor  Toth. 


Jahresbericht, 

erstattet  von  dem  Vorstande  der  Photographischen  Gesellschaft 
in  Wien,  Regierungsrath  Ottomar  Volkmer,  in  der  Sitzung  vom 

15.  Jänner  1889. 

Hochansehnliche  Versammlung  ! 

Zum  vierten  Male  obliegt  es  mir,  Ihnen,  geehrte  Herren,  den 
Rechenschaftsbericht  zu  erstatten  und  ein  Bild  der  Bestrebungen  und 
Erfolge  unseres  Vereines  im  abgelaufenen  Jahre  1888  zu  entwerfen. 

Dieses  Jahr  ist  charakterisirt  durch  das  40jährige  Regieruugs- 
jubiläum  Sr.  Majestät  unseres  allergnädigsten  Kaisers  Franz  Joseph  I. 
und  die  zu  dieser  Feier  veranstalteten  beiden  Ausstellungen  in  der 
Rotunde  und  im  k.  k.  Oesterr.  Museum  iür  Kunst  und  Industrie. 

An  beiden  hat  die  Gesellschaft  in  hervorragender  Weise  Theil 
genommen,  und  namentlich  unser  geschätztes  Ehrenmitglied  Prof.  Fritz 
Luckhardt  alle  zwei  Unternehmungen  durch  aufopfernde  Thätigkeit, 
als  Vicepräsident  des  Organisationscomite’s  der  ersteren  und  als  Präses 
der  Jury  der  letzteren  gefördert. 

In  der  Geweibe-Ausstellung  sind  in  hervorragender  Weise  die 
Porträtphotographie  und  die  photomechanischen  Verfahren  zur  Geltung 
gekommen,  welche  als  unbestrittenes  Feld  des  Fachphotographen  gelten 
können;  in  der  Amateur-Ausstellung  dagegen  war  die  Landschaftsphoto¬ 
graphie  und  die  Momentaufnahme  in  bemerkenswerther  Weise  ver¬ 
treten.  Eine  Abtheilung  für  Anwendung  der  Photographie  zu  wissen¬ 
schaftlichen  Arbeiten,  wie  eine  Collection  von  Werken  fremdländischer 
Fachphotographen  bildete  einen  interessanten  Anhang  der  Amateur¬ 
ausstellung,  indem  hier  ganz  hervorragende  Arbeiten  zur  Ansicht  ge¬ 
bracht  wurden,  welche  die  Autoren  fast  ausnahmslos  innerhalb  ihres 
Berufes  erzeugt  hatten. 
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Ich  erblicke  in  der  Heranziehung  der  Herren  Prof.  Dr.  Eder, 
kais.  Rath  Luckhardt,  Hof- Photograph  Burger  und  meiner  Person  zu 
Juroren  der  Amateurausstellung  nicht  allein  das  Bestreben,  den  Wahr¬ 
sprüchen  der  Jury  durch  die  Autorität  erfahrener  und  bekannter  Persön¬ 
lichkeiten  eine  grössere  Vertrauenswürdigkeit  zu  verleihen,  sondern 
auch  einen  Act  der  Courtoisie,  und  ich  lege  auf  die  freundschaftlichen 
Beziehungen  zu  dem  Amateurclub  einen  um  so  höheren  Werth,  als  es 
über  die  Grenzlinien  zwischen  dem  Wirken  der  Amateure  und  der 
Fachphotographen  über  kurz  oder  lang  zu  einer  Auseinandersetzung 
kommen  dürfte,  wobei  ein  loyales  Verhalten  der  massgebenden  Persön¬ 
lichkeiten  von  einem  hohen  Werthe  sein  wird. 

Als  wichtigstes  Ereigniss  für  das  Unterrichts-  und  Versuchswesen 
auf  dem  Gebiete  der  Photographie  und  Reproductionsverfahrens  ist  die 
Eröffnung  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  in 
Wien  zu  bezeichnen,  durch  welche  sich  —  nach  meiner  persönlichen 
Ueberzeugung  —  Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  für  Cultus  und  Unter¬ 
richt  Dr.  von  Gautsch  ein  ausserordentliches  Verdienst  um  die  mo¬ 
derne  Graphik  erworben  hat.  Die  Anstalt  wurde  am  1.  März  1888 
eröffnet  und  steht  derselben  unser  Ehrenmitglied  Prof.  Dr.  Eder  als 
Anstaltsleiter  vor.  Das  Institut  erfreute  sich  sofort  nach  der  Eröffnung 
einer  grossen  Frequenz  durch  Schüler  aus  allen  Schichten  des  Gewerbes 
und  der  Wissenschaft. 

Im  Sommersemester  hatten  108  Schüler  die  neu  errichtete  k.  k. 
Lehr-  uud  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren 
besucht,  und  zwar  71  den  ersten  Curs  und  3  7  den  zweiten  praktischen 
Curs  für  Photographie  uud  photomechanische  Druckverfahren.  Darunter 
befanden  sich  Personen  von  15  bis  47  Jahren,  und  zwar  Photographen, 
Lithographen,  Lichtdrucker,  Graveure  und  andere  Gewerbetreibende, 
sowie  Personen,  welche  bloss  die  Zeichenschule  der  Anstalt  frequen- 
tirten  und  zum  Theile  sich  für  den  Besuch  des  Kunstgewerbemuseums 
oder  der  Akademie  der  bildenden  Künste  vorbereiteten.  Ferner  erlernten 
eine  Anzahl  von  Gelehrten,  Technikern  und  Künstlern,  sowie  Officieren 
die  Photographie  als  Hilfswissenschaft  ihrer  Fächer-,  zwei  Personen 
traten  nach  Absolvirung  des  Semesters  Forschungsreisen  mit  photo¬ 
graphischer  Ausrüstung  einerseits  den  Weg  nach  Kleinasien,  anderer¬ 
seits  nach  den  Canarischen  Inseln  an. 

Im  Wintersemester  1888/89  wurde  der  Vorbereitungs-  und 
Zeichencurs  eröffnet,  an  welchem  sich  besonders  die  Lithographen 
und  Kupferdrucker  betheiligten,  nachdem  die  Gremialschule  dieser  Ge¬ 
nossenschaft  aufgelassen  und  die  Schüler  an  die  k.  k.  Lehranstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  gesandt  wurden.  Dadurch 
stieg  die  Frequenzziffer  der  Schüler  auf  160.  In  dem  zweiten  prak¬ 
tischen  Curs  ist  die  zulässige  Schülerzahl  nicht  so  hoch  fixirt  und  konnten 
nicht  Alle  Aufnahme  finden,  welche  inscribirt  waren,  sondern  mussten 
für  später  in  Vormerkung  genommen  werden. 

Ausserdem  wurden  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  zahl¬ 
reiche  amtliche  Prüfungen  von  Apparaten,  Objectiven,  Chemikalien  vor¬ 
genommen,  indem  theils  die  Fabrikanten,  theils  die  Käufer  die  amtliche 
Begutachtung  ansuchten. 
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Wie  in  jedem  Jahre  so  hat  die  photographische  Gesellschaft  auch 
im  abgelaufenen,  gestützt  auf  die  Mittheilungen  ihrer  Mitglieder,  einen 
Bericht  über  die  gesammten  Verhältnisse  der  Photographie  an  die 
Handels-  und  Gewerbekammer  erstattet,  welcher  einen  Theil  (Seite  353 
bis  363)  der  an  das  k.  k.  Handelsministerium  gerichteten  officiellen 
Eingabe  dieser  Corporation  bildet. 

Ich  kann  es  wohl  mit  berechtigtem  Stolze  an  dieser  Stelle  er¬ 
wähnen,  dass  dieser  Bericht  mit  einem  rücksichtslosen  Freimuthe  die 
gedrückten  Erwerbsverhältnisse  und  die  Schäden  unserer  photographischen 
Production  hervorhebt,  dagegen  auch  die  erfreulichen  Erscheinungen 
getreu  den  mir  zugekommenen  Referaten  zur  Kenntniss  der  Behörde 
bringt. 

Obwohl  Alles  lehrreich  und  wissenswerth  ist,  was  in  dieser 
Denkschrift  niedergelegt  wurde  ,  so  kann  ich  doch  nur  Fragmente 
wiedergeben  und  muss  mich  darauf  beschränken,  allen  jenen  Herren, 
welche  mir  bei  diesem  Elaborate  ihre  Mitwirkung  angedeihen  Hessen, 
den  besten  Dank  auszudrücken,  namentlich  aber  den  Herren  Victor 
An  ge  rer,  kais.  Rath  Oscar  Kramer,  E.  Jaffe  und  Albert, 
und  endlich  dem  mit  der  Redaction  betrauten  kais.  Rath  Schrank, 
Ebenso  erbitte  ich  mir  von  Ihnen  für  den  um  das  Jahr  1888  zu  er¬ 
stattenden  Bericht,  welcher  mit  Note  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
Nr.  5600,  ddto.  December  1888,  abverlangt  wurde,  Ihre  Mithilfe.  Es 
ist  von  mehreren  bedeutenden  Firmen  auf  die  Aufforderung,  ihre  Wahr¬ 
nehmungen  über  den  Stand  der  Photographie,  über  die  günstigen  oder 
ungünstigen  Erwerbsverhältnisse  zu  berichten,  in  einer  so  nichtssagenden 
Weise  erwidert  worden,  die  einer  directen  Ablehnung  gleichkommt. 

Es  ist  aber  von  Werth,  dass  die  Behörde,  in  diesem  Falle  das 
Handelsministerium,  ein  wahres  Bild  von  der  Sachlage  gewinne,  indem 
die  Ausstellungen  leider  nur  die  schöne  Seite  unseres  industriellen  Lebens 
zur  Anschauung  bringen  und  leicht  zu  ganz  irrthümlichen  Schlussfol¬ 
gerungen  führen. 

Wozu,  meine  Herren,  nützen  die  weisesten  Institutionen,  wenn 
der  einzelne  Bürger  im  gegebenen  Falle  nicht  davon  Gebrauch  macht, 
sondern  sich  darauf  beschränkt,  hinterher  in  Privatkreisen  in  unfrucht¬ 
barer  Weise  zu  klagen? 

Vielleicht  gelingt  es  mir,  Ihr  Interesse  für  die  Betheiligung  an 
der  jährlichen  Eingabe  zu  erhöhen,  wenn  ich  Ihnen  einige  Fragmente 
aus  dem  officiellen  Berichte  der  Handelskammer  über  das  Jahr  1887 
mittheile. 

Die  Porträt-Photographie  wird  wohl  als  der  relativ  einträglichste  Er¬ 
werbszweig  am  meisten  cultivirt,  doch  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  Porträt- 
Photographie  immer  weniger  der  Mode  entspricht,  sowie  dass  die  zur  Zeit  einer 
weit  grösseren  Entfaltung  in  Ueberfülle  gegründeten  Ateliers  allmälig  dahin¬ 
gekommen  sind,  Vorzügliches  zu  leisten,  ist  der  Concurrenzkampf  ein  so  bedeu¬ 
tender,  dass  mit  Ausnahme  einiger  gutsituirter  Ateliers  der  Erwerb  gerade  nur 
zur  Fortfristung  ausreicht. 

Die  Ateliers,  welche  nur  Reproductionen  von  Industrie- Objecten, 
Landschafts-  oder  Gemälde- Aufnahmen  besorgen,  sind  der  Zahl  nach  wohl  ge¬ 
ringe  und  haben  auch  hinlängliche  Beschäftigung,  wenn  sie  in  Verbindung 
mit  Lichtdruckereien  arbeiten,  indem  der  Silberdruck  für  diese  Art  Bestellungen 
zu  theuer  kommt. 
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Durch  die  Einführung  der  Cyanotypie  (Blaudruck)  hat  die  photographische 
Vervielfältigung  von  Plänen,  die  sonst  in  dieses  Ressort  gehörte,  eine  empfindliche 
Einbusse  erlitten. 

Die  Landschaftsphotographie  leidet  dagegen  unter  einer  grossen  Con- 
currenz,  indem  vermöge  der  erleichterten  Herstellung  eines  Landschaftsnega¬ 
tives  durch  die  Gelatine-Emulsionsplatte  viele  Naturfreunde  ihren  Bedarf  selbst 
decken  und  die  meisten  Händler  mit  Photographien  sich  von  den  verkäuflichsten 
Punkten  einen  eigenen  Verlag  begründeten,  also  kein  Interesse  besitzen,  einen 
fremden  Verlag  zu  poussiren. 

Einige  Fabrikanten,  die  früher  als  Kunden  der  Photographen  auftraten, 
haben  sich  Ateliers  eingerichtet,  in  welchen  sie  sich  ihre  Musterblätter  selbst 
photographiren  und  drucken. 

In  Bezug  auf  die  chemigrap  bischen  Anstalten  ist  namentlich  durch 
die  Billigkeit  der  Erzeugnisse  im  Vergleiche  zum  Holzschnitte,  und  indem 
diese  Reproductionsart  durch  die  Treue  der  Wiedergabe  das  ersetzt,  was  ihr 
an  Kraft  und  Klarheit  abgeht,  ein  günstigeres  Verhältniss  zu  verzeichnen.  Dieses 
hat  jedoch  zum  Theile  seinen  Grund  in  der  Ueberlegenheit,  welche  die  hiesigen 
ersten  chemigraphischen  Anstalten  gegenüber  dem  Auslande  bewiesen,  zum  Theile 
in  ihrer  trefflichen  Organisation  und  Leistungsfähigkeit,  so  dass  sie  sich  bisher 
namhafter  Aufträge  von  Aussen  erfreuten,  die  indessen  im  Berichtsjahre  gegen 
1886  eine  merkbare  Abschwächung  erlitten. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  man  in  Deutschland  rührig  nachstrebt 
und  dass  bereits  an  vielen  Orten  eine  Concurrenz  entsteht,  welche  nicht  mehr 
übersehen  werden  kann.  Auch  auf  dem  Wiener  Platze  tritt  eine  nicht  unbe¬ 
deutende  Vermehrung  der  Werkstätten  für  Zinkätzung  zu  Tage,  und  ausserdem 
ist  der  Industriezweig  durch  die  von  Professor  Husnik  in  Prag  patentirte  Er¬ 
findung  der  Leim-Cliches  für  Buchdruck  gefährdet,  indem  durch  letztere  die 
Herstellung  gleichwertiger  Illustrationen  sehr  erleichtert  und  die  eigentliche 
Kunstfertigkeit  mehr  auf  den  rein  photographischen  Theil  beschränkt  wird. 

Nur  hinsichtlich  der  unbeschadeten  Aufbewahrung  solcher  Leim-Clichds 
liegen  noch  keine  Erfahrungen  vor,  aber  ihre  Herstellung,  ihr  Gebrauch,  der 
Umstand,  dass  dabei  die  Hantirung  mit  lästigen  Säuren  entfällt,  spricht  zu 
Gunsten  der  neuen  Erfindung,  welche  übrigens  bis  zur  Stunde  mehr  als  Ex¬ 
periment  behandelt  wurde  und  noch  kaum  als  Gegenstand  eines  wichtigen 
commerziellen  Betriebes  erscheint. 

Die  Zinkätzer  hegen  die  Hoffnung,  den  Ausfall  an  Schwarzaufträgen  durch 
die  Reproduction  von  farbigen  Bildern  zu  decken.  Die  Resultate,  welche  in  dieser 
Beziehung  die  Firma  Angerer  &  Göschl  erzielte,  berechtigen  zu  Hoffnungen, 
doch  hängt  der  Frfolg  in  diesem  Zweige  vielfach  von  der  individuellen  Auf¬ 
fassung  und  der  Geschicklichkeit  ab;  die  Preise  gestalten  sich  in  Folge  der 
dabei  benöthigten  freien  Handarbeit  hoch,  und  das  Resultat  ist  bei  geringer 
Anzahl  von  Farbenplätten  doch  nur  von  einer  relativ  wenig  bestechlichen 
Wirkung.  Ein  im  Verlage  von  Carl  Gerold’s  Sohn  im  Jahre  1887  erschienenes 
Reisewerk  ist  mit  farbigen  Phototypien  ausgestattet,  die  allerdings  zu  ähnlichen 
Versuchen  anregen  dürften.  Was  hier  von  farbigen  Phototypien  gesagt  wurde, 
gilt  gleichzeitig  auch  vom  Farbenlichtdruck. 

Die  wenigen  Ateliers  für  Lichtdruck  haben  für  Reproductionen  von 
kunstgewerblichen  Gegenständen,  für  Preislisten  etc.  einen  ausreichenden  Er¬ 
werb ,  obwohl  dem  Lichtdruck  ebenfalls  das  Leim-Cliehd  und  die  Halbton- 
Zinkätzung  (Autotypie)  in  den  geringeren  Anwendungen  gefährlich  zu  werden 
beginnt.  Im  Uebrigen  müsste  an  dieser  Stelle  wiederholt  werden,  was  schon 
in  den  Berichten  pro  1885  und  1886  angeführt  worden  ist,  wir  haben  im 
Lichtdruck  der  feinsten  Ausführung  Deutschland  kaum  erreicht,  viel  weniger 
überflügelt. 

Was  den  photographischen  Kunstverlag  betrifft,  so  ist  ein  solcher 
eigentlich  erst  durch  die  hohe  Stufe,  welche  die  Heliogravüre  heute  einniramt, 
und  in  zweiter  Linie  durch  die  Ueberwindung  der  früheren  unrichtigen  Farben¬ 
wiedergabe  durch  die’  orthochromatische  Platte  möglich  geworden.  Grossen 
Blättern  auf  Albuminpapier,  so  brillant  dieselben  auch  sein  mochten,  haftete  das 
Vorurtheil  der  Vergänglichkeit  an,  sowie  die  Schwierigkeit,  das  Bild  plan  zu 
erhalten.  Oft  sieht  man  an  den  werthvollsten  Blättern,  dass  sich  Carton  und 
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Bild  vermöge  ungleichmässiger  Zusammenziehung  gekrümmt  haben,  was  einen 
sehr  deprimirenden  Eindruck  auf  den  Käufer  oder  später  auf  den  Besitzer  machte, 
wenn  er  ein  solches  Blatt  als  Wanddecoration  verwendete.  Doch  das  betrifft 
nur  die  technische  Seite. 

Die  Photographen  beklagen  sich  im  Allgemeinen,  dass  sie  bei  dem  Photo¬ 
graphienhändler  keine  Unterstützung  finden,  und  dieser  wälzt  die  Schuld  auf 
das  Publicum  zurück. 

So  wird  uns  von  einem  hochachtbaren  Experten  berichtet:  Es  befasst 
sich  der  eigentliche  Kunsthändler  ungerne  mit  dem  Verkaufe  von  Photographien, 
der  Buchhändler  nimmt  nur  vereinzelte  kleinere  Blätter,  z.  B.  Ansichten  von  Wien, 
Porträts  berühmter  Persönlichkeiten ,  ebenso  gibt  es  einige  Musikalien-  und 
Papierhandlungen,  die  Photographien  verkaufen,  und  die  wenigen  eigent¬ 
lichen  Photographienhändler  streben  in  den  gangbaren  Artikeln  einen  Selbst¬ 
verlag  an. 

Die  Anschaffung  einer  grösseren  Zahl  eines  Gegenstandes  ist  sehr  selten, 
wodurch  auch  die  Einführung  mittelst  Ansichtssendungen,  Zeitungsreclame  etc. 
entfällt.  „Es  ist  sehr  beklagenswerth“,  heisst  es  weiter,  «dass  dem  heimat¬ 
lichen  Erzeugnisse  der  Zwischenhandel  fehlt.“ 

Diese  Verhältnisse  erfahren  indessen  eine  blitzartige  Beleuchtung  durch 
eine  Mittheilung,  die  uns  von  der  Verlagsanstalt  des  Herrn  Victor  Anger  er 
zugeht,  welcher  bekanntlich  eine  in  den  hervorragendsten  Fachblättern  rühm- 
lichst  besprochene  Ausgabe  von  heliographischen  Reproductionen  nach  den 
Original-Oelgemählen  des  verstorbenen  Professors  Hans  Makart  veranstaltet, 
die  von  einem  ebenso  anziehenden  als  instructiven  Text  begleitet  ist  und  in 
Heften  erscheint.  Es  gibt  kaum  einen  populäreren  Namen  als  den  Makart’s, 
und  nachweisbar  ist  sein  unerloschener  grosser  Einfluss  in  coloristischer  Be¬ 
ziehung  auf  verschiedene  Zweige  des  Kunstgewerbes.  Und  trotzdem  konnte 
dieses  Lieferungswerk,  das  durch  alle  Buchhandlungen  vertrieben  wird,  in  Wien 
bis  jetzt  nur  die  unglaublich  geringe  Anzahl  von  sechs  Abonnenten  erlangen. 
Darf  man  Angesichts  dieser  Thatsache  den  Wiener  Verlegern  Mangel  an  Unter¬ 
nehmungsgeist  vorwerfen  ? 

Die  Firmen,  welche  sich  mit  dem  Vertriebe  von  photographischen  Kunst¬ 
blättern  befassen,  schildern  den  Rückgang  des  Geschäftes  in  einer  drasti¬ 
schen  Weise  und  motiviren  den  Verfall  ganz  in  dein  Sinne,  wie  dies  im  Handels¬ 
kammerberichte  von  1885,  S.  343,  erfolgte. 

So  lange  die  Photographie  den  Reiz  der  Neuheit  für  sich  hatte,  bestand 
ein  gewisser  Hang  zur  Anlage  von  Sammlungen,  der  einen  flotten  Absatz  im 
Gefolge  hatte.  So  erfreuten  sich  1859  die  Stereoskopien  einer  grossen  Beliebt¬ 
heit,  in  den  ersten  Sechziger  Jahren  die  Visitkarten,  später  sammelte  man  Photo¬ 
graphien  in  Cabinetformat,  Porträts  und  Landschaften,  dann  Reproductionen 
von  modernen  und  classischen  Gemälden.  Zur  Zeit  des  sogenannten  wirth- 
schaftlichen  Aufschwunges  wurde  auch  grosser  Luxus  in  Pracht- Sammelwerken 
getrieben.  Von  da  ab  begann  aber  nicht  blos  die  Mode  des  Sammelns  nach¬ 
zulassen  und  eine  Art  Sättigung  einzutreten,  sondern  es  machte  sich  von  Jahr 
zu  Jahr  in  Wien  eine  Abnahme  des  Consums  bemerkbar,  der  vielleicht  in  eben 
demselben  Masse  in  den  Provinzialstädten  gestiegen  sein  mag. 

Wie  bei  Zersplitterung  grosser  Erbschaften  kein  bemerkenswerther  Reich¬ 
thum  auf  den  Einzelnen  entfällt,  so  macht  sich  auch  in  diesem  Falle  nur  der 
grosse  Verlust  fühlbar,  während  der  auf  neue  Centralpunkte  entfallende  Gewinn 
nur  mässig  empfunden  wird. 

Dieser  Consum  ist  heute  thatsächlich  so  dürftig,  dass  jedes  Verlagsunter¬ 
nehmen ,  welches  nicht  auf  das  Ausland  rechnen  kann,  in  der  Regel  als  ein 
todtgeborenes  Kind  betrachtet  werden  muss.  Wie  es  in  der  Natur  unseres  in 
sich  gespaltenen  Staatswesens  liegt,  theilt  sich  der  Glanz  des  Hofes  in  beide 
Reichshälften,  die  Aristokratie  liebt  es,  in  den  Provinzialhauptstädten  zu  resi- 
diren,  ein  wohlhabender  Mittelstand,  wie  er  in  Frankreich,  England,  Belgien, 
Holland,  Deutschland  existirt,  ist  bei  uns  nur  in  sehr  bescheidenen  Dimen¬ 
sionen  vorhanden  ,  die  Beamten  und  Militärs  sind  nicht  danach  besoldet,  um 
alsMäcene  der  Kunst  und  Kunstgewerbe  aufzutreten  — kurz,  die  Hauptbedingung, 
die  Consumtionsfähigkeit,  nicht  der  Unternehmungsgeist  fehlt. 
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Im  Sommer  ist  der  Kunsthandel  mit  Photographien  in  Wien  lediglich 
auf  den  Fremdenverkehr  angewiesen,  und  es  wäre  daher  sehr  wünschenswerth, 
dass  die  Behörden,  insbesondere  aber  die  Commune  Wien,  die  Bestrebungen, 
denselben  zu  fördern,  thatkräftig  und  finanziell  unterstützen  würde. 

Abgesehen  von  dem  geringen  Consum  in  Photographien  als  Luxusartikel 
sind  die  Wiener  Kunsthandlungen  durch  hohe  Steuern ,  grosse  Regie  und 
namentlich  durch  die  Valuta-Calamität  arg  bedrängt. 

Schon  im  Handelskammerberichte  für  1884  beklagten  sich  die  lielio- 
graphischen  Ateliers,  dass  ihnen  durch  die  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  und  das 
militär-geographische  Institut  eine  gewisse  Concurrenz  bereitet  würde,  und  diese 
Klagen  sind  noch  immer  nicht  verstummt.  „Für  das  Betriebsjahr  1887  kann 
nur  festgestellt  werden,  dass  die  erstgenannte  Staatsanstalt  absolut  keine  Privat¬ 
bestellungen  angenommen  hat,  und  selbst  von  jenen  Blättern,  welche  früher  zu 
Ausstellungszwecken  im  eigenen  Verlage  angefertigt  wurden,  blieb  der  Absatz 
beinahe  gleich  Null.  Das  militär-geographische  Institut  hat  über  Andrängen 
des  Vereines  für  vervielfältigende  Kunst,  wie  in  früheren  Jahren,  Heliogravüren 
allerdings  ziemlich  selbstlos  ausgeführt,  aber  doch  thatsächlich  nur  solche 
Kunstwerke,  die  ohne  Intervention  dieser  Gesellschaft  nie  zu  Stande  gekommen 
wären  und  die  im  besten  Falle  nur  einen  problematischen  Absatz  gefunden 
hätten,  wenn  nicht  die  Vereinsangehörigen  zur  Abnahme  verhalten  wären.  Es 
ist  daher  gewiss  nur  eine  irrige  Auffassung,  welche  solchen  Recriminationen 
zu  Grunde  liegt,  es  ist  das  Verlangen  nach  Beseitigung  der  Lähmung,  die  auf 
allen  geschäftlichen  Beziehungen  liegt,  bei  Verkennung  des  Grund-  und  Haupt¬ 
übels,  wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  für  die  Betheiligten  ein  Zu¬ 
stand  sehr  beklagenswerth  erscheint,  wo  in  Folge  der  Erschlaffung  des  öffent¬ 
lichen  Interesses  an  so  schönen  Erzeugnissen  die  Unternehmer  zurückscheuen 
oder  sich  doch  nur  bei  sehr  gedrückten  Preisen  entschliessen  könnten,  einen 
Versuch  zu  wagen.“ 

Die  Kenntniss  von  der  Nützlichkeit  und  der  ökonomischen  Bedeutung 
der  photomechanischen  Verfahren  ist  im  grossen  Publicum  leider  immer  noch 
zu  wenig  verbreitet,  und  in  dieser  Beziehung  dürfte  die  im  Jahre  1888  statt¬ 
findende  Jubiläums -Ausstellung  und  eine  solche  im  k.  k.  Oeserr.  Museum  für 
Kunst  und  Industrie  einen  wohlthätigen  Einfluss  üben. 

Es  sind  seit  Jahren  Wünsche  nach  einer  permanenten  Ausstellung  gra¬ 
phischer  Kunstwerke  speciell  der  photomechanischen  Methoden  ausgesprochen 
worden,  auch  hat  man  darauf  hingewiesen,  dass  die  Maschinen  für  Lichtdruck 
(wohl  nur  die  Schnellpressen)  einem  hohen  Eingangszoll  unterliegen,  ebenso 
die  zum  Druck  benöthigten  Farben  und  Gelatinesorten,  während  der  Lichtdruck 
als  solcher  mit  keinem  Eingangszolle  belastet  erscheint. 

Die  inländische  Papierfabrikation  dagegen  genügt  auch  den  strengsten 
Anforderungen  dieses  Faches  (Lichtdruck). 

Es  kommen  weiter  noch  die  Hilfsmittel  der  Photographie  in 
Betracht,  und  zwar  die  photographischen  Apparate,  Cameras,  die  Herstellung  der 
lichtempfindlichen  Platten,  endlich  das  Unterrichtswesen. 

Seit  Ritter  von  Voigtländer  Ende  der  Vierziger  Jahre  nach  Braun¬ 
schweig  übersiedelte,  ist  kein  grösseres  optisches  Etablissement  in  Wien  mehr 
mit  der  Anfertigung  photographischer  Linsen  und  Objective  beschäftigt  ge¬ 
wesen.  Umsomehr  muss  man  es  begrüssen ,  dass  neuerdings  das  optische 
Atelier  von  Carl  Fritsch  (vormals  Prokesch)  sich  diesem  Zweige  zuge¬ 
wendet  hat  und  mit  einer  Reihe  trefflicher  Instrumente  debutirt. 

Auch  die  Kunsttischlerei,  insoferne  sie  sich  mit  der  Anfertigung  von 
photographischen  Gerätschaften  ,  Cameras,  Stativs,  Copirrahmen  etc.  beschäf¬ 
tigte,  hat  im  Jahre  1887  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen.  Die  muster- 
giltigen  Arbeiten  der  ersten  Firmen  haben  namentlich  im  Auslande  einen 
grossen  Absatz  gefunden,  aber  auch  im  Inlande  hat  die  Ausbreitung  der 
Amateur-Photographie  zur  Belebung  des  Geschäftes  geführt,  obgleich  der  Con¬ 
sum  in  loco  in  keinem  Vergleiche  zur  gesteigerten  Nachfrage  des  Auslandes 
stand,  indem  namentlich  aus  Deutschland,  Russland,  Italien,  Spanien,  Ru¬ 
mänien,  der  Türkei  und  selbst  aus  Asien  und  Afrika  Aufträge  in  reichlichem 
Masse  einlangten. 
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Es  ist  in  erster  Linie  das  durch  lange  Jahre  aufrechterhaltene  Princip 
der  Solidität  und  Präcision  der  Erzeugnisse,  welches  diese  Anerkennung  nach 
sich  zog,  da  die  ausländischen  Verhältnisse,  was  Preis  und  Hilfsstoffe  betrifft, 
weit  günstiger  liegen. 

Die  Fabrication  der  Gelatine-  Emulsionsplatten  hat  in  Oesterreich 
namentlich  gegen  zwei  Uebelstände  anzukämpfen:  1.  dass  das  hiezu  verwendete 
Material  aus  dem  Auslande  bezogen  werden  muss  und  dabei  einer  theueren 
Fracht  und  einem  hohen  Zolle  unterliegt;  2.  dass  die  Einfuhr  der  fertigen 
Platten  aus  dem  Auslande  sich  viel  günstiger  gestaltet  als  der  Import  der  zur 
Erzeugung  benöthigten  Artikel,  nachdem  die  fertigen  Platten  als  grünes  be¬ 
legtes  Glas  declarirt  und  verzollt  werden.  Dadurch  erzielt  der  Zwischenhändler 
mit  ausländischer  Waare  einen  bedeutend  grösseren  Nutzen,  als  ihm  der  öster¬ 
reichische  Fabrikant  selbst  bei  dem  bescheidensten  Erzeugungsgewinne 
bieten  kann. 

Aus  den  dargelegten  Gründen  sind  viele  inländische  Fabriken,  welche 
sich  mit  der  Erzeugung  von  Gelatine-Emulsionsplatten  befassten,  nach  und 
nach  eingegangen,  wenn  auch  die  Qualität  der  Erzeugnisse  sich  den  auslän¬ 
dischen  an  die  Seite  stellen  konnte. 

Albuminpapiere  werden  vorwiegend  aus  Sachsen  bezogen;  ein  markanter 
Fortschritt  hat  in  diesem  Artikel  nicht  stattgefunden. 

Ueberblickt  man  das  Gesagte,  so  ergibt  sich  folgendes  Resultat:  Die 
Photographie  als  Gewerbe  befindet  sich  vermöge  äusserer  Verhältnisse  theils 
socialer  und  volkswiithschaftlicher,  theils  politischer  Natur,  trotz  der  gedie¬ 
gensten  Leistungen  auf  fast  allen  Linien  in  einer  nicht  zu  verkennenden  Be- 
drängniss.  Der  letzte  Grund  derselben  liegt  in  dem  abnehmenden  Consurn  und 
in  der  kostspieligeren  Productionsweise  gegenüber  dem  Auslande,  woher  die 
Rohmaterialien  bezogen  werden.  Wohl  hat  die  Specialisirung  erfreuliche  Fort¬ 
schritte  gemacht  und  so  Mancher  hat  sich  der  Reproduktionstechnik  zugewendet, 
aber  das  Buchgewerbe  selbst  ist  in  keinem  blühenden  Zustande. 

Aus  diesen  verlesenen  Proben  wollen  Sie  ersehen,  dass  der  Einzelne 
nicht  ferne  stehen  kann,  wenn  die  einschneidendsten  Lebensfragen  er¬ 
örtert  werden,  und  ich  wiederhole  meine  Bitte,  mir  Ihre  Mittheilungen 
und  bemerkenswerthen  Wahrnehmungen  über  die  Ergebnisse  des  Jahr¬ 
ganges  1888  im  Laufe  des  nächsten  Vierteljahres  ohne  jede  weitere 
Aufforderung  zugehen  zu  lassen. 

Es  wird  jede  discutirbare  Meinung  die  eingehendste  Würdigung 
finden. 

Die  Photographische  Gesellschaft  hat  sich  in  den  Sitzungen  des 
abgelaufenen  Jahres  einer  Fülle  von  interessanten  und  anregenden  Vor¬ 
trägen  erfreut,  die  Sie  im  Vereinsorgane  gesammelt  finden  und  wofür 
wir  Herrn’,Prof.  Dr.  J.  M.  Eder,  Hm.  Inspector  Georg  Fritz,  Charles 
Scolik,  Prof.  Fritz  Luckhart,  Prof.  Dr.  Ferd.  Lentner,  Dr.  James 
Moser,  Dr.  Eugen  Albert  aus  München,  Max  Jaffe,  Emerich  ßan- 
zoni,  Richard  Weiasenberger,  August  Leutner,  Hof  Photograph 
Josef  Löwy,  Ingenieur  Franz  Hafferl  zu  besonderem  Danke  ver¬ 
pflichtet  sind. 

Nicht  minder  spreche  ich  hier  meinen  Dank  Denjenigen  aus,  welche 
die  Sitzungen  durch  Ausstellungsgegenstände  verschönert  und  durch  Vor¬ 
führung  instructiver  Instrumente  und  Apparate  zur  Belebung  derselben 
beigetragen  haben. 

Speciell  ist  die  Gesellschaft  für  Ausstellungs  -  Gegenstände  den 
folgenden  Mitgliedern  und  externen  Freunden  des  Vereines  verpflichtet: 
Victor  An g er e r ,  Jacob  Blechin  ger,  Wilhelm  Burger,  Compagnie 
frau^aise  de  1’ Au  t  o  co  p  i  st,  Ludwig  David,  H.  Dogea  in  Cairo, 
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Dr.  J.  M.  Eder,  Carl  Fritsch,  Iuspector  Georg  Fritz;  Max  Helft, 
E.  Jaffe  &  Albert,  k.  k.  militär-geographisches  Institut, 
k.  k.  Hof-  und  S  t  a  a  t  d  r  u  c  k  e  r  e  i ,  kais.  Rath  Oscar  Kramer, 
0.  Krifka,  Const.  Krzizanowsky,  Aug.  Leutner,  J.  Löwy, 
Josef  Pizzighelli,  Max  Putz,  Bruno  Reiffenstein,  Severin 
Riedel,  Jos.  Santrucek  in  Znaim ,  J.  F.  Schmid,  Carl  Scolik, 
Victor  Sil  her  er,  M.  Spetinger,  Carl  Sr  na,  Ferdinand  Ritter 
von  Staudenheim,  Oscar  Suck,  Carl  Ulrich,  Alfred  Werner, 
Carl  Wrabetz. 

In  welcher  Weise  die  Prüfungs  -  Commission ,  welche  die  Voigt- 
länder-Stiftungs-  und  die  Gesellschaftspreise  zu  vergeben  hatte,  die 
Leistungen  der  einzelnen  Herren  würdigte,  ist  Ihnen  durch  Herrn  kais. 
Rath  Luckhardt  mitgetheilt  worden. 

Leider  hatte  der  Verein  den  Verlust  einiger  ehemaliger  Mitglieder 
zu  beklagen  uud  namentlich  den  Tod  eines  seiner  Mitbegründer,  Herrn 
Josef  H  o  m  o  la  ts  c  h  ,  wie  ich  Ihnen  schon  in  den  Sitzungen  zur  Kenntniss 
gebracht  habe.  Heute  kann  ich  jedoch  die  erfreuliche  Mittheilung  machen, 
dass  wir  von  den  465  activen  Mitgliedern  des  Vereines  im  Jahre  1888 
Niemand  durch  Krankheit  oder  sonstigen  Unfall  verloren  haben. 

Ausser  dem  Frankfurter  Vereine  hat  der  Schweizerische  Photo- 
graphen- Verein,  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  J.  Gysi  in  Aarau, 
vom  Juli  1888  unsere  Zeitschrift  auch  zu  seinem  Vereinsorgan  gewählt  — 
so  dass  wir  nunmehr  in  engeren  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  beiden 
Fachvereinen  stehen. 

Die  Wahl  unserer  Zeitschrift  von  Seite  der  Schweizer  Fachgenosseu 
ist  eine  so  schmeichelhafte  Kundgebung  für  die  Redaction,  speciell  für 
die  seit  dem  Jahre  1885  eingenommene  Haltung  der  Photographischen 
Correspondenz,  dass  ich  unser  Ehrenmitglied  Herrn  kais  Rath  Schrank 
zu  diesem  Erfolge  nur  beglückwünschen  kann. 

Aber  nicht  nur  hinsichtlich  der  Zeitschrift,  sondern  auch  in  manch’ 
anderen  Beziehungen  hat  die  Gesellschaft  in  diesem  Jahre  sich  eines 
gewissen  materiellen  Wohlstandes  erfreut,  und  die  Verluste,  die  ihr  aus 
dem  Entgange  der  Ministerial  -  Subvention  sowie  aus  der  Rückstellung 
des  Mobilars  an  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  geworden  sind, 
in  befriedigender  Weise  überwunden,  die  ökonomische  Weise  der  Be¬ 
theiligung  an  der Jubiläums-Gewerbe-Ausstellung,  die  der  Umsicht  unseres 
Ehrenmitgliedes  Herrn  Prof.  Fritz  Luckhardt  zu  danken  ist,  gestattete 
sogar,  einen  Theil  der  im  Jahre  1886  hintangegebenen  Effecten  wieder 
zu  erwerben. 

Ich  habe  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  im  Beisein  der  Rech- 
nungs-Censoren,  Finanzrath  Casati  und  Franz  Fink,  den  Abschluss 
der  Cassarechnung  persönlich  bewirkt,  die  Bestände  überprüft  und  in 
Ordnung  befunden,  wobei  sich  folgende  Posten  ergaben: 
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Einnahmen  : 

1 

Ausgaben : 

Baarrest  vom  Jahre  1888 

Remuneration  derAkademie- 

(Cassa-Saldo) . 

fl. 

181-75 

diener . . 

fl. 

25.— 

Jahresbeiträge  (5'/2)  vom 

Jahresprämie  pro  1888 

Jahre  1887  .fl.  44-  — 

fl.  265-25 

Jahresbeiträge 

„  pro 

(449)  v.  J.1888  „  3592-  — 

77 

3636-  — 

1889  „  55-  — 

320-25 

184-41 

Gehalte  und  Löhne.  . 

926  •  — 

. 

200-34 

Bibliothek  . 

77 

320  25 

Zeitschrift  . 

4765-69 

Druckkosten  . 

77 

400-25 

fl. 

8968-19 

Mobilien . 

77 

122  •  — 

Spende  an  den  Krankenfond 

des  Mitarbeiter-Vereins. . 

7) 

100-  — 

Honorare  für  Vorträge  und 

Stenographie . 

77 

98-  — 

Medaillen . 

77 

41  •  — 

Diplome . 

n 

90  •  70 

Mietlien . 

77 

350-08 

Porti,  Beheizung,  Licht  und 

Kanzlei-Requisiten . 

77 

404-04 

Gebühren-Aequivalent.  ... 

77 

16-06 

Theilweiser  Rückkauf  der 

im  Jahrel886  veräusserten 

Notenrente . 

412-85 

Zeitschrift . 

5123-93 

Baarrest  (Cassa-Saldo)  .... 

77 

217-78 

fl. 

8968-19 

Der  Stand  der  Werthpapiere  erhöhte  sich  auf: 

Notenrente .  fl.  5000  •  — 

3  Dampfschifffahrts-Anlehen .  „  315’  — 


fl.  5315" — 


Für  die  Instandsetzung  der  Bibliothek  und  Sammlungen  des  Ver¬ 
eines  wurden  im  Jahre  1888  fl.  320 '25  (gegen  fl.  14*26  im  Jahre  1  887) 
aufgewendet,  doch  ist  die  Rangirung  derselben,  um  die  sich  unser  ge¬ 
schätztes  Comitemitglied  Hauptmann  Victor  Toth  besondere  Verdienste 
erwarb,  beim  Jahreswechsel  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt. 

Für  die  seinerzeit  aus  der  Ministerial  -  Subvention  angekauften 
Kästen,  welche  im  Frühjahre  an  die  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
abgeliefert  werden  mussten,  sind  neue  Mobilien  im  Werthe  von  fl.  122 
beigestellt  worden. 


Die  Voigtländer-Stiftung  besass  zu  Anfang  des  Jahres  1888: 
Einnahmen:  I  Ausgaben: 


An  Cassa-Baarschaft .  fl.  429-85 

Zinsen  .  „  270*90 

fl.  700-75 

Ab  die  Ausgabe ... .  „  274 -89s 

Baarrest  . .  fl-  425-85. 


Ftir  Medaillen . 

An  zuerkannten  Geldpreisen 

Graveurarbeiten . 

Etuis  .  . . 

Porti . 


fl. 


77 

n 

n 


91-04s 
160*  — 
10*  — 
13*40 
—  •45 


fl.  274-895 


Der  Stand  der  Werthpapiere  blieb  unverändert: 

Stiftungscapital .  fl.  4600"  — 

Notenrente .  „  1850-  — 

fl.  6450 ' — 
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Auch  für  das  laufende  Jahr  sind  aus  der  Voigtländer-Stiftung 
keine  speciellen  Preisaufgaben  ausgeschrieben  worden,  sondern  es  tritt 
für  dasselbe  der  §.  14  des  Statutes  in  Kraft,  nach  welchem  für  alle 
werthvolle n,  die  Photographie  betreffenden  und  von  Mit¬ 
gliedern  der  Gesellschaft  herrührenden  Mittheilungen, 
Erfindungen  und  wissenschaftlichen  Abhandlungen,  inso- 
ferne  sie  zuerst  im  Schoosse  der  Gesellschaft  publicirt 
werden,  Medaillen  und  Geldpreise  oder  beide  zugleich  verliehen 
werden  können. 

Hiedurch  ist  den  Geistern  kein  Zwang  aufgelegt,  oft  finden  sich 
in  der  Praxis  zufällig  wichtige  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  die  man 
mit  Vorliebe  verfolgt  und  ausbildet  und  welche  schliesslich  ganz  ge¬ 
eignet  sind,  prämiirt  zu  werden,  sobald  ihre  Publication  in  der  Gesell¬ 
schaft  erfolgt. 

Möchten  sich  doch  recht  Viele  von  unseren  Fachgenossen  angeregt 
fühlen,  uns  mit  ihren  Erfahrungen  zu  erfreuen. 

In  Angelegenheit  des  artistischen  Eigenthumes  hat  die  Photo¬ 
graphische  Gesellschaft  in  diesem  Jahre  eine  erneuerte  Eingabe  an  das 
hohe  Justizministerium  gerichtet  und  demselben  eine  von  Prof.  Dr.  Fer¬ 
dinand  Lentner  und  kais.  Rath  Ludwig  Schrank  gemeinsam  ausge¬ 
arbeitete  Denkschrift  übergeben  zu  dem  Zwecke,  dass  mittelst  einer 
Nachtragsverordnung  zum  Allerhöchsten  Patente  vom  19.  October  1846 
über  den  Schutz  der  Urheberrechte  an  geistigen  Producten,  die  Photo¬ 
graphie,  ferner  die  photomechanischen  Erzeugnisse  speciell  als  solche 
namhaft  gemacht  werden,  welche  sich  dieses  Schutzes  erfreuen,  gleich 
den  Zeichnungen,  dem  Holzschnitte  und  der  Lithographie.  Es  sollte 
damit  im  kurzen  Wege  und  in  der  Wirkungssphäre  des  Justizministeriums 
jener  rechtliche  Zustand  sanctionirt  werden,  welcher  durch  wiederholte 
oberstgerichtliche  Entscheidungen  herbeigeführt  worden  ist. 

Das  Gremium  der  Buch-,  Musikalien-  und  Kunsthändler  ist  gleich¬ 
zeitig  im  Begriffe,  neue  Reformen  des  ganzen  diesbezüglichen  Patentes 
herbeizuführen,  und  da  eine  solche  die  Interpretation  weit  übersteigende 
Aenderung  nur  mit  Zustimmung  der  Legislative  und  der  jenseitigen 
Reichshälfte  durchgeführt  werden  kann,  so  dürften  Jahre  bis  zur  Neu¬ 
gestaltung  der  literarischen  Gesetze  vergehen.  Obwohl  sich  die  ge¬ 
dachte  Reformgruppe  den  Anschauungen  der  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  bezüglich  des  Rechtsschutzes  accommodirt  hat,  so  bleibt  doch 
immerhin  die  Gefahr  in  Sicht,  dass  die  Photographie  als  ein  Zwitter¬ 
ding  zwischen  Kunst  und  Gewerbe  betrachtet  und  wie  im  Deutschen 
Reiche  oder  in  Ungarn  mit  einer  ungenügenden  Schutzfrist  bedacht  wird. 

Geehrte  Herren,  nachdem  mein  Vortrag  über  das  gewöhnliche 
Mass  hinaus  Ihre  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  genommen  hat,  werden 
Sie  mir  erlassen,  dass  ich  Ihnen  auch  ein  Kalendarium  der  technischen 
Fortschritte  in  diesem  Jahre  vorlege.  Ich  könnte  nur  ein  schwaches 
Abbild  der  trefflichen  Revue  liefern,  die  stets  in  dem  Jahrbuchc  unseres 
hochverehrten  Ehrenmitgliedes  Prof.  Dr.  J.  M.  E  d  e  r  gleichsam  als  Fort 
schritts-Index  geboten  wird. 


82 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  341. 


Doch  in  rohen  Umrissen  will  ich  die  technische  Physiognomie 
des  Jahres  1888  feststellen. 

Die  Erfindung  des  Leimcliche’s ,  die  zu  Ende  des  Jahres  1887 
noch  so  epochemachend  erschien,  hat  trotz  ihrer  blendenden  Vortheile 
der  Zinkätzung  bisher  keine  bemerkenswerthe  Concurrenz  verursacht. 

Die  von  Dr.  Eugen  Albert  empfohlene  Collodion-Emulsion,  welche 
eine  Zeit  lang  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  der  Photographen  er¬ 
regte,  ist  bisher  auf  Versuche  und  auf  die  Reproductionsanstalten  be¬ 
schränkt  geblieben. 

Der  Platindruck,  welcher  vermöge  seiner  Schönheit  für  specielle 
Objecte  auf  der  Amateur- Ausstellung  überraschend  wirkte,  konnte  eben¬ 
falls  in  die  Praxis  nur  einen  geringen  Eingang  finden.  Einerseits  ist 
das  Platinmetall  für  gewöhnliche  Zwecke  zu  selten  und  zu  theuer,  ander¬ 
seits  besitzt  der  Platindruck  weder  die  Kraft  des  Albuminpapieres,  noch 
den  im  Publicum  beliebten  Goldton.  Wir  haben  im  Vereinsorgan  ge¬ 
lesen,  dass  die  Frankfurter  Gold-  und  Silberscheideanstalt  im  Jahre  1887 
allein  mehr  als  einen  Waggon,  d.  i.  20  Zollcentner  Höllenstein  in  den 
Handel  brachte.  Wenn  nur  der  zehnte  Theil  davon  im  Positivprocesse 
durch  Platin  ersetzt  würde,  müsste  der  Bogen  bald  einen  Ducaten 
kosten. 

Eine  weitere  Neuerung  des  Jahres  1888  ist  der  Hydrochinon-Ent¬ 
wickler,  ein  vielversprechender  Stoff,  über  dessen  allgemeinen  Gebrauch 
doch  bis  zur  Stunde  die  Debatten  noch  nicht  geschlossen  sind. 

Eine  Errungenschaft  jedoch  ist  durch  die  Jubiläums-Gewerbe-Aus- 
stellung  in  unser  Eigenthum  übergegangen,  nämlich  die  Ueberzeugung, 
dass  man  nunmehr  Heliogravüren  im  Wege  der  Aetzung  hersteilen  kann, 
welche  hinsichtlich  der  Dimensionen,  der  Ursprünglichkeit  der  Reinheit  und 
Vollendung  die  besten  Pariser  Arbeiten  überflügelt.  Es  gebührt  die 
Anerkennung  für  diese  Leistung  unserem  Mitgliede  Herrn  Jacob 
Blechinger,  und  speciell  seine  „Venetianische  Balkonscene“  nach 
einem  Gemälde  von  Bl  aas  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  That  ersten 
Ranges. 

Es  erübrigt  mir  noch,  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
für  die  Ueberlassung  dieses  Sitzungssaales  zu  danken  und  auch  meinem 
geehrten  Stellvertreter  Herrn  Achilles  Melingo  Ritter  von  Sagintli, 
sowie  dem  kais.  Rath  Luckhardt,  ferner  den  übrigen  Functionären 
meinen  besten  Dank  für  die  wirksame  Unterstützung  auszusprechen,  die 
mich  allein  in  Stand  setzte,  den  bei  seiner  allmäligen  Ausdehnung  eine 
doppelte  Umsicht  erheischenden  Verein  zu  leiten. 

Und  nun,  meine  verehrten  Herren,  eile  ich  dem  Schlüsse  zu. 

Das  Jahr  1888  hat  wiedereinmal  die  Lebenskraft  unserer  Gesell¬ 
schaft  glänzend  dargelegt. 

Ein  Theil  unserer  Aufgaben  und  unserer  Autorität  ist  an  die  neu¬ 
gegründete  Versuchssanstalt  übergegangen.  Es  bestehen  zwei  photogra¬ 
phische  Fach  vereine,  welche  die  Ziele  der  Belehrung  und  Anregung  ihrer 
Mitglieder  mit  der  Gesellschaft  theilen,  drei  Zeitschriften  concurriren 
mit  der  Publication  unseres  Vereins,  die  Ministerial-Subvention,  welche 
im  Budget  der  Gesellschaft  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielte,  ist 
schon  mit  dem  1.  Jänner  1888  eingestellt  worden,  dessenungeachtet  hat 
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die  Gesellschaft  an  Ausdehnung  gewonnen  und  eine  neue  Vermehrung 
ihrer  Mitglieder  erfahren,  es  ist  ihr  möglich  geworden,  ihre  Aufgaben 
zu  erfüllen  und  dabei  noch  auf  die  Wiederergänzung  ihres  Stammver¬ 
mögens  Bedacht  zu  nehmen. 

Wenn  Sie  mich  befragen,  wie  Dieses  möglich  geworden,  so  ant¬ 
worte  ich  Ihnen,  das  Geheimniss  liegt  zum  Theile  in  dem  Nimbus  jener 
glänzenden  Namen,  die  unserem  Vereine  angehöreu,  zum  Theile  in  der 
Anhänglichkeit  und  Hingebung  einzelner  Mitglieder,  und  so  lange  diese 
nicht  schwindet,  wird  unser  Verein  wachsen,  blühen  und  goldene 
Früchte  bringen. 

Möchte  es  mir  vergönnt  sein,  Sie  am  Beginne  des  nächsten  Jahres 
mit  einer  gleich  befriedigenden  Botschaft  zu  begrüssen ! 


•ir-  _ . '  ■'  .  ' 
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Deutscher  Photographen-Kalender  pro  1889.  Herausgegeben 

von  K.  S  ch  w  i  er.  8. Jahrgang.  Mit  zwei  Kunstbeilagen.  Weimarl838. — - 
Im  selben  Gewände  und  in  gleicher  Eintheilung  wie  für  1888  liegt 
uns  der  Kalender  von  K.  Schwier  vor.  Das  Vorwort  enthält  sogar 
folgenden  au  uns  gerichteten  Passus:  -„Das  Verzeichniss  (aller  Vereins¬ 
angehörigen)  auf  sämmtliche  Photographen  Deutschlands  und  Oester¬ 
reichs  auszudehnen,  wie  es  uns  von  wohlwollender  Seite  in 
schmeichelhaftester  Weise  nahe  gelegt  war,  würde  den  Rahmen 
de3  Kalenders  selbst  überschreiten  und  eher  in  Form  eines  Adressbuches 
für  sich  zu  bringen  sein.  Diese  Aufgabe,  mit  welcher  wir  uns  schon 
seit  mehreren  Jahren  beschäftigten,  erscheint  uns  noch  nicht  reif  zu 
sein  —  es  würde  ein  solches  Werk  einen  regelmässigen  Nachtrag  in 
jedem  Jahre  erfordern  und  so  schwer  die  Kosten  decken.  (Vergl.  Phot. 
Jahrgang  1888,  Seite  130.)  Hiezu  erlauben  wir  uns  zu  bemerken, 
dass  sich  das  empfohlene  Adressenbuch  nicht  auf  Deutschland  und  Oester¬ 
reich  beschränken,  sondern  auch  Russland,  Frankreich,  Italien  etc.  um¬ 
fassen  sollte.  Das  gegenwärtige  nach  Wohnorten  gruppirte  Verzeichniss 
beträgt  27  Seiten  Duodez,  wie  leicht  könnte  selbst  dem  Satz  3  —  4  Bogen 
von  Jahr  zu  Jahr  zur  Vornahme  der  Correcturen  aufbewahrt  bleiben. 
Wie  schwierig  ist  es  jetzt,  die  Adressen  aus  den  Adressbüchern  von 
Leuchs,  Mayer- Bielitz,  J.  Rosenzweig  etc.  und  anderen  Behelfen  zu¬ 
sammenzusuchen!  Wir  geben  daher  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  Herr 
Schwier  diese  mässige  Ergänzung  seines  Jahrbuches  vornehmen  wird, 
die  jedenfalls  sämmtliche  Händler  photographischer  Artikel  zu  den  sta¬ 
bilen  Abonnenten  seines  Kalenders  macht  und  überhaupt  einem  prak¬ 
tischen  Bedürfnisse  ersten  Ranges  abhelfen  würde.  Ein  solches  Unter¬ 
nehmen  kann  jedoch  nur  ein  Mann  durchführen,  der  im  Mittelpunkte 
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einer  grossen  Association  steht,  deren  Verbindungen  und  Fäden  eben 
in  allen  Ländern  auslaufen.  —  Die  in  den  früheren  Jahrgängen  des 
S  c  h  w  i  er’schen  Kalenders  enthaltenen  Originalartikel  sind  heuer  durch 
einen  ausführlicher  gehaltenen  Jahresbericht  ersetzt,  und  so  wird  vor¬ 
aussichtlich  dieser  um  anderthalb  Bogen  erweiterte  Jahrgang  auch  einen 
erweiterten  Kreis  von  Freunden  finden.  L.  Sch. 

Photographischer  Almanach  und  Kalender  für  das  Jahr  1889. 

Düsseldorf,  Ed.  Liesegang’s  Verlag.  Mit  dem  Bilde  Edward  L.  Wilson’s, 
Negativ  von  Adam  Salomon.  —  Wieder  ist  es  Liesegang’s  netter 
Almanach,  der  zuerst  auf  dem  Markte  erschien  und  der  neben  ein  paar 
interessanten  Autotypien  auch  bemerkenswerthe  Originalbeiträge  von  Ed. 
V.  Boissonas  in  Genf,  Grünewald,  Jos.  Bourier,  Alfred  Stieg¬ 
litz,  Dr.  J.  Schnauss,  Dr.  0.  Lohse,  Eugen  v.  Gothard,  W. 
Cronenberg,  Gel  dm  ach  er  u.  A.  m.  enthält.  Man  kann  über  das 
Bild  Wilson’s,  des  verdienstvollen  Herausgebers  des  „Philadelphia  Photo¬ 
graphier“  erfreut  sein,  doch  hätten  wir  von  Ad.  Salomon  ein  mehr 
künstlerisches  Arrangement  und  von  der  Moss -  Engraving  -  Compagny 
eine  technisch  vollendetere  Reproduction  erwartet,  als  uns  eine  solche 
hier  vorliegt.  Die  auf  Seite  18  abgedruckte  Autotypie,  nach  einem 
ziemlich  zopfigen  Aquarell,  Louis  Jaques  Mande  Daguerre  darstellend, 
hätte  entschieden  den  ersten  Platz  verdient.  Die  Uebersicht  photo¬ 
graphischer  Literatur  seit  zehn  Jahren  ist  ein  sehr  verdienstliches  Ca- 
pitel,  welches  wir  jedoch  schon  im  verflossenen  Jahre  als  Separatabdruck 
besprochen  haben.  Ausserdem  ist  der  Preis  dieses  Büchleins  wirklich 
verlockend  billig.  L.  Sch. 

Gemäldegalerien.  „Die  kaiserliche  Gemäldegalerie  im  Belve¬ 
dere“,  herausgegeben  von  J.  Löwy  in  Wien.  „Die  Gemäldegalerie 
des  Grafen  A.  F.  Schack“,  Verlag  von  Dr.  E.  Albert  in  München. 
„Wiener  Galerien“,  Verlag  von  V.  A.  Heck  in  Wien. 

Es  ist  nicht  sehr  lange  her,  dass  die  Sachverständigen  mit  Recht 
darüber  klagten,  wie  ungenügend  die  photographischen  Aufnahmen  von 
modernen  und  alten  Bildern  seien,  wenn  man  sie  aus  dem  Gesichts¬ 
punkte  betrachtet,  dass  sie  dem  Beschauer  eine  volle,  in  Bezug  auf 
alle  Details  und  auf  die  Abstufung  und  den  Zusammenklang  der  Töne, 
auf  Licht  und  Schatten,  auf  das  Ineinanderspielen  und  Zusammenwirken 
der  Valeurs  getreue  Vorstellung  vermitteln  sollen;  was  im  Originale 
hell  ist,  kam  nicht  selten  dunkel  in  der  Reproduction,  wio  im  Vorbilde 
wichtiges  Detail  sichtbar,  wurden  in  der  Wiederholung  nichts  bedeu¬ 
tende  schwarze  Flecke.  Es  waren  alle  diese  Uebelstände  so  grell,  dass 
wirklich  Kunstsinnige  es  unter  allen  Umständen  vorzogen,  Wieder¬ 
holungen  der  Meisterwerke  durch  ausgezeichnete  Radirer  oder  Stecher 
sich  einzuwirthschaften,  wenn  man  gleich  im  Allgemeinen  zugeben  muss, 
dass  gerade  die  ausgezeichnetsten  Radirer  und  Stecher  der  Eigenart 
der  Originale  durch  ihre  nicht  zu  verleugnende  starke  Individualität 
nicht  selten  nahe  traten.  Darüber,  dass  dies  so  sein  muss,  denken 
wir,  gar  nicht  zu  streiten,  denn  Jeder,  welcher  wirklich  etwas  kann, 
ist  auch  wirklich  etwas,  das  heisst:  eine  eigenartige  Persönlichkeit. 
Dass  aber  gerade  diese  Eigenschaft  der  besten  Radirungen  und  Stiche, 
entschieden  auf  ihre  Urheber  zurückzuweisen ,  wieder  einen  ganz  be- 
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sonderen  Reiz  für  den  kunstverständigen  Sammler  habe,  ist  freilich 
gleichfalls  nicht  zu  bestreiten. 

Wer  sich  aber  durch  Reproductionen  berühmter  Meisterwerke  der 
Malerei  heute  über  die  Eigenart  der  Künstler  und  ihre  Technik  genau 
unterrichten  will,  wird  unbedingt  zu  den  photographischen  Wieder¬ 
holungen  greifen,  wie  Jedermann,  welcher  in  der  Lage  ist,  die  Origi¬ 
nale  mit  den  Wiederholungen  zu  vergleichen,  zugeben  muss,  wenn  er 
die  nun  vorliegenden  Reproductionen  der  Galerien  des  Belvedere,  des 
Grafen  Schack  und  der  Wiener  Galerien  betrachtet. 

Die  „Neue  Freie  Presse“  hat  die  Publication  der  kaiserlichen 
Gemäldegalerie  durch  J.  Löwy  bereits  in  einer  kurzen  Anzeige 
mit  Anerkennung  begrüsst;  aber  dieses  Prachtwerk,  das  bisher  nahezu 
400  Blätter  umfasst,  zu  welchen  nach  Ablauf  eines  Jahres  noch  andere 
400  Blätter  kommen  sollen,  ist  mit  solcher  Umsicht  in  Scene  gesetzt 
und  so  glänzend  ausgeführt,  dass  wir  uns  verpflichtet  fühlen,  auch  an 
dieser  Stelle  seine  Vorzüge  hervorzuheben.  Die  Aufnahmen  sind  so 
gelungen,  dass  sie  den  Fachmann,  wenn  er  auch  niemals  die  Originale 
zu  Gesichte  bekommen  hat,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Linien-  als  auch 
auf  die  coloristische  Führung  vollkommen  orientiren ;  es  ist  ein  Studien¬ 
kopf  unter  diesen  Blättern,  an  dessen  Haar  und  Bart  deutlich  zu  er¬ 
kennen,  dass  deren  Farbe  im  Original  ein  röthliches  Blond  ist.  Auf¬ 
genommen  wurden  die  Meister  der  verschiedensten  Schulen,  und  so¬ 
wohl  die  haarscharfe,  realistische  Zeichnung,  die  harte  Farbengebung 
der  Einen ,  wie  der  edle  Linienschwung  und  der  coloristische  Zauber 
der  Anderen  ist  in  den  Reproductionen  zum  Ausdrucke  gekommen. 
Die  Blätter  schliessen  sich  in  Bezug  auf  die  Bestimmungen  der  Meister 
den  diesfälligen  Angaben  des  neuen  grossen  Kataloges  von  Ed.  von 
Engerth  an,  und  ist  das  ganze  Werk  überhaupt  als  eine  treffliche 
Illustration  dieses  wichtigen,  bekanntlich  drei  starke  Bände  umfassenden 
Buches  zu  bezeichnen.  Das  Ganze  ist  dazu  angethan,  sowohl  als 
Lehrmittel  an  Akademien  zu  dienen,  wie  den  Kunstschriftsteller  in 
seinen  Forschungen  über  die  Eigenart  der  Meister,  namentlich  aber 
über  ihre  Technik  zu  fördern,  denn  die  Photographie  ist  ausser  Stande, 
zu  lügen  oder  zu  fälschen,  und  wenn  sie  da,  wo  Uebermalungen 
vorhanden  sind,  auch  ehrlich  diese  wiedergibt,  so  thut  sie  nur  — 
ihre  Pflicht. 

Im  Verlage  von  Dr.  E.  Albert  in  München  ist  soeben  die  erste 
Lieferung  des  Prachtwerkes  „Die  Gemäldegalerie  des  Grafen  A.  F.  v. 
Schack“  ausgegeben  worden.  Die  vor  uns  liegende  Lieferung  enthält 
in  trefflichen  Heliogravüren  die  Reproductionen  nachbenannter  Gemälde : 
„Das  Bildniss  des  Grafen  Schack“  von  F.  v.  Lenbach,  „Rast  auf 
der  Wanderschaft“  von  M.  v.  Schwind,  „Adam  undEva“vonE.  Steinle, 
„Die  Klage  des  Hirten“  und  „Meeresidylle“  von  A.  Böcklin,  „Fran- 
cesca  von  Rimini“  von  A.  Feuerbach,  „Serenade“  von  C.  Spitz¬ 
weg,  „Der  Löwenhof  der  Alhambra  bei  Mondschein“  von  E.  Ger¬ 
hard,  „Der  Traum  der  Rezia“  von  E.  Neureuther;  die  Textillu¬ 
strationen:  „Die  Vision  des  Ezechiel“,  „Abraham  mit  den  drei  Engeln“ 
und  „Bacchus  unter  den  Musen“  von  B.  Genelli,  endlich  die  erste 
Abtheilung  des  vom  Grafen  Schack  zu  dem  Werke  geschriebenen  er- 
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läuternden  Textes.  Es  mag  Manchem  wohl  überflüssig  erscheinen,  über 
den  Werth  der  weltberühmten  Galerie  nun  noch  eingehend  zu  reden, 
nachdem  derselbe  von  so  gewichtigen  Stimmen  allerwärts  anerkannt  ist, 
allein  gerade  die  Art  der  Auswahl  unter  den  Perlen  der  modernen 
Malerei,  welche  an  dieser  Sammlung  zu  Tage  tritt,  muss  bei  dem  gegen¬ 
wärtigen  Stande  der  Malerei  und  gewisser  Strömungen  in  derselben  da¬ 
zu  auffordern,  den  Vorzug,  wodurch  sie  sich  von  anderen  Privatsamm¬ 
lungen  unterscheidet,  deutlich  hervorzuheben.  Die  geistige  Vornehm¬ 
heit,  welche  der  Sammlung  eigenthümlich,  kommt  auch  in  dem  Pracht¬ 
werke,  das  sie  reproducirt,  scharf  Umrissen  zum  Ausdrucke.  Das  Werk 
wird  neben  40  Textillustrationen  75  der  hervorragendsten  Gemälde  der 
Galerie  in  ganzseitigen  Heliogravüren  umfassen  und  ein  Zeuguiss  geben 
für  die  Feinfühligkeit,  mit  welcher  der  ausgezeichnete  Mäcen  nur  solche 
Gemälde  seiner  Galerie  einverleibte,  durch  die  ein  bedeutender  geistiger 
Inhalt  in  edel  schöner  Form  festgehalten  wurde.  Künstler  wie  Cor¬ 
nelius,  Genelli,  Bode,  Böcklin,  Schwind,  Steinle,  Feuer¬ 
bach,  Preller,  Rottmann,  Lenbach  u.  s.  w.  wirken  mit  ihren 
Werken  nicht  nur  auf  die  Sinne,  sondern  auch  auf  die  Seelen  der  Be¬ 
schauer,  weil  sie  eben  inhaltreich  aus  Geist  und  Seele  heraus  schufen. 
Die  Sammlung  predigt  laut  und  augenerfreuend  durch  jedes  ihrer 
Werke,  was  und  wie  die  Malerei  schaffen  muss,  wenn  ihre  Werke  als 
solche  echter  Kunst  gelten  sollen;  sie  ist  ein  sinnfälliger  Protest  gegen 
die  falsche  Originalität,  frappirende  Absonderlichkeit  und  farbenschrei¬ 
ende  Frivolität,  welche  sich  in  der  Modemalerei  breit  machen.  Das 
Wort  eines  Mannes,  der  einen  so  sicheren  und  durchgebildeten  Ge¬ 
schmack  bei  Schaffung  seiner  Sammlung  erwies,  muss  und  wird  als  höchst 
bedeutsam  beachtet  werden. 

Wir  können  zum  Schlüsse  mit  Befriedigung  den  glücklichen 
Fortgang  eines  ähnlichen  Wiener  Unternehmers  anzeigen.  Es  ist  uns 
nämlich  soeben  die  siebente  Lieferung  des  im  Verlage  von  V.  A.  Heck 
erscheinenden  Werkes  „Wiener  Galerien“  zugegangen.  Die  Lieferung 
bringt  wieder  Reproductionen  (Heliogravüren  von  J.  Löwy)  von  her¬ 
vorragenden  Gemälden  des  Grafen  Czernin,  und  zwar  nach  B.  Breen- 
bergh  „Josef  kauft  Getreide“,  nach  Nicolas  Poussin  „Pestscene“, 
nach  J.  H.  Ross  „Ziehende  Herde“  und  endlich  nach  Sassoferrato 
„Heilige  Familie“  mit  erläuterndem  Text  von  Dr.  Frimmel,  Custos 
Chmelarz,  Dr.  Bodenstein  und  Dr.  Albert  Hg*  Der  Text  ist 
nicht  weniger  dankenswerth  als  die  gelungenen  Reproductionen,  da  er 
sachgemässe  und  kunsthistorische  Notizen  enthält.  (Neue  Fr.  Presse.) 

Der  Stein  der  Weisen.  Illustrirte  Halbmonatsschrift.  Unter¬ 
haltung  und  Belehrung  aus  allen  Gebieten  des  Wissens.  Redigirt  von 
A.  v.  Schweiger-Lerchenfeld.  Verlag  von  A.  Hartleben  in 
Wien  und  Leipzig.  Preis  der  Lieferung  30  kr.  =  50  Pfg.  —  Diese 
den  Naturwissenschaften  gewidmete  populäre  Zeitschrift,  reicher  illustrirt 
als  bisher  irgend  ein  ähnliches  Unternehmen,  entspricht  in  vorzüglicher 
Weise  dem  Anschauungsunterrichte.  Auch  die  Photographie  ist  in  den 
beiden  ersten  uns  vorliegenden  Heften  durch  einen  längeren  Artikel 
von  R.  Spitaler  in  würdigerWeise  vertreten,  welchem  als  Illustration 
„Das  Ocularende  des  grossen  Refractors  mit  der  photographischen 
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Camera1* ,  „Kraterlandschaft  am  Südpol  des  Mondes1*  ,  ,,Apenninen, 
Kaukasus  und  Alpen  im  Monde«,  endlich  ein  Vollbild:  „Der  grosse 
Refractor  der  Sternwarte  in  Wien“,  sämmtlich  nach  Aufnahmen  des 
genannten  Autors,  beigegeben  sind. 

Ein  weiterer  Artikel  über  „Blitzphotographien“  ist  für  die  nächsten 
Hefte  in  Aussicht  genommen. 

Aber  auch  in  allen  übrigen  Zweigen  der  Technik  bringen  diese 
beiden  Hefte  bedeutende  Proben,  die  zur  Erwartung  berechtigen,  dass 
dieses  Blatt  bald  in  der  Hand  aller  Gebildeten  sein  und  auch  ausser¬ 
halb  der  österreichischen  Heimat  als  ein  völliges  Novum  freudig  be- 
grüsst  werden  dürfte.  L.  Sch. 


Auszeichnung.  Nach  einer  uns  von  befreundeter  Seite  zuge¬ 
gangenen  Mittheilung  wurde  den  Herren  Haake  &  Albers  in  Frank¬ 
furt  a/M.  bei  der  Ausstellung  in  Melbourne  für  vorzügliche  Apparate 
und  künstlerisch  wirkende  Decorationen  die  goldene  Medaille  zu¬ 
erkannt. 

f  Wilhelm  Neuss,  Photograph,  IV.,  Margarethenstrasse  22,  Mit¬ 
glied  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  seit  1884  und  Be¬ 
sitzer  eines  Ateliers  in  Ischl,  ist  Dienstag  den  22.  Jänner  d.  J.  im 
Alter  von  29  Jahren  an  einem  Lungenleiden  verschieden,  nachdem  er 
am  Sonntag  den  20.  noch  persönlich  mehrere  Aufnahmen  im  Atelier 
gemacht  hatte.  Herr  Neuss  war  ein  heiterer  und  liebenswürdiger 
Charakter,  hatte  seine  Ausbildung  im  Atelier  des  Hof-Photographen 
J.  Löwy  erhalten  und  zählte  zu  den  geschicktesten  jüngeren  Fach¬ 
genossen.  Er  hinterlässt  eine  Witwe,  Frau  Marie  Neuss,  geborene 
Frey,  und  zwei  Kinder  im  zartesten  Lebensalter. 

f  Alfred  Werner,  Associö  der  Firma  R.  Rechner,  k.  k.  Hof- 
und  Universitäts-Buchhandlung  und  Mitglied  der  Wiener  Photographischen 
Gesellschaft  seit  1885,  ist  am  23.  Jänner  d.  J.  in  Meran,  welchen 
Curort  er  zu  seiner  Kräftigung  und  Erholung  aufgesucht  hatte,  in  ganz 
unerwarteter  Weise  verschieden.  Der  Dahingegangene  verband  den  vor¬ 
nehmsten  Geschmack  in  Kunstsachen  mit  dem  weiten  Blick  des  Kauf¬ 
mannes  im  grossen  Styl;  er  gehörte  zu  den  Mitbegründern  und  För¬ 
derern  der  Amateurbewegung.  Persönlich  hatte  Herr  Werner  einige 
reizende  Landschaften  in  der  Umgebung  Wiens  aufgenommen ;  eine 
sehr  sinnreiche  Camera  und  ein  beliebter  Eisenentwickler  führen  seinen 
Namen.  Feine  Umgangsformen  und  ein  wohlwollender  Charakter  werden 
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sein  Andenken  in  jenen  Kreisen  wach  erhalten,  denen  er  näher  ge¬ 
standen. 

Dem  Vernehmen  nach  wird  die  von  ihm  unter  der  Firma 
„R.  L  e  ch  n  e r  ’s  photographische  Mauufactur“  gegründete  Verkaufsstelle 
aller  auf  Photographie  Bezug  habenden  Artikel  unverändert  und  in 
seinem  Geiste  fortgeführt. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  in  Wien  hielt  am  26.  Jänner 
1889  seine  dritte  ordentliche  Generalversammlung  ab.  Der  Vorsitzende, 
Herr  Carl  Sr  na,  brachte  zunächst  das  Hinscheiden  des  Vereinscassiers, 
des  k.  k.  Hof-Buchhändlers  Herrn  Alfred  Werner,  zur  Kenntniss  der 
Versammlung,  ferner  die  Entschliessung  Ihrer  kais.  und  königl. 
Hoheit  der  Frau  Erzherzogin  MariaTheresia,  wornach  Höchst- 
dieselbe  das  Proctectorat  über  den  Club  übernommen  hat.  Hierauf 
erfolgte  mit  einmüthiger  Acclamation  die  Wahl  Ihrer  kais.  und 
königl.  Hoheiten  der  Herren  Erzherzoge  Carl  Ludwig, 
Otto  Franz  Josef,  Ferdinand  Grossherzog  von  Toscana 
und  Leopold  Ferdinand  von  Toscana,  dann  Ihrer  königl. 
Hoheiten  der  Herren  Dom  Miguel  Herzog  von  Braganza 
und  Prinz  Philipp  von  Sachsen-Coburg  -  Gotha  zu  Ehren¬ 
mitgliedern  des  Clubs.  Sodann  wurde  die  Neuwahl  des  Vorstandes 
und  Ausschusses  vorgenommen.  Der  Präsident  erstattete  den  üblichen 
Rechenschaftsbericht,  worauf  die  Versammlung  über  Antrag  des  Vor¬ 
sitzenden  allen  Jenen,  welche  die  Zwecke  des  Clubs  und  die  im  ver¬ 
flossenen  Jahre  veranstaltete  Ausstellung  gefördert  haben,  den  Dank 
votirte.  Insbesonders  wurde  dieser  dem  Herrn  Charles  Scolik  für 
dessen  unermüdlichen  Eifer  im  Interesse  des  Clubs  zu  Theil. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  341  (Februar  1889). 

Unsere  Beilage  ist  eine  Thierstudie  von  E.  v.  G  o  t  h  a  r  d 
in  Hereny  (Ungarn).  „Ich  habe  die  Aufnahme  Mitte  August  mit  einem 
Voigtländer-Euryskop  Nr.  1  mittlere  Blende  gemacht“  —  schreibt  uns 
der  Autor  — •  „mit  einem  sehr  einfachen  Fallapparat  auf  hochempfind¬ 
licher  Schleussner-Platte.  Das  Bild  wurde  mit  dem  Pyro-Soda-Entwickler 
hervorgerufen.“  Das  ist  der  technische  Theil.  Das,  was  eine  solche 
Aufnahme  erst  zum  Bilde  macht,  muss  wohl  der  Beschauer  selbst 
herausfühlen.  Nicht  unerwähnt  darf  jedoch  der  grosse  Fortschritt  im 
Lichtdruck  bleiben,  durch  welchen  uns  die  Firma  E.  Jaffe  &  Albert, 
Währing,  Theresien3trasse  17,  bei  dieser  Illustration  überrascht  hat. 
Wie  uns  mitgetheilt  wurde,  sind  sämmtliche  1300  Exemplare  unserer 
Auflage  von  einer  Platte  gedruckt. 


Geschlossen  am  29.  Jänner  1889. 


Buclidruekerei  von  Carl  Gerold'»  Sohn  in  Wien 
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Autotypie. 

Von  kais.  Rath  Ludwig  Schrank'). 

Während  in  England  das  Meisenbaeh-Patent  erlischt  und 
man  nun  weiss,  dass  diese  Firma  selbst  ihr  altes  Verfahren  ver¬ 
lassen  hat,  wirft  sich  die  Frage  auf,  ob  dieser  Wechsel  im  System 
einen  Fortschritt  im  künstlerischen  Sinn  bedeutet,  oder  ob  sich 
die  Autotypie-Anstalten  nur  dem  Gebote  der  Praxis,  der  Rücksicht 
auf  die  billige  Herstellung  ihrer  Erzeugnisse,  kurz  merkantilen 
und  technischen  Forderungen  unterworfen  haben. 

Bekanntlich  werden  den  Anstalten  gewöhnlich  photogra¬ 
phische  Abdrücke  übergeben,  um  darnach  Zinkclichös  für  den 
Buchdruck  herzustellen.  Nun  wird  ein  solcher  Abdruck  geglättet, 
zuweilen  retouchirt,  in  gewissen  Partien  mit  einem  Firniss  belebt, 
was  mit  dem  Ausdrucke  „in  Wirkung  gesetzt“  bezeichnet  wird. 
Hierauf  wird  mit  der  Camera  eine  Reproduction  dieses  Abdruckes 
bewerkstelligt  und  während  der  Exposition  unmittelbar  vor  die 
Collodionplatte  eine  Netzplatte  eingeschaltet,  welche  ein  so  feines 
Lineament  enthält,  dass  man  es  mit  freiem  Auge  nicht  wahr¬ 
nimmt.  Die  Reproductionsanstalten  bevorzugen  deshalb  die 
Collodionplatten,  weil  in  den  durchsichtigen  Stellen  der  Negative 
damit  leichter  eine  glasartige,  vollkommen  reine,  von  jedem 
Schleier  freie  Wiedergabe  der  Lineatur  erhalten  werden  kann. 

Die  Lineatur  muss  während  der  halben  Expositionszeit 
gewechselt  werden,  so  dass  wenn  die  Striche  in  der  ersten  Zeit 
von  links  nach  rechts  laufen  '  dieselben  in  der  zweiten 

Hälfte  derselben  von  rechts  nach  ^H§H|^  links  fallen.  So  werden 
die  Halbtöne  der  Photographie  säinmtlich  unterbrochen  und  in 
Punkte  zwischen  weissen  Linien  zerlegt,  die  dann  von  dem 
Autotypienegativ  mit  Umdruckpapier  auf  Zink  übertragen  und 
geätzt  werden  können. 


!)  Aus  Dr.  Eder's  Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproduetions- 
verfahren  für  1889,  Seite  154. 
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Diese  Uebertragungen  haben  —  mit  einem  Holzschnitte 
oder  Kupferstiche  verglichen  —  häufig  einen  grauen  Charakter. 

Meisenbach  fertigte  in  seiner  ersten  Zeit  nach  einem 
Negativ  ein  Glaspositiv  an  und  verwendete  letzteres  zur  Er¬ 
zeugung  der  Netzplatte,  indem  er  unmittelbar  vor  dasselbe  die 
Lineatur  legte. 

Auf  diese  Weise  erhielt  er  bei  Trockenplatten  im  Copirrahmen 
ein  in  Punkte  aufgelöstes  Negativ  oder  bei  Collodion  in  der  Camera 
durch  eine  Exposition  gegen  den  freien  Himmel.  Aber  es  ist 
wohl  zu  bedenken,  dass  man  nur  selten  ein  Originalnegativ  zur 
Umsetzung  in  ein  Buchdruckcliche  bestellt  erhält.  Nun  wissen 
alle  praktischen  Photographen,  dass  jener  Contrast  der  Töne, 
welchen  ein  Negativ  aufweist,  selten  oder  niemals  in  dem  Ab¬ 
drucke  vollkommen  gleichwerthig  wiedergegeben  wird.  Wohl 
aber  in  einem  Glaspositiv,  und  da  letzteres  mit  Retouchirfirniss 
bedeckt  sich  zu  jeder  Verbesserung  oder  Ergänzung  eignet,  da 
man  solche  Glaspositive  sowohl  mit  dem  Pinsel  als  der  Radir- 
nadel  einem  Veredlungsprocesse  unterwerfen  kann,  so  ist  vom 
künstlerischen  Standpunkte  —  mit  dem  Verlassen  des  ursprüng¬ 
lichen  Meisenbachpatentes  nur  in  der  Richtung  der  Fabrication 
ein  Fortschritt  geschehen.  Während  man  leicht  zehn  Retou¬ 
cheure  und  Maler  findet ,  die  einen  positiven  Abdruck  auf 
Albuminpapier  in  Wirkung  setzen  können,  so  findet  man  nur 
schwer  Kräfte,  welche  die  Retouche  mit  jenem  Grade  der  Meister¬ 
schaft  ausüben,  dass  sie  in  das  Glaspositiv  wirkliche  Verbesse¬ 
rungen.  z.  B.  Baumschlag  oder  Staffagen,  einzeichnen  können, 
die  im  Charakter  der  Photographie  gehalten  sind. 

Die  technischen  Schwierigkeiten  abgerechnet  muss  aber  die 
Copie  nach  einem  Glasdiapositive  um  so  viel  schöner  werden, 
als  dieses  namentlich  in  den  Kraftstellen  einem  Albuminabdruck 
überlegen  ist. 

Damit  soll  nicht  verkannt  werden,  dass  auch  die  Ueber- 
tragung  des  gewonnenen  Netznegativs  auf  Zink  zur  Herstellung 
eines  Bildes  eine  grosse  Rolle  spielt.  Eine  directe  Aufcopirung 
auf  Zink,  sei  es  mit  Asphalt  oder  mittelst  Chromschichten,  gibt 
stets  schärfere  Contouren,  setzt  aber  gewöhnlich  abgelöste  Negativ¬ 
häutchen  voraus.  In  hervorragenden  Münchner  Anstalten  soll 
direct  vom  genetzten  Negativ  auf  Zink  übertragen  werden,  wozu 
man  Eiweiss  und  Chromammonium  verwendet.  Die  Flüssigkeit, 
welche  vom  geschlagenen  Eiweiss  abläuft,  mit  Wasser  verdünnt 
und  mit  dem  Chromsalz  versetzt,  gibt  eine  Lösung,  welche  sich 
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ausgezeichnet  auf  der  Zinkplatte  ausbreitet  und  wie  leichtflüssiges 
Collodion  behandelt  werden  kann.  Getrocknet  wird  mit  einer 
Spiritusflamme  bei  massiger  Erwärmung  und  leichter  Bewegung, 
so  dass  die  Eiweissschicht  nicht  coagulirt  und  nach  dem  Trocknen 
ein  schönes  glänzendes  Aussehen  gewinnt.  Dieselbe  muss  in 
einem  Copirrahmen,  welcher  rückwärts  anstatt  der  Federn 
Schrauben  besitzt,  um  die  Zinkplatte  innig  an  das  Negativ  zu 
pressen,  belichtet  werden.  Die  Exposition  ist  eine  sehr  kurze 
und  leicht  controlirbare. 

Ist  das  Bild  fertig  copirt,  so  wird  die  Zinkplatte  mit  einer 
Steindruckwalze  und  mit  einer  Farbe,  welcher  eine  ziemliche 
Quantität  Wachs  zugesetzt  wurde,  eingewalzt,  doch  nur  so  dünn, 
dass  man  eben  nur  merken  kann,  dass  überhaupt  ein  Farbüberzug 
auf  die  Platte  gebracht  wurde,  was  bei  einer  gröberen  Zeichnung 
natürlich  nicht  so  zart  behandelt  zu  werden  braucht.  Die  Zinkplatte 
wird  nun  in  Wasser  gelegt  und  augenblicklich  heben  sich  die 
Weissen.  Mit  einem  Schwämmchen  und  unter  gelindem  Reiben 
entwickelt  sich  ein  überaus  scharfes  Bild  getreu  dem  Negative. 

Dieses  so  erhaltene  Bild  lässt  sich  sogleich  mit  Asphalt 
einstauben  und  für  eine  Zinkätzung  weiter  behandeln. 

In  Oesterreich  wurde  vor  einiger  Zeit  ein  Patent  erworben 
für  eine  Art  Autotypie,  welche  wieder  auf  dem  Glasdiapositive 
beruht.  Dasselbe  wird  in  der  Camera  unmittelbar  vor  die  Collo- 
dionplatte  gebracht  und  mit  der  Camera  auf  einen  hellbeleuch¬ 
teten  Rahmen,  der  ein  grosses  Lineament  trägt,  eingestellt. 
Dadurch  wird  sowohl  die  Erschütterung  bei  der  Umstellung  des 
Lineamentes  vermieden,  als  auch  die  Möglichkeit  geboten,  das 
Lineament  in  verschiedenen  Graden  der  Verjüngung  anzu¬ 
wenden. 

Es  ist  begreiflich,  dass  diese  Methode  auch  ihre  Nachtheile 
hat,  z.  B.  die  Herstellung  eines  so  grossen  Lineamentes,  dagegen 
besitzt  sie  den  unbestrittenen  Vortheil,  dass  sich  leicht  schöne 
Abtönungen  im  photographischen  Sinne  erzielen  lassen,  während 
jetzt  sich  das  Lineament  auch  bei  abgetonten  Porträts  bis  an 
den  Rand  des  Clichbs  fortsetzt,  oder  ohne  die  entsprechenden 
schönen  Uebergänge  abgebrochen  wird.  Durch  die  Anwendung 
einer  Vignette  beim  Umdruck  auf  Uebertragungspapier  Hesse 
sieh  eine  solche  allerdings  auch  bei  dem  jetzt  üblichen  Verfahren 
erreichen. 

Die  von  der  Schweizer  Autotypanstalt  in  Winterthur  in 
Handel  gebrachten  Platten,  welche  schon  ein  Lineament  enthalten, 
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dürften  die  Frage  der  einfachsten  Lösung  zuführen,  wenn  nicht 
die  sich  mit  Autotypie  befassenden  hervorragenden  Firmen  mit 
solcher  Zähigkeit  die  Anwendung  des  nassen  Collodionverfahrens 
festhalten  würden. 

Wien,  24.  September  1888. 


Ueber  Momentaufnahmen  und  ihre  Anwendung  in  der 

Porträtphotographie. 

Von  Carl  Angerer. 

Die  Momentphotographie,  Anfangs  blos  als  interessantes 
Experiment  betrachtet,  ist  gegenwärtig,  Dank  der  Ausbildung 
dieses  Verfahrens,  zu  einer  Bedeutung  gelangt,  welche  man  bei 
ihren  ersten  Anfängen  sicher  nicht  geahnt  hätte. 

Welch’  ein  weiter  Weg  von  den  ersten  Momentaufnahmen 
bewegter  Objecte,  den  zumeist  verschwommenen  Schattenrissen 
bis  zu  den  ton-  und  detailreichen  Augenblicksbildern  eines  Ottomar 
Anschütz! 

Wenn  schon  die  ersten  primitiven  Anfänge  der  Moment¬ 
photographie  Veranlassung  zu  weittragenden  Neuerungen  in  der 
Darstellungsweise  der  bildenden  Künstler  gaben,  so  darf  es  wohl 
nicht  überraschen,  dass  sich  heute  für  die  Augenblicksbilder, 
welche  bereits  auf  eine  so  hohe  Stufe  der  Vollendung  gebracht 
wurden,  die  weitesten  wissenschaftlichen  und  Fachkreise  inter- 
essiren. 

Die  früheren  Momentaufnahmen,  welche  man  von  in  Be¬ 
wegung  begriffenen  Objecten  erlaDgte,  stellten,  wie  gesagt,  wohl 
nur  eine  Art  Silhouette  vor,  und  da  musste  man  die  Aufnahmen 
unter  den  günstigsten  Verhältnissen  vornehmen.  Als  Hintergrund 
benützte  man  eine  weisse  Wand,  vor  welcher  ein  Reiter  seine 
Evolutionen  ausübte,  ein  Mann  vorbeilief  oder  ging,  den  Speer¬ 
wurf  ausführte  u.  s.  f.  Die  Aufnahmen  wurden  im  directen  Sonnen¬ 
lichte  bewerkstelligt.  Man  war  bislang  nicht  im  Stande,  die 
Posen,  welche  Menschen  und  Thiere  im  bewegten  Zustande  ein- 
nahmen,  zu  beobachten,  weil  man  den  ausserordentlich  schnellen 
Veränderungen  beim  Sprung  oder  beim  Flug  mit  dem  Auge 
nicht  folgen  konnte,  das  heisst  das  Bild  wirkte  nicht  so  schnell 
auf  die  Netzhaut  unseres  Auges,  um  den  Eindruck  wahrzunehmen; 
ja  man  hatte  bisher  kaum  eine  Ahnung  davon,  welche  sonder- 
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baren  Bewegungen  Menschen  und  Thiere  laufend  und  springend, 
oder  die  Vögel  während  des  Fluges  ausüben. 

Für  den  bildenden  Künstler  ist  das  Studium  dieser  Moment¬ 
bewegungen  von  ausserordentlichem  Werthe;  obwohl  manche  Be¬ 
wegungen  ,  einzeln  betrachtet,  den  Eindruck  der  Carricatur 
machen  und  Vieles  aus  Schönheitsrücksichten  nicht  verwendbar 
zu  sein  scheint,  wirken  solche  Stellungen  in  Gruppen,  beispiels¬ 
weise  in  Schlachtenbildern,  Reitergefechten,  Wettfahren  mit  ga- 
loppirenden  Pferden,  laufenden  Menschen  u.  s.  w.  durchaus  nicht 
störend,  sondern  gerade  diese  Darstellungen  rufen  die  Illusion 
der  Natürlichkeit,  des  Lebendigen  hervor. 

Thatsächlich  werden  heute  schon  die  Augenblicksbilder 
nicht  allein  zu  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Studien 
benützt,  sondern  dienen  sogar  zu  mancherlei  gewerblichen 
Zwecken,  wie  man  sich  in  mannigfacher  Weise  in  der  jüngst 
stattgefundenen  Amateur-Photographen-Ausstellung  in  Wien  über¬ 
zeugen  konnte. 

Angesichts  dieser  Thatsachen  drängt  sich  die  Frage  auf, 
weshalb  gerade  die  Porträtphotographen  sich  der  Augenblicks¬ 
bilder  verhältnissmässig  so  wenig  bedienen,  nachdem  gerade  ihnen 
dieses  Verfahren  die  erspriesslichsten  Dienste  leisten  könnte. 

Gelegentlich  eines  Besuches,  den  ich  jüngst  in  der  von 
Prof.  Dr.  Eder  so  erfolgreich  geleiteten  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  für  Photographie  abstattete,  zeigte  mir  derselbe  einige 
Momentaufnahmen,  von  Schülern  mit  dem  Fachlehrer  Herrn 
Lenhard  hergestellt,  welche  mich  lebhaft  interessirten.  Da 
ist  nichts  langweilig  Posirtes  in  der  Haltung  des  Körpers, 
nichts  Gequältes  und  Abgespanntes  in  den  Gesichtszügen  wahr¬ 
zunehmen,  da  sah  man  helle,  gesunde  Natürlichkeit,  die  Jeden 
freundlich  anmuthet  wie  das  —  Leben  selbst.  Man  betrachte 
die  diesem  Hefte  beigegebene  Illustration,  welche  ich  nach 
einer  mir  von  Prof.  Eder  freundlichst  zur  Verfügung  ge¬ 
stellten  Augenblicksphotographie  (ebenfalls  eine  Schülerarbeit  aus 
der  Abtheilung  für  Porträtphotographie  an  der  genannten  Anstalt) 
geätzt  habe,  und  man  wird  mir  gewiss  zustimmen.  Diese  freundlich¬ 
schelmischen  Züge  sind  nicht  etwa  auf  das  Commandowort  des 
manipulirenden  Photographen  hin  entstanden.  Das  Mädchen  — 
ein  Modell  —  belustigte  sich  offenbar  über  die  Mühe  und  Pein, 
die  ein  Schüler  der  Schwarzkunst  mit  ihr  hatte,  und  diesen 
Moment  benützte  ein  zweiter  Schüler,  um  das  neckische  Gesicht, 
das  sich  nicht  beobachtet  glaubte,  in  so  gelungener  Weise  fest¬ 
zubannen. 


94 


Photographische  Corresponclenz  1889. 


Nr.  342. 


Wohl  in  den  seltensten  Fällen  ist  der  Porträtphotograph 
in  der  Lage,  solche  Umstände,  wie  die  hier  erzählten,  herbeizu¬ 
führen.  Könnte  aber  diese  harmlose  Geschichte  der  Porträt¬ 
photographie  nicht  die  Anregung  geben,  sich  den  günstigen 
„Augenblick“,  den  bekanntlich  kein  Sterblicher  unbenützt  an 
sich  Vorbeigehen  lassen  soll,  tributär  zu  machen?!  Es  wäre 
wahrhaftig  an  der  Zeit,  wenn  einmal  der  eiserne  Kopfhalter  mit 
Schraubenzwinger  in  die  Rüstkammer  der  mittelalterlichen  Folter¬ 
werkzeuge  wandern  würde. 

Einzelne  Photographen  haben  sich  schon  von  dem  ver¬ 
alteten  Styl  emancipirt  und  zwar  mit  bestem  Erfolge,  trotzdem 
noch  manche  behaupten,  es  ginge  mit  den  Augenblicksbildern 
im  Atelier  nicht.  Man  müsste  dann  eine  ganze  Serie  von  Bil¬ 
dern  von  jeder  einzelnen  Person  aufnehmen,  so  ungefähr  wie  es 
Nadar  in  Paris  mit  seinem  Freunde  Chevreul  gethan  hat  und 
überdies  unter  jedes  Bild  einen  Text  setzen,  damit  der  Beschauer 
des  Bildes  verstehe,  warum  das  Gesicht  einen  so  verwunderten 
Ausdruck  hat,  lacht  oder  die  Muskeln  schmerzhaft  verzieht. 

Jede  Neuerung  hat  neben  ihren  Bewunderern  auch  ihre 
Gegner,  ich  glaube,  dass  auch  hier  mit  etwas  gutem  Willen  sehr 
bald  das  Richtige  gefunden  werden  dürfte. 

Wie  wäre  es,  wenn  der  Porträtphotograph  — 
anstatt  seiner  Kunde,  während  die  Aufnahme  vorge¬ 
nommen  wird,  anzurathen,  nach  irgend  einer  bestimm¬ 
ten  Richtung  zu  sehen,  —  einen  Spiegel  auf  einem 
passenden  beweglichen  Gestelle  zurechtrichten  und 
die  aufzunehmende  Person  dann  ersuchen  würde,  sich 
gefälligst  in  dem  bereitgestellten  Spiegel  einige 
Augenblicke  zu  betrachten? 

Während  dieser  Zeit  könnte  der  Photograph  eine  oder 
zwei  Aufnahmen  gemacht  haben,  ohne  dass  die  sich  betrach¬ 
tende  Person  zum  Bewusstsein  kommt,  photographirt  zu  werden. 

Der  Photograph  wird  dann  nicht  nöthig  haben,  besonders 
zu  bemerken:  „So,  jetzt  bitte  ich  sehr  ruhig“  oder  „Bitte  recht 
freundlich  zu  sehen“,  denn  es  ist  eine  psychologische  Thatsache, 
dass  ein  Mensch,  während  er  sich  aufmerksam  im  Spiegel  be¬ 
trachtet,  absolut  ruhig  bleibt,  mit  keiner  Wimper  zuckt  und  die 
gefälligste  Miene  von  der  Welt  annimmt.  Allerdings  wird  auch 
bei  dieser  Art  Aufnahme  eine  gewisse  Vorsicht  geübt  werden 
müssen,  damit  der  Blick  in  den  Spiegel  nicht  zu  lange  währt, 
denn  auf  die  Dauer  hält  die  Ruhe  eben  nicht  an,  die  Nerven 
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werden  nach  kurzer  Zeit  ermüdet  und  zucken  dann  um  so 
heftiger.  Man  wird  daher  gut  thun,  in  der  Zwischenzeit  den 
Spiegel  mit  einem  Tuche  zu  verhängen  und  nur  für  die  Augen¬ 
blicke,  welche  zur  Aufnahme  erforderlich  sind,  den  Spiegel  zu 
enthüllen. 

Auf  dieses  Spiegelbild  ist  Jedermann,  er  mag  eitel  sein 
oder  nicht,  von  Kindheit  an  eingeschult,  dieses  Bild  kennt  Jeder 
von  sich  selbst  und  wünscht  auch  Jeder,  dass  er  so  auch  auf 
seinem  Porträt  aussehe,  wenn  er  sich  für  getroffen  erklären  soll. 
In  jeder  anderen  ungewohnten  oder  unbekannten  Ansicht  wird 
der  Porträtirte  fragen  :  „Bin  denn  das  ich?“  „Bin  ich  aber  auch 
getroffen?“  oder:  7?Sehe  ich  wirklich  so  aus?“  Und  ganz  beson¬ 
ders  im  Porträt,  das  unter  solchen  Umständen  aufgenommen 
wird,  wie  es  leider  heute  noch  zu  häufig  mittelst  unserer  Kopf¬ 
zwinger  geschieht,  entsteht  die  ungewohnte  Haltung,  das  Auge 
erscheint  in’s  Leere  starrend,  die  Züge  werden  abgespannt. 

Wie  Ironie  klingt  es,  wenn  in  einer  derartigen  Zwangslage 
der  Porträtist  liebenswürdig  spricht:  „So,  jetzt  bitte  ich  für 
einige  Augenblicke  recht  ruhig  und  freundlich  zu  schauen,  so 
gegen  dieses  helle  Fenster  hin,  ganz  gut,  bin  gleich  fertig.“ 

Ein  unter  solchen  Verhältnissen  entstandenes  Bild  wird 
selten  anmuthig  aussehen,  im  Gegentheile  meistens  einen  starr¬ 
krampfähnlichen  Ausdruck  haben. 

Ich  bin  fest  überzeugt,  dass  sehr  bald  die  Momentphoto¬ 
graphie  auch  im  Porträtfache  durchdringt,  entweder  auf  die  von 
mir  angeregte  Weise  oder  auf  andere  Art,  und  dann  dürften  der 
Porträtphotographie  sicher  wieder  viele  neue  Freunde  erstehen, 
und  auch  jene  guten  Menschen  versöhnt  werden,  welchen  jede 
Zwangslage,  auch  die  während  der  photographischen  Aufnahme, 
unangenehm  ist. 


Auszug  aus  einem  Vortrage  über  Photogrammetrie. 

(Gehalten  am  4.  December  1888  in  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien 

von  Ingenieur  Franz  Hafferl.) 

Die  Photogrammetrie  stellt  sich  die  Aufgabe,  aus  Photo¬ 
grammen  von  Objecten  deren  geometrische  Projectionen :  Aufriss 
und  Grundriss  abzuleiten.  Nachdem  jede  mit  einem  richtig  zeich¬ 
nenden  Objective  aufgenommene  Photographie  eine  perspectivische 
Darstellung  des  betreffenden  Objectes  gibt,  so  besteht  die  Auf- 
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gäbe  der  Photogrammeirie  darin ,  aus  einer  perspectivischen 
Zeichnung  die  geometrischen  Projectionen  abzuleiten. 

Diese  Aufgabe  wurde  bereits  im  Jahre  1759  von  dem 
deutschen  Mathematiker  Lambert  gelöst.  Praktisch  verwerthet  wurde 
sie  in  den  Jahren  1791  — 1793  von  dem  französischen  Ingenieur 
Beautemps-Beaupre,  welcher  auf  einer  Forschungsreise  unter  An¬ 
derem  aus  Zeichnungen  der  Küste  eines  Theiles  von  Vandiemens- 
land  eine  Karte  construirte.  Selbstverständlich  konnte  das  Resultat 
nur  em  ungenaues  sein,  da  es  vollständig  von  der  Geschicklich¬ 
keit  des  Zeichners  abhing.  Erst  durch  Erfindung  der  Photographie 
war  es  möglich,  ein  absolut  richtiges  perspectivisches  Bild  zu 
erhalten.  Die  Möglichkeit,  dieses  Bild  zu  geometrischen  Con- 
structionen  zu  verwerthen,  wurde  schon  1839  von  Arago  erwähnt, 
und  etwa  1842  von  Laussedat,  Professor  der  Geodäsie  an  der 
polytechnischen  Schule  zu  Paris,  praktisch  verwerthet.  Laussedat 
arbeitete  zunächst  mit  einer  gewöhnlichen  Auszugscamera,  dann 
mit  einem  sogenannten  Panorama-Apparate,  endlich  mit  dem  nach 
seinen  Angaben  vom  Mechaniker  Chevallier  1858 — 1864  con- 
struirten  und  verbesserten  „photographischen  Messtische“.  Alle  diese 
Apparate  zeigten  jedoch  bedeutende  Mängel,  so  dass  sie  heute 
nicht  mehr  verwendet  werden.  Trotzdem  wurden  mit  denselben 
sehr  schöne  Leistungen  erzielt,  und  jedenfalls  wurde  von  Laussedat 
und  seinen  Mitarbeitern  die  Anwendbarkeit  der  Methode  ausser 
Zweifel  gesetzt. 

Als  Begründer  der  Photogrammetrie  ist  unbedingt  Baurath 
Meydenbauer  in  Berlin  anzusehen,  welcher  ohne  Kenntniss  der 
französischen  Arbeiten  vom  Jahre  1858  ab  die  Methode  selbst¬ 
ständig  ausarbeitete  und  zu  einer  Vollkommenheit  brachte,  welche 
sie  allen  anderen  Aufnahmsmethoden,  besonders  für  gewisse 
Zwecke  würdig  zur  Seite  stellt. 

Meydenbauer  arbeitet  mit  einem  photographischen  Appa¬ 
rate  mit  Metallcamera  ohne  Auszug,  was  für  den  vorliegenden 
Zweck  bei  Anwendung  von  Objectiven  mit  kurzer  Brennweite 
und  kleinen  Blenden  vollkommen  zulässig  erscheint,  wie  sich  aus 
dem  Verhältnisse  zwischen  Gegenstandsdistanz,  Bilddistanz  und 
Blendendurchmesser  nachweisen  lässt.  Der  fixe  Abstand  von 
Objectiv  und  Bildfläche  sichert  aber  dem  Apparate  eine  grosse 
Stabilität  und  Unveränderlichkeit  in  den  Dimensionen  und  er¬ 
leichtert  die  Construction  bedeutend. 

Leider  existirt  über  Photogrammetrie  nur  sehr  spärliche  und 
in  technischen  und  photographischen  Zeitschriften  zerstreute 


Nr.  342. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


97 


Literatur ,  so  dass  es  mir  nicht  möglich  war,  eine  genaue  Be¬ 
schreibung  des  Meydenbauer’schen  Apparates  zu  finden.  Nachdem 
uns  auch  die  Zeit  mangelte,  in  Berlin  einen  Apparat  zu  besich¬ 
tigen,  so  entschloss  ich  mich,  im  Vereine  mit  Ingenieur  M aur er 
nach  eigenen  Ideen  die  Construction  durchzuführen,  wobei  wir 
von  der  Firma  Lechner  auf’s  Freundlichste  unterstützt  wurden, 
welche  uns  ihre  mechanische  Werkstätte  zur  Disposition  stellte. 

Im  Principe  ist  unser  Versuchsapparat  mit  dem  Meydenbauer- 
schen  identisch,  im  Detail  der  Ausführung  aber  aus  Ersparungs-  und 
anderen  Rücksichten  ziemlich  verschieden. 

Die  Metallcamera  ohne  Auszug  ist  auf 
einem  Theodolithgestelle  mit  Kreuzlibellen 
montirt,  welches  auf  einem  soliden  Stative, 


an  der  Camera  fix  angeschraubt.  Wie 
in  jedem  geodätischen  Instrumente,  so 
muss  auch  in  dem  photogrammetrischen 
Apparate  eine  Zielvorrichtung  (Faden- 
kreuz)  angebracht  sein.  Hier  genügt  ein 
horizontaler  Faden,  dessen  Enden  am 
Rande  der  Platten  durch  Haken  markirt 
/  werden,  welche  sich  auf  die  empfindliche 
Platte  in  bestimmter  Höhe  auflegen  lassen, 
nachdem  der  Cassettendeckel  aufgezogen  ist,  und  die  sich  daher 
bei  der  Exposition  mit  abbilden. 

Um  nun  diesen  Apparat  für  Aufnahmen  verwenden  zu  können, 
muss  derselbe  rectificirt  werden,  d.  h.  es  muss: 

1.  die  Drehachse  der  Camera  vertical, 

2.  die  empfindliche  Platte  vertical  gestellt  werden; 

3.  muss  der  Horizontalfaden,  d.  i.  die  Verbindungslinie  der 
beiden  Haken  horizontal  liegen  und  durch  die  optische  Achse  des 
Objectivs  gehen. 

D  iese  Rectification  wurde  mit  Hilfe  eines  Nivellirinstrumentes 
durchgeführt,  welches  etwa  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Objective, 
nahe  hinter  dem  Apparate  aufgestellt  war.  Nachdem  der  ersten 
Bedingung  in  der  gleichen  Weise  wie  bei  geodätischen  Instru¬ 
menten  Genüge  geleistet  war,  visirten  wir  mit  dem  horizontalen 
Fernrohr  das  Spiegelbild  desselben  in  der  matten  Scheibe  des 
photogrammetrischen  Apparates  an.  Wenn  letztere  vertical  steht, 


wie  solche  für  geodätische  Instrumente 
gebraucht  werden,  zu  befestigen  ist.  Das 
Objectiv,  ein  Suter’scher  Aplanat  Ga,  ist 


Fig.  1. 
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so  muss  das  Spiegelbild  des  Fernrohrobjectivs  concentrisch  liegen 
mit  dem  kreisförmigen  Gesichtsfelde  des  Fernrohrs.  Diese  Lage 
lässt  sich  mit  Hilfe  einer  Correctionsschraube  erreichen. 

Wir  markirten  nun  mittelst  Zielscheiben  und  mit  Hilfe  des 
Nivellirinstrumentes  Punkte  in  der  Natur,  welche  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Objectivmitte  liegen.  Die  Bilder  dieser  Punkte  auf 
der  matten  Scheibe  liegen  aber  auf  einer  Horizontalen,  welche 
von  der  optischen  Achse  geschnitten  wird.  Auf  diese  Gerade  können 
wir  den  Horizontalfaden  durch  Correctionsschrauben  einstellen 
und  haben  hiedurch  die  dritte  Bedingung  erfüllt. 

Wir  können  also  jetzt  brauchbare  Bilder  herstellen,  sobald 
der  Apparat  mittelst  der  Kreuzlibellen  horizontal  gestellt  ist.  Um 
aber  die  Aufnahmen  zur  Construction  verwenden  zu  können, 
müssen  wir  noch  den  Schnitt  von  Horizontal-  und  Verticalfaden 
kennen,  d.  i.  den  Punkt,  in  welchem  eine  vom  optischen  Mittel¬ 
punkte  der  Objectivlinse  auf  die  Ebene  der  empfindlichen  Platte 
gefällte  Senkrechte  den  Horizontalfaden  trifft,  und  endlich  muss 
noch  die  Länge  dieser  Senkrechten  (der  Bildabstand)  bekannt  sein. 

Diese  beiden  Constanten  des  Apparates  wurden  auf  photo¬ 
graphischem  Wege  bestimmt.  Wir  stellten  im  Felde  in  einer 

Fig.  2. 


Geraden  eine  Anzahl  Absteckstäbe  (A„  A3,  H4,  Ab  in  neben¬ 

stehender  Figur)  auf.  Senkrecht  gegenüber  A 3  wurde  der  photo¬ 
grammetrische  Apparat  in  L  aufgestellt  und  eine  Aufnahme  dieser 
Stäbe  gemacht.  In  der  Natur  wurden  gemessen:  die  Abstände 
der  Stäbe  =  aif  a„,  av  a4  und  die  Länge  A3  L  —  d.  In  dem 
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Bilde  Hy,  Hx,  welches  im  Allgemeinen  nicht  parallel  der  Geraden 
Ax,  A5  liegen  wird,  liegen  die  Bilder  der  Stäbe  Ax — A5  in  Bx,  Bq, 
B„  B»  und  wir  können  die  Abstände  derselben  =  b„,  b3,  b± 

sowie  die  Abstände  der  letzten  Bilder  Bx  und  Bb  von  den 
Haken  Hx  und  H„,  nämlich  hx  und  hy  messen.  Es  handelt  sich 
nun  darum,  den  Abstand  des  Punktes  Al  (Fusspunkt  der  Senk¬ 
rechten  von  der  Linsenmitte  auf  die  Platte)  von  irgend  einem  B 
und  die  Länge  der  Senkrechten  LM  =  f  zu  bestimmen.  Aus  den  in 
der  Natur  gemessenen  Längen  lassen  sich  die  Winkel  ax  a„,  a3, 
rechnen,  dieselben  sind  aber  gleich  den  ebenso  bezeichneten 
Winkeln  in  der  Camera.  Wir  kennen  also  nun  die  Lage  von 
fünf  Punkten  Bx,  B„ ,  B3,  Bv  JP5  und  die  Grösse  der  Winkel 
zwischen  den  Strahlen  von  einem  sechsten  Punkte  L  nach  den 
fünf  Punkten.  Zur  Bestimmung  von  x  und  f  würden  aber  nach 
dem  sogenannten  Pothenot’schen  Problem  schon  drei  Punkte  und 
die  zugehörigen  Winkel  genügen;  wir  können  also  die  beiden 
Grössen  aus  mehreren  Combinationen  rechnen  und  erhalten  da¬ 
durch  Controlen  einerseits  für  die  Rechnung  und  anderseits  dafür, 
dass  das  Objectiv  richtig  perspectivisch  zeichnet. 

Für  unseren  Apparat  ergab  sich  die  Lage  von  H  in  der 
Mitte  zwischen  Hx  und  Ily  die  Länge  f  —  194 '65  mm,  und  zwar 
wurde  die  Bestimmung  aus  vier  Aufnahmen  gemacht  und  aus 
jeder  Aufnahme  zwei  Combinationen  gerechnet. 

Sowohl  die  Rectification  als  auch  die  Constantenbestimmung 
lässt  sich  auch  auf  andere  Arten  erreichen,  doch  dürfte  die 
angewendete  wohl  eine  der  einfachsten  sein,  welche  sich  mit 
jedem  Apparate  durchführen  lässt. 

Aus  den  aufgenommenen  Bildern  soll  nun,  wie  zu  Anfang 
erwähnt,  Grundriss  und  Aufriss  der  Objecte  construirt  werden. 
Als  einfachsten  Fall  wollen  wir  annehmen,  es  soll  der  Grundriss 
der  in  der  Figur  dargestellten  fünf  Stäbe  photogrammetrisch  auf¬ 
genommen  werden.  Die  eine  Aufnahme  haben  wir  bereits  ge¬ 
macht;  wir  nehmen  nun  die  Stäbe  noch  von  einem  zweiten 
Punkte  X'  aus,  welcher  jedoch  auf  der  ersten  Platte  mit  er¬ 
scheinen  muss,  auf.  Als  e in  z  ig e  directe  Messung  in  der  Natur  ist 
für  die  Construction  diejenige  von  LL‘  nothwendig.  Um  aus  den 
beiden  Platten  den  Grundriss  zu  finden,  ist  es  nur  erforderlich, 
dieselben  auf  der  Zeichnungsebene  so  zu  legen,  wie  sie  bei  der 
Aufnahme  in  der  Natur  lagen,  d.  h.  die  von  L  aus  aufgenommene 
Platte  muss  hinter  dem  Punkte  L  so  liegen,  dass  sie  mit  ihrem 
Mittelpunkte  M  einen  um  L  beschriebenen  Kreis  vom  Halbmesser  f 
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berührt  und  dass  eine  durch  ein  Bild  und  den  Punkt  L  gelegte 
Gerade  den  Gegenstand  des  Bildes  trifft,  wobei  aber  zu  be¬ 
achten  ist,  dass  die  Richtung  (rechts  oder  links),  nach  welcher 
der  Abstand  MB  aufgetragen  wird,  nicht  vertauscht  ist.  Was 
nun  für  ein  Bild  und  seinen  Gegenstand  gilt,  trifft  dann  für 
alle  zu,  d.  h.  es  liegt  jeder  Gegenstand  A  mit  seinem  Bilde  B 
und  der  Linsenraitte  L  in  einer  Geraden. 


Fig.  3. 


Die  zweite  Aufnahme  von  L‘  richten  wir  nun  so  ein,  dass 
auf  der  Platte  auch  der  frühere  Standpunkt  L  erscheint  und  be¬ 
nützen  das  Bild  von  L  in  der  oben  angedeuteten  Weise  zur 
Orientirung.  Es  liegt  also  dann  auch  hier  das  Bild,  der  Punkt  L‘ 
und  der  Gegenstand  in  einer  Geraden,  so  dass  wir  jeden  Stab  A 
in  der  Zeichnung  als  Schnitt  von  zwei  Geraden  erhalten,  von 
welchen  die  eine  durch  das  erste  Bild  von  A  und  den  Punkt  L 
geht,  die  andere  durch  das  zweite  Bild  und  L‘ ,  d.  h.  es  ist  jeder 
Punkt  festgelegt  durch  die  Winkel  in  den  Endpunkten  der 
Basis  (LP')>  welche  zwei  Strahlen  mit  der  Basis  selbst  ein- 
schliessen.  Aus  diesem  Umstande  geht  hervor,  dass  wir  in  einem 
ganz  beliebigen  Massstabe  zeichnen  können,  in  welchem  wir  die 
Basis  auftragen,  während  wir  die  Länge  f  und  die  aus  den 
Platten  abgegriffenen  Masse  in  natürlicher  Grösse  zu  zeichnen 
haben. 

Damit  ist  demnach  der  Grundriss  festgelegt  und  wir  können  für 
jeden  Punkt  P  der  Natur  (siehe  obenstehende  schematisch  gezeich¬ 
nete  perspectivische  Figur  3)  seine  Entfernung  s  von  L  abgreifen.  Das 
Bild  P'  dieses  Punktes  P  liegt  nun  im  Abstande  f  von  L  in  der  Höhe  h 
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über  dem  Horizontalfaden  Ii //3  der  Platte.  Der  Punkt  P  in  der 
Natur  muss  daher  um  so  viel  mal  höher  als  h  über  dem  Horizonte 
liegen,  als  die  Entfernung  s  grösser  ist  wie  f.  Der  Horizont 
trifft  aber  den  Stab  PP,  in  der  Natur  im  Punkte  P0,  dessen  Bild  P'0 

im  Horizontalfaden  liegt;  es  ist  daher  H  —  ebenso  für  den 

•  Jz  S  • 

unter  dem  Horizonte  gelegenen  Theil  des  Stabes  Hx  =  Die 

Summe  beider  Höhen  gibt  die  Höhe  des  ganzen  Stabes.  Wir 
können  somit  auch  die  Höhe  jedes  Punktes  über  oder  unter  dem 
Horizonte  der  betreffenden  Aufstellung  und  dadurch  den  ganzen 
Aufriss  des  Objectes  finden.  Nachdem  wir  aber  jeden  Punkt  aus 
zwei  Platten  gefunden  haben,  so  können  wir  auch  seine  Höhe 
zweimal  construiren,  wodurch  wir  eine  Controle  sowohl  für  die 
Höhen  als  die  Grundrissbestimmung  erhalten.  Wir  haben  hier 
der  Einfachheit  halber  vorausgesetzt,  man  arbeite  direct  nach 
den  Negativen,  was  jedoch  wegen  der  Verletzungen,  welche  die¬ 
selben  durch  das  Abmessen  der  Dimensionen  mit  dem  Zirkel 
erleiden  würden ,  nicht  zu  empfehlen  wäre.  In  der  Praxis  wird 
man  am  besten  Copien  auf  Cyanotyppapier  verwenden,  welche 
die  Dimensionen  des  Negativs  nach  unserer  Erfahrung  am 
genauesten  wiedergeben.  Am  Princip  der  Construction  ändert 
sich,  wie  leicht  einzusehen,  durch  Benützung  des  positiven  Bildes 
nichts. 

Ganz  in  derselben  Weise,  wie  allerdings  nur  sehr  flüchtig 
die  Construction  für  obiges  einfache  Beispiel  dargestellt  wurde, 
ist  sie  auch  für  die  complicirtesten  Objecte  möglich,  wenn  auf 
die  Auswahl  der  Standpunkte  die  nöthige  Sorgfalt  verwendet 
wurde,  so  dass  jeder  zu  construirende  Punkt  auf  zwei  Platten 
erscheint.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  lässt  sich  derselbe  bei 
Architektur- Aufnahmen  meistens  noch  auf  anderem  Wege  mit 
Hilfe  der  Regeln  der  Perspective  finden,  bei  Terrainaufnahmen 
jedoch  nur  selten.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  photogrammetrische 
Terrainaufnahmen  nur  dann  rationell  sind,  wenn  die  Aussicht 
eine  freie  ist.  Ausgeschlossen  ist  von  Vorneherein  ein  aus¬ 
gedehntes  Waldgebiet,  fast  ebensowenig  geeignet  eine  weite  Ebene, 
wo  der  nöthige  Ausblick  nur  durch  Gerüste  zu  erreichen  wäre, 
auf  denen  der  Apparat  aufgestellt  werden  müsste.  Günstiges 
Terrain  ist  wenig  bewaldetes  Hügelland.  Von  unschätzbarem 
Werthe  aber  ist  die  Photogrammetrie  für  Hochgebirge.  Es  ist 
mit  dieser  Methode  wie  mit  keiner  anderen  möglich,  selbst 
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absolut  unzugängliche  Partien  genau  und  mit  geringen  Kosten 
aufzunehmen,  da  nur  der  verhältnissmässig  leichte  Apparat  zu 
transportiren  ist  und  die  schroffen  Bergformen  überall  Anhalts¬ 
punkte  für  die  Construction  bieten. 

Architekturaufnahmen,  besonders  von  baufälligen,  kaum 
mehr  zu  betretenden  Bauwerken,  sind  ebenfalls  kaum  anders  als 
photogrammetrisch  in  rationeller  Weise  aufzunehmen.  Ueberhaupt 
hat  die  Photogrammetrie  wie  auch  die  hier  ausgestellten  Arbeiten 
von  Baurath  Meydenbauer  bewiesen,  bis  jetzt  vorwiegend 
Verwendung  für  architektonische  Arbeiten  gefunden.  Wir  zweifeln 
jedoch  nicht  daran,  dass  bei  der  Einfachheit,  mit  welcher  gegen¬ 
wärtig  der  speciell  photographische  Theil  der  Arbeit  durchzu¬ 
führen  ist,  auch  die  Methode  binnen  kurzer  Zeit  allgemeiner 
bekannt  und  geübt  werden  wird.  Ich  glaube  im  Vorstehenden 
das  Wesentliche  über  Photogrammetrie  kurz  mitgetheilt  zu  haben, 
allerdings  nur  in  sehr  flüchtigen  Umrissen,  nachdem  ich  bemüht 
sein  musste,  mathematische  Erörterungen  ganz  zu  vermeiden, 
ohne  welche  sich  aber  der  Gegenstand  nicht  eingehend  behandeln 
lässt.  Trotzdem  hoffe  ich,  wenigstens  ein  kleines  Interesse  für  den 
Gegenstand  erweckt  zu  haben. 


Nachdruckprocess  Wiirthle-Karlmann. 

(Originalbericht  der  Photographischen  Correspondenz). 

Friedrich  Würthle  und  Hermann  Spinnhirn  in  Firma  W  ür  th  1  e 
&  Spinnhirn,  photographische  Anstalt  in  Salzbirrg,  erhoben  durch 
ihren  Vertreter  Dr.  Jäger,  Hof-  und  Gerichtsadvocat,  ebenda,  wider 
Richard  K  ar  1  m  an  n  und  Johannes  Franke,  Kunsthändler  in  Füufhaus 
bei  Wien,  beide  Gesellschafter  der  Firma  Karlmann  und  Franke,  die 
Anklage:  Richard  Karl  mann  habe  unbefugter  Weise  im  Laufe  des 
Sommers  1888  eine  Reihe  von  photographischen  Originalaufnahmen 
der  Firma  Würthle  &  Spinnhirn,  darstellend  verschiedene  An¬ 
sichten  aus  dem  Salzkammergute  und  der  Stadt  Salzburg,  auf  litho¬ 
graphischem  Wege  in  zwei  Albums  mit  dem  Titel:  „Salzkammergut¬ 
bahn“  und  „Salzburg“,  vervielfältigen  und  verbreiten  lassen ;  Johannes 
Franke  habe  als  Compagnon  des  Richard  Karl  mann  hiezu  seine 
Zustimmung  ertheilt  und  dabei  mitgewirkt;  beide  haben  hiedurch  das 
Vergehen  gegen  das  artistische  Eigenthum  im  Sinne  des  §.  467  des 
Strafgesetzes  begangen. 

Bei  der  am  19.  Jänner  d.  J.  unter  dem  Vorsitze  des  k.  k.  Landes- 
gerichtsrathes  Dr.  von  Holzinger  bei  dem  k.  k.  Landesgerichte  Wien 
durchgeführten  Hauptverhandlung  wurde  die  Anklage  durch  den  Hof-  und 
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Gerichtsadvocateu  Dr.  S  tr  is  o  wer  in  Wien  vertreten.  Als  Vertheidiger 
fungirte  Hof-  und  Gerichtsadvocat  Dr.  Poregger,  ebendaselbst. 

In  thatsächlicher  Beziehung  ergab  die  Aussage  des  Lithographen, 
Herrn  Glaser  in  Leipzig,  welcher  im  Aufträge  der  Angeklagten 
die  Herstellung  des  beanständeten  Albums  besorgt  hatte,  dass  die 
Landschaften  nach  den  Photographien  auf  dem  lithographischen  Stein 
theils  gezeichnet,  theils  gepaust  wurden,  worauf  das  weitere  Verfahren 
folgte.  Es  wurden  von  jedem  Album  1000  Exemplare  angefeitigt,  im 
Ganzen  nach  Angabe  der  Angeklagten  von  beiden  Albums  G00  bis 
700  Exemplare  abgesetzt.  Die  vorgeladenen  Sachverständigen,  die 
Herren  Kunsthändler  kais.  Rath  Oscar  Kramer  und  Hugo  Miethke, 
Xylograph  Franz  Biberhofer  und  Lithograph  Georg  M  o  s  e  r  erklärten 
übereinstimmend,  dass  die  Darstellung  der  Landschaften  in  der  Litho¬ 
graphie  keinerlei  wesentliche  Veränderungen  gegenüber  den  Vorlagen 
zeige,  so  dass  sie  dieserhalb  als  selbstständiges  Kunstwerk  nicht 
angesehen  werden  könnten.  Herr  Moser  betonte  indess,  dass  sich  die 
Lithographien  vermöge  der  künstlerischen  Thätigkeit  des  Zeichners  als 
selbstständiges  Kunstwerk  darstellten,  und  Herr  Biberhofer  vindicirte 
ihnen  aus  diesem  Grunde  den  Charakter  eines  Kunstwerkes,  wenn  auch 
nicht  eines  selbstständigen.  Hingegen  erklärten  die  Herren  Kramer 
und  Miethke,  bei  den  vorliegenden  Erzeugnissen  müsste  die  Nach¬ 
bildung  vermöge  des  Mangels  irgend  welcher  selbstständigen  Auffassung 
als  eine  mechanische  bezeichnet  werden.  Die  Untersuchung  ergab 
ferner,  dass  die  (nicht  aufgezogenen)  Photographien,  welche  die  An¬ 
geklagten  als  jene  vorlegten,  die  sie  zur  Vervielfältigung  nach  Leipzig 
abgesendet  hatten,  weder  die  Bemerkung:  „Vervielfältigung  Vorbehalten“, 
noch  die  nach  §.  9  des  Pressgesetzes  erforderliche  Angabe  des  Namens 
der  Verfertiger  und  des  Ortes  ihrer  Niederlassung  an  sich  trugen.  In 
letzterer  Hinsicht  führte  Herr  Hermann  Spinnhirn  als  Zeuge  an, 
dass  technische  Bedenken  die  Firma  zur  blossen  Verwendung  von 
Stempeln  in  Wasserfarben  oder  Trockenstempeln  bewogen  hatten, 
welche  erst  auf  die  hinauszugebenden  Bilder  gedruckt  wurden;  dass 
die  Bediensteten  Befehl  haben,  diesen  Stempel  immer  beizudrücken  und 
dass  zweifellos  in  aller  Regel,  mit  Sicherheit  insbesondere  bei  aus¬ 
wärtigen  Versendungen  diesem  Aufträge  nachgekommen  werde;  dass 
der  Stempel  allerdings  durch  Wegwaschen,  beziehungsweise  Satiniren 
leicht  zu  beseitigen  sei. 

Gegenüber  den  verschiedenen  Einwänden  der  Vertheidigung  wurden 
von  Seite  der  Anklage  folgende  Gesichtspunkte  entwickelt: 

1.  Das  kaiserliche  Patent  von  1846  schützt  „Werke  der  Kunst“. 
Es  wird  nun  der  Photographie  der  Charakter  als  Kunst  bestritten.  Mit 
Unrecht.  Kunst  ist  Hervorbringuug  von  Werken  nach  ästhetischen 
Ideen.  Nun  wird  behauptet,  bei  der  Photographie  schaffe  nicht  der 
Mensch  nach  seinen  Ideen,  die  Natur  sei  die  hervorbringende  Kraft, 
der  Mensch  setze  blos  die  Bedingungen,  unter  welchen  sie  wirke;  er 
drücke  dem  Bilde  nicht  den  Stempel  seines  Geistes  auf,  seine  indi¬ 
viduelle  Conception  erscheine  nicht  in  demselben.  Indess  könnte  man 
im  gewissen  Sinne  bei  jedem  die  Benützung  von  Dingen  der  Aussen- 
welt  voraussetzenden  Werke  die  Naturkräfte  als  die  schaffenden,  den 
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Menschen  als  den  blos  die  Bedingungen  ihres  Schaffens  setzenden  be¬ 
trachten.  Naturkräfte  sind  es,  welche  bewirken,  dass  bei  einem  ge¬ 
wissen  Schwünge  des  Meisseis  gegen  den  Block  gerade  gewisse  Stücke 
desselben  sich  loslösen,  oder  dass  gewisse  Flüssigkeiten,  in  die  der 
Pinsel  getaucht  wird,  gerade  diese  und  jene  Farbenerscheinungen  auf 
dem  Bilde  hervorrufen.  Man  betrachtet  vielmehr  als  Menschenwerk 
schon  jedes,  welches  auf  menschliche  Absicht  seinem  specifischen 
Charakter  nach  zurückzuführen  ist,  und  ein  Werk  der  Kunst  liegt  ins¬ 
besondere  vor,  wo  die  Absicht  vornehmlich  dahin  ging  und  wirkte,  das 
Werk  schön  zu  gestalten,  wo  der  Gesichtspunkt  des  Schönen  (im 
Gegensätze  zu  dem  blos  oder  vorwiegend  Nützlichen)  massgeblich  war. 
Die  Photographie  aber  ist  ihrem  Wesen  nach  ein  Erzeugniss  mensch¬ 
licher  Absicht,  die  Natur  bringt  nicht  dieses  specifische  Erzeugniss  hervor. 
Und  der  Photograph,  der  nach  der  Natur  oder  nach  Kunstwerken  Bilder 
herstellen  will,  verfährt  auch  nach  ä s  t  h  e  t  i  s  ch  e  n  Ideen  :  bei  der  Vor¬ 
bereitung  des  Objectes,  bei  der  Wahl  des  Standpunktes  und  der  Be¬ 
leuchtung,  bei  der  Retouche,  wobei  sich  denn  auch  jedenfalls  die  indi¬ 
viduelle  Auffassung  geltend  macht. 

Auch  hat  sich  die  Praxis  der  Behörden  in  dieser  Richtung  ent¬ 
schieden.  Die  Praxis  aber  hat  hier  materielle  Bedeutung.  Denn  wenn 
es  streitig  ist,  ob  photographische  Bilder  als  Werke  der  Kunst  Schutz 
gemessen  sollen,  so  besteht  kein  Streit  darüber,  dass  sie  überhaupt 
Schutz  zu  gemessen  würdig  sind.  Das  ist  sicher  auch  der  Standpunkt 
einer  Rechtsordnung,  welche,  wie  die  österreichische,  Muster  und  Modelle 
schützt.  Es  geht  nicht  an,  durch  Umstossung  der  Praxis  eine  Lücke 
zu  schaffen  ,  welche  gewiss  nur  deshalb  durch  kein  besonderes  Gesetz 
ausgefüllt  wurde,  weil  im  Sinne  der  Praxis  das  Gesetz  von  1846 
genügte. 

2.  Der  Mangel  der  Clausei:  „Vervielfältigung  Vorbehalten“,  ist  im 
Sinne  einer  in  einem  Falle  des  Nachdruckes  geographischer  Karten 
ergangenen  Entscheidung  des  Cassationshofes  vom  26.  Mai  1882  be¬ 
deutungslos,  weil  die  bezügliche  gesetzliche  Vorschrift  ihrer  wahren 
Bedeutung  nach  sich  nicht  auf  solche  Kunstwerke  beziehen  kann,  die 
schon  in  Vervielfältigung  in  die  Oeffentlichkeif  treten.  Hier  wäre  es 
„geradezu  widersinnig“,  sich  noch  erst  die  Vervielfältigung  vorzu¬ 
behalten. 

3.  Die  Gutachten  der  Sachverständigen  haben  übereinstimmend 
ergeben,  dass  sich  die  vorliegenden  Lithographien  von  ihren  Vorlagen 
nicht  durch  solche  „wesentliche  Veränderungen  in  der  Darstellung 
unterscheiden,  vermöge  welcher  sie  als  ein  selbstständiges  Kunst- 
erzeugniss  betrachtet  werden  können“,  wie  dies  §.  9,  lit.  ci,  des  Gesetzes 
von  1846  verlangt,  damit  das  Vorhandensein  einer  verbotenen  Nach¬ 
bildung  ausgeschlossen  sei. 

4.  Die  Frage,  ob  die  Lithographien  in  anderer  Beziehung,  ins¬ 
besondere  was  die  Art  ihrer  Herstellung  betrifft,  als  selbstständige 
Kunstwerke  angesehen  werden  können,  ist  nach  dem  Gesetze  be¬ 
deutungslos.  Das  Gesetz  setzt  aber  allerdings  für  den  Begriff  des 
Delictes  voraus,  dass  die  „Vervielfältigung  auf  mechanischem 
Wege“  erfolgt.  (§.  3,  Abs.  2  des  Gesetzes  von  1846.)  Nach  einer 
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vielfach  verbreiteten  Ansicht  ist  das  Wort  „mechanisch“  in  dem 
Sinne  zu  nehmen,  in  welchem  die  Herren  Sachverständigen  Kramer 
und  Miethke  den  Lithographien  den  mechanischen  Charakter  zu¬ 
schrieben,  weil  dieselben  die  Originale  auf  unselbstständige  geistlose 
Weise  benützen.  In  einem  anderen  Sinne  bedeutet  das  „mechanische“ 
Verfahren  ein  solches,  bei  welchem  mittelst  einer  Vorrichtung  gear¬ 
beitet  wird,  die  von  Vorneherein  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren 
herzustellen  gestattet.  Das  Gesetz  setzt  aber  nur  für  den  Begriff  des 
Delictes  voraus,  dass  die  V  e  r  v  i  e  1  fäl  t  i  gu  n  g  auf  mechanischem  Wege 
erfolgt.  Es  ist  in  seinem  Sinne  irrelevant,  ob  irgend  welche  vor¬ 
her  ei  ten  d  e  Acte  auf  nicht  mechanischem  Wege  stattfinden.  Die  Ver¬ 
vielfältigung  aber  erfolgt  bei  der  Lithographie  zweifellos  mittelst 
einer  Vorrichtung,  die  von  Vorneherein  die  Herstellung  einer  grösseren 
Anzahl  von  Exemplaren  ermöglicht,  und  es  kommt  sohin  nicht  darauf 
an,  ob  die  vorbereitende  Hilfsaction  der  Nachbildung  auf  dem  Stein 
rein  manuell  oder  etwa  auch  schon  mittelst  einer  solchen  Vorrichtung 
vor  sich  geht.  Man  kann  auch  nicht  behaupten,  dass  die  Lithographien 
nur  Vervielfältigungen  der  auf  den  Stein  gebrachten  Zeichnung  sein 
sollen.  Denn  die  Absicht  ist  gerichtet  auf  Vervielfältigung  der  Originale. 
Im  Sinne  dieser  Auffassung,  dass  das  Dazwischenliegen  einer  manuellen 
Copie  den  Begriff  der  Vervielfältigung  des  Originals  auf  mechanischem 
Wege  nicht  ausschliesst,  hat  auch  der  Cassationshof  am  27.  Mai  1882 
erkannt,  als  er  einen  Maler  schuldig  sprach,  der  das  Max’sche  Bild: 
„Jesus  Christus  auf  dem  Schweisstuche  der  heiligen  Veronika“,  auf 
manuellem  Wege  copirt  und  nach  der  Copie  Photographien  angefertigt 
hatte.  Es  ist  diese  Auffassung  die  einzig  mögliche,  wenn  irgend  Kunst¬ 
werken  genügender  Schutz  zu  Theil  werden  soll,  da  auch  beim  Kupfer¬ 
stiche,  beim  Holzschnitte  u.  s.  w.  eine  manuelle  Nachbildung  der 
mechanischen  Vervielfältigung  vorangeht,  die  wichtigsten  Reproductions- 
formen  also  schrankenlos  gestattet  wären.  Es  ist  endlich  aus  dem  Gesetze 
selbst  ein  voller  Beweis  für  diese  Auffassung  zu  erbringen.  Denn  es 
wird  in  §.  9,  lit.  c,  desselben  ausnahmsweise  (vgl.  §.  3,  Abs.  4) 
gestattet,  „ein  durch  die  Presse  veröffentlichtes  Product  der  zeichnenden 
Kunst  in  plastischer  Form“  darzustellen.  Hier  kann  es  sich  durchaus 
nur  um  eine  Vervielfältigung  handeln,  der  zunächst  eine  manuelle 
Copie  in  plastischer  Form  zu  Grunde  liegt.  Wenn  nun  der  Umstand, 
dass  eine  manuelle  Copie  die  nächste  Grundlage  einer  Vervielfältigung 
bildet,  das  Debet  allgemein  ausschlösse,  so  hätte  es  dieser  speciellen, 
eng  begrenzten  Ausnahme  nicht  bedurft. 

5.  In  Bezug  auf  den  Mangel  der  in  §.  9  des  Pressgesetzes  vor¬ 
geschriebenen  Förmlichkeit  der  Beisetzung  der  Adresse  ist,  das  ursprüng¬ 
liche  Vorhandensein  dieses  Mangels  auf  den  hier  nachgebildeten  Photo¬ 
graphien  wirklich  angenommen,  zu  erwägen:  a)  §.  3,  Abs.  1  des  Gesetzes 
von  1846  knüpft  zwar  den  Schutz  gegen  mechanische  Vervielfältigung 
daran,  dass  das  Werk  „mit  Beobachtung  der  gesetzlichen  Bedingungen 
und  Förmlichkeiten  erschienen“  sei.  Es  ist  aber  wohl  ein  Werk  als  mit 
Beobachtung  der  gesetzlichen  Förmlichkeiten  „erschienen“  zu  betrachten, 
wenn  es  in  der  grossen  Masse  seiner  Exemplare  ihnen  genügt,  gleich- 
giltig,  ob  einzelne  Exemplare  einen  Mangel  in  dieser  Beziehung  zeigen, 
Photographische  Correspondenz,  März  1889,  Nr.  342.  9 
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der  ja  nicht  blos  durch  ein  Versehen,  sondern  auch  durch  Entwendung 
u.  s.  w.  hervorgebracht  sein  kann,  h)  Das  Verhältnis  der  Absätze  2 
und  1  des  genannten  Gesetzes  ergibt  den  Schluss,  dass  nur  bei 
literarischen,  nicht  aber  bei  artistischen  Werken  die  Beobachtung  der 
gesetzlichen  Bedingungen  und  Förmlichkeiten  zu  einer  Voraussetzung 
des  Schutzes  gegen  Nachahmung  erhoben  werden  sollte,  was  sich  daraus 
erklärt,  dass  die  damaligen  Censurvorschriften,  an  die  doch  vornehmlich 
gedacht  wurde,  bei  literarischen  Werken  ja  eine  ungleich  grössere  Be¬ 
deutung  hatten  als  bei  artistischen,  c)  Es  ist  überhaupt,  auch  bei  lite¬ 
rarischen  Werken,  derzeit  anzunehmen,  dass  der  Schutz  gegen  Nach¬ 
ahmung  nicht  durch  Verletzung  der  pressgesetzlichen  Vorschriften 
beseitigt  werde.  Denn  es  handelte  sich  hier  um  eine  auf  Verletzung 
dieser  Vorschriften  gesetzte  Strafe,  die  in  dem  neuen  Pressgesetze  nicht 
wiederholt  und  sohin  im  Sinne  des  §.  1  desselben  hinweggefallen  ist. 
Das  Pressgesetz  enthält  seine  eigenen  Strafen  gegen  die  Uebertretung 
der  hier  in  Rede  stehenden  Vorschrift  und  weist  durchaus  nicht  auf 
die  in  der  Entziehung  des  allgemeinen  gesetzlichen  Schutzes  liegende 
weitere  Strafe  hin.  Es  wäre  auch  bedenklich,  eine  so  weitgehende  Con- 
sequenz  an  die  Uebertretung  aller  einzelnen  im  Pressgesetze  enthaltenen 
Förmlichkeiten  des  Erscheinens  zu  knüpfen. 

Der  Gerichtshof  erklärte  beide  Angeklagte  für  schuldig  und  ver- 
urtheilte  sie  unter  Berücksichtigung  der  vorliegenden  Milderungsgründe 
zu  einer  Geldstrafe  von  je  25  fl.  und  dem  Ersätze  der  Kosten  des 
Strafverfahrens.  Weiters  wurde  der  Verfall  der  mit  Beschlag  belegten 
Exemplare  ausgesprochen.  Die  wesentlichen  Erwägungen  der  Urtheils- 
gründe  sind: 

„Bei  Beurtheilung  der  Frage,  ob  Photographien  unter  den  Schutz 
des  §.  467  St.  G.  fallen,  nahm  nun  der  Gerichtshof  als  feststehend 
an,  dass  Photographien  unzweifelhaft  als  artistische  Producte  anzusehen 
seien,  da  dieselben,  wie  dies  besonders  bei  Photographien  von  Land¬ 
schaften  und  Gemälden  der  Fall  ist,  dazu  bestimmt  sind,  uns  das 
Schöne  vor  Augen  zu  führen  und  durch  dessen  Betrachtung  eine  Be¬ 
friedigung  in  uns  hervorzurufen,  und  da  die  Herstellung  derselben  gewiss 
eine  technische  Vorbildung,  Kunstsinn  und  Kunstfertigkeit  erfordert 
und  auch  dem  Verfertiger  derselben  durch  die  Retouche  Gelegenheit 
gegeben  ist,  seine  eigenen  künstlerischen  Ansichten  und  Gedanken,  wenn 
auch  in  beschränktem  Masse,  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

„Auf  Grund  dieser  Erwägung  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es 
gemäss  dem  §.  3  des  Gesetzes  vom  19.  October  1846  ganz  irrelevant 
ist,  ob  die  Nachbildung  selbst  eine  manuelle  war,  wofern  nur  die  Ver¬ 
vielfältigung  auf  mechanischem  Wege  geschehen  ist,  wie  auch  der 
hohe  oberste  Gerichtshof  am  27.  Mai  1882,  Z.  3539,  entschieden  hat, 
nahm  nun  der  Gerichtshof,  gestützt  auf  das  Geständniss  der  Angeklagten 
und  auf  die  Aussage  der  Sachverständigen  als  erwiesen  an,  dass  in 
diesem  Falle  eine  Vervielfältigung  eines  artistischen  Productes  in  einer 
dem  unbefugten  Nachdrucke  gleichzuhaltenden  Weise  stattgefunden  habe 
und  konnte  ihn  in  dieser  Ueberzeugung  auch  der  Umstand  nicht 
wankend  machen,  dass  auf  keinem  der  Bilder,  die  als  Vorbild  gedient 
haben,  ein  Vervielfältigungsvorbehalt  gefunden  wurde,  denn  nach  dem 
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klaren  Wortlaut  des  §.  10  des  Gesetzes  vom  19.  October  1846  hat 
dieser  Paragraph  ein  vollendetes  Kunstwerk,  z.  B.  ein  Gemälde,  eine 
Statue  im  Auge,  ein  Kunstwerk  nämlich,  mit  dessen  Schaffung  in  der 
Regel  die  Thätigkeit  des  Künstlers  hinsichtlich  desselben  abgeschlossen 
und  der  von  ihm  beabsichtigte  Zweck  in  künstlerischer  Beziehung  er¬ 
reicht  ist. 

„Ein  derartiges  Kunstwerk  besteht  für  sich  allein,  und  in  der 
Natur  desselben  ist  weder  die  Nothwendigkeit  noch  auch  nur  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Vervielfältigung  gelegen.  Hegt  aber  der  Künstler 
die  Absicht,  sein  vollendetes  Kunstwerk  durch  Nachbildung  zu  verviel¬ 
fältigen,  so  muss  er  diese  Absicht,  welche  ohneweiters  weder  ver- 
muthet,  noch  vorausgesetzt  werden  kann ,  bestimmt  ausdrücken  und 
zur  Kenntniss  jedes  Beschauers  bringen.  Um  in  dieser  Hinsicht  keinem 
Zweifel  Raum  zu  geben,  schreibe  der  in  Rede  stehende  §.  10  vor, 
dass  der  Urheber  eines  vollendeten  Kunstwerkes,  um  von  dem  aus- 
schliessenden  Rechte  der  Nachbildung  und  Vervielfältigung  Gehrauch 
zu  machen,  sich  bei  der  Veröffentlichung  desselben  das  Recht  zu  dessen 
Vervielfältigung  ausdrücklich  Vorbehalten  muss.  Aus  dem  Gesagten  er¬ 
gibt  sich  unzweifelhaft,  dass  die  Bestimmung  des  §.  10  auf  Werke 
keine  Anwendung  finden  kann,  die  erst  durch  die  Vervielfältigung 
öffentlich  in’s  Leben  treten  und  dem  Publicum  zugänglich  werden.  Es 
wäre  daher  nur  überflüssig,  wenu  bei  Veröffentlichung  die  bereits 
in  Ausführung  gebrachte  Vervielfältigung  noch  im  Sinne  des  §.  10 
des  Gesetzes  vom  19.  October  184  6  in  Vorbehalt  genommen  würde, 
und  zwar  umsomehr,  als  in  diesem  Falle  die  im  obigen  Paragraphe 
auferlegte  Verpflichtung,  dass  der  Vorbehalt  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  2  Jahren  nach  Ablauf  des  Erscheinungsjahres  in  Ausführung  zu 
bringen  ist,  durchaus  gegenstands-  und  zwecklos  wäre.  Es  kann  dem¬ 
nach  für  den  Urheber  von  Photographien  die  Nöthigung  eines  Verviel¬ 
fältigungsvorbehaltes  nicht  bestehen. 

„Die  Einwendung  der  Verteidigung ,  es  komme  den  fraglichen 
Photographien  der  Schutz  des  Gesetzes  nicht  zu,  da  im  §.  3  des 
Gesetzes  vom  19.  October  1846  dieser  Schutz  an  die  Bedingung  der 
Beobachtung  der  gesetzlichen  Förmlichkeiten  beim  Erscheinen  geknüpft, 
die  Vorschrift  des  §.  9  P.  G.  daher  nicht  erfüllt  worden  sei,  fand 
nicht  statt,  da  dies  nur  von  literarischen  Werken  gilt,  und  Photo¬ 
graphien,  wenn  sie  auch  als  Druckwerke  im  Sinne  des  Pressgesetzes 
erscheinen,  doch  nicht  als  literarische  Werke  betrachtet  werden  können. 
Da  nun,  gemäss  dem  Geständnisse  der  Angeklagten  und  gemäss  dem 
Ausspruche  der  Sachverständigen  und  gemäss  den  oberwähnten  Er¬ 
wägungen,  der  Gerichtshof  eine  dem  unbefugten  Nachdrucke  gleich¬ 
zuhaltende  Vervielfältigung  als  erwiesen  angenommen  hat,  so  erscheint 
der  Thatbestand  des  §.  467  St.  G.  begründet.“ 

Der  Vertheidiger  meldete  gegen  das  Urtheil  die  Nichtigkeits¬ 
beschwerde  an. 

Wien,  am  3.  Februar  1889. 
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Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

nr. 

1.  Ueber  Dr.  E.  Albert’s  ortho chromatische  Collodion-Emulsion. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Bekanntlich  bringt  Dr.  E.  Albert  in  München  eine  ge¬ 
waschene  Collodion-Emulsion  in  den  Handel,  welche  durch  Zusatz 
von  Farbstoffen  farbenempfindlich  (iso-  oder  orthochromatisch) 
wird.  Von  den  Farbstoffen  kommen  zwei  Arten  in  den  Handel, 
der  eine  für  Porträte,  der  andere  für  Reproductionen. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  wird  dieses  Verfahren  mit  den 
Schülern  (neben  anderen  Methoden)  prakticirt,  und  es  gab  diese 
Emulsion  für  Aufnahmen  von  Gemälden  oder  mehrfärbigen  ver¬ 
gilbten  alten  ägyptischen  Geweben  (aus  dem  vierten  Jahrhundert) 
sehr  gute  Resultate.  Leider  litten  einige  Emulsionen  an  Unem¬ 
pfindlichkeit,  selbst  wenn  man  sie  mit  dem  Farbstoff  für  Porträte 
sensibilisirt. 

Dieser  Umstand  fiel  umsomehr  in’s  Gewicht,  als  zur  Winters¬ 
zeit  sehr  nebelige  Tage  eintraten,  in  welchen  es  nicht  möglich 
war,  eine  ausexponirte  Matrize  zu  erhalten ,  trotzdem  mit  Eury- 
skopen  gearbeitet  wurde. 

Um  aus  dieser  Verlegenheit  zu  kommen,  versuchte  ich  den 
Zusatz  von  freiem  Silbernitrat  zur  Emulsion,  und  zwar  mit 
bestem  Erfolge. 

Zu  je  6  cm3  der  Albert’schen  Farbstofflösung  (für  Porträt) 
wurden  12  Tropfen  einer  heiss  gesättigten  alkoholischen  Silber¬ 
lösung  zugesetzt.  Diese  Lösung  ist  leicht  herzustellen,  wenn  man 
einige  Kryställchen  von  Silbernitrat  in  einer  Eprouvette  mit 
90proc.  Alkohol  kocht.  Nach  diesem  Zusatz  entsteht  ein  Nieder¬ 
schlag  von  Eosinsilber,  welcher  mit  einem  Tropfen  wässerigen 
Ammoniak  aufgelöst  wurde.  Mit  dieser  Lösung  wurde  die  Emulsion 
vermischt  und  gab  bei  einer  Belichtung  von  einigen  Minuten  vor¬ 
treffliche  Negative.  Die  Emulsion  war  in  diesem  Zustande  2  Tage 
lang  haltbar.  Als  Entwickler  kann  in  diesem  Falle  nur  der 
Hydrochinon -  Ent  wickler  verwendet  werden ;  er  gibt  schleier¬ 
lose  Negative,  während  im  Pyro-Entwickler  die  Platten  leicht 
flau  und  schleierig  werden. 

Die  mittelst  Albert’s  Emulsion  hergestellten  Negative  lassen 
sich  gut  vom  Glase  abziehen,  wenn  man  dasselbe  zuvor  gut 
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polirt  und  mit  Federweiss  (Tal cum)  abreibt.  Dies  fertige  Negativ 
wird  in  der  bekannten  Weise  mit  Gelatine,  Glycerin  und  Essig¬ 
säure  übergossen  und  nach  dem  Trocknen  in  Hautform  abgezogen. 


2.  Neues  Umdruckverfaliren  auf  Stein,  Metall  etc.  Substituirung 

der  fetten  Farbe  durch  Asphalt  und  andere  Harze. 

Von  Max  Jaffe1). 

Als  eine  der  wichtigsten,  zugleich  aber  schwierigsten  Mani¬ 
pulationen  bei  dem  lithographischen  Druckverfahren,  sowie  den 
aus  demselben  abgeleiteten  Aetz-  und  photolithographischen  Druck¬ 
methoden  ist  das  Umdrucken  zu  betrachten;  schwierig  namentlich 
wegen  der  bisher  ziemlich  allgemein  angewandten  Verstärkung 
des  Umdruckes  durch  Anreiben  mit  Umdruckfarbe.  Es  ist  hiebei 
sehr  viel  in  die  Hände  des  Umdruckers  gegeben;  verstärkt  er  zu 
wenig,  so  wird  die  Zeichnung  verätzt,  indem  die  Aetzflüssigkeit 
den  Deckgrund  durchdringt;  treibt  er  hingegen  die  Verstärkung 
zu  weit,  so  wird  die  Zeichnung  dick,  da  die  Farbe,  welche  er 
zum  Verstärken  nimmt,  sich  nicht  allein  auf  der  Oberfläche  der 
Striche,  sondern  auch  an  deren  Seiten  ansetzt.  Wie  weit  das  Ver¬ 
breitern  der  Striche  durch  Anreiben  mit  Farbe  gehen  kann,  er¬ 
hellt  deutlich  aus  dem  Umstande,  dass  in  dem  jetzt  veralteten 
Hochätzverfahren,  bei  dem  nach  jedesmaligem  Aetzen  die  Striche 
mittelst  Anreibens  verbreitert  wurden,  dieses  Verbreitern  bis  etwa 
zum  sechsfachen  der  ursprünglichen  Breite  getrieben  werden  konnte. 

Man  wird  mir  somit  nicht  Unrecht  geben,  "wenn  ich  behaupte, 
dass  bei  Uebertragung  feiner  Gravuren,  Kreidezeichnungen,  photo¬ 
lithographischer  Copien  etc.  die  Grenze  zwischen  dem  zu  wenig 
und  zu  viel  Verstärken  eine  sehr  eng  gezogene,  schwer  einzu¬ 
haltende  sei.  Vielfach  sind  denn  auch  die  Bestrebungen,  jenes  Ver¬ 
stärken  zu  umgehen  und  erwähne  ich  hier: 

a )  Aus  dem  photolithographischen  Gebiete: 

1.  Das  von  Otto  Sommer  veröffentlichte  Verfahren  (siehe 
Photogr.  Corresp.  1885,  S.  440); 

2.  das  von  August  Albert  und  mir  veröffentlichte  Ver¬ 
fahren  (siehe  Photogr.  Corresp.  1887,  S.  230  und  341). 

b)  Aus  dem  allgemeinen  lithographischen  Druckgebiete: 


’)  Vorgetragen  in  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  am  26.  Jänner  1889.  Vgl.  Phot.  Corr.  1889,  S.  9. 
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1.  Die  Umdruckfarben  von  Kampmann  in  Wien  und 
Wölfel  in  Leipzig; 

2.  die  im  Handel  befindliche  „Ueberdrucktinctur“  ;  mit  dieser 
letzteren  muss  ich  mich  etwas  eingehender  befassen,  da  sie  mir 
den  Anstoss  gab  zur  Erfindung  meines  eigenen  Verfahrens,  und 
lasse  ich  zum  besseren  Verständnisse  die  Gebrauchsanweisung, 
welche  jener  Tinctur  beigegeben  wird,  folgen: 

„Nachdem  der  Ueberdruck  mit  gewöhnlicher  Federfarbe  auf 
dem  Steine  vollzogen,  rein  abgewaschen  und  trocken  ist,  wird 
die  Zeichnung  kräftig  gummirt  und  der  Stein  abgetrocknet.  Der 
Gummi  wird  nun  abgewaschen,  der  Stein  muss  jedoch  noch  einmal, 
aber  nur  sehr  schwach  mit  einem  feuchten  Lappen  gleichmässig 
gummirt  und  gut  mit  Fächeln  getrocknet  werden.  Auf  diese  sehr 
dünne  Gummischicht  wird  nun  so  viel  von  der  Ueberdrucktinctur 
geschüttet,  als  zum  Auswaschen  der  Zeichnung  nothwendig  ist, 
welche  mit  einem  mit  Ueberdrucktinctur  getränkten  Filzlappen 
gewaschen  werden  soll.  Dann  wird  mit  Wasser  sowohl  die  dünne 
Gummischicht  als  die  Tinctur  weggewaschen,  bis  die  Zeichnung 
ganz  rein  ist,  welche  hierauf  mit  wenig,  aber  fester  Farbe  ein¬ 
gewalzt  werden  kann.  Der  Ueberdruck  ist  nun  zum  Aetzen  fertig, 
und  von  dem  Stein  kann  sodann  gleich  gedruckt  werden.“ 

Dies  „zum  Aetzen  fertig“  kann  bei  jener  Tinctur  ebenso 
wie  bei  den  oben  erwähnten  Umdruckfarben  nur  so  verstanden 
werden,  dass  damit  das  leichte  Aetzen  mit  schwach  angesäuertem 
Gummiwasser  gemeint  ist,  wie  es  gewöhnlich  im  Steindruck¬ 
verfahren  angewendet  wird;  für  den  Zweck  der  Hochätzung  auf 
Stein  oder  Metall  bedarf  es  bei  jenen  Mitteln  noch  der  weiteren 
Manipulation  des  Einstaubens  mit  Harzpulver  und  Verschmelzen 
derselben  mit  der  Druckfarbe,  welch  letzteres,  wenn  mangelhaft 
ausgeführt,  wiederum  die  Verbreiterung  der  Zeichnung  zur  Folge 
haben  kann. 

In  der  eben  erwähnten  „Ueberdrucktinctur“  befinden  sich 
Bestandtheile  in  Lösung,  welche,  nachdem  das  Lösungsmittel 
verdunstet,  den  Deckgrund  bilden.  Ich  dachte  nun  darüber  nach, 
ob,  wenn  schon  eine  Substituirung  der  fetten  Farbe  auf  mecha¬ 
nische  Weise  möglich,  dieselbe  nicht  auch  derart  geschehen 
könne,  dass  man  statt  jener  Tinctur  eine  Lösung  von  Asphalt 
oder  anderen  Harzen  anwende,  welche  nach  Verdunstung  des 
Lösungsmittels  einen  Deckgrund  bilden,  der  ohne  irgend  welches 
Verstärken  für  die  Hochätzung  auf  Stein,  oder  die  erste  Aetzung 
auf  Metall  bei  Herstellung  von  Aetzungen  für  die  Buchdruck- 
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presse  dienen  könne.  Der  Verwirklichung  dieses  Gedankens 
stellten  sich  jedoch  mancherlei  Hindernisse  in  den  Weg. 

Bei  der  Anwendung  der  „Ueberdrucktinctur“  gelang  es  mir 
auf  Stein  selten,  auf  Metall  gar  nicht,  ein  reines  Bild  zu  erhalten ; 
die  Zeichnung  erschien  meistens  unterbrochen,  was  daher  rührte, 
dass  der  Gummi  bei  der  in  der  Gebrauchsanweisung  angegebenen 
Manipulation  stellenweise  auf  der  Zeichnung  haften  blieb.  Es 
musste  mithin  erst  ein  Mittel  ausfindig  gemacht  werden,  welches 
ermöglichte,  den  Gummi  so  auf  der  Platte  auszubreiten,  dass  die 
Zeichnung  in  allen  Theilen  frei  von  Gummi  erscheine.  Dies  ge¬ 
lang  mir  auf  folgende  Weise: 

Ich  verstreiche  nach  geschehenem  Umdruck  eine  20proc. 
Gummilösung  mit  einem  feinen  Schwamme  auf  der  Platte, 
wobei  ich  nur  so  viel  Gummi  nehme,  als  eben  nothwendig  ist, 
um  die  ganze  Platte  zu  befeuchten ;  dann  überfahre  ich  die 
Platte  abwechselnd  der  Länge  und  der  Breite  nach  mit  einem 
Vertreiberpinsel,  welche  Manipulation  so  lange  fortgesetzt  wird, 
bis  der  Gummi  zügig,  fast  trocken  ist;  auf  diese  Weise  wird 
der  erwünschte  Zweck  erreicht.  Bei  einiger  Uebung  geht  jene 
Manipulation  leicht  und  sicher  von  statten ;  jedoch  muss  dabei 
beobachtet  werden,  dass  der  Pinsel  nie  zu  nass  werde,  was  man 
dadurch  verhütet,  dass  man  ihn  öfters  über  den  Rücken  der  Hand 
schnell  hin  und  her  streicht.  Bei  grösseren  Platten  ist  es  rathsam, 
zwei  Pinsel  in  Bereitschaft  zu  halten,  so  dass  man  den  einen 
zum  Vertreiben  benützt,  während  eine  Hilfsperson  den  anderen 
trocken  streicht,  und  man  mit  den  Pinseln  öfters  wechselt. 

Wenn  die  Haare  des  Vertreiberpinsels  durch  Eintrocknen  des 
Gummi  zusammenkleben,  muss  man  durch  Reiben  den  Gummi 
entfernen,  sonst  vertreiben  derartig  verhärtete  Haarbündel  den 
Gummi  auch  an  den  von  Zeichnung  freien  Stellen,  welche  sodann, 
bei  der  weiter  unten  beschriebenen  Entwicklung,  mit  Asphalt  (Harz) 
bedeckt  bleiben  würden. 

Beim  Stein  gummire  ich  zuerst  wie  gewöhnlich,  trockne 
dann  und  gummire  zum  zweiten  Male.  Bei  Metall  ist  das  ein¬ 
malige  Gummiren  genügend.  Ich  will  hier  gleich  hinzufügen,  dass 
ich  es  für  die  weitere  Behandlung,  sobald  es  Uebertragung  auf 
Metall  gibt,  für  vortheilhaft  fand,  der  Gummilösung  etwas  Glycerin 
zuzufügen,  so  dass  dieselbe  folgendermassen  zusammengesetzt  wird  : 


Wasser  .  500  g 

Gummi  arabicum .  100  g 

Glycerin . 15  g 
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Ich  verfertigte  mir  nun  verschiedene  Asphaltlösungen  mit 
Terpentin,  Schwefeläther,  Benzol  und  Benzin,  um  in  derselben 
Weise  vorzugehen  wie  bei  der  Ueberdrucktinctur,  konnte  jedoch 
zu  keinem  günstigen  Resultate  gelangen.  Die  Asphaltschicht, 
welche  nach  Beendigung  des  Einreibens  auf  der  Platte  verblieb, 
erschien  ungleich,  und  der  auf  den  von  Zeichnung  freien  Stellen 
der  Platte  haftende  Asphalt  liess  sich  durch  feuchtes  Wischen,  und 
selbst  kräftiges  Abwalzen,  vom  Steine  nur  schwer,  von  Metall 
gar  nicht  entfernen. 

Am  besten  ging  es  noch  mit  Terpentinasphalt-Lösung,  da 
dieselbe  nur  langsam  eintrocknet,  sich  daher  besser  vertheilen 
lässt,  jedoch  blieb  auch  hier  das  Verfahren  unsicher  und  die 
Resultate  mangelhaft.  Auf  diese  Weise  ging  es  also  nicht.  Ich 
überlegte  nun  weiter,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die  ganze  Platte 
mit  der  Asphaltlösung  zu  überziehen  und  dann  das  Bild  zu  ent¬ 
wickeln.  Ich  gedachte  der  aus  der  Naturlehre  bekannten  Er¬ 
scheinung  der  Durchdringbarkeit  der  meisten  Körper  für  Glase  und 
vieler  derselben  für  gewisse  Flüssigkeiten  (Diffusion,  Diosmose), 
welche  Erscheinung  auch  in  dem  obenerwähnten,  von  Sommer  ver¬ 
öffentlichten  Verfahren  zur  Anwendung  kommt,  indem  bei  der 
Tiefätzung  die  Schellackschicht  von  Terpentin  und  Benzin  durch¬ 
drungen  wird  und  letztere  Flüssigkeiten  den  unter  dem  Schellack 
beiindlichen  Asphalt  zur  Lösung  bringen.  Für  die  Versuche  nach 
dieser  Richtung  erschien  mir  die  Asphaltlösung  in  Schwefeläther 
am  geeignetsten,  einmal  deshalb,  weil  sie  nach  Kayser  die  öligen 
Bestandtheile  des  Asphalts  enthält,  von  welchen  ich  ein  tieferes 
Eindringen  in  die  Poren,  namentlich  beim  lithographischen  Stein 
erwartete;  dann,  weil  ich  hoffte,  dass  die  getrocknete  Schicht 
für  Alkohol  durchdringlich  sein  werde.  Das  Entwickeln  mit 
Alkohol  gelang  mir  denn  auch  einigermassen.  Ich  nahm  36-  und 
40grädigen  Alkohol;  sogar  absoluter  Alkohol  erwies  sich  als  an¬ 
wendbar,  wras  ich  mir  nur  dadurch  erklären  kann,  dass  derselbe  nach 
Durchdringung  des  Asphalts  das  in  der  getrockneten  Gummi¬ 
schicht  noch  immer  enthaltene  Wasser  an  sich  reisst  und  mit 
demselben  den  Gummi  zur  Lösung  bringt.  Immerhin  blieben  die 
Resultate  unvollkommen,  indem  die  engeren  Partien  der  Zeichnung 
sich  schwer,  mitunter  gar  nicht  entwickeln  Hessen.  Erst  als  ich, 
statt  des  Alkohols,  Wasserdampf  zur  Entwicklung  verwendete, 
gelangte  ich  zu  sicherem  Erfolge.  Zudem  ermöglichte  mir  das 
Entwickeln  mit  Wasserdampf  die  Anwendung  der  verschiedensten 
Asphalt-  und  Harzlösungen  als  Deckmittel. 
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Nach  diesen  Auseinandersetzungen  gehe  ich  über  zur  Be¬ 
schreibung  der  Arbeitsmethode.  Der  Umdruck  wird  wie  ge¬ 
wöhnlich  vorgenommen,  jedoch  ist  es  nicht  nöthig,  Umdruckfarbe 
zu  nehmen;  es  genügt,  dass  die  Farbe  reichlich  Fett  enthalte. 
DieZusätze  von  Harz,  Wachs,  Seife  etc.,  welche  man  der  Umdruck¬ 
farbe  beimengt,  kommen  hier  gar  nicht  in  Betracht. 

Nach  dem  Umdruck  wird  in  der  oben  beschriebenen  Weise 
gummirt  und  der  Gummi  vertrieben. 

Sobald  der  Gummi  vollständig  getrocknet  ist,  wird  die  ganze 
in  fetter  Farbe  stehende  Zeichnung  mit  Terpentin  ausgelöscht, 
indem  man  ein  wenig  Terpentin  auf  die  Platte  giesst  und  denselben 
mit  einem  sehr  weichen  Lappen  (ich  verwende  hiezu  Filz  oder 
den  unter  dem  Namen  Kalmuck  bekannten  dicken  baumwollenen 
Futterstoff)  über  die  ganze  Zeichnung  verwischt.  Auf  der  Platte 
ist  nunmehr  nichts  zu  bemerken,  als  ein  ganz  schwaches  Relief, 
gebildet  durch  den  die  Zeichnung  überall  einschliessenden  Gummi. 
Dies  Auslöschen  der  Zeichnung  ist  nicht  unbedingt  nothwendig, 
gestattet  aber  ein  sichereres  Arbeiten,  da  man  an  dem  vollständigen 
Verschwinden  der  Zeichnung  einen  Anhaltspunkt  dafür  gewinnt, 
dass  nirgends  auf  der  Zeichnung  selbst  Gummi  stehen  geblieben; 
ferner  kann  man  das  Entwickeln  des  Asphalt-  oder  Harzbildcs 
besser  beobachten,  wenn  es  auf  der  nackten  Platte  steht,  als  wenn 
sich  noch  Farbe  darunter  befindet;  zudem  bleibt  beim  Uebergiessen 
mit  Asphaltlösung  das  umgedruckte  Bild  nur  theihveise  stehen, 
indem  die  den  Asphalt  auflösenden  Flüssigkeiten  auch  die  fette 
Farbe  zur  Lösung  bringen.  Hierauf  wird  die  Platte  mit  der 
Lösung  übergossen,  welche  den  Aetzgrund  bilden  soll.  Als 
Universalmitel  gilt  hier  der  Asphalt,  welcher  für  Stein  und  Metall 
gleich  verwendbar  ist.  Ich  verwendete  verschiedene  Asphalt¬ 
lösungen,  ohne  dass  ich  heute  sagen  könnte,  diese  oder  jene  ver¬ 
diene  den  Vorzug.  Für  Zinkätzung  nehme  ich,  als  billiges  Prä¬ 
parat,  eine  Lösung  in  Petroleumbenzin,  und  zwar  : 

Petroleumbenzin  .  100  cm3 

Syrischer  Asphalt .  10  g 

Leinöl .  U/i — l’/o  g 

Von  dem  Asphalt  kommt  nur  ein  Theil,  etwa  die  Hälfte 
zur  Lösung,  der  Rest  bleibt  beim  Filtriren  auf  dem  Filter  zurück. 
Die  Zinkplatte  wird  mit  obiger  Lösung  wie  beim  Lackiren  der 
Negative  übergossen;  ein  leichtes  An  wärmen  der  Platte  vor  dem 
Uebergiessen  ist  rathsam. 
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Hierauf  erfolgt  die  Entwicklung  mittelst  Wasserdampf,  und 
zwar  kann  das  Andampfen  auf  verschiedene  Art  geschehen: 

1.  Indem  man  die  Platte,  Bildseite  nach  unten,  über  ein  Gefäss 
mit  kochendem  Wasser  horizontal  oder  ein  wenig  geneigt  legt. 

2.  Indem  man  an  das  Ventil  eines  Dampfkessels  einen 
Kautschukschlauch  befestigt  und  mit  dessen  Ende  den  aus¬ 
strömenden  Dampf  über  die  Platte  hin-  und  herstreichen  lässt. 
Diese  Methode  dürfte  für  jene  Anstalten,  welche  ohnehin  über 
Dampfkraft  verfügen ,  die  einfachste  und  zweckmässigste  sein, 
zumal  die  Entwicklung  beschleunigt  wird,  wenn  der  Dampf  unter 
starkem  Druck  ausströmt. 

Ich  verwendete  auch  einen  Inhalationsapparat,  wie  man 
solche  bei  Halskrankheiten  gebraucht,  jedoch  zeigte  sich  das 
fortwährend  mit  ausströmende  Condensationswasser  als  der  Ent¬ 
wicklung  hinderlich,  und  es  ergibt  sich  hieraus  der  Schluss,  dass, 
je  trockener  der  Dampf,  desto  schneller  und  sicherer  die  Ent¬ 
wicklung  von  statten  gehe.  Wenn  der  Dampf  einige  Zeit  ein¬ 
gewirkt  hat,  überwischt  man  die  Platte  mit  einem  feuchten 
Baumwollbausch  und  steht  nunmehr  die  ganze  Zeichnung  rein 
in  Asphalt  da.  Wann  es  Zeit  sei,  dass  man  dies  Ueberwischen 
vornehmen  könne,  erkennt  man  daran,  dass  bei  leichtem  Reiben 
mit  dem  Finger  an  der  Ablaufecke  der  Asphaltlösung  die  Schicht 
sich  lockert.  Uebrigens  liegt  in  dem  längeren  Andampfen  keinerlei 
Gefahr  für  die  Zeichnung;  dieselbe  bleibt  fest  am  Metall  haften, 
selbst  wenn  man  das  Andampfen  Stunden  lang  fortsetzt.  Es  liegt  eben 
hier  der  Vorgang  der  Entwicklung  ganz  anders  als  beim  directen 
Copiren  auf  Asphalt;  dort  ist  es  sehr  wichtig,  die  Entwicklung 
rechtzeitig  zu  unterbrechen,  da  die  Lichtwirkung  den  Asphalt 
nicht  unlöslich  macht,  sondern  nur  dessen  Löslichkeit  erschwert ,). 

Nach  Beendigung  der  Entwicklung  kann  sofort  die  erste 
Aetzung  vorgenommen  werden.  Für  Uebertragung  auf  Metall 
kann  man  statt  des  Asphaltes  auch  verschiedene  Baumharze  in 
Anwendung  bringen,  welche  theils  in  Alkohol,  theils  in  Terpentin 
(oder  Benzin)  löslich  sind.  Ich  versuchte  mit  Erfolg  Schellack 
(ungebleicht),  Colophonium,  Mastix  und  Sandarak. 


*)  An  der  Lehranstalt  ist  inzwischen  ein  nach  meinen  Angaben  con- 
struirter  kleiner  Dampfkessel  für  circa  6  Liter  Inhalt  anfgestellt  worden;  der¬ 
selbe  arbeitet  mit  ungefähr  ein  Viertel  Atmosphäre  Druck  und  fungirt  sehr 
gut,  so  zwar,  dass  das  Entwickeln  auf  einer  Zinkplatte  in  kaum  1  Minute  von 
statten  geht. 
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Alle  diese  Harzlösungen  müssen  gefärbt  werden,  da  die 
sonst  farblose  Schicht  kein  Bild  erkennen  lässt.  Ich  gebe  hier 
die  Vorschriften  für  einige  Lösungen,  wie  ich  sie  verwendete. 


Alkohol  40°  . 
Schellack  . . . 
Anilinviolet 

Alkohol  40° 
Colophonium 
Anilinroth  . . 


175 

cm3 

Alkohol  40°  . . 

.  100 

cm 

3 

g 

Mastix  . 

.  3 

er 

7. 

g 

Fuchsin . 

.  V. 

er 

o 

130 

cm3 

Alkohol  40° . 

.  100 

cm 

3 

g 

Sandarak  . 

.  3 

g 

'5 

g 

Aurantia  . 

i/ 

S 

Diese  Vorschriften  könnte  man  durch  Heranziehen  anderer 
Harze  in’s  Unendliche  variiren,  jedoch  ist  damit  dem  Praktiker 
wenig  genützt;  die  oben  angeführten  geben  für  Aetzung  mit 
Salpetersäure  einen  guten  Deckgrund.  Es  ist  jedoch  wohl  zu  be¬ 
achten,  dass  es  von  dem  jeweiligen  Aetzverfahren  abhängt,  ob 
man  Baumharzlösungen  anwenden  könne  oder  nicht.  Bei  den 
zumeist  in  Frage  kommenden  Aetzverfahren,  bei  welchen,  im 
Anfänge  wenigstens,  nach  jedesmaligem  Aetzen  die  Platte  vor 
dem  Verstärken  gefeuchtet  wird,  kann  nur  Asphalt  benützt 
werden;  bei  dem  Tamponirverfahren  jedoch  kann  man  die  Baum¬ 
harze  ebensogut  verwenden  wie  den  Asphalt. 

Abgesehen  von  der  Hochätzung,  dürfte  die  Umwandlung 
des  Ueberdruckes  in  ein  farbiges  Harzbild  auf  gewerblichem 
Gebiete  Anwendung  finden  können,  z.  B.  für  Ausschmückung 
kunstgewerblicher  Gegenstände,  Herstellung  von  Placaten  auf 
Blech  und  dergleichen.  Es  hat  bis  jetzt  noch  kein  Mittel  gegeben, 
um  eine  Zeichnung  in  farbigem  Lack  in  solch  vollendeter  Fein¬ 
heit  auf  Metall  zu  übertragen.  Auch  kann  man  auf  ein  und  die¬ 
selbe  Fläche  verschieden  gefärbte  Lacke  auftragen,  indem  man 
sie  anstatt  zu  giessen,  mit  einem  breiten  Pinsel  aufstreicht.  Im 
allgemeinen  ist  zu  beachten,  dass  der  Ueberzug  mit  Harzen 
eine  gewisse  Dicke  nicht  überschreiten  darf;  für  sehr  feine  photo¬ 
graphische  Uebertragungen  liegen  die  Grenzen  in  der  Nähe  der 
obigen  Vorschriften.  Bei  zu  dicken  Deckungen  werden  die 
Schattenpartien  nicht  rein;  die  angegebenen  Recepte  bieten 
übrigens  vollkommen  genügenden  Schutz  gegen  die  Säure. 

Für  den  Steindruck  ist  die  Anwendung  von  Baumharzen 
ausgeschlossen;  hier  kommt  vorderhand  nur  der  Asphalt  als 
Umwandlungsmittel  in  Betracht,  und  zwar  kann  man  für  gewöhn¬ 
liche  Aetzung  die  oben  angegebene  Petroleumbenzin-Lösung  an¬ 
wenden;  für  die  Hochätzung  (auf  Stein)  erweist  sie  sich  jedoch 
nach  den  bisherigen  Versuchen  etwas  zu  schwach.  Man  muss 
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daher  für  diesen  Zweck  die  Mischung,  bevor  man  sie  filtrirt, 
einige  Zeit  stehen  lassen,  damit  etwas  mehr  Asphalt  in  Lösung  gehe. 
Das  Uebergiessen  des  Steines  mit  der  Asphaltlösung  geht  sehr 
leicht  von  statten,  wenn  man  denselben  auf  einer  Halbkugel  balancirt 

(s.  Fig.  1),  Gummiren, 
Vertreiben  der  Gummi¬ 
lösung,  Auslöschen  des 
Umdruckes,  wie  oben  an¬ 
gegeben.  Auch  für  die 
Entwicklung  auf  Stein 
dürfte  das  Andampfen 
immer  die  geeignetste 
und  die  eleganteste  Art 
des  Entwickelns  bilden;  jedoch  geht  nach  den  bisherigen  Ver¬ 
suchen  die  Entwicklung  auch  ganz  gut  vor  sich  durch  wieder¬ 
holtes  Begiessen  des  Steines  mit  heissem  Wasser.  Aus  diesem 
Umstande  dürfte  Mancher  den  Schluss  ziehen,  dass  auch  für 
Entwicklung  auf  Metall  der  Dampf  durch  heisses  Wasser  er¬ 
setzt  werden  könne;  dies  fand  ich  jedoch  nicht  bestätigt.  Viel¬ 
mehr  zeigte  sich  bis  jetzt  bei  jedem  derartigen  Versuche,  dass 
die  Entwicklung  nicht  rein  von  statten  ging.  Für  alle  Fälle  sei 
auch  hier  bemerkt,  dass  es  nicht  rathsam  ist,  die  Entwicklung 
einer  Platte  zu  unterbrechen.  Geschieht  dies  auf  längere  Zeit, 
so  dass  manche  Stellen  der  Platte,  von  denen  der  Gummi  schon 
abgeronnen,  trocken  gelegt  erscheinen,  dann  klebt  der  zunächst 
gelegene,  noch  nicht  entwickelte  Theil  des  Asphalt-  oder  Harz¬ 
bildes  an  der  Platte  fest  und  lockert  sich  nicht  mehr.  Bei  Stein  ist 
dies  Unterbrechen  weniger  bedenklich  als  bei  Metall,  da  ersterer 
mit  seinen  weiten  Poren  dem  Gummi  ein  tiefes  Eindringen  in 
seine  Masse  gestattet.  Der  Stein  kann  nach  vorgenommener 
Aetzung  (in  bekannter  Weise  mit  Gummi wasser  und  Salpeter¬ 
säure)  geätzt,  hierauf  sofort  mit  Terpentin  ausgeputzt  und  gedruckt 
werden.  Beim  Abschleifen  erkennt  man,  dass  die  Zeichnung  sehr 
tief  in  die  Masse  des  Steines  eingedrungen  war. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  gestattet,  die  Vortheile  zusammen¬ 
zufassen,  welche  sich,  nach  meinem  Dafürhalten,  durch  Anwen¬ 
dung  meines  Verfahrens,  für  die  Praxis  ergeben: 

Das  bisherige  Verstärken  des  Deckgrundes,  sei  es  durch 
Anreiben  mit  Farbe  oder  Aufstauben  und  Anschmelzen  von  Harz¬ 
pulvern,  oder  beides  vereint,  bringt  immerhin  die  Gefahr  der 
Verbreiterung  des  ursprünglichen  Striches  mit  sich;  diese  Gefahr 
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erscheint  bei  Anwendung  meiner  Methode  ausgeschlossen  und 
wird  somit  auch  der  minder  Geübte  die  sonst  so  heikle  Arbeit 
des  Umdruckes  mit  grösserer  Sicherheit  ausführen  können. 

Auch  dürfte  mancher  Praktiker  es  freudig  begrüssen,  dass 
für  die  verschiedenen  Anforderungen,  als :  Umdruck  von  photo¬ 
lithographischer  Copie,  Gravüre,  Federzeichnung,  Kreidezeichnung 
auf  gekörntem  Stein  stets  ein  und  dieselbe  Druckfarbe,  und  zwar 
die  leichter  als  Umdruckfarbe  zu  behandelnde  Kreide-  oder  Feder¬ 
farbe,  welche  nach  Erforderniss  verdünnt  wird,  genommen  werden 
kann,  sowie  dass  für  die  genannten  Fälle  sowohl,  als  auch  bei 
Uebertragung  von  Zeichnungen  auf  granulirtem,  rastrirtem  oder 
autographischem  Papier  die  weitere  Behandlung  des  fertigen  Um¬ 
druckes  für  die  Aetzung  allemal  ein  und  dieselbe  bleibt. 

Das  directe  Copiren  auf  Asphalt  könnte  nunmehr  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ganz  in  Wegfall  kommen,  da  ein  Unter¬ 
schied  in  der  Feinheit  und  Schärfe  zwischen  den  Resultaten  mit 
jener  und  denen  meiner  Methode  kaum  mehr  bestehen  dürfte, 
vorausgesetzt,  dass  die  photolithographische  Copie  mit  nur  wenig 
Farbe  eingewalzt,  sowie  dass  mit  einer  guten  Satinirpresse  und 
nicht  übertriebener  Spannung  beim  Umdruck  gearbeitet  wurde. 

Ich  beabsichtige,  über  beide  Methoden  genaue  vergleichende 
Beobachtungen  anzustellen  und  werde  die  Resultate  derselben, 
sowie  auch  weitere  Erfahrungen,  welche  sich  mit  der  Zeit  in 
Bezug  auf  mein  Verfahren  ergeben  werden,  zur  Veröffentlichung 
bringen. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Silberverbindungen  der  Eosine. 

Von  Prof.  Emil  Zettno  vv  in  Berlin. 

(Schluss.) 

Zur  spectrographischen  Prüfung  der  Emulsionen  hatte  sich  mit 
der  grössten  Bereitwilligkeit  mein  Freund  Schumann  erboten;  er  hat 
dieselbe  mit  besonderem  Fleisse  durchgeführt,  leider  jedoch  nicht  selbst 
die  Resultate  seiner  Versuche  zusammengefasst,  wie  ich  hoffte,  sondern 
bei  Uebersendung  der  Platten  es  mir  anheim  gestellt,  allein  die  Schlüsse 
aus  denselben  zu  ziehen.  Seiner  uneigennützigen  Liebenswürdigkeit 
verdanke  ich  die  Möglichkeit,  das  Folgende  zu  berichten  und  die  Be¬ 
stätigung  für  meine  durch  Sensitogramme  gewonnene  Ansicht:  „dass 
die  Silberverbindungen  der  Eosine  selbst  in  gut  gewaschenen  Emul¬ 
sionen  nicht  oder  kaum  bemerkbar  anders  wirken,  wie  die  ursprüng¬ 
lichen  Farbstoffe“,  auch  durch  Spectrographien  bestätigt  zu  finden. 

Zur  Aufnahme  der  Spectra  diente  ein  Quarzspectrograph  mit 
einem  Cornuprisma  von  60°  brechendem  Winkel.  Das  Petroleum- 
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spectrum  erzeugte  eine  Cylinderlampe  mit  Kosmosbrenner ;  ihre  Flamme 
war  bis  auf  einen  Kreis  von  6  mm  Durchmesser  abgeblendet.  Zur 
Spiegelung  des  Sonnenlichtes  diente  ein  Heliostat  mit  Silberspiegel. 

I.  Verhalten  gegen  Petroleumlicht. 

A.  Keilspaltspectra. 

Die  Mutteremulsion  zeigte  bei  1 0  Secunden  Exposition  die  erste 
Wirkung  im  Blau  und  erschien  dieselbe  mit  80  Secunden  kräftig. 
Methyleosin  und  sein  Silbersalz  unterscheiden  sich  kaum;  höchstens  ist 
bei  der  Silberverbindung  etwas  grössere  Kraft  zu  erkennen.  Bei 
Beiden  erscheint  mit  40  Secunden  der  erste  Hauch  im  Blau  und  wird 
mit  80  Secunden  zur  deutlichen  Spur;  im  Grün  keine  Wirkung.  Diese 
Farbstoffe  drücken  also  die  Empfindlichkeit  stark  hinunter;  die  Blau¬ 
empfindlichkeit  überragt  weit  diejenige  im  Grün. 

Actien-Eosin  und  sein  Silbersalz  zeigen  sich  fast  gleich;  das 
letztere  arbeitet  eine  Wenigkeit  kräftiger;  erste  Wirkung  im  Blau  bei 
20  Secunden,  im  Grün  bei  40  Secunden.  Bei  80  Secunden  ist  das 
Blau  bedeutend  kräftiger  als  das  Grün  und  erscheint  etwas  stärker  als 
das  Blau  der  Mutteremulsion  bei  40  Secunden.  Demnach  drücken  diese 
beiden  Farbstoffe  das  Blau  etwas  zurück  und  gewinnen  an  Empfindlich¬ 
keit  im  Gelbgrün,  jedoch  nur  wenig,  so  dass  bei  sensitometrischer 
Prüfung  mit  Hilfe  einer  Stearinkerze  diese  Emulsionen  die  Mutter¬ 
emulsion  nur  wenig  übertreffen. 

Rose  bengale  und  sein  Silbersalz  in  KBr  gelöst,  erweisen  sich 
als  gleich,  während  die  Lösung  in  H3N  der  Emulsion  eine  gerade  er¬ 
kennbare  Spur  empfindlicher  macht.  Das  Gelb  erscheint  bei  der  letzteren 
mit  10  Secunden  als  sehr  schwacher  Beleg,  bei  den  beiden  ersteren 
noch  nicht,  ist  jedoch  mit  20  Secunden  bei  diesen  schon  gut  sichtbar. 
Das  Blau  ist  stark  abgeschwächt,  erscheint  mit  20  Secunden  und  bleibt 
durchwegs  schwächer  als  das  Gelb. 

Auffallend  gegenüber  den  obigen  Emulsionen  ist  der  Unterschied 
bei  den  Erythrosinplatten.  Auch  hier  zeigen  die  Silberverbinduugen 
eine  gerade  noch  erkennbare  grössere  Brillanz  und  erweist  sich  die 
7/W-Platte  eine  Spur  empfindlicher  als  die  ÄZL'-Platte ,  während  der 
reine  Farbstoff  die  Mitte  hält.  Das  Gelb  erscheint  schon  mit  21/2  Se¬ 
cunden  deutlich,  wächst  schnell  und  stark,  so  dass  der  Beleg  bei 
80  Secunden  Belichtung  gegen  eine  Gasflamme  gehalten,  völlig  un¬ 
durchsichtig  erscheint;  das  Blau  ist  mit  40  Secunden  noch  sehr  schwach, 
kaum  copirfähig  und  wird  erst  bei  80  Secunden  etwas  kräftiger. 

Erythrosin  schlägt  die  anderen  Farbtoffe  brillant,  und  weder  bei 
ihm  noch  bei  den  anderen  Farbstoffen  macht  sich  ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  den  mit  reinen  Farbstoffen  und  ihren  Silber¬ 
verbindungen  gefärbten  Platten  bemerkbar.  Der  einzige  zu  Gunsten 
der  Silberverbindungen  zu  deutende  Unterschied,  welchen  man  jedoch 
erst  bei  genauei’em  Vergleich  findet  und  welchen  ich  bei  den  Sensito- 
grammen  der  Erythrosinplatten  in  noch  erhöhtem  Masse  beobachtet 
habe,  ist  derjenige,  dass  solche  Emulsionen  klarer  und  brillanter  ar¬ 
beiten,  wahrscheinlich  weil  bei  der  Ueberführung  des  Farbstoffes  in 
die  Silberverbindung  Spuren  von  Verunreinigungen  entfernt  werden. 
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B.  Spectra  mit  Parallelspalt. 

Zur  Feststellung  der  relativen  Gelb-  und  Blauempfindlichkeit  der 
Platten  gegen  Petroleumlicht  wurde  statt  des  Keilspaltes  ein  Parallel¬ 
spalt  0*4  mm  breit  benützt,  und  waren  auf  jeder  Platte  25  Spectra 
mit  1 — 25  Secunden  Belichtung  aufgenommen. 

Bei  der  Prüfung  verfuhr  ich  ebenso,  wie  bei  derjenigen  der 
Iveilspaltspectra.  Die  Platte  wurde  auf  weisses  Papier  gelegt  und  nun 
zugesehen,  bei  welchem  Spectrum  die  ersten  Spuren  im  Gelb,  resp. 
Blau  sich  zeigen.  Diese  Methode  schliesst  sich  derjenigen  an,  welche 
ich  beim  Ablesen  der  Sensitometernummern  befolge.  Dazu,  den  ersten 
Hauch  in  der  Durchsicht  zu  suchen,  kann  ich  mich  nicht  entscbliessen. 
Die  Schwierigkeiten  der  Bestimmung  sind  alsdann  so  gross,  und  die 
Fähigkeit  des  Auges,  den  ersten  Hauch  wahrzunehmen,  wechselt  in  viel 
stärkerem  Masse  als  beim  Ablesen  auf  weisser  Unterlage.  Dass  die 
von  mir  befolgte  Methode  nicht  völlig  zutreflend  ist,  erachte  ich  als 
selbstverständlich ;  sie  lässt  ebenso  wie  diejenige  in  der  Durchsicht 
zu  urtheilen,  ganz  ausser  Acht,  dass  das  Blau,  z.  B.  bei  Erythrosin, 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Spectren  zwar  erscheint,  jedoch  au  Kraft 
nicht  nennenswerth  zunimmt,  während  beim  Gelb  dieser  Zuwachs  stetig 
zu  verfolgen  ist. 

Die  Mutteremulsion  zeigte  die  erste  Wirkung  im  Blau  bei  9  bis 
10  Secunden,  während  bei  Methyleosin  und  seinem  Silbersalze  nirgend 
auch  nur  eine  Spur  von  Einwirkung  zu  erkennen  war. 

Bei  Eosin  und  seiner  Silberverbindung  konnte  im  Gelb  auch  im 
25.  Spectrum  kein  Belag  entdeckt  werden,  während  ein  solcher  im 
Blau  bereits  mit  13  — 14  Secunden  bei  Eosin  ,  mit  9  — 10  Secunden  bei 
Eosinsilber  erschien. 

Bei  Rose-Bengale  und  seinem  Silbersalze  erscheint  ausser  Blau 
auch  Gelb;  jedoch  sind  alle  Spectren  so  schwach,  dass  eine  einiger- 
massen  sichere  Beurtheilung  der  Gelbempfindlichkeit  nicht  möglich  ist. 

Ganz  anders  bei  Erythrosin;  auch  hier  erweist  sich  die  Silber¬ 
verbindung  als  ein  wenig  kräftiger  arbeitend  wie  der  Farbstoff  für 
sich;  am  brillantesten  erscheint  die  Lösung  in  Bromkalium.  Das  Blau 
tritt  mit  14 — 17  Secunden  Belichtung  auf,  das  Gelb  bereits  mit  2,  so 
dass  die  Blau-  zur  Gelbempfindlichkeit  etwa  wie  1  :  7 — 8  sich  verhält; 
betrachtet  man  jedoch  die  Intensitäten  von  Blau  und  Gelb  im 
25.  Spectrum,  so  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  der  Unter¬ 
schied  ein  bedeutend  stärkerer  ist;  einen  Ausdruck  in  Zahlen  halte 
ich  für  nebensächlich;  keine  andere  gefärbte  Platte  zeigt  auf  den 
ersten  Blick  die  starke  Gelbempfindlichheit  gegenüber  der  zurück¬ 
tretenden  und  der  Intensität  ermangelnden  Empfindlickeit  in  Blau  so 
auffallend  wie  die  Erythrosinplatte. 

Zur  Erledigung  der  Frage:  Welchen  Einfluss  übt  eine  sich 
steigernde  Menge  von  Erythrosin  auf  die  Gelbempfindlichkeit  aus?  hat 
Y.  Schumann  Platten  der  Mutteremulsion  82  in  ammoniakalischen 
Erythrosinsilber- Lösungen  a )  1  :  170.000,  b )  1  I  85.000,  c)  1  :  28.000, 
tl)  1  :  14.000,  e)  1  :  7000,  /)  1  :  3500  gebadet;  es  erschien: 
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Die  Emulsion  gewann  also  mit  Vermehrung  des  Farbstoffes  an 
Gesammt-  und  Gelbempfindlichkeit;  auch  gewann  der  Beleg  im  Gelb 
an  Intensität  und  konnte  die  Zunahme  der  Kraft  noch  bei  den  beiden 
stärksten  Lösungen  bemerkt  werden. 

Versucht  man  bei  den  Erythrosinplatten  die  Gelbempfindlichkeit 
darnach  zu  bestimmen,  in  welchem  Spectrum  sich  das  Gelb,  respective 
Blau  copirfähig  erweisen  würde,  so  ist  weder  bei  den  Bade-,  noch 
bei  den  in  der  Emulsion  gefärbten  Platten  das  Blau  in  irgend  einem 
Spectrum  so  kräftig,  dass  dies  möglich  erscheint;  während  das  Gelb 
bei  den  Badeplatten  d ,  e  und  /  bereits  im  dritten  und  vierten  Spectrum, 
bei  c  im  vierten  bis  fünften,  bei  b  im  sechsten  bis  siebenten,  bei  a 
im  neunten  bis  zehnten  dieser  Anforderung  genügen  würde. 


II.  Verhalten  gegen  Sonnenlicht. 

Die  Spectra  wurden  mit  Parallelspalt  von  0'008  mm  Breite  auf¬ 
genommen  und  zeigten  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Petroleumspectra, 
dass  die  Silberverbindungen  bei  genauem  Vergleiche  eine  Wenigkeit 
brillanter  arbeiten  als  die  Farbstoffe  allein;  die  Resultate  sind  denen 
mit  Petroleumflamme  erhaltenen  völlig  analog. 

Erythrosin  und  seine  Silberverbindungen  zeigten  bei  momentaner 
Exposition  eine  ebenso  kräftige  Wirkung  im  Gelb  wie  im  Blau,  während 
bei  1  Secunde  Belichtung  das  Gelb  etwa  zweimal  so  kräftig  erscheint 
wie  das  Blau.  Das  Maximum  liegt  bei  D  3/4  E  des  Sonnenspectrums, 
also  bei  X  557 — 560;  das  Minimum  bei  F  (X  486). 

Viel  geringer  ist  die  Gelbempfindlichkeit  bei  Rose-Bengale  und 
seinen  Silbersalzen;  die  Platten  arbeiten  ohne  bemerkbaren  Unterschied 
und  zeigen  bei  momentaner  Exposition  keine  Wirkung  im  Gelb,  während 
das  Blau  bereits  starken  Beleg  zeigt  und  das  Ultraviolett  über  die 
Fraunhofer’sche  Linie  hinaus  gezeichnet  hat.  Bei  1  Secunde  Be¬ 
lichtung  fangen  die  Linien  im  Blau  an,  durch  die  Dicke  der  Schicht 
zu  verschwinden,  während  das  Gelb  erst  anfängt,  sich  deutlich  zu 
zeigen.  Das  Maximum  im  Gelb  liegt  nicht  im  Orange,  dem  starken 
Band  des  Rose-Bengal-Silbers  im  festen  Zustande  entsprechend,  sondern 
bei  D  2/s  E  {X  570),  das  Minimum  bei  b  '/„  F  {X  500). 

Bei  Eosin  und  Eosinsilber  ist  die  Gelbwirkung  noch  geringer  als 
bei  Rose-Bengale;  während  das  Blau  bereits  bei  momentaner  Exposition 
kräftig  sich  zeigt,  erscheint  das  Gelb  erst  mit  1  Secunde;  ein  Ver¬ 
gleich  zwischen  den  Spectren  mit  5  Secunden  Belichtung  bei  Rose- 
Bengale  und  Eosin  zeigt  deutlich  die  geringere  Gelbempfindlichkeit  des 
letzteren.  Maximum  im  Gelb  bei  D  6/g  E  {X  540),  Minimum  E  Y2  F 
{X  506). 

Methyleosiri  und  sein  Silbersalz  zeigen  erst  bei  20  Secunden 
Belichtung  eine  deutliche  Wirkung  im  Gelb,  während  Blau  schon  bei 
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momentaner  Exposition  kräftig  gewirkt  hat.  Maximum  für  Gelb  D  5/g  E 
(2  548),  Minimum  bei  der  Fraunhofer-Linie  b  (4  517). 

Die  Reihe  der  oben  erwähnten  Erythrosin -Badeplatten  zeigte  der 
Sonne  gegenüber  bei  a  das  Blau  durchwegs  stärker  als  das  Gelb;  bei 
b  waren  bei  1  Secunde  beide  gleich,  bei  2  Secunden  Exposition  das 
Gelb  bereits  stärker;  bei  c  erschien  mit  2  Secunden  das  Gelb  etwa 
2  —  21/2mal  so  stark,  bei  d  bis  e  durchschnittlich  3mal  so  stark  wie 
das  Blau. 

Als  wichtigste  Resultate  der  obigen  Versuche  ergeben  sich  fol¬ 
gende  : 

1.  Die  Sensitometerversuche  bei  Kerzenlicht  zeigten,  dass  Erythrosin 
ebenso  wie  seine  Silberverbindungen  den  anderen  geprüften  Eosinen 
so  ausserordentlich  überlegen  ist,  dass  nur  dieser  Farbstoff  in  Betracht 
kommen  kaun,  wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Platte  von  starker 
Gelb-  und  hoher  Gesammtempfindlichkeit  herzustellen.  Genau  dasselbe 
Ergebniss  lieferten  die  Spectralversuche  sowohl  mit  Petroleum-  wie  mit 
Sonnenlicht,  nur  in  noch  genauerer  und  keinem  Zweifel  unterliegender 
Weise. 

2.  Es  zeigte  sich ,  dass  der  Unterschied  zwischen  der  mit  dein 
reinen  Farbstoff  und  seiner  Silberverbindung  gefärbten  Emulsion  sehr 
gering  ist;  durchschnittlich  zeichnet  die  Silberverbindung  eine  Wenig¬ 
keit  brillanter.  Die  Ursache  finde  ich  ausser  in  der  bereits  oben 
abgegebenen  Erklärung  in  folgender  Betrachtung:  Von  Brom-,  resp. 
Chlorverbindungen  ist  keine  Emulsion  völlig  zu  befreien,  vielleicht  auch 
dann  nicht,  wenn  man  zuletzt  anhaltend  mit  destillirtem  Wasser  wäscht. 
Unter  Umständen  genügt  schon  der  Chlorgehalt  des  in  der  gewaschenen 
Emulsion  zurückgehaltenen  Wassers,  um  die  Silberverbindungen  umzu¬ 
wandeln.  Auf  1  kg  Emulsion  sind  etwa  20 — 25  mg  Erythrosinsilber 
nothwendig,  um  die  Emulsion  genügend  zu  färben;  dieselben  erfordern 
zur  glatten  Auflösung  nach  den  oben  mitgetheilten  Versuchen  höchstens 
10  mg  Chlornatrium;  bei  Eosinsilber  genügen  bereits  5  mg;  1  kg 
Emulsion  enthält  höchstens  5 — 6  Proc.  Gelatine  und  4  Proc.  Silber¬ 
salz;  der  Rest  =  900  g  besteht  aus  dem  Wasser,  welches  beim 
Waschen  an  die  Stelle  der  anderen  verdrängten  Stoffe  getreten  ist. 
Das  Berliner  Wasserleituugswasser  schwankt  in  seinem  Gehalte  an 
Chlornatrium,  je  nachdem  es  von  den  Stralauer  oder  Tegeler  Wasser¬ 
werken  stammt,  und  enthält  ein  Liter  etwa  25 — 45  mg  Chlornatrium, 
wenigstens  erfordern  100  cm3  desselben  mit  1  Tropfen  einfach  chrom¬ 
sauren  Kali  versetzt,  meist  1*1  — 1*6  cm3  einer  lproc.  Lösung  von 
Silbernitrat,  während  bei  reinem  destillirten  Wasser  bereits  0*2  cm3 
genügen,  um  eine  stärkere  gelbrothe  Färbung  zu  erzeugen,  als  bei  der 
obigen  Probe  erhalten  wurde.  Das  Wasserleitungswasser  zu  Halle  soll 
37 — 270  mg  Chlor  im  Liter  enthalten,  dasjenige  zu  Frankfurt  a.  M. 
3,  4,  das  Magdeburger  58  u.  s.  w.  Es  genügt  also  in  vielen  Fällen, 
auch  bei  vorzüglich  gewaschener  Emulsion  der  Chlorgehalt  dieser  in 
der  Emulsion  zurückbleibenden  900  g  Waschwasser,  um  die  Silber¬ 
verbindungen  der  Eosine  zu  zersetzen;  sicher  geschieht  dies  durch  das 
in  der  Emulsion  zurückbleibende  Bromkalium,  dessen  Menge  nach  Eder 
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in  ausnahmsweise  gut  gewaschener  Emulsion  noch  immer  0’005  Proc., 
also  1  kg  50  mg  betragen  soll. 

3.  Die  Eosine  und  die  wässerigen  Lösungen  ihrer  reinen  Silber¬ 
verbindungen  zeigen  dasselbe  Spectrum,  ein  anderes  die  festen  Silber¬ 
verbindungen  ;  besonders  auffallend  ist  der  Unterschied  bei  Rose- 
Bengal-Silber. 

4.  Da  die  neuen  Eosinsilberplatten  von  H.  W.  Vo g e  1 ,  hergestellt 
von  Perutz,  den  Anstoss  zu  der  vorliegenden  Arbeit  gegeben  haben 
und  sich  genau  öo  verhalten,  wie  mit  Erythrosin  gefärbte  Emulsion, 
so  besteht  für  mich  kein  Zweifel,  dass  dieselben  in  Wirklichkeit  diesem 
Farbstoff,  resp.  seiner  Silberverbindung  ihre  orthochromatische  Wirk¬ 
samkeit  verdanken.  Diese  Meinung  wird  durch  den  Umstand  unter¬ 
stützt,  dass  H.  W.  Vogel  (Photogr.  Mitth.  1886,  pag.  248)  als 
Collectivnamen  für  alle  Silberverbindungen  der  Eosinreihe  den  Ausdruck 
„Eosinsilber  “  (siehe  auch  Dr.  E  d  e  r’s  Jahrbuch  für  Photographie  und 
Reproductionstechnik  für  1887,  pag.  274)  einführt;  Jeder,  welcher  mit 
Eosinen  gearbeitet  hat,  wird  diesem  Vorschlag  mit  Entschiedenheit 
entgegentreten  ;  er  mag  für  den  Händler  mit  solchen  Platten  bequem 
sein,  indem  er  erlaubt,  verschiedene  Farbstoffe  unter  Beibehaltung  des¬ 
selben  Etiquetts  zu  benützen;  sonst  ist  es  nur  geeignet,  Verwirrung 
anzurichten,  statt  Klarheit  zu  befördern. 

So  weit  meine  Kenntnisse  reichen,  ist  zur  Zeit  die  Erythrosin¬ 
platte  diejenige,  welcher  die  grösste  Gelbempfindlichkeit  zukommt;  sie 
zeigt  ihre  Vorzüge,  zu  denen  ich  auch  für  wissenschaftliche  Zwecke 
mit  an  erster  Stelle  die  Schärfe  ihrer  Zeichnung  zähle,  zu  jeder  Zeit, 
sobald  gelbes  Licht  vorherrscht;  so  ist  es  mit  ihrer  Hilfe  möglich, 
mit  gewöhnlichen  Mikroskopobjectiven  bei  schwachen  Vergrösserungen, 
bei  welchen  die  Focusdifferenz  sonst  die  Aufnahme  ohne  Filter  un¬ 
möglich  macht,  bei  dem  Lichte  einer  Petroleumlampe  scharfe  Negative 
ohne  Filter  zu  erzielen;  leider  versagt  sie  den  Dienst,  sobald  das 
Licht  an  blauen  Strahlen  reicher  wird  oder  gar  bei  Sonnenlicht;  in 
solchen  Fällen  erweist  sie  sich  ohne  Filter  in  allen  Fällen  als  recht 
schwächlich,  und  auch  ihr  gegenüber  besteht  V.  Schumann’s  Aus¬ 
spruch  noch  zu  Recht,  dass  nämlich  unsere  jetzigen  farbenempfindlichen 
Platten  nur  durch  Strahlenfilter  eine  grössere  Bedeutung  erlangen; 
selbst  bei  Landschaftsaufnahmen,  wie  sie  Obernetter  gemacht,  be¬ 
stand  ein  solches  Filter  in  Gestalt  der  Atmosphäre,  da  um  6  Uhr  oder 
7  Uhr  Morgeus  die  Strahlen  der  Sonne  bedeutend  ärmer  sind  an  blauen 
Strahlen  als  gegen  Mittag. 

Die  erste  Benützung  des  Erythrosins  als  Sensibilisator  verdanken 
wir  Eder  1884;  nach  ihm  haben  Mallmann  &  Scolik  im  Februar 
1886  sich  mit  demselben  besonders  beschäftigt  und  durch  sie  angeregt, 
alsbald  eine  grössere  Reihe  von  Forschern;  als  Frucht  dieser  Arbeiten 
erschienen  Veröffentlichungen  über  Erythrosinsilber  und  nahm  die  Be¬ 
nützung  dieses  Farbstoffes  dauernd  zu;  doch  hat  man  wohl  meiner 
Meinung  nach  in  allen  Fällen  bei  Gelatine-Emulsionen  die  schliessliche 
Wirkung  nicht  der  Silberverbindung  zu  verdanken,  sondern  dem  freien 
Erythrosin  ;  versetzt  man  absichtlich  Erythrosin-Emulsion  mit  soviel 
einer  löslichen  Silberverbindung ,  dass  dieselbe  vorherrscht,  oder  badet 
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man  eine  Platte  in  einem  Gemische  von  Erythrosin  und  mehr  Silber- 
salz,  als  zur  Zersetzung  des  Bromkalium  in  der  Platte  noch  nothwendig 
ist,  so  erhält  man  je  nach  der  Menge  des  leicht  reducirbaren  Silber- 
sa'zes  schwachen  oder  starken  dichroitischen  Rothschleier. 
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Englische  Revue 
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Dissolver- Vorrichtung  für  Projectionslaternen 1).  Um  bei 

einfachen  Laternen  denselben  Effect  wie  bei  Doppellaternen  hervor¬ 
zubringen,  dient  die  nebenskizzirte  Dissolver-Vorrichtung. 

In  den  Führungsrahmen  gleitet  ein  Doppelrahmen  für  Projections- 
bilder,  welcher  mit  einer  Zahnstange  in  Verbindung  steht.  In  diese 
greift  ein  gezahntes  Rad  ein,  welches  durch  eine  Kurbel  von  Aussen 
bewegt  wird.  Der  Dissolver-Verschluss  AA  steht  mit  dem  genannten 


Mechanismus  in  Verbindung.  Nachdem  das  eine  Bild  gezeigt  wurde, 
wird  durch  Drehung  der  Kurbel  der  Dissolver-Verschluss  geschlossen 
und  gleichzeitig  das  zweite  Bild  an  die  richtige  Stelle  gebracht,  worauf 
der  Verschluss  sich  wieder  öffnet.  Der  Effect  soll  derselbe  sein  wie 
bei  Verwandlungsbildern  in  der  Doppellaterne. 

Einstellen  in  dunklen  Interieurs2).  Angenommen,  dass  ein  Ob- 
jectiv  mit  einer  bestimmten  Blende  in  der  Lage  ist,  zwei  in  der  ver¬ 
längerten  Objectivachse  liegende  Punkte  A  B  in  den  Entfernungen  a  und  b 
von  der  Camera  scharf  zu  zeichnen,  so  handelt  es  sich  darum,  die 
Entfernung  C  jenes  Punktes  zwischen  den  zwei  oberwähnten  zu  finden, 
welcher  bei  Anwendung  der  grössten  Blende  am  schärfsten  erscheint. 


‘)  British  Journal  Almanac  1889,  pag.  603. 

2)  Phot.  News  Almanac  1889,  pag.  139. 

10* 


124 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  342. 


Ist  die  Entfernung  dieses  Punktes  bestimmt,  so  kann  man  bei  Interieurs 
auf  diese  Entfernung  einstellen  und  man  ist  dann  sicher,  dass  die 
Punkte  AB  beim  Einschieben  der  bezüglichen  Blende  scharf  erscheinen 
werden. 

Lambert  hat  für  diesen  Zweck  folgende  Daten  bestimmt: 
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Wären  nun  zwei  Punkte  auf  10,  beziehungsweise  50  Meter  scharf 
zu  erhalten,  so  suche  man,  von  der  Zahl  10  in  der  ersten  Yertical- 
spalte  ausgehend,  jene  Zahl,  welche  unter  50  in  der  Kopfrubrik  zu 
stehen  kommt.  Hier  ist  es  die  Zahl  16.  Man  stellt  daher  bei  grösster 
Blende  auf  einen  auf  16  Meter  entfernten  Gegenstand  scharf  ein  und 
schiebe  dann  die  entsprechende  kleinere  Blende  ein. 

Tragkorb  für  photographische  Apparatkistchen  auf  Bi- 

cycles J).  Eine  derartige  Tragvorrichtung  für  ein  Apparatkästchen  zeigt 


nebenstehende  Figur ;  der  punktirte  Theil  derselben  bezieht  sich  auf 
den  Bicycle  selbst.  G.  Pizzighelli. 


|~>  ^  ’  V  A 


Phot,  News  Almanac  1889,  pag.  121. 
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Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  zu  Frankfurt  a.  M. 


Generalversammlung  am  21.  Jänner  1889. 

H.  P.  Hartmann. 


Vorsitzender: 


Der  Vorsitzende  begrüsst  einleitend  die  Versammlung  und  spricht 
den  Wunsch  aus,  dass  das  neu  begonnene  Jahr  ein  glückliches  für  den 
Verein  und  dessen  Mitglieder  werden  möge.  Den  im  vorigen  Jahre 
verstorbenen  Mitgliedern,  Herren  Ch.  Reutlinger  und  Emil  Rh  ein¬ 
st  ädter,  widmet  derselbe  einen  ehrenden  Nachruf  und  erhebt  sich 
die  Versammlung  zum  Zeichen  des  Andenkens  von  ihren  Sitzen.  Das 
Protokoll  der  letzten  Sitzung  findet  einstimmig  Genehmigung. 

Als  neue  Mitglieder  werden  von  II.  Th.  Haake  vorgeschlagen 
die  Herren:  R.  Kling  er,  Photograph  in  Strassburg  i.  E. ;  E.  van 
Bosch,  Photograph  in  Wiesbaden;  C.  Berg,  Photograph  in  Darmstadt; 
A.  Blankhorn,  Hof- Photograph  in  Offenbach  a.  M. ;  P.  Plagwitz 
(R  h  e  i  n  s  tä  d  t  e  r’s  Nachfolger),  Photograph  in  Frankfurt  a.  M. ;  August 
Osterrieth,  Buch-  und  Steindruckerei,  in  Frankfurt  a.  M.;  von 
Herrn  F.  W.  Geldmacher:  Herr  W.  Cronenberg,  Hof-Photograph 
in  Grönenbach  (Bayern).  Die  vorgeschlagenen  Herren  finden  einstimmig 
Aufnahme. 

An  Zeitschriften  sind  eingegangen:  Deutsche  Photographen-Zeitung, 
Nr.  46  bis  52  und  Nr.  1  bis  3;  Photographisches  Archiv,  Nr.  22  bis 
24  und  Nr.  1 — 2;  Photographisches  Wochenblatt,  Nr.  44  bis  52; 
Photographische  Rundschau,  das  October-  und  November-Heft;  Photo¬ 
graphische  Notizen,  das  December-Heft ;  Beretninger  fra  Dansk  Foto- 
grafisk  Forening,  das  November-  und  December-Heft;  American  Journal 
of  Photogempty,  das  December-Heft;  Die  Sonne  Nr.  1  und  2  (Sechs 
Schwaben  -  Köln  -  Deutz) ;  Graphische  Post  Nr.  51  und  52;  ferner 
ein  Dankschreiben  des  Herrn  Prof.  Vogel,  beantwortend  den  dem¬ 
selben  seitens  des  hiesigen  Vereins  ausgedrückten  Glückwunsch  zu 
seinem  25jährigen  Präsidentenjubiläum;  eine  Einladung  zu  dem  im 
Krystallpalaste  zu  London  stattfindenden  internationalen  Feste  zur 
Gedächtnissfeier  der  50jährigen  Entdeckung  der  Photographie,  Anfang 
der  Feier  den  19.  März  1889;  Rundschreiben  des  photographischen 
Vereines  zu  Berlin  betreffs  der  50jährigen  Gedächtnissfeier  der  Erfindung 
der  Photographie  und  einer  dabei  in  Berlin  abzuhaltenden  Ausstellung 
nebst  Photographentag;  ein  Einladungsschreiben  des  Herrn  F.  Kade- 
ravek  in  Brünn  zur  Subscription  für  „Herstellung  einer  neuen  ortho«»\ 
chromatischen  Bromsilber  •  Gelatine  -  Emulsion“.  An  Geschenken  sirftv® 
eingegangen:  Deutscher  Photographen  -  Kalender  pro  1889,  von  ^$rl 
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Schwier,  Weimar;  Photographischer  Almanach  und  Kalender  pro  1889 
von  Ed.  Liesegang,  Düsseldorf;  Jahresprämie  von  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  in  Wien;  eine  Brochure:  „Die  russische 
Abtheilung  in  der  Kunst-,  Landwirtbschafts-  und  Industrie- Ausstellung 
in  Kopenhagen  1888  mit  Originalbericht  von  G.  Scamoni,  Petersburg; 
schliesslich  vier  grosse  Porträtaufnahmen,  '/,  Bogen  von  C.  Ruf,  Hof- 
Photograph,  Freiburg  i.  B. 

Auszeichnungen  wurden  im  verflossenen  Jahre  folgenden  Mit¬ 
gliedern  ertheilt:  Herr  C.  Ruf,  Hof- Photograph  in  Freiburg,  erhielt 
auf  der  Ausstellung  zu  Brüssel  ein  Ehrendiplom  mit  einer  goldenen 
Medaille.  Ausserdem  wurde  Herr  Ruf  von  der  Herzogin  von  Hamilton 
zu  deren  Hof-Photographpn  ernannt.  Herr  A.  Marx,  Hof-Photograph, 
E.  Rabending’s  Nachfolger,  in  Frankfurt  a.  M.,  wurde  auf  der  Aus¬ 
stellung  zu  Mineapolis  mit  der  goldenen  Medaille  prämiirt.  Herr 
Spreng,  Hof-Photograph  in  Säckingen,  erhielt  auf  der  Kunstgewerbe- 
Ausstellung  zu  München  die  bronzene  Medaille.  Ferner  wurden  die 
Herren  J.  Albert  und  Fr,  Müller,  Hof-Photographen  in  München,  auf 
der  Welt- Ausstellung  in  Melbourne,  mit  je  einer  goldenen  Medaille 
ausgezeichnet.  Ausserdem  erhielten  die  Herren  Haake  &  Albers  in 
Frankfurt  a.  M.  auf  der  Weltausstellung  in  Melbourne  die  goldene 
Medaille  für  vorzügliche  photographische  Apparate  und  Decorationsmöbel. 

Der  Vorsitzende  berichtet  hierauf  über  das  verflossene  Vereins¬ 
jahr  wie  folgt. 

„Die  Mitgliederzahl  unseres  Vereines  beträgt  bis  heute  im  Ganzen 
242.  Seit  der  vorigen  Generalversammlung  am  23.  Jänner  1888  fanden 
neun  wissenschaftliche  Sitzungen  statt  und  war  der  Besuch  derselben 
im  Allgemeinen  gut  zu  nennen.  An  den  Vorträgen  betheiligten  sich 
namentlich  die  Herren  Dr.  Krügener,  Dr.  Schleussner.  T.  H. 
Voigt,  Franz  Müller,  Th.  Haake  und  Freiherr  von  Hagen. 

„Der  Cassabericht  des  Herrn  C.  Böttcher  pro  1888  lautet: 

Einnahmen .  Mark  2221*43 

Ausgaben:  für  Drucksachen  und  Portis  Mark  361  *32 

„  die  Vereinszeitschrift.  „  1643* —  =  Mark  2004*32 

Bleibt  ein  Ueberschuss  von  Mark  217*11 

Bibliothek  und  Vereinssammlungen  haben  nur  schwachen  Zuwachs 
zu  verzeichnen. 

Herr  F.  W.  Geldmacher  berichtet  hierauf  über  das  Gehilfen- 
Nachweisbureau  pro  1888  wie  folgt: 

„Meine  Herren !  Die  Thätigkeit  und  der  Umsatz  im  abgelaufenen 
Jahre  waren  fast  ebenso  wie  im  Vorjahre,  obwohl  man  dem  Enthusiasmus 
zufolge,  welcher  der  Gründung  dieses  nützlichen  Institutes  entgegen¬ 
gebracht  wurde,  auf  eine  stetige  VergrÖsserung  desselben  zu  hoffen 
berechtigt  zu  sein  glaubte.  Die  Verwaltung  liess  sich  keine  Mühe  ver- 
driessen,  nach  Aussen  für  das  Institut  Propaganda  zu  machen.  Es  ist 
dankend  zu  erwähnen,  dass  Herr  Prof.  H.  Vogel  in  Berlin  einem 
ihm  übermittelten  Artikel  über  das  Gehilfenbureau  bereitwilligst  in 
den  Photographischen  Mittheilungen  Aufnahme  gestattete,  und  Herr 
0.  Schwaben  in  Köln-Deutz  in  dem  von  ihm  redigirten  Fachblatte: 
Die  „Sonne“,  Inserate  schon  zu  wiederholten  Malen  unentgeltlich  auf- 
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nahm.  Aber  alle  diese  Empfehlungen  haben  bis  jetzt  nicht  deu  ge¬ 
wünschten  Erfolg  gehabt,  und  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  noch 
viele  Mitglieder  von  der  Meinung  befangen  zu  sein  scheinen,  als  seien 
durch  Inserate  bessere  Gehilfen  zu  beschaffen  als  durch  das  Bureau, 
und  dem  muss  die  Verwaltung  entgegen  treten,  denn  auf  ein  Inserat 
hin  kann  sich  jeder  Gehilfe  —  wer  er  auch  sei  —  anmelden,  dem 
vielleicht  eine  Vermittlung  durch  das  Bureau  vollkommen  unmöglich 
wäre,  da  bei  diesem  nur  solche  in  Betracht  kommen  können,  welche 
hinreichend  gute  Zeugnisse  besitzen,  die  im  Bureau  deponirt  sind  und 
jedem  Interessenten  zur  Einsicht  offen  stehen.  Demjenigen,  der  keine 
günstigen  Zeugnisse  aufweisen  kann,  bleibt  das  Bureau  verschlossen 
und  mussten  dieserhalb  im  verflossenen  Jahre  wieder  einige  Anmel¬ 
dungen  zurückgewiesen  werden.  Die  Verwaltung  richtet  wiederholt  an 
die  geehrten  Mitglieder  und  an  die  Freunde  unseres  Vereines,  welche 
Gehilfen  brauchen,  das  höfliche  Ersuchen,  sich  unseres  Bureau’s  mit 
Vertrauen  zu  bedienen  und  versichert  zu  sein,  dass  dieselbe  jeder  Zeit 
die  Interessen  der  geehrten  Auftraggeber  in  vollem  Umfange  zu  wahren 
bestrebt  sein  wird. 

Ein  leidiger  Umstand,  über  welchen  schon  seit  allem  Anfänge 
geklagt  wird,  ist  der,  dass  gar  häufig  die  Besetzung  von  Stellen  dem 
Bureau  nicht  angemeldet  wird,  wodurch  die  Buchführung  ungenau 
wird  und  viele  unnöthige  Portoausgaben  entstehen.  Auch  hierin  seien 
Principale  sowie  Gehilfen  höfliebst  gebeten,  in  der  Folge  diese  Unter¬ 
lassungssünde  gefälligst  zu  vermeiden  und  dem  Bureau  ohne  Verzug 
von  einer  erfolgten  Besetzung  Mittheilung  zu  machen. 

Wie  bekannt,  ist  es  durchaus  nicht  die  Absicht  des  Vereins, 
seiner  Cassa  durch  das  Gehilfenbureau  etwa  Einnahmen  zuzuführen ; 
das  leitende  Motiv  geht  stets  nur  dahinaus,  offene  Stellen  mit  wirklich 
tüchtigen  Kräften  zu  besetzen,  um  das  Stümperhafte  nach  und  nach 
auszumerzen  und  hiezu  alle  zu  Gebote  stehenden  rechtlichen  Mittel 
zu  verwerthen  ;  er  kann  es  aber  nur  dann  in  vollem  Masse,  wenn  er 
Mittel  genug  besitzt,  um  diesen  schönen  Grundgedanken  nach  allen 
Seiten  hin  zur  Ausführung  bringen  zu  können,  wozu  grossentheils  die 
Bekanntmachung  in  den  Fachblättern  beitragen  würde,  die  aber  nicht 
überall,  so  wie  oben  dankend  erwähnt,  unentgeltlich  Aufnahme  finden, 
sondern  mancher  Orten  recht  grosse  Ausgaben  verursachen,  die  bei 
dem  jetzigen  Geschäftsgänge  noch  nicht  aufgebracht  werden  können. 
Also  in  dieser  Hinsicht  könnte  eine  etwas  regere  Geschäftsthätigkeit 
die  Mittel  herbeiführen ,  um  das  Institut  immer  mehr  und  mehr  zu 
erweitern  und  es  seinen  löblichen  Zielen  immer  näher  zu  bringen.“ 

„Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  das  Gehilfen-Nachweisbureau 
im  dritten  Jahre  seines  Bestehens  wieder  in  erhöhtem  Masse  dazu  be¬ 
stimmt  sei,  seine  segensreiche  Wirksamkeit  zu  entfalten,  und  dass  mein 
geehrter  Nachfolger,  wenn  er  bei  der  nächstjährigen  Generalversammlung 
vor  Sie  zu  treten  die  Ehre  haben  wird,  in  der  angenehmen  Lage  sei, 
Ihnen  recht  Erfreuliches  und  Erspriessliches  berichten  zu  können.“ 

Die  Revisoren,  Herr  G.  Albers  und  C.  F.  Fay,  fanden  die 
Bibliothek  und  Cassa  des  Vereins  und  des  Gehilfenbureau’s  in  voller 
Ordnung. 
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Der  Vorsitzende  fährt  hierauf  in  seinem  Jahresberichte,  wie  folgt, 
fort:  „Nachdem  Sie  nun  die  verschiedenen  Berichte  der  Herren  Vor¬ 
standsmitgliedergehört,  hat  nach  den  Statuten  unseres  Vereines  jedesmal 
bei  einer  Jahreswende,  gelegentlich  der  Generalversammlung,  der  bis¬ 
herige  Vorstand  abzutreten  und  eine  Neuwahl  desselbeu  stattzufinden. 
Bevor  wir  aber  zu  der  Neuwahl  des  Vorstandes  schreiten,  fühle  ich 
mich  als  bisheriger  Vorsitzender  gedrungen,  die  besonderen  Verdienste 
der  übrigen  Vorstandsmitglieder,  welche  th ei  1  s  durch  Vorträge,  theils 
durch  die  Thätigkeit  in  ihrem  jeweiligen  Amte  unseren  besonderen 
Dank  verdienen,  zu  gedenken.  Es  sind  dies  die  Herren  Dr.  Krügener, 
Geld  mach  er,  Böttcher,  Haake  nnd  Dr.  Schleussner. 

Ferner  haben  wir  noch  Allen,  welche  unseren  Verein  theils  durch 
Vorträge,  theils  durch  Einsendungen  von  photographischen  Fachblättern, 
Büchern,  Kunstblättern,  Drucksachen  etc.,  im  vergangenen  Jahre  er¬ 
freuten,  unseren  besten  Dank  auszudrücken  mit  der  Bitte,  uns  auch 
ferner  ihr  Wohlwollen  gütigst  zu  bewahren. 

D  ie  Neuwahl  des  Vorstandes  fand  statt  und  wurden  gewählt:  Herr 
H.  P.  Hartman  n  zum  ersten  V  ersitzenden,  Herr  Dr.  R.  Krügener  zum 
zweiten  Vorsitzenden,  Herr  F.  W.  Geld  mach  er  zum  ersten  Schrift¬ 
führer,  Herr  Th.  Haake  zum  zweiten  Schriftführer,  Herr  C.  Böttcher 
zum  Cassier  und  Bibliothekar,  die  Herren  Dr.  Schleussner,  J.  B  am¬ 
berge  r,  H.  Maas  und  W.  Pöllot  in  Darmstadt  zu  Comitemitgliedern, 
Herr  C.  F.  Fay  zum  Verwalter  des  Gehilfen  -  Nacliweisbureau’s.  Die 
Herren  G.  A  Ibers  und  J.  Schmid  als  Revisoren.  Sämmtliche  Herren 
nahmen  die  Wahl  dankend  an. 

Herr  Dr.  Krügener  berichtet  alsdann  über  einen  neuen  orga¬ 
nischen  Entwickler,  Parapheny lendiamitl,  dessen  Eigenschaft  in  Brom- 
und  Chlorsilbergelatine-Schichten  das  latente  Bild  zu  entwickeln,  von 
Herrn  Dr.  And  res  en  in  Berlin  entdeckt  wurde.  Der  Entwickler 
wird  kurz  als  „Diamin-Entwickler“  bezeichnet  und  reiht  sich,  was  die 
entwickelnde  Kraft  anbelangt,  den  bekannten  vier  Entwicklern:  Hydro¬ 
chinon,  Pyrogallussäure ,  Hydroxylamin  und  Eisenoxalat,  ebenbürtig 
an.  Die  höchste  Kraft  wird  erreicht  durch  Zusatz  einer  geringen 
Menge  kaustischen  Kali’s,  doch  braucht  es  hievon  nicht  so  viel  wie 
bei  Hydroxylamin,  so  dass  die  Gelatineschicht  nicht  kräuselt.  Aber 
auch  ohne  Zusatz  von  kaustischem  Kali,  nur  mit  Pottaschelösung  kommen 
die  Bilder,  allerdings  langsamer,  aber  dann  mit  vielen  Details.  Zusatz 
von  etwas  Bromkali  vermehrt  die  Kraft  bedeutend.  Das  Paraphenylen¬ 
diamin  ist  schwierig  rein  darzustellen,  doch  sind  Versuche  hierüber  im 
Gange.  Zum  Entwickeln  auf  Chlorsilber-Gelatine  scheint  sich  der  neue 
Entwickler  sehr  zu  eignen  ,  da  selbst  bedeutend  überexponirte  Papier¬ 
bilder  tadellose  Weissen  behalten.  Versuche  nach  allen  Richtungen 
werden  noch  angestellt.  Das  Diamin  wird  am  besten  in  einer  20proc. 
Lösung,  welche  durch  Zusatz  von  Natriumsulfit  haltbar  gemacht  wird, 
angewendet.  Bei  längerer  Exposition  genügt  eine  1  Oproc.  Lösung. 
Positive  Angaben  werden  in  Kürze  durch  die  Fachblätter  gebracht 
werden. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Dr.  Krügen  er  für  diese  interessante 
Mittheilung. 
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Herr  H.  Maas  stellt  laut  Tagesordnung  den  Antrag,  das  Stiftungs¬ 
fest  für  die  Folge  mit  der  Generalversammlung  im  Jänner  zusammen 
abzuhalten  und  begründet  denselben  damit,  dass  die  Feier  des  Stiftungs¬ 
festes  dann  eine  lebhaftere  sein  werde.  Es  betheiligen  sich  an  dieser 
Debatte  verschiedene  Herren  und  fand  der  Antrag  einstimmige  Annahme. 
Bei  Punkt  5  der  Tagesordnung:  „Ernennung  der  correspondirenden 
Mitglieder“,  schildert  Herr  H  a  ak  e  die  Nothwendigkeit  dieser  Einrichtung, 
indem  durch  solche  der  Verein  in  der  Lage  sei,  Männer,  die  sich  um 
die  Photographie  im  Allgemeinen,  sowie  um  den  Frankfurter  Verein 
insbesondere  Verdienste  erworben  hätten,  zu  ehren.  Nach  Annahme 
dieses  Punktes  schlägt  Herr  Haake  einige  Herren  vor.  Herr  Hofrath 
Stein  erwähnt  die  Verdienste  des  Herrn  kais.  ßatli,  Prof.  Fritz  Luck- 
hardt  in  Wien,  nicht  allein  um  unseren  Verein,  sondern  um  die 
Photographie  im  Allgemeinen  und  stellt  den  Antrag,  dieses  verdienstvolle 
Mitglied  zum  Ehrenmitglied  zu  ernennen.  Der  Aiitrag  findet  ein¬ 
stimmig  Annahme.  Als  correspondirende  Mitglieder  werden  von  den 
durch  Herrn  Haake  vorgeschlagenen  Herren  die  Herren  J.  W.  Lin  dt 
in  Melbourne  und  E.  Pricam  in  Genf  gewählt.  Ferner  wurde  auf 
allgemeine  Anregung  Herr  C.  An  schütz  in  Lissa  in  Anbetracht  der 
grossen  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  Momentphotographie  ebenfalls 
zum  Ehrenmitglied  ernannt. 

Punkt  6  der  Tagesordnung  lautet:  „Der  Verein  ertheilt  dem 
Vorstande  die  Ermächtigung,  diejenigen  Mitglieder,  welche  sich  um 
die  Weiterentwicklung  des  Vereines  besondere  Verdienste  erwerben, 
wie  z.  B.  durch  Vorträge  oder  durch  Ausstellen  ihrer  Werke  etc., 
durch  Diplome,  eventuell  auch  durch  Medaillen  auszuzeichnen.  Wie 
und  auf  welche  Weise  die  Prämiirten  namhaft  zu  machen  sind,  darüber 
entspinnt  sich  eine  grössere  Debatte,  woran  die  Herren  Hart  mann, 
Voigt,  Haake,  Boppel,  Dr.  Schien  ssner,  Dr.  Krügen  er  etc. 
Theil  nahmen.  Schliesslich  stellt  Herr  H  a  a  k  e  den  Antrag,  diese  Fragen 
insoferne  zu  erledigen ,  dass  die  Aussteller  im  abgelaufeuen  Jahre  in 
der  Generalversammlung  namhaft  gemacht  und  durch  geheime  Abstim¬ 
mung  in  derselben  pramiirt  werden.  Der  Antrag  findet  einstimmige  An¬ 
nahme  und  wird  dabei  noch  der  Wunsch  ausgesprochen,  die  aus¬ 
gestellten  Gegenstände,  wenn  möglich,  der  Vereinssammlung  einzu¬ 
verleiben. 

Hierauf  brachte  Herr  Dr.  Schleussner,  auschliessend  an  die 
eingelaufenen  bezüglichen  Einladungen,  die  Angelegenheit  der  50jährigen 
Erfindung,  respective  Veröffentlichung  der  Photographie  zur  Sprache 
und  glaubt  zuversichtlich,  dass  überall  in  grösseren  Städten,  wo  Vereine 
sich  befinden,  die  Dankbarkeit  gegen  Daguerre’s  Manen  würdig  zum 
Ausdrucke  gebracht  werde.  (Siehe  oben  bei  „eingegangenen  Zeit¬ 
schriften“.)  Redner  wünscht,  dass  der  Verein  sich  darüber  schlüssig 
mache,  ob  er  für  sich  eine  Feier  mit  Ausstellung  veranstalten  oder 
sich  dem  Vereine  in  Berlin  anschliessen  wolle. 

Die  Versammlung  wünscht  vorläufig  von  einer  Beschlussfassung 
abzusehen,  dem  Vereine  in  Berlin  aber  zu  bekunden,  wie  warm  man 
die  Sache  begrüsse  und  wie  sehr  man  sich  dafür  interessire,  wobei 
Herr  J.  B.  Hilsdorf  in  Bingen  betont,  dass  man  bei  einer  so  wichtigen 
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Ausstellung  die  Photographie  seit  ihrer  Entstehung  bis  auf  die  Gegen¬ 
wart  vorführen  solle. 

Die  heutige  Ausstellung  brachte  Folgendes:  Farbige  Lichtdrucke 
von  J.  Löwy,  k.  k.  Hof-Photograph  in  Wien;  —  Platinabdrücke  von 
Cb.  Scolik  in  Wien;  —  Porträts  auf  Platinpapier  von  W.  Pöllot 
in  Darmsladt;  —  Interieuraufnahmen  der  Amateurausstellung  in  Wien, 
von  Ch.  Scolik  in  Wien;  —  Ansichten  und  Volkstypen  von  Japan; 
—  Porträtaufnahmen  von  C.  Ruf,  Hof- Photograph  in  Freiburg;  — 
Interieuraufnahmen  von  der  Grösse  90X110  cm,  von  A.  Schmitz, 
königl.  Hof-Photograph  in  Köln;  —  Momentaufnahmen  von  J.  Kölla 
in  Thun  und  A.  Klinger  in  Strassburg;  —  Porträtcamera  mit  allen 
neuen  Verbesserungen  von  Haake  &  Albers,  hier. 

Herr  Th.  Haake  brachte  schliesslich  ein  kurzes  Referat  über 
die  ausgestellten  Gegenstände.  Der  Vorsitzende,  Herr  Hartmann, 
dankte  den  Ausstellern  sowie  den  anwesenden  zahlreichen  Gästen. 
Schluss  der  Sitzung  10J/„  Uhr.  F.  W.  Geldmacher, 

Schriftführer. 


Sitzung  am  11.  Februar  1889.  —  Vorsitzender:  H.  P.  Hartmann. 

Das  Protokoll  der  Generalversammlung  fand  nach  dessen  Ver¬ 
lesung  einstimmig  Annahme. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  Emil  Bren¬ 
tano,  Gutsbesitzer  in  Winkel  im  Rheingau;  Freiherr  von  und  zu 
Gilsa  in  Cassel;  W.  Gl  iss,  Photograph  in  Frankfurt  a.  M.;  Gustav 
Brandseph,  Hof-Photograph,  C.  Backofen’s  Nachfolger  in  Darm¬ 
stadt;  letztere  vier  Herren  vorgeschlagen  durch  Herrn  Th.  Haake;  Herr 
Friedrich  Carbo  w,  Photograph  in  Frankfurt  a.  M. ,  vorgeschlagen 
durch  Herrn  F.  W.  Geldmacher. 

Für  seine  in  der  Generalversammlung  stattgehabte  Ernennung 
zum  Ehrenmitgliede  hat  Herr  kais.  Rath  Prof.  Luckhardt  ein  Dank¬ 
schreiben  an  den  Verein  gerichtet;  ebenso  Herr  Anschütz  in  Lissa, 
sowie  Herr  J.  Pricam  in  Genf. 

Vom  Rheinisch-westphälischen  Verein  in  Köln  liegt  ein  Einladungs¬ 
schreiben  vor  zu  der  vom  18.  Mai  bis  15.  October  a.  c.  dort  stattfindenden 
Ausstellung.  Vorlage  und  Besprechung  wird  auf  die  nächste  Tages¬ 
ordnung  gesetzt.  Im  Uebrigen  sprechen  sich  schon  heute  mehrere  der 
Anwesenden  privatim  günstig  über  diese  Frage  aus. 

An  Zeitschriften  sind  seit  der  letzten  Versammlung  eingegangen: 
Deutsche  Photographen-Zeitung,  Nr.  4,  5  und  6  ;  Photographisches  Wochen¬ 
blatt,  Nr.  1  bis  6;  Photographisches  Archiv,  drittes  Heft;  American 
Journal  of  Photography,  erstes  Heft;  Photographie  Societies  Reporter, 
Nr.  1,  nebst  einer  Anzahl  Prospecte  mit  Abonnement-Einladung;  Gra¬ 
phische  Post,  Nr.  55. 

Es  folgt  eine  Mittheilung  von  Herrn  Dr.  C.  Schleussner  über 
verschiedene  EntwicklungSITiethoden  und  den  im  Handel  erscheinenden 
Universalentwickler  von  Werner.  Redner  weist  darauf  hin,  dass  die 
Fachgelehrten  in  der  Neuzeit  bemüht  seien,  neue  Entwickler  zu  finden, 
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welche  Eisen  und  Pyro  in  ihrer  Wirkung  übertreffen.  Zu  diesem  zähle 
er  Hydroxylamin  und  das  Hydrochinon.  Während  ersteres  bereits  wieder 
verlassen,  finde  das  letztere  mehr  Beachtung.  Nach  Redners  Beobach¬ 
tungen  und  Erfahrungen  greife  zwar  der  Porträtphotograph  sofort  nach 
diesen  und  jenen  auftauchenden  Entwicklern,  um  Proben  zu  machen, 
kehre  aber  immer  wieder,  selbst  wenn  er  anfänglich  vorzügliche  Resul¬ 
tate  erhalten  habe,  zu  seinem  ihm  bekannten  und  vertraut  gewordenen 
Entwickler,  d.  h.  bei  uns  zum  Eisenentwickler  zurück.  Es  sei  dies 
ja  auch  ganz  erklärlich,  da  es  immer  längere  Zeit  bedürfe,  um  die  Eigen¬ 
schaften  eines  Entwicklers  so  kennen  zu  lernen,  um  in  allen  Fällen  im 
Stande  zu  sein,  das  gewünschte  Negativ  zu  erzielen.  Uer  Eisen¬ 
entwickler  gestatte  so  viele  Modificationen  und  gebe  mit  Sicherheit,  je 
nach  Bedürfniss,  ein  schönes,  zartes  oder  auch  ein  kräftiges,  contrast- 
reiches  Negativ.  Man  habe  nur  den  Entwickler  danach  zu  behandeln. 
Welche  Effecte  mit  Zuhilfenahme  eines  Natronbades  erreicht  werden 
können,  zeigt  Redner  durch  Vorlage  einer  Momentaufnahme  eines 
in  Bewegung  befindlichen  Schnellzuges  mit  Ansicht  von  Canustadt 
von  Herrn  Brandseph  in  Stuttgart.  Die  Aufnahme  hat  die 
Grösse  von  31  bis  3  7  cm.  Es  sei  dies  eine  Plattengrösse,  welche 
bei  Momentaufnahmen  wohl  nur  selten  angewendet  werde,  die  aber 
trotzdem  ganz  vorzüglich  sei.  Je  schwächer  der  Eisenentwickler  an¬ 
gewendet  werde,  desto  feiner  sei  der  Niederschlag  und  gebe  somit 
ein  zarteres  Negativ.  Es  empfehle  sich  daher,  hochempfindliche  Platten, 
wenn  eine  Ueberexposition  befürchtet  wird,  zunächst  mit  altem,  schon 
einmal  gebrauchtem  Eisenoxalat  so  lange  zu  behandeln,  bis  die  hohen 
Lichter  erschienen  sind  und  dann  erst  mit  frisch  gemischtem  zu  ent¬ 
wickeln,  bis  die  gewünschte  Kraft  erzielt  ist. 

Anders  verhalte  es  sich  bei  Landschafts-  und  Momentaufnahmen. 
Hier  verlange  man  einen  möglichst  kräftigen  actinischen  Entwickler, 
um  ein  kleines  kräftiges  Negativ  zu  erhalten.  Als  ein  besonders 
kräftig  wirkender  Entwickler  könne  aber  das  Hydrochinon  bezeichnet 
werden.  Das  Hydrochinon  gehöre,  wie  das  Pyrogallol,  zu  den  Phenolen, 
und  habe  die  Formel:  C6  Hi  (OH)„.  Es  seien  hier  zwei  Atome  H 
durch  2  (OH)  ersetzt,  während  bei  der  Pyrogallussäure  C6  H3  (OH)3, 
drei  Atome  H  durch  3  (OH)  ersetzt  sind.  Das  Hydrochinon  wirke 
langsamer  wie  das  Eisenoxalat,  etwas  intensiver  und  actinischer. 

Als  einen  für  den  Porträtphotographen  sehr  geeigneten  Entwickler 
empfiehlt  Redner  Hydrochinon  in  Verbindung  mit  Pyro ,  welcher  vor¬ 
zügliche  Negative  gebe.  Das  Hydrochinon ,  mit  chemisch  reinem, 
neutralem,  schwefligsaurem  Natron  in  Wasser  gelöst,  halte  sich  ziemlich 
lange.  Wesentlich  hiebei  ist,  dass  beide  Körper  keine  Verunreinigungen 
enthielten.  Diesen  Verunreinigungen  seien  auch  die  verschiedenen 
Resultate  zuzuschreiben,  welche  erhalten  werden. 

Der  Werner’sche  oder  Universalentwickler  stellt  eine  fast  wasser¬ 
helle  Flüssigkeit  dar,  und  sei  nach  seinen  Versuchen  nichts  als  ein 
Hydrochinonentwickler,  der  mit  chemisch  reinen  Chemikalien  hergestellt 
sei.  Dieser  Entwickler  wirke  sehr  energisch,  empfehle  sich  daher  zu 
Momentaufnahmen.  Bei  Versuchen  mit  zwei  gleich  lang  exponirten 
Platten  war  diejenige  mit  dem  Werner’schen  Entwickler  hervorgerufene 
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überexponirt,  während  diejenige  mit  Eisenoxalat  gerufene  richtig  exponirt 
erschien.  Dasselbe  Quantum  Entwickler  könne  mehrmals  gebraucht 
werden  und  habe  die  dritte  Platte  erst  das  beste  Resultat  ergeben. 

Da  die  Flüssigkeit  wasserhell  sei,  müsse  das  Negativ  sehr  vor 
Zutritt  von  actinischem  Lichte  geschützt  werden,  damit  kein  Schleier 
entstehe. 

Redner  glaubt  diesen  Entwickler  empfehlen  zu  können,  wenn  es 
sich  um  Herstellung  von  recht  kräftigen  Negativen  handelt,  um  Repro- 
ductionen  von  Zeichnungen,  von  Momentaufnahmen  und  Aufnahmen 
von  Landschaften,  bezweifelt  jedoch,  dass  der  Werner’sche  Universal¬ 
entwickler  im  Stande  sei.  eine  60-  bis  80fache  Ueberexposition  aus- 
zugleicheu,  wie  dies  der  Prospect  angibt. 

Herr  Haake  stimmt  nicht  ganz  mit  dem  Vorredner  überein,  da 
seiner  Ansicht  nach  der  Pvrogallusentwickler  der  empfehlenswertheste 
sei,  zumal  in  letzter  Zeit  bei  der  neuen  Vorschrift  die  Gelbfärbung 
der  Platte  gänzlich  beseitigt  und  derselbe  auch  sehr  haltbar  sei.  Neuer-’ 
dings  habe  man  einen  6 — 8  Monate  haltbaren  Pyroentwickler  in  den 
Handel  gebracht,  welcher  sowohl  von  Fachleuten  wie  von  Amateuren 
hoch  geschätzt  wurde,  und  den  er  bestens  empfehlen  könne.  In  England 
käme  fast  ausschliesslich  nur  der  Pyroentwickler  in  Anwendung. 

Herr  Dr.  Schleussner  erwidert,  dass  es  durchaus  nicht  seine 
Absicht  gewesen  sei,  den  Werth  des  Pyrogallol  herabzusetzen,  welchen 
er  sehr  hochschätze,  sondern  habe  in  dem  Gesagten  nur  die  Erfahrung 
mittheilen  wollen,  dass  man  immer  wieder  auf  den  Entwickler  zurück¬ 
komme,  welchen  man  in  allen  seinen  Eigenschaften  seit  Jahren  kennen 
gelernt  habe,  in  Deutschland  sei  dies  der  Eisen-,  in  England  der 
Pyroentwickler. 

Herr  Brentano  empfiehlt  ebenfalls  den  von  Haake  &  A  Ibers 
bezogenen  haltbaren  Pyroentwickler,  mit  welchem  er  unter  Verwendung 
von  Schleussner-Platten  sehr  befriedigende  Resultate  erhalte. 

Es  folgt  eine  Mittheilung  des  Herrn  G.  Brandseph,  Hof- 
Photograph  in  Darmstadt,  über  directe  H 6 ! I V I Q ü 6tti PU M g  bei  der  Auf¬ 
nahme.  (Der  Vortrag  des  Herrn  G.  Brandseph  mit  den  erläuternden 
Holzschnitten  wird  im  April-Hefte  als  selbstständiger  Artikel  nach¬ 
getragen.) 

Dem  Herrn  Vortragenden  wird  der  Dank  des  Vereines  aus¬ 
gesprochen. 

Der  Herr  Vorsitzende  gab  hierauf  in  einem  interessanten  Vor¬ 
trage  eine  Uebersicht  des  Fortschreitens  der  photographischen  Technik, 
anknüpfend  an  die  bevorstehenden  Erinnerungstage  an  Daguerre, 
und  zwar  von  den  Vierziger  Jahren  bis  heute,  eine  Zeit,  welche  der 
Vortragende  vom  Anfang  an  als  activer  Photograph,  später  als  Privat¬ 
mann  miterlebt  hatte.  Nach  Schilderung  der  vielen  Quälereien  und 
Widerwärtigkeiten,  welche  den  Daguerreotvpisten  und  Papiernegativisten 
seiner  Zeit  gepeinigt,  entwickelte  Herr  Hartmann  ein  allgemein 
fesselndes  und  anschauliches  Bild  der  Aufeinanderfolge  der  Methoden, 
sowie  der  socialen  Verhältnisse,  welche  die  allmäligen  Fortschritte  der 
Photographie  dem  Fachmanne  beschieden  hatten.  Der  Vortrag  schloss 
mit  dem  Hinweise  auf  die  jüngst  erstandene  Amateurphotographie  und 
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deren  Beziehungen  zu  dem  Fachphotographen.  Dem  mit  vielen  geist¬ 
reichen  Bemerkungen  gewürzten  Vortrag  folgte  eine  Discussion ,  be¬ 
treffend  das  Amateurwesen. 

Da  die  nächste  Sitzung  am  4.  März,  also  einen  Tag  vor  Fast¬ 
nacht  fällt,  hält  Herr  Haake  dafür,  dass  man  an  diesem  Abende  eine 
humoristisch  -  carnevalistisc-he  Sitzung  an  das  Wissenschaftliche  reihen 
sollte;  die  Versammlung  stimmt  bereitwilligst  zu. 

Ausgestellt  waren  von  den  Herren:  R.  Spreng  in  Säckingen  : 
Aufnahmen  von  Kunstgegenständen;  H.  Brandseph  in  Stuttgart: 
Grössere  Köpfe;  A.  Marx  in  Frankfurt  a.  M. :  Porträtaufnahmen; 
C.  Böttcher  in  Frankfurt  a.  M. :  Porträt-  und  Reproductionsaufnahmen  ; 
C.  F.  F  a  y  in  Frankfurt  a.  M.  :  Lichtdrucker,  Momentaufnahmen  ; 
C.  Hertel  in  Mainz:  Landschaftsaufnahmen. 

Herr  Spreng  widmet  der  Vereinsversammlung  vier  seiner  aus¬ 
gestellten  Bilder,  Herr  A.  Marx  die  ganze  Collection,  wofür  der  Vor¬ 
sitzende  den  wärmsten  Dank  ausspricht. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 

NJB.  Alle  für  den  V  e  rein  bestimmten  Zusendungen  sind  zu 
adressiren :  Herrn  H.  P.  Hartmann,  Eckenheimerlandstrasse  70, 
Frankfurt  a.  M.  Für  das  Gehilfen -Nachweisbureau  an  Herrn 
C.  F.  Fay,  Buchgasse  3,  Frankfurt  a.  M.  — •  Die  nächste  Sitzung 
findet  am  4.  März  statt  und  es  wird  gebeten,  Vorträge  sowie  Ausstellungs¬ 
vorlagen  bis  zum  20.  Februar  an  die  Herren  Haake  &  Albers  zu 
senden. 


Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  19.  Februar  1889,  abgelialten 
im  Grünen  Saale  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Regierungsrath  0.  Vollem  er. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  Fritz  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden:  66  Mitglieder,  35  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten  ;  Genehmigung  des  Protokolls 
vom  15.  Jänner  1889;  Mittheilungen  des  Vorstandes;  Vertheilung  der  Preis¬ 
medaillen;  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  —  2.  Vortrag  des  Herrn  Regierungs- 
rathes  O.  Volkmer:  Die  Arbeiten  der  technischen  Gruppe  des  k.  k.  militär¬ 
geographischen  Institutes  im  Jahre  1887/88;  —  3.  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  H.  Kowalski  über  seine  mikrophotographischen  Arbeiten;  —  4.  Herr 
A.  Albert:  Mittheilung  über  „das  zweimalige  Copiren  eines  Negatives  in 
richtiger  Stellung  auf  der  Lichtdruckplatte“  mit  Demonstration;  —  5.  Herr  Max 
Jaffe:  Vorlage  von  Ksmpmann’s  Umdruckfarbe. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache : 

Hochansehnliche  Versammlung! 

Zwischen  unserer  letzten  an  diesem  Orte  gehaltenen  Sitzung  und 
der  heutigen  Zusammenkunft  hat  sich  ein  Ereigniss  vollzogen,  welches 
wie  ein  Blitz  aus  heilerem  Himmel  auf  unser  Vaterland  niederschmet¬ 
ternd  wirkte. 
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Der  Sohn  unseres  allgeliebten  Kaisers,  der  Thronfolger  Erzherzog 
Rudolf  (die  ganze  Versammlung  erhebt  sich  von  den  Sitzen),  an 
dessen  hohe  Begabung,  an  dessen  ausgesprochene  Liebe  für  seine  Vater¬ 
stadt  Wien  sich  so  viele  und  schöne  Hoffnungen  knüpften,  ist  auf  eine 
tragische  Weise  aus  dem  Leben  geschieden. 

Wer  die  Ehre  genossen  hat,  mit  ihm  in  näherem  Verkehre  zu 
stehen,  wird  Zeugniss  ablegen  von  seiner  hohen  Leutseligkeit,  von  dem 
merkwürdigen  Erfassen  aller  wissenschaftlichen  Aufgaben,  von  seiner 
Art,  die  Verwicklungen  des  Lebens  vom  Standpunkte  des  Naturforschers 
zu  betrachten  ,  welche  allerdings  zu  einem  von  dem  conventioneilen 
Schema  abweichenden  Ideengange  führen  musste. 

Von  den  Stufen  des  Thrones  herabsteigend,  hat  sich  der  Prinz 
mit  grossem  Geschicke  literarischen  Arbeiten  unterzogen,  welche  in  Form 
und  Inhalt  vollendet  genannt  werden  dürfen,  und  somit  stellte  er  sich 
freiwillig  in  die  Reihen  jener  Männer,  welche  die  geistigen  Schätze  der 
österreichischen  Völker  in  „Wort  und  Bild“  ausmünzen,  um  sie  dem 
allgemeinen  Verkehre  und  Verständnisse  zugänglicher  zu  machen. 

War  es  ein  grossartiger  Gedanke,  sich  durch  gründliches  Studium 
der  physischen  und  ethnographischen  Bedingungen  des  Reiches  auf 
seinen  hohen  Regentenberuf  vorzubereiten,  so  hatte  andererseits  sein 
Wesen  eine  gewisse  Hast  und  Unruhe,  wie  bei  Jemandem,  dem  zur 
Vollführung  seiner  Aufgabe  nur  eine  kurze  Frist  gegönnt  ist. 

Dieses  Vorgefühl  war  leider  kein  Trug! 

Unerwartet  senkte  der  Engel  des  Todes  die  Fackel  und  verlöschte 
jenes  Leben,  welches  uns  Allen  so  theuer  war  und  immer  bleiben  wird! 

So  gross  nun  unsere  Sympathie  für  den  Dahingeschiedenen  ist, 
so  tiefgefühlt  bleibt  auch  unsere  Antheilsnahme  an  dem  väterlichen 
Schmerze  Seiner  Majestät  unseres  allgeliebten  Kaisers  und  ich  bin  über¬ 
zeugt,  dass  Sie  sich  mit  mir  in  dem  heissen  Herzenswünsche  vereinigen: 
Gott  schütze  unser  Vaterland  und  dessen  erhabenen  Re¬ 
genten,  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  Josef  I.! 

Der  Vorsitzende  stellt  hierauf  die  Anfrage,  ob  Jemand  gegen  die 
Fassung  des  Protokolls  vom  1  5.  Jänner  dieses  Jahres,  welches  im  Fe¬ 
bruarhefte  Nr.  341  der  Photographischen  Correspondenz  enthalten  ist, 
etwas  einzuwenden  habe. 

Herr  Reichstags-Abgeordneter  Wrabetz  ersucht  um  das  Wort 
und  stellt  die  Anfrage,  warum  in  der  ersten  diesjährigen  Versammlung 
sein  Schreiben  an  das  Präsidium  der  Plenarversammlung  nicht  zur 
Kenntniss  gebracht  wurde.  Er  bemerkte,  dass  dies  nicht  ein  Verlangen 
seiner  Eitelkeit  sei,  der  Versammlung  die  Gründe  seines  Austrittes  aus 
dem  Comite  darzulegen,  sondern  er  wünsche  nur  die  Erklärung,  dass  er 
freiwillig  in  Folge  von  Geschäftsüberbürdung  aus  dem  Comite  getreten 
sei  und  nicht  etwa,  wie  man  glauben  könnte,  dass  er  bei  der  Wahl 
unterlegen  sei,  was  ihm  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  nicht  an¬ 
genehm  sein  würde. 

Der  Vorsitzende  bemerkle  hierauf,  dass  er  von  dem  lebhaften 
Wunsche  beseelt  war,  Herrn  Reichstags-Abgeordneten  Wra  b  e  t  z  zu  be¬ 
stimmen  ,  im  Comite  zu  verbleiben  und  ersuchte  in  dieser  Beziehung, 
auch  in  den  letzten  Tagen  vor  der  Jänner-Plenarversammlung  um  die 
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Intervention  der  beiden  kais.  Räthe  Luckhardt  und  L.  Schrank. 
Doch  leider  blieb  dieser  Schritt  erfolglos.  —  Prof.  Luckhardt  be¬ 
merkte  noch  später  zu  diesem  Gegenstände,  dass  wohl  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  von  dem  freiwilligen  Austritte  des  Herrn  Wrabetz 
in  Kenntniss  sein  mussten,  nachdem  in  einem  von  mehrerern  Mitgliedern 
ausgegangenen  Vorschläge  neuer  Candidaten,  der  auch  ihm  zugekommen, 
sowohl  das  diesbezügliche  Schreiben  des  Herrn  Haack  als  auch  jenes 
des  Herrn  Wrabetz  abgedruckt  war  und  allen  Wahlberechtigten  zu¬ 
gesendet  wurde,  somit  eine  gegentheilige  Auslegung  nicht  leicht  stattfinden 
konnte.  Der  Vorsitzende  versprach  übrigens,  diese  Correctur  in  das 
Protokoll  der  heutigen  Plenarversammlung  aufzunehmen. 

Da  Niemand  sonst  gegen  die  Fassung  des  Protokolles  Einsprache 
erhebt,  so  erklärt  der  Vorsitzende  dasselbe  als  genehmigt. 

Der  Vorsitzende  theilt  ferner  der  Versammlung  das  Ableben  zweier 
sehr  tüchtiger  und  rühriger  Mitglieder  der  Gesellschaft  mit,  und  zwar 
starb  am  22.  Jänner  d.  J.  zu  Wien  der  Photograph  Herr  Wilhelm 
Neuss  uud  am  23.  Jänner  d.  J.  zu  Meran  Herr  Alfred  Werner, 
Associe  der  Firma  R.  Lech  n  er,  k.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buch¬ 
handlung,  welch’  letzterer  sich,  wie  ja  bekannt,  grosse  Verdienste  um 
die  Photographie  erworben  hat,  indem  er  eine  eigene  den  photographischen 
Geräthen  und  Apparaten  gewidmete  Manufactur  in  Wien  errichtete. 
Der  Vorsitzende  fordert  die  Versammlung  auf,  sich  zum  ehrenden 
Andenken  der  beiden  Verstorbenen  von  den  Sitzen  zu  erheben,  was 
geschieht. 

Nunmehr  gelangen  die  in  der  Plenarversammlung  vom  15.  Jänner 
d.  J.  zuerkannten  Voigtländer-  und  Gesellschafts-Medaillen  an  die  in  der 
Sitzung  Anwesenden  durch  den  Vorstand  zur  Vertheilung. 

Der  Vorsitzende  ersucht  hierauf  den  Schriftführer  um  Verlesung 
der  neu  aufzunehmenden  Mitglieder.  Angemeldet  wurden  durch  Herrn 
J.  Kossak  inTemesvar:  Herr  Moriz  Funk,  Photograph  in  Temesvar; 
durch  Herrn  Heinrich  Tausenau:  Herr  J.  Szigeti,  Photograph  in 
Stuhlweissenburg ;  durch  Herrn  Willi.  Burger  in  Wien:  Se.  Durch¬ 
laucht  Heinrich  Prinz  von  Liechtenstein  in  Wien,  und  durch  Herrn 
kais.  Rath  Schrank:  Herr  A.  Roellofzen  in  Firma  A.  Roellofzen, 
und  J.  II.  Hübner,  Inhaber  der  photo-chemigraphischen  Kunstanstalt 
in  Amsterdam. 

Der  Vorsitzende  bespricht  hierauf  die  zur  Ausstellung  gelangten 
Objecte  und  lenkt  zunächst  die  Aufmerksamkeit  auf  vier  von  Herrn 
V.  An  ge  rer  exponirte  grosse  Platinotypien  vom  Hof- Photographen 
Fr.  Müller  in  München  auf  selbst  angefertigtem  Papier;  diese  Bilder 
müssen  als  höchst  gelungen  bezeichnet  werden  und  zeigen  einen  effect¬ 
vollen  Contrast  zwischen  Licht  und  Schatten.  Herr  Photograph  Louis 
Z  wie  kl  stellte  eine  von  dem  akademischen  Bildhauer  Herrn  Arthur 
Kaan  nach  einer  der  bestehenden  letzten  Originalaufnahmen  von 
Daguerre  hergestellten  Büste  des  Letzteren  aus.  Dieselbe  hat  für 
die  Herren  Photographen  und  Freunde  der  Photographie  insoferne  ein 
hohes  Interesse,  da  die  Lichtbildkunst  ja  am  19.  August  dieses  Jahres 
ihr  fünfzigjähriges  Jubiläum  feiert.  Es  war  nämlich  am  7.  Jänner  1839, 
als  der  berühmte  Gelehrte  und  Naturforscher  Arago  in  der  Akademie- 
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Sitzung  zu  Paris  eine  vorläufige  Mittheilung  machte  über  die  wunder¬ 
baren  Resultate,  Daguerre’s  Lichtbilder  auf  Metall  zu  fixiren,  und 
in  einer  ausserordentlich  feierlich  veranstalteten  Akademie-Sitzung  am 
19.  August  1839  wurde  Daguerre’s  Verfahren  vollinhaltlich,  ohne  jeden 
Vorbehalt  von  demselben  Gelehrten  öffentlich  bekannt  gemacht.  Es 
existirten  leider  von  Daguerre  nur  wenige  gute  Bilder,  und  einem 
on  dit  nach  soll  jenes  Bild,  welches  in  H.  Snellings  ,,The  photographic 
and  fine  art  journal  1855“  enthalten  ist,  das  beste  sein,  und  nach 
diesem  wurde  auch  die  vorliegende  Büste  hergestellt.  Ausser  dieser 
Büste  existiren  auch  Hautrelief-Medaillen-Bildnisse  von  Herrn  Kaan 
in  Gyps  hergestellt,  und  sind  Büsten  und  diese  Medaillonbilder  bei 
der  Firma  A.  Moll,  R.  Lechner  etc.  käuflich  um  mässigen  Preis  zu 
erhalten.  Sowie  Apotheker  ihre  Officinen  und  Localitäten  mit  Büsten 
berühmter  Chemiker  und  Capacitäten  der  Heilkunde  zieren,  so  dürften 
die  Daguerre-Büsten  und  Medaillons  willkommene  Zierden  der  photo¬ 
graphischen  Empfangssalons  und  Privatwohnungen  der  Herren  Photo¬ 
graphen  sein.  Wir  können  diese  Arbeit  des  Herrn  Kaan  nur  mit  Freude 
begrüssen,  und  den  Herren  Photographen  und  Freunden  der  Photo¬ 
graphie  wärmstens  empfehlen. 

Die  exponirten  Objecte  der  Kartographie  und  Mikrophotographie 
werden  dann  gelegentlich  der  Vorträge  ihre  eingehende  Würdigung 
finden.  —  Ich  lenke  nun  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf 
die  von  Herrn  Ch.  Scolik  gemachte  Vorlage  von  vergleichenden  Auf¬ 
nahmen  mit  orthochromatischen  Platten  von  B  o  i  s  s  o  n  a  s.  Herr  Scolik 
bemerkt  hiezu,  dass  ihm  von  den  im  Handel  befindlichen  Platten  jene 
unter  dem  Namen  ,, Regularitas“  ausgegebenen  die  besten  Resultate 
lieferten.  Da  sie  dieselbe  orthochromatische  Wirkung  wie  die  Perutz- 
schen  Eosinsilberplatten  aufweisen.  Er  verweist  ferner  auf  die  prak¬ 
tische  und  solide  Verpackung  der  Regularitasplatten,  welche  sich  in 
Blechschachteln  befinden,  die  in  gleichmässigen  Abständen  mit  Nuten 
versehen  sind,  so  dass  jede  Platte  von  der  anderen  getrennt  ist.  Das 
Papier,  welches  über  Schachtel  und  Deckel  geklebt  ist,  lässt  sich  leicht 
durch  einen  sinnreich  angebrachten  Bindfaden,  dessen  Ende  frei  ist, 
während  er  sonst  vom  Papier  überklebt  wird,  durchreissen,  so  dass  man 
sich  in  der  Dunkelkammer  nicht  erst  lange  mit  dem  Aufschneiden  oder 
Aufreissen  der  Schachtel,  respective  deren  Umhüllung  zu  bemühen 
braucht,  weshalb  diese  Art  der  Verpackung  allen  Plattenfabrikanten 
sehr  zu  empfehlen  sei.  Herr  Scolik  zeigt  eine  solche  Schachtel  sammt 
Einlage  vor. 

Hierauf  kommt  der  Vorsitzende  auf  die  Vorlage  von  im  Zimmer 
bei  Magnesium  -  Blitzlicht  aufgenommener  Genrebilder  und  Reproduc- 
tionen  nach  farbigen  Originalien  von  Herrn  Dr.  Julius  Hof  mann  in 
Wien  zu  sprechen.  Herr  Dr.  Hofmann,  vom  Vorsitzenden  zu  einigen 
Mittheilungen  über  seine  Vorlagen  aufgefordert,  bemerkt,  dass  die 
expoüirte  Collection  von  Bildern  ein  gewisses  Interesse  wegen  der  Art 
der  Herstellung  habe ;  er  hatte  zu  diesen  Aufnahmen  verschiedene 
Platten  benützt,  um  zu  demonstriren ,  wie  sich  dieselben  gegen  das 
Magnesiumblitzlicht  verhalten  und  dann  für  die  eine  und  die  andere 
Art  der  Copirung  eignen.  Die  besten  Copien  erhielt  Redner  mit  Al- 
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bumin,  auch  mit  Aristopapier,  selbst  die  Abdrücke  auf  Eastmann-Papier 
sind  gut,  am  wenigsten  befriedigen  die  Platinabdrücke.  Hierauf  demon- 
strirt  Herr  Dr.  Hofmann  seinen  bei  diesen  Aufnahmen  verwendeten 
höchst  einfachen  und  doch  vortrefflichen  Magnesium  -  Zerstäubungs- 
Apparat.  Derselbe  besteht  aus  einer  einfachen  Glasröhre ,  die  gerade 
1  g  Magnesium  fasst  und  an  einem  Ende  mit  einem  Kautschukschlauch 
versehen  ist.  Bläst  man  durch  den  Schlauch,  so  wird  das  Magnesium¬ 
pulver  in  die  Flamme  einer  Ligroinlampe  ,  welche  auf  einem  be¬ 
weglichen  Stative  ruht,  gespritzt,  in  der  es  aufblitzt  und  das  zur  photo¬ 
graphischen  Aufnahme  nöthige  Licht  spendet. 

Der  Vorsitzende  kommt  nun  zu  den  von  Herrn  Dr.  F.  Mall  mann 
und  Herrn  C.  Srna  exponirten  25  Blatt  Genrestudien  aus  dem  Jäger¬ 
leben,  Aufnahmen  in  Quartformat  theilweise  auf  Angerer- ,  theilweise 
auf  Bernardplatten  hergestellt.  Diese  Bilder  verdienen  vollste  Aner¬ 
kennung  ob  ihrer  Originalität,  sind  sehr  schön  ausgeführt  und  als  Vor¬ 
lagen  für  Maler  gewiss  von  eminentem  Werthe  und  Interesse. 

Herr  kais.  Rath  0.  Kramer  stellt  eine  Collection  von  Auf¬ 
nahmen,  insbesondere  des  Stubaithales ,  durch  Würthle  &  Spinn¬ 
hirn  in  Salzburg  aus ;  die  Aufnahmen  aus  der  Schweiz  durch  Charnaux 
frdres  in  Genf  konnten  leider  Platzmangels  halber  nicht  mehr  auf¬ 
gehängt  werden.  Herr  kais.  Rath  Kramer  bemerkt  hiezu,  dass  in  er¬ 
freulicher  Weise  die  heutige  Ausstellung  so  reich  beschickt  sei,  dass 
leider  die  Schweizer  Aufnahmen  keinen  Platz  mehr  finden  konnten;  es 
wäre  von  Interesse  gewesen,  die  Aufnahmen  der  zwei  grössten  alpinen 
Photographen  vergleichen  zu  können  und  wolle  er  dies  in  der  März- 
Versammlung  ermöglichen.  Herr  Schmidt  bemerkt  noch  hiezu,  dass 
die  Bilder  von  Würthle  &  Spinnhirn  auf  Angerer-Platten  an¬ 
gefertigt  wurden. 

Der  Vorsitzende  macht  endlich  noch  auf  ein  Decorationsstück  von 
Herrn  Severin  Riedel,  eine  im  Barockstyl  reich  geschnitzte  Otto¬ 
mane,  aufmerksam. 

Der  Vorsitzende  dankt  zum  Schlüsse  allen  Ausstellern  für  ihre 
Mühewaltung. 

Regierungsrath  Volkmer  hält  nun  seinen  Vortrag  über  die 
Arbeiten  der  technischen  Gruppe  des  k.  k.  militär-geographischen  In¬ 
stitutes  im  Jahre  1887/8  an  der  Hand  einer  sehr  instruetiven  Aus¬ 
stellung  von  Objecten  an  Schulwandkarten  im  Masse  1  :  150.000,  den 
dazugehörigen  Schülerhandkarten  im  Masse  1  :  750.000,  dem  Original- 
Grundmateriale  etc.  Auch  die  neue  Generalkarte  von  Mitteleuropa 
1  :  200.000,  als  die  zukünftige  Karte  für  den  Feldgebrauch ,  war  in 
zwei  Blättern  ausgestellt.  Der  Vortrag,  welcher  lebhaften  Beifall 
erntete,  wird  in  dem  Organe  der  Gesellschaft  vollinhaltlich  abgedruckt. 

Der  Vorsitzende  ersucht  nun  zum  Punkt  3  der  Tagesordnung  Herrn 
k.  k.  Regimentsarzt  Dr.  Kowalski  seinen  Vortrag  über  mikrophoto¬ 
graphische  Arbeiten  zu  halten.  Der  Vortragende  besprach  die  Wichtig¬ 
keit  solcher  Aufnahmen,  führte  auch  in  Skizze  die  geschichtliche  Ent¬ 
wicklung  dieses  Zweiges  wissenschaftlicher  Photographie  vor,  besprach 
die  von  ihm  exponirten  reichhaltigen  Aufnahmen  und  demonstrirt  an 
seinen  eigenen,  sowie  an  einem  von  der  Firma  Reichert  bei- 
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gebrachten  mikrophotographischen  Apparate  diese  Arbeiten.  Er  weist 
insbesondere  auf  die  vielfachen  Verbesserungen  hin,  welche  von  ge¬ 
nannter  Firma  in  Hinblick  auf  die  höchst  subtilen  Manipulationen, 
welche  mikrophotographische  Operationen  erfordern,  in  neuester  Zeit 
angebi’acht  wurden.  Am  Schlüsse  demonstrirt  Dr.  Kowalski  mit 
einem  Z  i  r  k  o  n  1  i  ch  t -  P  r  o  j  e  c  t  i  o  n  s  -  Ap p  a  r  a  t  e  mehrere  Bilder  in  be¬ 
deutender  Vergrösserung  unter  lebhaftem  Beifalle. 

Der  Vorsitzende  sprach  zum  Schlüsse  dem  Herrn  Vortragenden 
für  seine  hochinteressanten  Mittheilungen ,  begleitet  von  instructiven 
Demonstrationen,  den  herzlichsten  Dank  der  Versammlung  aus. 

Der  Vorsitzende  richtet  hierauf  in  Anbetracht  der  sehr  vorge¬ 
rückten  Zeit  an  die  Herren  Albert  und  Jaffe  die  Anfrage,  ob  sie 
nicht  geneigt  wären,  ihre  Mittheilungen  für  die  nächste  Plenarversamm¬ 
lung  aufzuschieben.  Da  sich  die  beiden  Herren  mit  diesem  Anträge 
einverstanden  erklären,  so  ertheilt  der  Vorsitzende  Herrn  kais.  Rath 
Kramer  das  W ort. 

Herr  Kram  er  bedauert  zunächst  das  ungeschäftsmässige  Vorgehen 
mancher  Photographen  gegenüber  den  Kunsthändlern  anlässlich  der  trau¬ 
rigen  Katastrophe  im  Kaiserhause.  Es  wurden  so  wenige  Bilder  er¬ 
zeugt,  dass  einerseits  die  Kunsthändler  ihre  Kunden  nicht  befiiedigen 
konnten,  und  andererseits  dadurch  dem  ausländischen  Nachdruck  die  Ge¬ 
legenheit  geboten  wurde,  dem  einheimischen  Kunstgewerbe  eine  bedeu¬ 
tende  Concurrenz  zu  bereiten.  Redner  macht  für  die  Zukunft  auf  den 
von  Dr.  Just  im  Jahre  1883  in  der  Gesellschaft  demonstrirten  Apparat 
von  S  ch  1  o  1 1  e  r h  o  s  s  aufmerksam,  mittelst  welchem  es  ja  möglich  sein 
solle,  per  Stunde  bei  diffusem  Lichte  circa  400  Copien  zu  erzeugen,  und 
stellt  die  Umfrage,  ob  Niemand  in  der  Versammlung  über  den  Apparat, 
dessen  Kosten  sich  auf  etwa  90  fl.  belaufen,  Mittheilungen  machen  könne. 

Herr  Scolik  hält  die  Anschaffung  eines  solchen  Apparates,  welcher 
nur  für  aussergewöhnliche,  nicht  sobald  wiederkehrende  Gelegenheiten 
brauchbar  wäre,  für  zu  kostspielig  und  bezweifelt  die  Angaben  bezüglich 
einer  stündlichen  Leistungsfähigkeit  von  400  Exemplaren.  Herr  Scolik 
theilt  aus  eigener  Erfahrung  mit,  dass  er  einmal  die  bescheidene  Auflage 
von  600  Exemplaren  benöthigte  und  darauf  acht  Tage  warten  musste. 
Jedenfalls  seien  die  Leute  wie  bei  allen  Entwicklungsverfahren  auch 
auf  dieses  nicht  so  schnell  eingearbeitet  und  habe  man  übrigens  im 
Kunsthandel  manche  schlimme  Erfahrung  gemacht,  indem  schliesslich 
die  vorbereiteten  Copien  nicht  verbraucht  wurden. 

Herr  Schmidt  bemerkt  hiezu,  dass  die  Firma  V.  An  ge  rer  ja 
innerhalb  fünf  Tagen  5000  Photogravuren  anfertigte,  die  aber  keinen 
Absatz  fanden.  Man  dürfe  also  auch  nicht  vergessen,  dass  ein  solches 
Geschäft  in  acht  Tagen  vorüber  ist.  Uebrigens  habe  Herr  Angerer 
hundert  Negative  angefertigt  und  je  320  Abdrücke  geliefert. 

Herr  kais.  Rath  Kramer  entgegnet,  was  sei  übrigens  diese  Zahl 
im  Vergleiche  zu  den  Tausenden  von  Parteien ,  welche  die  Bilder  zu 
beziehen  wünschten.  Es  hätten  statt  hundert,  fünfhundert  Negative  ge¬ 
macht  werden  sollen.  Die  Copirung  hätte  an  mehrere  verlässliche 
Photographen  vertheilt  werden  müssen,  damit  dem  ausländischen  Nach¬ 
druck  eine  Concurrenz  geboten  worden  wäre.  Was  den  geringen  Absatz 
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der  Heliogravüren  betrifft,  so  sei  dies  nicht  richtig,  indem  er  selbst  in 
seinem  Geschäfte  gegen  2000  Exemplare  davon  verkauft  habe. 

Endlich  bemerkt  noch  Herr  kais.  Eath  Schrank,  dass  die  mit 
dem  S  chl  o  1 1  er  ho  s  s -Apparat  erzeugten  Copien  zwar  nicht  den  feinen 
Ton  einer  Silbercopie  besitzen,  jedoch  sei  ja  der  Lichtdruck  heute  so 
vollendet,  dass  selbst  Kenner  ihn  kaum  von  einem  Silberdrucke  unter¬ 
scheiden.  Redner  bemerkt,  dass  es  offenbar  der  nervösen  Aufregung 
dieser  Tage  zuzuschreiben  sei,  wenn  dies  einfache  Auskunftsmittel 
Niemanden  in  den  Sinn  gekommen  ist,  wo  doch  in  Wien  leistungs¬ 
fähige  Lichtdruckanstalten  existiren. 

Hierauf  demonstrirte  noch  mit  grossem  Geschick  Herr  Ober¬ 
lieutenant  0.  Kfifka  sein  Reiselaboratorium  und  den  von  ihm  er¬ 
sonnenen  Wässerungsapparat,  wofür  ihm  lebhafter  Beifall  gezollt  wird. 

Hierauf  werden  noch  drei  im  Fragekasten  eingelangte  Anfragen 
vom  Vorsitzenden  zur  Verlesung  gebracht. 

1.  Anfrage  aus  St.  Petersburg:  Ist  für  Italien,  speciell 
Rom  und  Neapel,  zum  Photographiren  auf  Strassen  und 
Plätzen  eine  besondere  Er  lau  bniss  nöthig  und  exist  :ren  in 
beiden  Städten  Geschäfte  für  photographische  Bedarfs¬ 
artikel:  Platten,  Chemikalien  etc  ?  Um  Auskunft  bittet  ein  Amateur. 

Herr  Ulrich  bemerkt  zu  dieser  Anfrage,  dass  in  Italien  für  die 
Aufnahme  von  Strassen  und  Plätzen  keine  besondere  Licenz  erforder¬ 
lich  ist;  dieselbe  sei  blos  für  die  Aufnahme  von  Interieurs  in  Kirchen 
und  Museen  erforderlich  und  auch  leicht  erhältlich.  (Handlungen  photo¬ 
graphischer  Artikel  existiren  in  Rom  und  Neapel.  Anm.  d.  Red.) 

Anfrage  2  und  3  betrifft  den  Werth  des  Wern  er’ sehen 
(Universal-)  Entwicklers. 

Es  entspinnt  sich  zwischen  den  Herren  Scolik,  Lenhard  und 
Schrank  eine  lebhafte  Debatte.  Herr  kais.  Rath  Schrank  theilt  mit, 
dass  Herr  Dr.  Szekely  den  Universal-Entwickler  untersucht  habe  und 
von  den  Wirkungen  desselben  überrascht  war.  Er  fand  das  Präparat 
übrigens  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  ziemlich  theuer.  Herr  Scolik  tadelt 
die  reclamenhafte  Anpreisung.  Würde  Herr  Werner  Hydrochinon- 
Entwickler  geschrieben  haben,  so  wüsste  jeder  Photograph  auf  dem 
Lande,  was  er  von  der  Anpreisung  zu  halten  habe.  Herr  Schrank 
vertritt  den  Standpunkt,  es  sei  von  Fabrikanten  und  Händlern  nicht 
zu  verlangen ,  dass  sie  ihren  Inseraten  die  Analyse  oder  Recepte  an¬ 
gerühmter  Artikel  beifügen.  Herr  Lenhard  glaubt,  dass  die  photo¬ 
graphische  Gesellschaft  nicht  berufen  ist,  jeden  angegebenen  Entwickler 
zu  untersuchen,  indem  die  Amateure  durch  vorhandene  Recepte  in  der 
Lage  sind,  sich  jederzeit  einen  guten  Entwickler  zu  bereiten. 

Kais.  Rath  Schrank  beantragt  Schluss  der  Debatte,  der  ange¬ 
nommen  wird. 

Der  Vorsitzende  schliesst  um  'dx/<1  Uhr  die  Sitzung. 

Ausstellungs-Gegenstände : 

Von  Herrn  Victor  Anger  er:  Vier  grosse  Platinotypien  vom  Hofphoto¬ 
graphen  Fr.  Müller  in  München  auf  selbst  angefertigtem  Papiere.  —  Von 
Herrn  Dr.  Julius  Hofmann  in  Wien  :  Vorlage  von  im  Zimmer  bei  Magnesium¬ 
blitzlicht  aufgenommenen  Genrebildern  und  Reproductionen  nach  farbigen  Ori- 
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ginalen.  —  Von  kais.  Rath  Oskar  Kramer:  Photographien  der  vorjährigen 
Saison:  1.  Aufnahmen  von  Tyrol,  insbesondere  des  Stubaithales  durch  Würthle 
&  Spinnbirn  in  Salzburg;  2.  Aufnahmen  der  Schweiz  durch  Charnaux 
freres  iu  Genf. — Von  Herrn  Dr.  H.  K  o  w  al  s  ki :  Verschiedene  mikroskopische 
Photographien  von  Bakterien  und  Mikroben.  —  Von  Herrn  k.  k.  Oberlieutenant 
O.  Krifka:  Reiselaboratorium  und  Wässerungsapparat  (System  Krifka).  — 
Von  den  Herren  Dr.  F.  Mallmann  &  C.  Srna  in  Wien:  25  Blatt  Genre¬ 
studien  aus  dem  Jägerleben.  Aufnahmen  im  Quartformate.  —  Von  Herrn  Sev. 
Riedel:  Eine  reich  geschnitzte  Ottomane,  mit  rothem  Seidenrips  überzogen, 
im  Barockstyl  als  Decorationsstück.  —  Von  Herrn  Ch.  Scolik:  Vorlage  von 
vergleichenden  Aufnahmen  mit  orthochromatischen  Platten  von  Boissonas.  — 
Von  Herrn  Regierungsrath  O.  Vollem  er:  Wegwischbare  Blauabdrücke  und 
Schulwandkarten  nebst  dazugehörigen  Schülerkarten.  —  Von  Herrn  Louis 
Zwick  1:  Büste  Daguerre’s  nach  einer  der  letzten  Originalaufnahmen  ausgefürt 
von  dem  akademischen  Bildhauer  Arthur  Kaan. 
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Dr.  j.  M.  Eder:  Jahrbuch  für  Photographie  und  Repro- 
ductionstechnik.  1889.  III.  Jahrgang.  I.  und  II.  Theil ,  mit  einer 
Bildermappe,  50  Kunstbeilagen  enthaltend.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp 
in  Halle  a.  d.  S. 

Die  Publicationen  J.  M.  Eder’s  haben  insgesammt  etwas  Ueber- 
raschendes.  Das  grosse  Handbuch  imponirt  durch  die  Fülle  des  auf¬ 
gespeicherten  Materials,  durch  die  gründliche  Kenntniss  der  Fachliteratur 
und  durch  sein  Umspannen  des  gesammten  in  fast  einem  halben  Jahr¬ 
hundert  errungenen  photographischen  Wissens.  Das  uns  vorliegende 
Jahrbuch  ist  wieder  eine  eigenartige  Schöpfung,  welche  sich  allerdings 
an  einen  Leserkreis  von  sehr  verschiedenem  Bildungsniveau  wendet,  die 
aber  für  den  einfachen  Praktiker  ebenso  wie  für  den  Gelehrten  einen 
wahren  Reichthum  von  anregenden  und  fast  unentbehrlichen  Erkennt- 
nissen  umfasst.  Da  die  nahen  Beziehungen  dieses  Blattes  zu  dem  ge¬ 
schätzten  Autor  bekannt  sind,  so  müssen  wir  darauf  verzichten,  unsere 
volle  Würdigung  des  von  Dr.  Eder  Gebotenen  auszusprechen  und 
citiren  an  dieser  Stelle  das  Referat  der  „Photographischen  Notizen“  über 
das  erwähnte  Werk. 

„Dasselbe  umfasst  488  Seiten  und  ist  nicht  nur  mit  124  Holz¬ 
schnitten  und  Zinkotypien  im  Texte,  sondern  auch  mit  einer  separaten 
Mappe  ausgestattet,  welche  50  artistische  Tafeln  als  Illustrations -Bei¬ 
lagen  enthält,  darunter  Aufnahmen  und  Druckproben  der  verschiedensten 
Genres,  Momentbilder,  Lichtdrucke,  Copien  auf  Aristo-  und  Bromsilber¬ 
papier,  Photozinkotypien ,  Leimtypien ,  Photogravuren  etc.  etc.  An 
Originalbeiträgen  sind  nicht  weniger  als  96  vorhanden,  welche  311  Seiten 
des  Jahrbuches  einnehmen  und  von  den  gediegensten  Autoren  herrühren. 
Diese  Artikel,  von  welchen  einer  lesenswerther  und  interessanter  ist, 
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als  der  andere,  repräsentiren  ein  getreuliches  Bild  der  in  den  Jahren 
1887  und  1888  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  und  der  mit  ihr 
verwandten  graphischen  Methoden  gemachten  Fortschritte  und  Errungen¬ 
schaften,  welches  durch  eine  weitere  Serie  von  Mittheilungen  (145  Seiten) 
über  die  wichtigsten  in  der  erwähnten  Zeitperiode  gewonnenen  tech¬ 
nischen  Erfahrungen  und  Verbesserungen,  sowie  über  neu  construirte 
Apparate,  Instrumente  und  sonstige  Behelfe  zweckmässig  ergänzt  wird. 
Verzeichnisse  von  in  Oesterreich-Ungarn  und  im  Deutschen  Reiche  von 
Juni  1887 — 1888  auf  photographische  Gegenstände  ertheilten  Patenten, 
sowie  ein  Literaturauszug,  bilden  den  Schluss  des  Buches.  Die  Aus¬ 
stattung  des  Werkes  ist  sehr  elegant,  der  Preis  desselben  (Mk.  9.80) 
mit  Rücksicht  hierauf,  sowie  auf  den  hervorragenden  inneren  Werth 
geradezu  staunenswerth  billig.“  L.  Schrank. 

L’HydroquinOne.  Nouvelle  methode  de  developpement,  par  George 
Balagny.  Paris,  Gauthier-Villars  et  fils.  1889. 

Der  Hydrochinon-Entwickler,  welchen  der  Autor  nach  eingehenden 
Versuchen  für  die  Praxis  festgestellt  hat,  ist  hier  in  einer  definitiven 
Formel  angegeben.  An  der  Hand  dieser  kurzen  Anleitung,  in  welcher 
der  Verfasser  auch  seine  Vorversuche  gründlich  ausführt,  kann  der 
Praktiker  sogleich  mit  bestem  Erfolge  diesen  so  interessanten  wie  ener¬ 
gischen  Entwickler  im  Laboratorium  einführen.  (Vgl.  S.  26.)  Dr.  Sz. 

Die  künstlerische  Photographie.  Nebst  einem  Anhänge  über 
die  Beurtheilung  und  technische  Behandlung  photographischer  Porträts, 
Landschaften,  sowie  über  die  chemische  und  artistische  Retouche,  Mo¬ 
mentaufnahmen  und  Magnesiumblitzbilder.  Von  C.  Schien  dl.  Wien, 
Pest  und  Leipzig.  A.  Hartl  eben’s  Verlag.  1889.  Mit  1  Lichtdruck 
und  2  Zinkätzungen  nach  Rembrandt. 

Sehr  richtig  vindicirt  der  Verfasser  dem  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel 
in  Berlin  das  Verdienst,  die  Wichtigkeit  ästhetischer  Principien  in  der 
Photographie  erkannt  zu  haben,  zu  einer  Zeit,  da  die  gesammte  Welt, 
mit  technischen  Schwierigkeiten  kämpfend ,  nur  ein  Auge  für  die  Be¬ 
siegung  der  letzteren  hatte.  Dr.  Vogel  war  wohl  der  Erste,  der  in 
seinem  Lehrbuche  einen  ganzen  Theil  den  Wirkungen  der  Beleuchtung 
im  künstlerischen  Sinne  widmete  und  die  Gesetze  der  Gruppirung  und 
Anordnung  der  Modelle  an  bekannten  Werken  der  Kunst  erläuterte. 

Es  kann  behauptet  werden,  dass  die  eigentliche  Technik  sehr 
grosse  Fortschritte  machte,  während  das  künstlerische  Empfinden  unter 
den  Photographen  minder  an  Ausbreitung  gewonnen  hat,  und  es  ist 
daher  eine  dankenswerthe  Aufgabe,  wenn  sich  ein  gewandter  Schriftsteller 
der  Aufgabe  unterzieht,  einen  grösseren  Leserkreiss  für  das  Studium 
des  in  der  Photographie  erreichbar  Schönen  zu  interessiren.  Herr  C. 
Schien  dl,  welcher  durch  die  bei  Knapp  in  Halle  erschienene  Be¬ 
arbeitung  des  Werkes:  „Der  malerische  Effect  in  der  Photo¬ 
graphie“  von  H.  P.  Robinson  sich  in  der  Fachliteratur  eingeführt 
hat,  sucht  nunmehr  in  einer  anregenden  Form  jene  Grundsätze  wieder¬ 
zugeben,  welche  sich  aus  der  Vergleichung  der  besten  Vorbilder  ab- 
strahiren  lassen. 

Die  Raschheit  der  modernen  Negativprocesse  kommt  dem  Aus¬ 
drucke  der  Bilder  sehr  zu  Statten ,  durch  sie  ist  dem  Photographen 
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ein  neues  Feld  erschlossen:  die  Möglichkeit,  dem  Bilde  einen  be¬ 
wegten  Charakter  zu  verleihen.  Dadurch  gewinnt  auch  ein  ästhetisch 
bildendes  Werk  für  die  Praxis  einen  erhöhten  Werth  und  empfiehlt  sich 
Allen,  die  sich  mit  Photographie  befassen,  zur  eingehenden  Beachtung. 

Wir  wollen  auch  nicht  verhehlen,  was  wir  an  dem  Werkchen 
auszusetzen  haben.  In  der  Zeit  der  Eisenbahnen  und  Telegraphen  ist 
die  „Breite 44  kein  Vorzug,  selbst  wenn  man  den  glänzenden  Styl  eines 
Walter  Scott  besitzen  sollte,  ferner  vermissen  wir  an  manchen  Stellen, 
die  den  Gedanken  früherer  Autoren  aussprechen,  das  Citat  der  Quelle, 
was  uns  als  ein  Gebot  der  Gentilität  erscheint,  wenn  sich  auch  im 
grossen  Ganzen  der  Leser  blutwenig  darum  bekümmert.  Endlich 
hätten  wir  gewünscht,  da  der  Verfasser  schon  bis  zum  21.  Capitel 
ohne  irgend  welche  polemische  Anspielungen  gekommen  ist,  wenn  er 
sich  diese  Reserve  auch  bei  den  wenigen  Blättern  des  Schlusses  auf¬ 
erlegt  hätte. 

Im  Uebrigen  wünschen  wir,  dass  die  Verlagshandlung,  die  durch 
eine  Menge  dem  Atelier  des  trefflichen  Photographen  Dr.  J.  Szekely 
entnommene  Cliches  das  Buch  sehr  instructiv  ausgestattet  hat,  mit 
dieser  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entsprechenden  Ausgabe  den  ge¬ 
hofften  Erfolg  habe.  L.  Schrank. 

Bericht  über  die  Wiener  Amateur-Photographien-Ausstellung 

1888.  Mit  12  Illustrationen.  Commissions  Verlag  W.  Knapp  iD  Halle 
a.  d.  S.  —  Diese  Brochure  ist  ein  Separatabdruck  der  in  der  „Photo¬ 
graphischen  Rundschau  “  publicirten  Ausstellungsberichte  und  gibt 
ein  anschauliches  Bild  von  dem  ganzen  Unternehmen,  mit  Ausnahme 
des  finanziellen  Erfolges.  Im  Allgemeinen  überbietet  sich  der  Ver¬ 
fasser  in  Liebenswürdigkeiten  gegenüber  den  meisten  Ausstellern;  der 
schärfste  Tadel  besteht  etwa  in  der  Klage,  dass  so  reizende  Negative 
nicht  auf  Platinpapier  gedruckt  sind  oder  dass  die  Porträts  an  Realis¬ 
mus  leiden.  Dieses  Buch  kann  jeder  Aussteller  mit  Beruhigung  zur 
Hand  nehmen.  Es  ist  mit  einem  grossen  Verständniss  für  die  zartbe¬ 
saitete  Natur  seines  voraussichtlichen  Lesepublicums  abgefasst  und  trägt 
an  der  Stirne  den  Wahlspruch  „Suum  cuique“,  zu  deutsch:  Für  Jeden  eiD 
Ei,  für  den  tapferen  Schweppermann  deren  zwei.  L.  Sch. 


Auszeichnung.  Unserem  geschätzten  Mitgliede,  Herrn  August 
Leutner  (Firma  Fernande),  ist  in  Anerkennung  seiner  Leistungen 
im  Porträt-  und  Landschaftsfache  der  Titel:  Herzoglich  Anhalt’scher 
Hof-Photograph  verliehen  worden. 
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Mit  Patent  vom  9.  Februar  1.  J.  wurde  das  Mitglied  des  Vereines 
zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste  in  Frankfurt  a/M. 
Herr  Eugen  Jacobi,  königl.  Hof- Photograph  in  Metz,  von  Seiner 
Durchlaucht  dem  Fürsten  Chlodewig  von  Hohenlohe-Schillings¬ 
fürst,  kaiserlichem  Statthalter  von  Elsass-Lothringen,  zum  Hof-Photo¬ 
graphen  ernannt. 

4  Alois  Nigg,  geboren  am  10.  Februar  1818,  als  Sohn  des 
Blumenmalers  der  k.  k.  Porzellanmanufact.ur  in  Wien,  Jos.  Nigg,  war 
Schüler  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  unter  Director 
P  etter,  Prof.  Ender,  Kupelwieser  und  Waldmüller  von  1832 
bis  1842,  daun  von  1842 — 1854  k.  k.  schlosshauptmanuschaftlicher 
Beamter  zu  Schönbrunn  und  Laxenburg.  Schon  bei  dem  ersten  Bekaunt- 
werden  der  Photographie  auf  Papier  beschäftigte  sich  Nigg  mit  der¬ 
selben  als  Amateur  und  wurde  darin  von  seinem  Freunde  A.  Martin 
unterstützt.  Im  Jahre  1855  etablirte  sich  Nigg  und  eröffnete  ein 
Atelier  (Wieden,  Adlerplatz),  trat  später  in  die  Photographische  Gesell¬ 
schaft  als  Mitglied  ein,  in  der  er  sich  durch  die  Energie  bemerkbar 
machte,  mit  welcher  er  das  System  der  Tunnel-Ateliers  verfocht.  Damals, 
1866  — 1868,  lieferte  Nigg  auch  bemerkenswerthe  Beiträge  für  die 
Photographische  Correspondenz,  und  hielt  namentlich  in  der  Plenar¬ 
versammlung  vom  16.  März  1869  einen  Vortrag  über  den  photo¬ 
graphischen  Messtisch  von  Chevallier  und  die  Arbeiten  Meyden- 
bauer’s.  Nach  einem  von  ihm  entworfenen  Plane  erbaute  Edler  von 
Kozics  in  Pressburg  ein  eigenthünmliches  Atelier  in  Form  des  Garten¬ 
glashauses,  welches  sich  in  der  Praxis  gut  bewährte. 

In  Folge  einer  Differenz  mit  Dr.  Moncklioven  trat  Herr  Nigg 
aus  dem  Verbände  der  Photographischen  Gesellschaft  und  hielt  nun 
im  Gewerbeverein,  im  Rudolphinum  und  in  Fachversammlungen  ver¬ 
schiedene  Vorträge  über  wissenschaftliche  und  kunstgewerbliche  Themata, 
die  sich  vermöge  seiner  lebendigen,  stets  mit  urwüchsigen  Einschal¬ 
tungen  und  satyrischen  Bemerkungen  gewürzten  Redeweise  eines  leb¬ 
haften  Beifalles  erfreuten. 

Indem  er  sich  mehr  den  wissenschaftlichen  Problemen  zuwandte 
als  dem  lucrativen  Betriebe  seines  Geschäftes,  bald  mit  Dietzler 
und  Dr.  Koch  an  der  Verbesserung  der  photographischen  Objective 
arbeitete,  bald  sich  astronomischen  und  mathematischen  Studien  hingab, 
so  fand  er  wohl  die  Genugthuung,  dass  seine  literarischen  Arbeiten  in 
den  Spalten  der  Neuen  Freien  Fresse  erschienen ;  er  war  aber  ge¬ 
schäftlich  nicht  von  Erfolg  begleitet. 

Nach  Auflassung  seines  photographischen  Ateliers  blieb  Alois 
Nigg  noch  ein  gesuchter  Retoucheur  für  Vergrösserungen ,  wobei  ihn 
sein  Sohn,  der  talentvolle  Historienmaler,  Hermann  Nigg,  liebevoll 
in  dem  Grade  mehr  und  mehr  unterstützte,  als  der  Vater  an  zu¬ 
nehmender  Augenschwäche  litt,  bis  er  zuletzt  allein  die  ziemlich  an¬ 
spruchsvolle  Clientei  versorgte. 

Alois  Nigg  war  eine  polemisch  angelegte  Natur,  hielt  einmal 
Erfasstes  mit  grosser  Zähigkeit  fest;  er  war  seinen  Freunden  ein 
treuer  Beistand  und  ein  ebenso  schonungsloser  Gegner  seinen  Feinden; 
alles  schillernde,  zweideutige  und  diplomatisirende  Wesen  lag  nicht  in 
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seiner  Art.  Am  19.  Februar  d.  J.  erlag  der  Verstorbene  nach  einem 
mehrwöchentlichen  Leiden  und  kurzem,  aber  schwerem  Todeskampfe. 
Friede  seiner  Asche!  L.  Sehrank. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  in  Wien  hielt  am  9.  Fe¬ 
bruar  d.  J.  seine  XII.  Plenarversammlung.  Prof.  0.  Simony  erzählte 
von  seiner  Excursion  nach  den  Canarischen  Inseln ,  musste  sich  aber 
eines  leichten  Unwohlseins  halber  sehr  kurz  fassen.  Hierauf  verbreitete 
sich  Herr  Dr.  Jul.  Hofmann  über  die  von  ihm  bei  Magnesiumblitz¬ 
licht  aufgenommenen  Genrebilder  und  Reproductionen  nach  farbigen 
Originalien.  (Vergl.  S.  136.)  Sehr  anregend  waren  ferner  die  Erläu¬ 
terungen,  welche  Herr  Scolik  zu  den  von  ihm  ausgestellten  Auf¬ 
nahmen  vorchristlicher  Inschriften  gab.  Es  handelte  sich  dabei  um  die 
Wiedergabe  von  Keilschriften  auf  Backsteinen  aus  Süd-Babylonien.  — 
Der  Sitzung  wohnte  auch  Herr  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  bei,  welcher  im 
Frühjahre  und  Herbste  dieses  Jahres  wöchentlich  zweimal  Vorträge  über 
theoretische  und  praktische  Photographie  im  Club  abhalten  wird. 

E. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  342  (März  1889). 

Porträt-Momentaufnahme.  Autotypie  von  Anger  er  & 
Göschl.  Wir  verweisen  auf  den  geistvollen  Artikel  des  Chefs  dieser 
Anstalt,  Herrn  Carl  Anger  er,  welcher  vielleicht  Manchem  zu  sangui¬ 
nisch  erscheinen  dürfte,  der  aber  immerhin  die  Richtung  angibt,  in 
welcher  sich  der  Fortschritt  im  Porträtfach  vollziehen  wird.  Wir  em¬ 
pfehlen  diesen  Artikel  speciell  den  Plattenfabrikanten,  den  Optikern, 
Atelierconstructeuren  und  endlich  der  lieben  Sonne  zur  Beherzigung. 
Wenn  man  die  seitherigen  Fortschritte  betrachtet,  dann  findet  man  in 
der  Photographie  eben  nichts  mehr  unwahrscheinlich. 

Alt-Berlin;  K  ö  n  i  gl  i  c  h  e  Müh  1  en.  Dieses,  von  Herrn  Jacob 
Blech inger  in  Wien  ganz  vortrefflich  in  Heliogravüre  wiedergegebene 
Bild,  nach  einem  Negativ  von  Robert  Talbot,  zeigt  uns  den  Spreearm 
in  Berlin ,  durch  welchen  seinerzeit  die  königlichen  Mühlen  getrieben 
wurden.  Es  ist  dies  einer  der  malerischesten  Punkte  in  Alt-Berlin. 

Im  Hintergründe  sehen  wir  das  „Alte  Schloss“  mit  dem  Denkmal 
des  Grossen  Kurfürsten,  links  die  königlichen  Marställe  und  ehrwürdige 
Fischkästen,  rechts  Häuser  aus  „guter  alter  Zeit“  mit  Waschbänken  und 
kleinen  Vorgärten  mit  Lauben. 

Leider  ist  dieses  malerische  Stück  Berlins  schon  zum  grossen  Theile 
der  Neuzeit  zum  Opfer  gefallen  und  bald  werden  links  und  rechts  vier¬ 
stöckige  Miethskasernen  stehen.  „Tempi  passati!“ 


Geschlossen  am  28.  Februar  1889. 


üuclidruckerei  von  <~!arl  Gcrold’s  Sohn  in  Wien. 


HKILA'IK  DER  PHOTOGRAPHISCHEN  TJORRESPÖNDENX 


Vervielfältigung  Vorbehalten. 
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AUTOTYPIE 

von 

C.  ANGERER  &  GÖSCHL 

ich  einer  Momentaufnahme  aus  der  Photographischen  Lehr-  und  Versuchs-Anstalt  in  Wien. 


l»eiluge  der  Photographischen  Corrospondenz,  1889. 


V fir V i  P 1  f  :'i,  1  tf  ir  mi  er  vnrlißli  n  I 


Die  Arbeiten  der  phototechnischen  Abtheilungen  des 
k.  k.  militär-geographischen  Institutes 

in  der  Zeit  vom  1.  Mai  1887  bis  Ende  April  1888. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Plenarversammlung  der  Photographischen  Gesellschaft 
am  19.  Februar  1889  von  Reg-ierungsrath  0.  Volkmer. 

O  O 


ich  habe  seinerzeit,  als  ich  noch  die  Ehre  genoss,  die  tech¬ 
nische  Gruppe  des  k.  k.  militär-geographischen  Institutes  zu 
leiten,  am  Anfänge  eines  jeden  Jahres  Veranlassung  genommen, 
in  einer  der  Plenarversammlungen  der  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  einen  kurzen  Bericht  über  die  Arbeiten  des  abgelaufenen 
Jahres  zu  geben  und  dabei  auch  Novitäten  auf  dem  Gebiete 
der  Reproductionstechnik  vorgeführt  und  kurz  besprochen.  Seit 
dem  Antritte  meiner  neuen  Dienstesverwendung  als  Vicedirector 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  im  Juni  1885  sind  nun  leider 
die  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  von  dieser  Stelle  aus 
unterblieben.  Ich  weiss  aber,  dass  die  Leistungen  der  photo¬ 
technischen  Abtheilungen  der  genannten  Staatsanstalt  für  die 
Mitglieder  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  ein  hohes 
Interesse  hatten  und  Nachrichten  darüber  stets  gerne  gehört 
wurden,  daher  will  ich  es  versuchen,  an  der  Hand  des  eben  zur 
Ausgabe  gelangenden  achten  Bandes  der  Mittheilungen  des 
k.  k.  militär- geographischen  Institutes,  weiche  die  Zeit  vom 
Mai  1887  bis  Ende  April  1888  umfassen,  kurz  zu  berichten. 

1.  In  der  Abtheilung  der  Photographie  und  Photo¬ 
chemigraphie,  in  welcher  für  die  verschiedenen  modernen 
Reproductions verfahren  die  photographischen  Aufnahmen,  diversen 
Uebertragungen  und  Copirprocesse  in  Ausübung  stehen,  wurden 
folgende  Arbeiten  hergestellt: 
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127  verkehrte  Glasnegative  für  die  Heliogravüre  mit 
Plattengrösse  60)(75  cm; 

381  gerade  Glasnegative  für  die  P h  o to  1  i tli  ogr  ap h i e  mit 
der  grössten  Dimension  der  Platten  von  70X90  cm; 

922  Glasnegative  für  den  Kohle  -  Copirprocess,  Platten¬ 
dimension  70X90  cm,  und  endlich 
83  Glasnegative  für  Cliche-Aetzungen, 
zus.  1513  Glasnegative. 

Durch  die  Copirabtheilung  wurden 

2542  Silbercopien, 

2476  Kohleco pien  und  sogenannte  Pigmentdrucke, 
zus.  5018  Copien  hergestellt. 

Diese  Abtheilung  fertigte  auch  103  Zink -Hochätzungen, 
5  Lichtdruckplatten  und  215  wegwischbare  Blauphotographien  an. 

Ueber  die  zur  Reambulirung  der  Terrain- Aufnahme  noth- 
wendigen  wegwischbaren  Blaudrucke  hatte  ich  in  meinem 
letzten  diesen  Gegenstand  behandelnden  Vortrage  im  Frühjahre  1885 
Mittheilung  gemacht.  Die  damit  erhaltenen  Resultate  haben  aber 
nicht  befriedigt  und  ist  der  Vorgang  zur  Herstellung  derselben 
heute  folgender: 

Von  der  Gradkartensection  der  früheren  Aufnahme  wird  ein 
Glasnegativ  hergestellt  und  von  diesem  ein  Positiv  auf  dünnem 
Papier  erzeugt.  Nun  wird  Chromgelatinepapier,  zu  dessen  Ueberzug 
ein  Drittel  Glycerin  beigesetzt  ist,  unter  dem  Positiv  belichtet 
und  dann  das  doppeltchromsaure  Kali  durch  Wässern  vollständig 
entfernt.  Nach  dem  Trocknen  wird  mit  einer  Mischung  von  halb 
Glycerin  und  halb  Wasser,  die  mit  etwas  weissem  Zucker  ver¬ 
setzt  ist,  so  lange  gefeuchtet,  bis  die  nicht  belichteten  Striche, 
welche  die  Zeichnung  bilden,  gut  aufgequollen  sind  und  hierauf 
der  Ueberschuss  von  Glycerin  mittelst  eines  in  Wasser  gefeuch¬ 
teten  Schwammes  weggewischt. 

Sodann  wird  das  Farbenpulver,  bestehend  aus  2  Gewichts- 
theilen  lichtem  Kobalt  und  1  Gewichtstheil  lichtem  Berlinerblau 
mit  einem  grossen  weichen  Pinsel  aufgetragen.  Dieses  haftet  an 
den  feuchten  Strichen,  lässt  sich  aber  von  den  belichteten  Stellen 
ganz  rein  wegfegen.  Endlich  wird  auf  gefeuchtetem  und  nach 
Bedarf  auf  trockenem  Whatman-Papier  in  der  Kupferdruckpresse 
unter  leichter  Spannung  der  Umdruck  hergestellt,  eine  Procedur; 
welche  sich  von  demselben  Gelatinebilde  mehrere  Male  wieder¬ 
holen  lässt. 
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Das  richtige  Mass  der  einzelnen  Abdrücke  wird  erzielt, 
indem  man  die  Ausdehnung  der  Gelatinebildfolie  berücksichtigt 
und  das  Whatman-Papier,  welches  den  Umdruck  empfangen  soll, 
nach  Bedarf,  durch  mehr  oder  weniger  Feuchten  strecken  lässt. 

Ich  habe  hier  ein  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Haupt¬ 
mann  Baron  Hübl  leihweise  erhaltenes  solches  Blaubild,  resp. 
verwischbare  Blaucopie  zur  Ansicht  ausgestellt. 

Eine  wesentliche  Neuerung  ist  in  dieser  Abtheilung  mit 
Ende  1888  durch  die  Installation  der  photographischen 
Aufnahme  mit  elektrischem  Lichte  eingetreten,  so  dass 
gegenwärtig  alle  Reproductionen  ausschliesslich  mit  elektrischem 
Lichte  hergestellt  werden;  dieselben  geschehen  dabei  ohne  Ver¬ 
wendung  einer  Camera. 

Die  Installation  für  die  elektrische  Beleuchtung  führte  die 
Firma  Ganz  &  Co.  aus  und  sie  besteht  aus  einer  Gramm’schen 
Compound-Dynamomaschine  mit  Nebenschluss,  welche  1200 Touren 
in  der  Minute  macht,  zu  ihrem  Betriebe  sieben  Pferdekraft  nöthig 
hat  Und  einen  Strom  vom  50  Ampere  Intensität  und  110  Volt¬ 
klemmenspannung  liefert.  Damit  werden  im  Aufnahmslocale  vier 
an  einem  eisernen  fahrbaren  Rahmengestelle  entsprechend  an¬ 
gebrachte  Bogenlampen  des  Systems  Franzen,  welche  in  cylin- 
drische  Reflectoren*  eingestellt  sind,  gespeist,  wodurch  jede  Lampe 
3000  Kerzenstärken  Licht  liefert,  somit  zusammen  von  den  vier 
Lampen  12.000  Kerzenstärke  Licht  auf  dem  Originale  concen- 
trirt  werden.  Die  positiven  Pole  dieser  Lampen  sind  Dochtkohlen, 
die  negativen  Pole  homogene  Kohlestäbe,  und  dabei  ist  der 
negative  Polkohlestab  excentrisch  gegen  den  positiven  Kohlestab 
gerichtet,  so  dass  durch  diese  Anordnung  der  positive  Kohlestab 
eine  Höhlung  in  Form  eines  kleinen  Hohlspiegels  bekommt,  und 
damit  das  Licht  gesammelt,  in  entsprechender  Richtung  auf  das 
zu  beleuchtende  Originale  leitet.  Die  Lampen  hängen  zu  zweien 
übereinander  und  haben  die  oberen  Lampen  die  positiven  Pole 
oben  geschaltet,  die  niedrigeren  aber  unten,  wodurch  das 
Licht  der  oberen  Lampen  nach  unten  gerichtet,  jenes  der  unteren 
Lampen  aber  nach  oben  geleitet  ist,  somit  das  gesammte,  von 
den  vier  Lampen  gespendete  Licht  eoncentrirt,  das  Original  trifft 
und  gleichmässig  beleuchtet.  Je  zwei  Lampen  sind  miteinander 
parallel  in  den  Strom  geschaltet. 

Der  das  Original  tragende  Tisch  ist  durch  entsprechende 
mechanische  Einrichtungen  leicht  vor-  und  zurückzustellen,  das 
Original  kann  damit  leicht  vor-  und  zurückgeschoben,  ge- 
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hoben  und  gesenkt ,  nach  links  und  rechts  um  eine  verticale 
Drehachse,  nach  oben  und  unten  um  eine  horizontale  Drehachse 
bewegt  und  verstellt  werden.  In  der  Wand,  welche  den  Licht¬ 
raum  vom  Aufnahmsraum  trennt,  befindet  sich  die  Oeffnung  für 
den  Durchlass  der  Lichtstrahlen  durch  das  an  der  Seite  des 
Lichtraumes  fest  angemachte  Objectiv.  Im  Aufnahmsraum,  der 
eine  Dunkelkammer  ohne  Tageslicht  ist  und  beim  Hantiren  des 
Emsteiltisches  nur  mit  Glühlicht  entsprechend  beleuchtet  wird, 
läuft  auf  einer  Schienenbahn  der  Einstelltisch.  Er  lässt  in  analoger 
Art,  wie  dies  beim  Originaltragtisch  bemerkt  wurde,  die  Be¬ 
wegung  nach  allen  Richtungen  zu,  wodurch  das  Einstellen  des 
Lichtbildes  auf  eine  bestimmte  Dimension  in  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  ohne  viele  Schwierigkeiten  vor  sich  geht.  In  sinn¬ 
reicher  Art  wird  dann  an  Stelle  der  Einstellscheibe  die  licht¬ 
empfindliche  Platte  eingesetzt,  die  Glühlampe  abgestellt,  das 
Objectiv  geöffnet  und  die  Exposition  gemacht.  Je  nach  dem 
Charakter  der  Originale,  dann  ob  verjüngt,  in  gleicher  Grösse 
oder  mit  Vergrösserung  gearbeitet-  wird,  variirt  die  Expositions¬ 
zeit  zwischen  3  und  8  Minuten. 

Da  aber  für  jede  Grösse  des  Originales  bezüglich  der  Grösse 
der  Aufnahme  im  Lichtraume  das  Original  auf  ganz  bestimmte 
theoretisch -praktisch  ermittelte  Distanz  zum  Objectivapparat  ge¬ 
stellt  wird,  so  hat  der  Einstelltisch  auch  schon  eine  voraus¬ 
bestimmte  Entfernung  von  der  Wand  des  Aufnahmslocales,  aus 
deren  Oeffnung  die  Lichtstrahlen  kommen,  und  damit  handelt  es 
sich  dann  nur  noch,  die  feine  Einstellung  zu  geben,  die  ganz 
wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  und  damit  ist,  wie  gesagt,  die 
Arbeit  des  Einstellens  eine  verhältnissmässig  sehr  kurze.  An¬ 
schliessend  an  den  Aufnahmsraum  ist  dann  eine  Dunkelkammer 
zum  Entwickeln,  Fixiren  und  Verstärken  der  Negative  und  ein 
eigener  Raum  zur  Präparation  der  Platten  für  die  Negativaufnahme. 
Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  der  Originaltragtisch,  der  Einstell¬ 
tisch  und  das  Objectiv  an  der  Wand  vom  übrigen  Mauerwerk 
und  Fundament  wohl  isolirt  sind,  damit  Vibrationen  von  der 
Strasse  und  den  Neboulocalen  sich  nicht  auf  diese  Apparate  fort¬ 
pflanzen  können,  wodurch  auch  die  Aufnahme  geschädigt  werden 
könnte. 

Die  Resultate,  die  mit  dieser  Installation  erhalten  werden,  sind 
höchst  befriedigende  und  es  ist  damit  das  militär-geographische 
Institut  heute  im  Stande,  ob  Tag  oder  Nacht,  gegebene  Aufträge 
sofort  in  entsprechend  kurzer  Zeit  zu  erledigen  und  nicht  mehr, 
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wie  es  bis  in  die  jüngste  Zeit  der  Fall  war,  vom  Tageslichte  in 
eminenter,  manchmal  sehr  störender  Weise  abhängig. 

2.  Die  Abtheilung  der  Photolithographie  lieferte  theils 
selbstständig  druckfertig  hergestellte  Arbeiten,  theils  Ueber- 
tragungen  in  Form  von  Pausen  auf  Stein  für  die  Lithographie- 
und  Pressenabtheilung.  Es  wurden  im  Ganzen  675  Steine  und 
46  Zinkplatten  druckfähig  hergestellt  und  von  diesen  auf  den 
der  Abtheilung  zur  Verfügung  stehenden  drei  Handpressen 
5780  theils  Probe-,  theils  Auflagedrucke  und  130  Blaudrucke  zur 
Ueberzeichnung  mit  Tusche  für  die  directe  Reproduction  geliefert. 

Von  den  Arbeiten  dieser  Abtheilung  sind  besonders  er- 
wähnenswerth : 

Die  S  ch ul  w  an  dk  ar  t  e  von  Ni e  d  e r  ö  st err  eich  im  Masse 
1  :  150.000  in  sechs  Blättern,  wozu  als.  Basismateriale  die  ent¬ 
sprechenden  Blätter  der  Uebersichtskarte  von  Mitteleuropa  im 
Masse  1  :  750.000  dienten.  Hiezu  wurde  eine  nach  Inhalt  und 
Ausführung  der  Wandkai’te  gleiche  und  nur  für  den  Gebrauch 
der  Schüler  bestimmte  Handkarte  dieses  Kronlandes  hergestellt. 
Sowohl  Wand-  als  Handkarte  sind  in  Farbendruck  ausgeführt, 
schraffirt,  mit  Höhenschichten  und  mit  einem  Plane  der  Haupt¬ 
stadt  versehen. 

Die  Schraffirung  dieser  Karten  wurde  mit  Ausnahme  des 
Planes,  welcher  neu  gezeichnet,  resp.  neu  gravirt  wurde,  für  die 
Handkarte  mittelst  directer  Uebertragung  und  Tiefätzung  auf 
Stein  für  die  Wandkarte  mittelst  photo -lithographischer  Ver- 
grösserung  aus  dem  bezüglichen  Theile  der  Uebersichtskarte  von 
Mitteleuropa  hergestellt. 

Ich  habe  zur  Veranschaulichung  dieses  Vorganges  ein  Blatt 
der  Uebersichtskarte  1  :  750.000  exponirt,  und  zwar  einen  Abdruck 
des  Terrains  von  der  heliographischen  Terrainplatte  und  je  einen 
Abzug  vom  Communications-,  Gewässer-,  Schrift-  und  Grenzsteine. 
Im  Jahre  1886  auf  1887  wurde  eine  gleiche  Wand-  und  Handkarte 
des  Königreichs  Böhmen  sowohl  in  deutscher  als  in  czechischer 
Sprache  hergestellt,  die  ich  hiemit  auch  zur  Ansicht  bringe. 

Für  das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeusseren  sind  mit  Zuhilfe¬ 
nahme  der  Originalaufnahms-Sectionen  im  Masse  1  :  25.000  Grenz¬ 
streifen  von  circa  10  km  Breite  der  bukowinischen  und  unga¬ 
rischen  Grenze  gegen  Rumänien  in  42  Blättern  mit  rothem  Grenz¬ 
aufdrucke  auf  38  Steinen  und  46  Zinkplatten  angefertigt  worden. 

Für  das  k.  k.  Ackerbauministerium  wurden  117  Bergbau- 
und  geologische  Zeichnungen  auf  22  Steinen  photo-lithographisch 
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ausgeführt;  ferner  eine  Generalkarte  der  fürstlich  Eszterhäzy’schen 
Besitzungen  im  Oedenburger  und  Wieselburger  Comitate  in  vier 
Blättern  im  Masse  1  :  225.000  auf  24  Steinen;  ferner  14  Kataster¬ 
pläne  der  Stadt  Bistritz  in  Siebenbürgen  und  11  Messtisch- 
Aufnahmsblätter  der  Donauregulirung  etc. 

Ausser  diesen  druckfähig  hergestellten  Kartenwerken  wurden 
14  Entwurfsblätter  der  neuen  Generalkarte  von  Mitteleuropa 
1  :  200.000  photographisch  auf  Stein  übertragen,  zur  Herstellung 
von  Bla uabd rücken  behufs  Ausführung  der  Originalzeichnungen 
für  die  directe  Reproduction  mittelst  Heliogravüre. 

Seit  langer  Zeit  wurde  schon  die  Nothwendigkeit  gefühlt, 
die  bis  nun  im  Gebrauche  stehende  Generalkarte  von  Mittel¬ 
europa  1  :  300.000  durch  ein  in  Verwerthung  der  neuen  Militär¬ 
aufnahme  der  Monarchie,  sowie  im  Massstabe  und  Technik  dem 
wichtigen  Zwecke  einer  Kriegskarte  entsprechendes  Werk  zu  er¬ 
setzen. 

Nach  mehrfachen  Versuchen  in  verschiedenen  Massstäben, 
nach  Abwägung  der  Vor-  und  Nachtheile,  welche  der  reinen 
Schwarz-,  sowie  der  Farbenkarte  anhaften,  entschied  sich  das 
k.  u.  k.  Reichs-Kriegsministerium,  die  neue  Generalkarte  von  Mittel¬ 
europa  als  Farbenkarte  und  im  Masse  1  :  200.000  ausführen 
zu  lassen.  1  cm  der  Karte  ist  dann  gleich  2  km  in  der  Natur. 
Sie  reicht  von  53°  30'  bis  40°  30'  nördlicher  Breite  und  von 
24°  30'  bis  48ü  30'  östlicher  Länge  und  enthält  damit  nebst  der 
ganzen  österreichisch-ungarischen  Monarchie  namhafte  Theile  des 
Deutschen  Reiches,  des  Königreichs  Italien,  der  Schweiz,  des 
Kaiserthums  Russland.  Vollständig  erscheinen  in  der  Karte  die 
Königreiche  Rumänien,  Serbien  und  die  Fürstentümer  Bulgarien 
nebst  Ostrumelien  und  M  ontenegro ;  endlich  mit  kleineren  Theilen 
die  Ostgrenze  Frankreichs  und  die  Türkei. 

Die  ganze  Karte  besteht  aus  260  Blättern,  ihrer  Projection 
nach  Gradkartenblätter  von  1°  Höhe  und  Breite,  so  dass 
in  dem  Raume  eines  solchen  Blattes  der  Generalkarte  acht  Blätter 
der  neuen  Specialkarte  der  Monarchie  1  :  75.000  enthalten  sind. 

Die  technische  Ausführung  geschieht  in  vier  Farben,  nämlich 
schwarz  für  die  Schrift  und  das  Gerippe,  ausschliesslich  der 
Gewässer,  welche  blau  erschienen;  grün  ohne  Lisieregrenze  für 
den  Wald,  und  braun  für  das  Terrain;  für  letztere  Farbe  wurde 
ein  mittlerer  Sepiaton  gewählt,  dessen  Tiefe  die  Plastik  des 
Terrains  hinlänglich  hervortreten  lässt,  ohne  der  Lesbarkeit  und 
Deutlichkeit  des  Gerippes  Abbruch  zu  thun. 
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Was  die  technische  Durchführung  dieses  Kartenwerkes  an¬ 
belangt,  so  wird  in  der  Topographie  (d.  i.  Zeichnungs-)  Ab¬ 
theilung  von  jedem  Blatte  das  gesammte  Gerippe  und  die  Schrift, 
das  Terrain-  und  das  Waldblatt  separat  gezeichnet;  hiezu  kommt 
noch  ein  die  Stelle  eines  Concepts  vertretendes  Entwurfsblatt  für 
Schrift  und  Gerippe,  im  Ganzen  also  vier  Zeichnungen  für  jedes 
Blatt.  Die  Reinzeichnung  geschieht  auf  Blaudrucken  nach  dem 
Entwurfsblatt. 

Von  den  Reinzeichnungen  des  Gerippes  und  Terrains  wird 
zunächst  auf  heliographischem  Wege  je  eine  Kupferdruckplatte 
erzeugt,  von  welchen  nach  erfolgter  Retouche  die  Hochplatten 
abgenommen  werden.  Das  Gewässernetz  wird  manuell  am  Steine 
gravirt,  während  der  Ueberdruck  für  den  Waldton  photo-litho¬ 
graphisch  hergestellt  wird. 

Für  die  Vervielfältigung  sind  alle  vier  Farben  auf  Steinen 
bereit  und  entsteht  das  Kartenblatt  durch  den  Zusammendruck 
aus  diesen  vier  Steinen.  Ich  lege  hier  zwei  Blätter  dieses  Werkes  zur 
Ansicht  und  Beurtheilung  der  Versammlung  vor,  welche  gewiss 
im  Gesammteindrucke  den  Beschauer  sehr  befriedigen  werden. 

3.  In  der  Abtheilung  der  Heliogravüre  wurden  von 
127  verkehrten  Glasnegativen  heliographische  Uebertragungen 
und  davon  galvanische  Tiefplatten  hergestellt,  von  welchen  noch 
ein  Theil  in  der  Retouche  zur  Ausfertigung  steht.  Von  den  fertig¬ 
gestellten  Platten,  welche  theils  dem  Kupferstich  zur  Ausführung 
der  Superrevision  und  Correcturen  übergeben  wurden,  theils  wie 
die  Reproductionen  von  Kunstoriginalen  ganz  druckreif  in  dieser 
Abtheilung  fertiggestellt  wurden,  sind  erwähnenswerth : 

31  Platten  der  neuen  Specialkarte,  Plattengrösse  54  X  63  cm 
mit  durchschnittlichem  Plattengewichte  von  5  kg; 

4  Platten  von  zwei  Blättern  der  neuen  Generalkarte 
1  :  200.000,  mit  durchschnittlichem  Plattengewichte  von 
6 '5  kg; 

152  Platten  der  Porträts  Sr.  Majestät  des  Kaisers,  des  Kron¬ 
prinzen  Rudolf,  der  Kronprinzessin  Stephanie  etc.,  ferner 
Blätter  von  Sepiazeichnungen  des  Prof.  Niemann  und 
Tuschzeichnungen  des  Prof.  Lichtenfels,  endlich  ein 
grosses  Bild:  „Schicksal  der  Weisen“,  nach  einem  in 
Oel  gemalten  Carton  des  k.  russischen  Hofmalers  Zichv ; . 

11  Platten  Heliogravüren  für  die  Gesellschaft  für  verviel¬ 
fältigende  Kunst; 
zus.  198  Platten. 
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Die  Abtheilung  erzeugte  ferner  noch  mit  ihrer  Dynamo- 
Installation  der  Galvanoplastik: 

22  glatte  Platten,  Format  100  cm  mit  einem  Kupfer¬ 
gewichte  von  283  kg; 

79  Hochplatten  |  mit  einem  Gesammt-Kupfergewichte  von 

62  Tiefplatten  (  500  kg 

76  Platten  für  heliographische  Aetz-  und  galvanische  Ver¬ 
suchszwecke; 
zus.  239  Platten. 

Endlich  wurde  auf  676  Platten  Kupfer  behufs  Ausführung 
von  Correcturen  niedergeschlagen,  in  einem  Gesammtgewichte  von 
530  kg. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  kann  man  entnehmen,  dass 
die  Leistungen  des  k.  k,  militär-geographischen  Institutes  sehr  be- 
achtenswerthe  sind  und  dass  jeder  Fortschritt  im  Gebiete  der 
allgemeinen  Technik,  wenn  er  vom  praktischen  Werthe  ist,  da¬ 
selbst  zur  Anwendung  gelangt,  weshalb  dieses  Institut  als  eine 
Musteranstalt  auf  dem  Gebiete  der  modernen  graphischen  Künste 
bezeichnet  werden  darf. 


Vergleichende  Versuche 

zwischen  Soda-,  Pottasche-  und  Hydrochinon-Entwicklern  unter 
Anwendung  von  Kalium-Metabisulfit  und  sehr  geringem  Zusatz 
von  Aetznatron-Lösung  als  Beschleuniger. 

Von  Eugen  Himly,  Hauptmann  a.  D.,  in  Berlin. 

Im  Laufe  des  Monats  November  v.  J.  veranlassten  mich 
die  Berichte,  welche  über  Kalium-Metabisulfit  in  englischen,  ameri¬ 
kanischen  und  deutschen  Fachschriften  veröffentlicht  sind,  auch 
mit  diesem  Präparate  Versuche  anzustellen.  Einestheils,  um  klar 
darüber  zu  sein,  mit  wie  wenig  Hydrochinon  man  arbeiten  kann, 
und  anderntheils  wie  viel  Kalium-Metabisulfit  für  die  Vorraths- 
Lösungen,  sei  es  von  Pyrogallol  oder  Hydrochinon  zur  Präser- 
virung  derselben  noth wendig  ist.  Was  das  Hydrochinon  anbetrifft, 
so  stellt  sich  heraus,  dass  0*4  g  desselben  zu  je  100  cm3  Ent¬ 
wickler-Lösung  das  geringste  Mass  ist;  nimmt  man  noch  weniger, 
so  verlangsamt  es  die  Entwicklung  sehr.  Da  viele  Fachleute  und 
Amateure  mit  Hydrochinon-,  Soda-,  resp.  Pottasche-Entwickler 
arbeiten  und  bekanntlich  diese  Entwicklungen  immer  7 — 8  Minuten 
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währen,  so  sann  ich  darüber  nach,  ob  sich  bei  diesen  kein  Prä¬ 
parat  als  Beschleuniger  anwenden  Hesse.  Ich  versuchte  einen 
geringen  Zusatz  von  Aetznatron  und  Aetzkali,  d.  i.  2  cm3  einer 
Lösung  von  50  Th.  Aetznatron  oder  Aetzkali  zu  400  Th.  Wasser. 
Es  wurde  hiedurch  das  Erscheinen  der  ersten  Spuren  des  Bildes 
bedeutend  beschleunigt  und  die  Dauer  der  Entwicklung  sehr  ab¬ 
gekürzt.  Die  folgenden  Tabellen  zeigen  die  einzelnen  Resultate. 
Was  nun  die  Qualität  der  Negative  anbetrifft,  so  waren  dieselben 
gut  und  brauchbar  mit  allen  den  verschiedenen  Entwicklern;  es 
zeigte  sich  aber,  dass  die  Anwendung  des  Aetznatrons  oder  Aetz- 
kalis  bei  Soda-  oder  Pottasche-Entwickler  auch  mehr  Brillanz 
gibt  und  mehr  Details,  abgesehen  davon,  dass  die  Entwicklung 
um  mehrere  Minuten  abgekürzt  wird. 

Das  Kalium- Metabisullit  verzögert  sehr  die  Entwicklung, 
falls  es  in  zu  starken  Dosen  angewendet  wird,  aber  es  conservirt 
die  Vorraths-Lösungen  bedeutend  besser  als  Natriumsulfit  allein. 
Es  ist  aber  nicht  rathsam,  das  Natriumsulfit  fortzulassen  oder  die 
Quantität  desselben  in  den  Recepten  zu  verringern,  da  hievon 
die  Farbe  der  Negative  sehr  günstig  beeinflusst  wird.  Kalium- 
Metabisulfit  färbt  in  Soda  oder  Pottasche-Pyro-Entwickler  die 
Negative  gelblich,  und  das  Natriumsulfit  schwächt  diese  Fär¬ 
bung  sehr  ab;  den  Zusatz  von  Bromkalium  kann  man  bei  An¬ 
wendung  dieses  Präparates  entbehren. 

Ich  kann  auf  Grund  dieser  Versuche  folgende  Entwickler- 
Lösungen  mit  Hydrochinon  empfehlen. 

Hydrochinon-Aetznatron-Entwickler. 

Lösung  A. 

Ep.  Hydrochinon  .  10  Th. 

Wasser .  250  „ 

Kalium- Metabisullit .  4  „ 

Lösung  B. 

Ep.  Aetznatron  .  .  50  Th. 

Wasser .  400  „ 

Man  nehme  zu  je  100  Th.  Wasser  10  Th.  Lösung  A  und 
10  Th.  Lösung  B. 

Dieser  Entwickler  wirkt  sehr  gut  für  Negative,  aber  nicht 
gut  für  Positive  auf  Bromsilber-Emulsionspapier,  da  die  Copien 
sehr  unegal  im  Ton  ausfallen  und  meistens  röthlich  sind. 
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Hydrochinon-Pottasche-Entwickler. 
Lösung  A. 


Hydrochinon . 

Wasser  . 

Kalium-Metabisulfit 


10  Th. 


250 

4 


75 

?7 


Lösung  B. 

Rp.  Kohlensaures  Kali  .  100  Th. 

Natriumsulfit .  50  „ 

Wasser .  1000  „ 

Man  nehme  zu  jeder  Entwicklung  10  Th.  Lösung  A ,  50  bis 
75  Th.  Lösung  B  und  50  oder  25  Th.  Wasser,  je  nachdem 
man  schwachen  oder  kräftigen  Entwickler  wünscht.  Zur  Be¬ 
schleunigung  der  Entwicklung  füge  man  2  cm3  Aetznatron-Lösung 
(50  :  400  Wasser)  hiezu;  dieser  Zusatz  hat  auch  günstigen  Einfluss 
auf  die  Farbe  des  Bildes.  Zur  Entwicklung  von  Positiven  ist  der¬ 
selbe  auch  sehr  geeignet. 


Rp. 


Hydrochinon-Soda-Ent  wickler. 
Lösung  A. 


Hydrochinon  . 

Wasser  . 

Kalium-Metabisulfit 


10  Th. 


250 

5 


n 

77 


Lösung  B. 

Rp.  Kohlensaures  Natron .  100  Th. 

Schwefligsaures  Natron .  50  „ 

Wasser .  1000  „ 

Zu  jeder  Entwicklung  nehme  man  von  Lösung  A  10  Th., 
von  Lösung  B  50  oder  75  Th.,  dazu  Wasser  50  oder  25  Th. 
Man  hat  es  dadurch  in  der  Hand,  mit  schwachem  oder  stärkerem 
Entwickler  zu  arbeiten. 

Auch  dieser  Entwickler  wirkt  bedeutend  besser,  wenn  man 
als  Beschleuniger  2  cm3  einer  Aetznatron-Lösung  (50  :  400  Wasser) 
zusetzt.  Derselbe  wirkt  auch  für  Positive  auf  Bromsilber-Emulsions- 
japier  vorzüglich  und  zeichnet  sich  vortheilhaft  dadurch  aus, 
dass  er  dieselben  sehr  gleichmässig  im  Ton  hervorruft.  Es  em¬ 
pfiehlt  sich  hier,  die  Positive  vor  dem  Waschen  in  eine  schwache 
Lösung  von  Essigsäure  zu  legen  und  dieselben  hierin  kurze  Zeit 
zu  belassen.  Etwa  vorher  gelblich  aussehende  Positive  erhalten 
hiedurch  ihre  Weissen  zurück. 


Nr.  343. 


Photopraphische  Correspondenz  1889. 


155 


R  e  c  e  p  t 

Theile  I’yro-Lösung 

Theile  Natron-Lösung 

Theile  Wasser 

Theile  Exelsior 

Theile  Aetznatron- 

Lösung,  50  :  4000  Wasser 

Das  Bild  erscheint 

nach  Secunden 

Dauer  der  Entwicklung 

in  Minuten 

• 

1. 

Pyro-Soda- Entwickler. 
Pyro-Lösung. 

Schwefligs.  Natron  .  100  g 

Wasser .  500  g 

Schwefelsäure .  8  Tropfen 

j  Pyrogallol .  14  g 

Natron-Lösung. 

Köhlens.  Natron...  100  g 
(  Schwefligs.  Natron.  50  g 

Wasser .  1000  g 

25 

25 

25 

— 

• 

20 

3'A 

2. 

Pyro  -  Soda-Entwickler. 
Pyro-Lösung. 

Wasser  .  500  g 

Schwefligs.  Natron.  160  g 
Kalium-Metabisulfit  5  g 

Schwefelsäure .  8  Tropfen 

Pyrogallol .  14  g 

Natron-Lösung. 

Köhlens.  Natron  . . .  100  g 

Schwefligs.  Natron.  50  g 

Wasser .  1000  g 

1 

25 

25 

25 

25 

37, 

Wie  Recept  1 

25 

25 

25 

2 

— 

I 

14  2V2 

1 

Wie  Recept  2 

25 

25 

25 

4) 

£4 

— 

18 

2l/ 

“  /  2 

Wie  Recept  1 

25 

25 

25 

I 

-  2 

1 

14 

2 

27 ; 

Wie  Recept  2 

25 

25 

25 

— 

2 

18 

Wie  Recept  1 

25 

25 

25 

2 

2 

12 

Wie  Recept  2 

25 

25  1  25 

1  1 

2  2 

1 

17 

' 
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1 

1 

1 

Recept 

Theile  Pyro-Lösung 

Theile  Pottasche- 

Lösung 

Theile  Wasser 

Theile  Exelsior 

Theile  Aetzkali-Lösung, 

50 : 400  Wasser 

Theile  Aetznatron- 

Lösung,  50  :  400  Wasser 

Das  Bild  erscheint  nach 

Secunden 

Dauer  der  Entwicklung 

in  Minuten 

* 

3. 

Pottasche-Entwickler. 

Wasser .  500  g 

Schwefligs.  Natron.  100  g 

Schwefelsäure .  8  Tropfen 

Pyrogallol .  14  g 

Köhlens.  Kali .  100  g 

Wasser .  1000  g 

Schwefligs.  Natron.  50  g 

25 

25 

25 

— 

— 

— 

12 

3 

4. 

Pottasche-Entwickler. 

Wasser .  500  g 

Schwefligs.  Natron  100  g 
Kalium-Metabisulfit  5  g 

Schwefelsäure  ....  8  Tropfen 

Pyrogallol .  14  g 

Köhlens.  Kali .  100  g 

Wasser  .  1000  g 

Schwefligs.  Natron.  50  g 

25 

25 

25 

— 

— 

— 

25 

3 

Wie  Recept  3 

25 

25 

25 

2 

— 

— 

30 

— 

Wie  Recept  4 

25 

25 

25 

2 

— 

48 

— 

Wie  Recept  3 

25 

25 

25 

— 

2 

— • 

19 

— 

Wie  Recept  4 

25 

25 

25 

— 

2 

— 

19 

— 

Wie  Recept  3 

25 

25 

25 

— 

— 

2 

17 

2 

Wie  Recept  4 

1 

25 

25 

25 

— 

2 

17  2 
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E  e  c  e  p  t 

Theile  Hydrochinon- 

Lösung 

Theile  Aetznatron- 

Lösung,  50  :  400  Wasser 

Theile  Wasser 

Soda-  Lösung: 

Köhlens.  Natron  100  g 

Schwefligs.  Natron  50  g 

Wasser  1000  g 

Pottasche-Lösung: 

Kohens.  Kali  100  g 

Wasser  1000  g 

Schwefligs.  Natron  50  g 

Theile  Aetzkali-Lösung, 

50  :  400  Wasssr 

Das  Bild  erscheint  in 

Secunden 

Dauer  der  Entwicklung 

in  Minuten 

5. 

Hydrochinon-Entw 

Hydrochinon . 

Schwefligs.  Natron . 

Wasser . 

Aetznatron . 

Schwefligs.  Natron . 

Wasser . 

i  ekler. 

10  g 

25  g 
250  g 

50  g 
50  g 
.  400  g 

10 

10 

100 

— 

— 

— 

39 

5 

6. 

Hy  d  r  o  c  h  in  on  -  Entw  i 

ekler. 

Hydrochinon . 

.  5 

g 

Wasser . 

.  125 

g 

Kaiium-Metabisulfit . 

2 

er 

ö 

10 

10 

100 

— 

— 

46 

73A 

Aetznatron . 

50 

g 

Schwefligs.  Natron . * 

50 

g 

Wasser . 

.  400 

g 

Hydrochinon -  Ent  Wickler. 


Hydrochinon . 

5 

(T 

Ö 

Wasser . 

. .  200 

g 

Kaiium-Metabisulfit  . . .  . 

4 

g 

Aetznatron . 

50 

g 

Schwefligs.  Natron  .  .  . . 

50 

g 

Wasser . 

.  .  400 

g 

10 


10 


100 


55 


es 

O 

bD 

C 

iß 

50  ** 

s 

a  cs 
o 

.£  ä 


10 


Hydrochinon .  10  g 

Wasser  .  250  g 

Schwefligs.  Natron...  25  g 

10 

— 

25 

75 

— 

— 

55 

7 

Hydrochinon .  5  g 

Wasser .  125  g 

Kaiium-Metabisulfit . .  2  g 

10 

25 

75 

— 

— 

56 

8 

Hydrochinon .  10  g 

Wasser .  200  g 

Kaiium-Metabisulfit  .  4  g 

! 

10  - 

1 

25 

75 

— 

— 

75 

12 
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R  e  c  e  p  t 

Theile  Hydrochinon- 

Lösung 

Theile  Aetznatron- 

Lösnng,  SO  :  400  Wasser 

Theile  Wasser 

Soda-Lösung: 

Köhlens.  Natron  100  g 

Schwefligs.  Natron  50  g 

Wasser  1000  g 

Pottasche-Lösung: 

Köhlens.  Kali  100  g 

Wasser  1000  g 

Schwefligs.  Natron  50  g 

Theile  Aetzkali-Lösung, 

50  :  400  Wasser 

Das  Bild  erscheint  in 

Secunden 

Dauer  der  Entwicklung 

in  Minuten 

Die  Hydrochinon -  Lösungen  bestehen  aus: 

f  Hydrochinon .  10  g 

Wasser  .  250  g 

Schwefligs.  Natron...  25  g 

10 

2 

25 

75 

— 

— 

25 

47, 

Hydrochinon  .  5  g 

Wasser .  125  g 

Kaliura-Metabisulfit  . .  2  g 

l 

10 

2 

25 

75 

— 

40 

5 

Hydrochinon .  5  g 

Wasser .  200  g 

Kalium-Metabisulfit . .  4  g 

10 

2 

25 

75 

— 

— 

50 

8 

Hydrochinon .  10  g 

Wasser .  250  g 

Schwefligs.  Natron...  25  g 

10 

— 

25 

— 

75 

27 

57. 

Hydrochinon .  5  g 

Wasser .  125  g 

Kalium-Metabisulfit  . .  2  g 

10 

— 

25 

— 

75 

— 

36 

67 , 

Hydrochinon .  5  g 

Wasser .  200  g 

Kalium-Metabisulfit . .  4  g 

10 

— 

25 

— 

75 

— 

72 

10 

Hydrochinon  .  10  g 

Wasser . •  250  g 

Schwefligs.  Natron...  25  g 

10 

2 

25 

— 

75 

15 

37, 

Hydrochinon .  5  g 

Wasser  .  125  g 

Kalium-Metabisulfit  . .  2  g 

10 

2 

25 

— 

75 

— 

16 

3 

Hydrochinon  . . .  5  g 

Wasser  .  200  g 

Kalium-Metabisulfit  .  4  g 

10 

2 

25 

— 

75 

— 

47 

6 

Hydrochinon  .  10  g 

Wasser .  250  g 

Schwefligs.  Natron  . .  25  g 

10 

— 

25 

— 

75 

2 

30 

47, 

Hydrochinon  .- .  5  g 

Wasser .  125  g 

Kalium-Metabisulfit . .  2  g 

10 

— 

25 

— 

75 

2 

40 

5 

Hydrochinon .  5  g 

Wasser  .  200  g 

Kalium-Metabisulfit . .  4  g 

10 

— 

25 

— 

75 

2 

64 

9 
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Die  Anwendung  von  Bromkalium  als  Verzögerer  ist  un- 
nöthig,  da  das  Kalium-Metabisulfit  schon  genügend  wirkt. 

Da  nun  die  Zusätze  von  Kalium-Metabisulfit  und  anderer¬ 
seits  von  schwachen  Aetznatron-Lösungen  so  günstig  wirkten,  so 
dehnte  ich  die  Versuche  auf  Soda-Pyro-  und  Pottasche -Pyro- 
Entwickler  aus;  auch  hiebei  zeigte  es  sich,  dass  Kalium- 
Metabisulfit  stark  verzögerte;  ich  suchte  dieses  auch  hier  durch 
Zusatz  von  2  cm3  schwacher  Aetznatron-Lösung  zu  verhindern 
und  war  sehr  freudig  überrascht  über  die  günstigen  Resultate, 
welche  damit  erzielt  wurden.  Bisher  ist  in  der  Literatur  noch 
nichts  darüber  zu  finden,  und  wird  daher  diese  Veröffentlichung 
für  Viele  von  Interesse  sein.  Auch  bei  diesen  Entwicklern  rathe 
ich,  nicht  mehr  Kalium-Metabisulfit  anzuwenden,  wie  angegeben, 
da  dasselbe  sonst  mehr  verzögert. 

Es  ist  ferner  bemerkenswert!),  dass,  wie  Herr  Prof.  Eder 
vor  mehreren  Jahren  veröffentlichte ,  das  von  mir  in  den  Handel 
gebrachte  Präparat  Exelsior  so  vorzüglich  bei  dem  Soda-Ent¬ 
wickler  wirkt.  Die  Tabelle  zeigt  dieses  genau,  dagegen  wirkt 
das  Präparat  bei  dem  Pottasche-Entwickler  nicht  beschleunigend. 
Jedoch  sind  die  übrigen  günstigen  Eigenschaften  in  der  Wirkung 
des  Exelsiors  dieselben  bei  beiden. 

Es  würden  ebenfalls,  wie  die  Tabellen  ergeben,  Versuche 
mit  Aetzkali  gemacht,  da  dieselben  aber  weniger  günstige  Resul¬ 
tate  ergaben  wie  Aetznatron,  und  ersteres  bedeutend  theuerer  ist, 
so  rathe  ich  nur  den  Gebrauch  des  Aetznatrons  an,  zumal  es 
leichter  rein  zu  erhalten  ist.  Im  Handel  soll  es  oft  Vorkommen, 
dass  Aetzkali  einen  Zusatz  von  kohlensaurem  Natron  hat. 

Bei  dem  Schlüsse  dieses  kommen  mir  auch  die  Versuchs¬ 
reihen,  welche  Herr  Prof.  Eder  im  Decemberheft  der 
Photographischen  Correspondenz  veröffentlicht  hat,  zu 
Gesicht.  Dieselben  stimmen  sehr  mit  meinen  Beobachtungen. 

Da  ich  die  Versuche  indessen  auf  Zusätze  von  Kalium- 
Metabisulfit  und  Aetznatron  ausgedehnt  habe,  so  werden  die  ver¬ 
ehrten  Leser  auch  diese  Versuchsreihen  wohl  mit  Interesse  ver¬ 
folgen,  ist  es  doch  gleichsam  eine  Fortsetzung  dieser  Experimente, 
wenn  auch  durch  eine  andere  Hand  ausgeführt. 
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lieber  Entwicklungen  mit  Hydrochinon  unter  Zusatz  von 

Ferrocyankalium. 

Von  Eugen  Himly,  Hauptmann  a.  D. '). 

Seit  längeren  Jahren  ist  das  Ferrocyankalium  durch  Newton, 
Edwards  u.  A.  zu  Entwicklungen  empfohlen  worden,  auch  hat 
Herr  A.  Lainer  im  letzten  Jahrgange  der  Photographischen  Corre¬ 
spondenz  nachgewiesen,  dass  Ferrocyankalium  beschleunigend  im 
Pyrogallol-Entwickler  wirkt.  Ich  versuchte  nun  das  Ferrocyan¬ 
kalium  in  Verbindung  mit  Hydrochinon  zu  verwenden,  und  da 
zeigte  es  sich  dann,  dass  dasselbe  beschleunigend  wirkt  und  mehr 
und  härtere  Spitzlichter  gibt.  Es  wurde  von  mir  zuerst  ein 
lOprocentiger  Zusatz  von  Ferrocyankalium  gemacht,  in  Folge 
dessen  war  bei  sämmtlichen  Versuchen  eine  intensivere  Färbung 
der  Schicht  vorhanden,  so  dass  eine  Abkürzung  der  Entwicklung 
meistens  nöthig  war.  Ich  versuchte  dann  einen  20procentigen 
Zusatz  und  noch  mehr  Natriumsulfit  im  Entwickler  daneben,  dann 
war  die  Färbung  der  Schicht  wieder  geringer,  also  wirkt  offenbar 
Natriumsulfit  dem  Ferrocyankalium  entgegen;  es  sind  dieses  die 
Versuche  15 — 22.  Ueberraschend  ist  es,  wie  bei  den  ersten  Ver¬ 
suchsreihen  (1 — 14)  die  Spitzlichter  heraussprangen.  Ich  kann 
auf  Grund  dieser  anliegenden  Versuchstabellen  empfehlen,  eine 
30procentige  Vorrathslösung  von  Ferrocyankalium  zu  machen 
und  von  dieser,  falls  man  bei  der  Entwicklung  mehr  Contrast 
haben  möchte,  tropfenweise  zu  geben.  Man  erreicht  hiedurch  mehr 
wie  durch  Zusatz  von  Bromkalium-Lösung,  da  es  nicht  verzögert 
wie  dieses. 

Bei  Platten  oder  Bromsilber-Emulsionspapier,  welches  leicht 
schieiert,  wäre  vielleicht  auch  gleichzeitige  Anwendung  von 
Bromkalium  nützlich.  Jedenfalls  kann  ich  rathen,  die  Methode 
anzuwenden,  muss  aber  betonen,  dass  sich  hinter  einander  in 
demselben  Entwickler  höchstens  4 — 5  Platten  machen  lassen. 
Nach  einer  Stunde  ist  der  Entwickler  braun  wie  Pyrogallol-Ent¬ 
wickler,  und  dann,  falls  nur  wenig  Lösung  vorhanden  war,  ist 
er  erschöpft. 


)  Ueberreicht  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Eder  am  15.  Februar  1889. 
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to  to  ro  ■ —  <— ■ 

to  1—  o  CO  00  Ci  O* 

Laufende  Nummer 

t— k  »— *■  *— *■  l— »— *■  (—*■  1  -*• 

oooooooo 

Hydrochinon- 

lösung: 

Hydrochinon  10  g 
Wasser  200  g 
Kaliummetabisulfit  5  g 

to  |  |  to  CO  .  . 

*r"~  kT^* 

Aetzn  atrnnlösung:  | 
Aetznatron  50  g  j 

Natriumsuliit  50  g 
Wasser  400  g 

73  und  25 
Wasser 

75  und  25 
Wasser 

Kali  lösnng: 
Kohlensaures  Kali  20  g 
Wasser  200  g 
Natriumsulfit  10  g 

75  und  25 
Wasser 

75  und  25 

Wasser 

Natronlösung: 
Natrium  carboni- 
cum  20  g 

Wasser  200  sr 
Natriumsulfit;  10  g 

75  und  25 
Wasser 

75  und  25 
Wasser 

Kalilösung  mit 
gelbem  Blut¬ 
laugensalz: 

Kali  carbonicnm  100  g 
Wasser  1000  g 
Natriumsulfit  40  g 
Ferrocyankalium  20u  g 

75  und  25 
Wasser 

75  und  25 
Wasser 

Natronlösung  mit 
gelbem  Blut- 
1  augens  alz  : 
Natrium  carboni- 
eum  100  g 

Wasser  1000  g 
Ferrocyankalium  200  g 

N  atri  ums  ulfit  40  g 

p-*-  ns  t-2  (4)  *-*•  — 1  IO  ns 

OOü'OO'O'OOOO 

Das  Bild  erscheint 
in  Secunden 

*0  -4-^  — 

Entwicklnngsdauer 
in  Minuten 

| 

25 

24 

schwach 

21 

25 

schwach 

25 

25 

schwach 

25 

25 

Sensitome'ornummer 
nach  Warnerke 

Bemer¬ 

kungen 
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Die  Deckkraft  der  Gelatine-Emulsions-Platten  und  ihr  Ein¬ 
fluss  auf  den  Charakter  der  Negative. 

Von  J.  F.  Schmid. 

Als  Deckkraft  bezeichnet  man  die  Fähigkeit  einer  Platte, 
die  vom  Lichte  getroffenen  hellsten  Stellen  im  Entwickler  genügend 
zu  schwärzen,  respective  undurchsichtig  zu  machen.  Von  dieser 
grösseren  oder  geringeren  Deckkraft  hängen  also  in  erster  Linie 
die  Weissen  im  copirten  Bilde  ab. 

Allein  abgesehen  davon,  dass  eine  Emulsionsplatte,  die 
selbst  bei  richtiger  Exposition  und  in  einem  energisch  wirken¬ 
den  Entwickler  keine  genügende  Deckung  annimmt,  kein  Negativ 
gibt,  von  welchem  man  einen  brillanten  Abdruck  mit  schönen 
Weissen  erhalten  würde,  so  hat  andererseits  eine  Emulsion  mit 
übergrosser  Deckkraft  in  sehr  vielen  Fällen  „Härte“  des  Bildes 
zur  unvermeidlichen  Folge. 

Mit  solch’  stark  „deckenden“  Emulsionen  kann  man  bei 
reichlich  genügender  Exposition  wohl  ebenfalls  weiche  Negative 
bekommen,  niemals  jedoch  bei  Aufnahmen  mit  eher  zu  kurzer 
Expositionszeit  —  bei  Momentaufnahmen.  Bei  genügend  ausex- 
ponirten  Aufnahmen  wird  man  den  Eisenoxalat -Entwickler  im 
energischer  wirkenden  Mischungsverhältnisse  (auf  nur  3  Theile 
Oxalatlösung  1  Theil  Eisenlösung)  nehmen  und  damit  auch  ge¬ 
nügend  weiche  Negative  erhalten.  Noch  leichter  lässt  sich  der 
Pyro-  und  der  Hydrochinon-Entwickler  „weich“  abstimmen;  man 
braucht  dabei  nur  den  Pyro-,  resp.  den  Hydrochinongehalt  zu 
verringern. 

Die  Negative  von  solch’  stark  deckenden  Platten  lassen  je¬ 
doch  unter  diesen  angeführten  Voraussetzungen  in  den  Spitz¬ 
lichtern  und  in  den  zarten  Tönen  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig. 

Bei  Momentaufnahmen  —  und  bei  allen  Aufnahmen,  welche 
eine  kurze  Expositionszeit  erhielten  oder  eine  solche  bedingen  — 
wird  man  mit  übermässig  stark  deckenden  Emulsionen  immer 
nur  harte,  in  den  Schatten  mangelhaft  durchgezeichnete  Negative 
bekommen,  weil  man  bei  diesen  Aufnahmen  energisch  wirkende 
Entwickler  anwenden  muss,  in  welchen  derlei  Platten  ihre  nor¬ 
male  Deckkraft  viel  früher  erhalten,  bevor  noch  die  Schatten 
durchentwickelt  sind.  Wollte  man  mit  derlei  Platten  bei  Moment¬ 
aufnahmen  den  Pyro-  oder  Hydrochinon-Entwickler  so  schwach 
nehmen,  dass  nur  eine  normale  Deckkraft  sich  ergeben  würde, 
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so  möchten  diese  schwachen  Entwickler  nur  nach  sehr  langer 
Entwicklungsdauer  im  Stande  sein,  Details  in  die  Schatten  zu 
bringen,  wodurch  jedoch  in  den  meisten  Fällen  ein  belegtes, 
schleieriges  Negativ  als  Resultat  erhalten  würde. 

Es  scheint  daher  die  Annahme  volle  Berechtigung  zu  haben, 
dass  die  so  prachtvoll  durchgebildeten  Momentaufnahmen  eng¬ 
lischer  Photographen  hauptsächlich  der  dort  vielfach  in  Anwen¬ 
dung  stehenden  H  e  nders  on  -  Emulsion  zuzuschreiben  sind,  welche 
bekanntlich  —  selbst  wenn  sie  mit  einem  energischen  Entwickler 
noch  so  lange  entwickelt  wird  —  nur  die  zu  einem  weichen 
Negative  erforderliche  Deckkraft  annimmt,  ohne  dass  durch  diese 
lange  Entwicklung  die  Spitzlichter  und  zarten  Töne  wesentlich 
verloren  gingen. 

Emulsionen  mit  übermässig  starker  Deckkraft  bekommen 
im  Entwickler  sehr  schnell  die  normale  Dichte  —  woraus  noch 
gewöhnlich  der  oberflächlich  urtheilende  Photograph  auf  eine  sehr 
hohe  Empfindlichkeit  dieser  Platten  schliesst  —  und  werden  eben 
deshalb  vom  Porträt-Photographen  verlangt,  indem  dabei  die  Ent¬ 
wicklungsdauer  möglichst  abgekürzt  wird  und  die  aufgenom¬ 
menen  Personen  schnell  abgefertigt  werden  können. 

Dies  ist  jedoch  der  einzige  Vortheil,  welchen  diese  stark 
deckenden  Emulsionen  bieten.  Wirklich  schöne,  künstlerisch 
wirkende  Negative  sind  damit  sehr  schwer  zu  erzielen.  Man 
kann  sich  davon  schon  aus  einer  Sensitometer- Probe  überzeugen : 
bei  diesen  Emulsionen  sind  die  ersten  Felder  der  Scala  voll¬ 
ständig  belegt  und  die  ersten  Nummern  derselben  —  häufig  bis 
zum  Felde  6  und  darüber  hinaus  —  ganz  unsichtbar,  während 
bei  einer  correct  zeichnenden  Emulsion  diese  Ziffern  ebenfalls 
offen  bleiben  und  eine  richtige  Abstufung  der  Töne  zeigen. 


Joseph  Nicephore  Niepce  und  Louis  Jacques  Mande  Daguerre, 
die  Erfinder  der  Photographie. 

Ein  halbes  Jahrhundert  wird  heuer  voll,  seit  die  Erfindung 
der  Photographie  am  19.  August  1839  veröffentlicht  wurde. 

Nur  schwer  wird  ein  Gebildeter  unserer  Tage  sich  in  jene  Zeit 
vollständig  hineindenken,  in  welcher  die  Lichtbildkunst,  deren 
Erzeugnisse  heute  beinahe  in  jeder  Almhütte  zu  finden  sind,  noch 
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nicht  bestanden  hatte.  Und  nur,  wer  dies  völlig  vermöchte, 
könnte  sich  den  grossartigen  Eindruck  im  Geiste  richtig  aus¬ 
malen,  den  die  Publication  dieser  zu  den  wunderbarsten  Künsten 
gehörigen  Erfindung  hervorrief. 

In  der  That  waren  die  Gemüther  von  ganz  Paris  in  förm¬ 
lichem  Aufruhre,  als  sich  die  Nachricht  verbreitete,  es  würde  das 
an  Zauberwerke  gemahnende  Geheimniss  der  beiden  französischen 
Erfinder,  Niepce  und  Daguerre,  allgemein  bekannt  gegeben 
werden. 

Der  berühmte  französische  Gelehrte  Arago  hatte  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  am  7.  Jänner  1839  mitgetheilt, 
dass  nunmehr  durch  die  Macht  des  Lichtes  in  4 — 5  Minuten 
Bilder  geschaffen  werden  könnten,  welche  die  Natur  mit  mathe¬ 
matischer  Genauigkeit  und  einer  vorher  nie  geahnten  Zartheit 
bis  in  die  feinsten  Einzelnheiten  wiedergeben  würden. 

Alle  Tagesblätter  und  Zeitschriften  beschäftigten  sich  mit 
diesem  hochinteressanten  Thema,  und  in  der  unbeschreiblichsten 
Aufregung  und  Spannung  strömte  am  19.  August  1839  Alles  zu 
der  —  für  uns  historisch  so  hochberühmten  —  vereinigten  Sitzung 
der  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste,  in  'welcher  ebenfalls 
Arago  es  war,  der  die  Details  von  Niepce’s  und  Daguerre’s 
Verfahren  öffentlich  bekannt  machte. 

Jene,  die  wegen  Raummangel  keinen  Einlass  erhalten 
konnten,  warteten  geduldig  ausserhalb  unter  einem  ungeheueren 
Menschenandrange  auf  das  Wiedererscheinen  der  Glücklichen, 
die  der  Publication  anwohnten. 

Es  war  ein  Tag  voll  des  Staunens,  voll  Glanz  und  Jubel, 
der  19.  August  1839,  der  Tag  der  Geburt  der  Photographie,  an 
welchem  jener  oft  bewunderte  ideale  Zug  im  Charakter  der 
französischen  Nation  so  leuchtend  hervortrat,  als  sie  durch  die 
Veröffentlichung  der  bedeutsamen  Erfindung  der  ganzen  Welt  ein 
Geschenk  machte. 

Joseph  Nic6phore  Ni  ep  ce ,  früher  Cavallerie-Officier  in  der 
französischen  Armee,  später  Privatmann  (geboren  7.  März  1765 
in  Chälon-sur-Saöne ,  gestorben  3.  Juli  1833  in  Gras),  ist  als 
Vorläufer  Daguerre’s  und  in  Bezug  auf  die  Heliogravüre  unter 
Anwendung  des  Asphaltes  sogar  als  eigentlicher  Erfinder  zu 
betrachten. 

In  stiller  Abgeschiedenheit  von  der  gelehrten  Welt,  sich 
■wissenschaftlichen  Studien  hingebend,  lebte  Niepce  in  seinem 
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Geburtsorte,  auf  den  Gebrauch  primitivster  Utensilien  und  Chemi¬ 
kalien  von  zweifelhafter  Lauterkeit  angewiesen,  in  bescheidenen 
Verhältnissen,  vom  gemeinen  Haufen  verlacht  und  von  seinen 
Angehörigen  beunruhigt,  da  diese  glaubten,  seine  Beharrlichkeit 
im  Experimentiren  einem  verderblichen  Wahnsinne  zuschreiben 
7A\  dürfen. 

Die  unzähligen  Enttäuschungen,  die  er  erlebt,  entmuthigten  ihn 
jedoch  nicht  sobald;  allmälig  überwand  er  die  meisten  Schwierig¬ 
keiten;  aber  bescheiden  und  uneigennützig,  Avie  alle  wirklich 
verdienstvollen  Menschen,  wollte  er  mit  etwas  Unvollkommenem 
nicht  hervortreten.  Er  arbeitete  unaufhörlich  mit  ausserordentlicher 
Geduld  fort,  bis  der  Kummer  und  Gram  darüber,  dass  er  seine 
Erfindung  nicht  zur  vollen  Reife  bringen  konnte,  seine  Gesund¬ 
heit  zerstörte  und  ein  plötzlicher  Tod  der  rastlosen  Thätigkeit 
dieses  auch  von  Dürftigkeit  heimgesuchten  hoch  verdienstvollen 
und  edlen  Mannes  ein  Ziel  setzte ,  ohne  dass  es  ihm  beschieden 
gewesen  war,  die  Frucht  seiner  fast  20jährigen,  überaus  mühe¬ 
vollen  Arbeiten  ernten  zu  können. 

Niepce  war  aber  der  Erste,  welchem  es  gelang, 
die  Bilder  der  Camera  obscura  festzuhalten,  und  zwar 
schon  im  Jahre  1824,  sowie  der  Erste,  welcher  photo¬ 
graphische  Bilder  auf  Metall  herstellte.  Ueber  einige 
dieser  letzteren  Bilder,  welche  Niepce  1827  der  Royal-Society 
in  London  übergab,  schrieb  ein  Mitglied  dieser  königlichen  Gesell¬ 
schaft,  Herr  Bauer,  sie  seien  „ganz  und  gar  ebenso  vollkommen 
geAvesen,  wie  jene,  Avelche  im  Jahre  1839  Daguerre  erzeugte“. 
Einige  noch  ältere  solche  Bilder  von  Ni  epce  werden  im  Museum 
\ron  Chälon  sur-Saöne  auf  bewahrt. 

Louis  Jacques  Mande  Daguerre  (geb.  18.  November  1787 
zu  Cormeilles,  Departement  Seine-et-Oise,  gest.  10.  Juli  1851  zu 
Bry-sur-Marne)  hatte  sich  zum  Decorationsmaler  ausgebildet  und 
im  Jahre  1822  das  Diorama  erfunden,  wofür  ihm  das  eiserne 
Kreuz  der  Ehrenlegion  verliehen  Avurde.  Später  verfolgte  er  durch 
eine  Reihe  von  Jahren,  ohne  von  Niepce’s  Arbeiten  zu  wissen, 
ein  ähnliches  Ziel  wie  dieser,  und  verband  sich  mit  ihm  1829 
zum  gemeinsamen  Vorgehen. 

Vor  dieser  Verbindung  hatte  Daguerre  in  seinen  Be¬ 
strebungen  keine  besonderen  Fortschritte  gemacht,  während 
Niepce,  wie  erwähnt,  schon  früher  zwei  sehr  wichtige  Erfolge 
aufzuweisen  hatte. 
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Daguerre  erfasste  mit  Begeisterung  Niepce’s  Idee  und 
verarbeitete  sie  weiter.  Er  schloss  nach  dem  Tode  des  Letzteren 
mit  seinem  Sohne  einen  neuen  Vertrag  und  erwarb  Niepce’s 
sämmtliches  Versuchsmateriale. 

5Y2  Jahre  nach  Niepce’s  Tod,  am  1.  December  1837, 
glückte  es  Daguerre  in  dem  seinen  Namen  tragenden  Processe, 
die  Bilder  durch  Quecksilberdämpfe  hervorzurufen,  und  1839 
brachte  er  ein  so  empfindliches  Verfahren  zum  Abschlüsse,  dass 
seine  Mühen  durch  vollen  Erfolg  gekrönt  wurden. 

Die  französische  Deputirtenkammer  bewilligte  ihm  für  die 
Veröffentlichung  seines  Verfahrens  eine  jährliche  Pension  von 
6000  Francs,  und  dem  Sohne  von  Niepce  eine  solche  von 
4000  Francs. 

Die  weihevolle,  zu  Dankesempfindungen  anregende  Stim¬ 
mung,  in  welche  die  Feier  des  50jährigen  Bestehens  unserer  ge¬ 
liebten  Kunst  sicher  all’  ihre  Jünger  versetzt,  wird  gewiss  in  den 
Meisten  den  Wunsch  rege  machen,  ihre  Arbeits-  oder  Wohn- 
räume,  in  denen  man  bisher  gar  oft  nach  einem  Bilde  von 
Niepce  oder  Daguerre  vergeblich  geforscht  batte,  zieren  zu 
können. 

Mit  Freuden  wird  daher  der  Umstand  begrüsst  werden,  dass 
nunmehr  hiezu  durch  die  heimische  Kunst  Gelegenheit  geboten 
erscheint. 

Nach  verlässlich  guten  Vorbildern,  insbesondere  aber  nach 
einem  in  H.  H.  Snelling’s  „The  photographic  and  fine  art  journal  1 855“ 
enthaltenen  photographischen  Porträt  von  Daguerre,  welches 
als  das  beste  und  ähnlichste  bezeichnet  wird  l),  hat  —  über  An¬ 
regung  des  renommirten  Photographen,  Herrn  Louis  Zwickl 
in  Wien  —  der  akademische  Bildhauer,  Herr  Arthur  Kaan, 
meisterhaft  gelungene  Modelle  einer  Büste,  sowie  eines  Hautrelief- 
Medaillonbildnisses  von  Daguerre  ausgeführt,  von  welchen 
Gypsabgüsse  in  verschiedener  Ausstattung  (weiss  oder  patinirt  etc.) 
hergestellt  und  in  Handel  gebracht  werden2)). 

In  gleicher  Weise  wird  auch  die  Büste  und  das  Medaillon¬ 
bild  von  Niepce  zur  Ausführung  gelangen. 


')  Dem  Künstler  wurde  dasselbe  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
Carl  Srna  zur  Verfügung  gestellt. 

J)  Gypsabgüsse  dürften  durch  alle  Handlungen  photographischer  Bedarfs¬ 
artikel  erhältlich  sein. 
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Büste  von  Daguerre, 

nach  dem  Modelle  des  akademischen  Bildhauers  Herrn  Arthur  Kaan. 
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Hiedurch  wird  es  Jedem  ermöglicht,  je  nach  Geschmack 
und  Mitteln,  seinen  Wunsch  nach  den  Abbildern  der  Begründer 
der  Photographie  zu  erfüllen. 

Räumen  wir  einen  der  hervorragendsten  Plätze  in  unseren 
Empfangssalons,  Wohn-  oder  Arbeitszimmern  den  Bildnissen 
von  Niepce  und  Daguerre  ein  und  ehren  wir  so  das  Andenken 
dieser  edlen  und  grossen  Geister.  V.  T. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

IV. 

1.  Herstellung  von  Bromsilbergelatine-Emulsion  mittels 
citronensauren  Silberoxyd- Ammoniaks. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Der  Zusatz  von  Citronensäure  bei  der  Herstellung  von  Brom¬ 
silbergelatine- Emulsionen  hat  J.  B.  Obernetter  vor  mehreren 
Jahren  zu  seinem  kalten  Emulsificationsprocess  benützt. 

Mischt  man  Lösungen  von  Silbernitrat  mit  Citronensäure 
und  fügt  Ammoniak  hinzu,  so  ensteht  Anfangs  ein  weisser  Nieder¬ 
schlag  (citronensaures  Silber),  welcher  sich  in  überschüssigem 
Ammoniak  wieder  klar  auflöst1)  unter  Bildung  von  „citronen- 
saurem  Silberoxyd- Ammoniak“.  Mit  dieser  Lösung  stellte  ich 
an  der  Versuchsanstalt  eine  Reihe  von  Versuchen  (zum  Theile 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Hauptmann  von  R e i si  n  ger)  an  und 
fand,  dass  man  damit  gute  Bromsilbergelatine-Emulsion  hersteilen 
kann,  ähnlich  wie  mit  „Silberoxyd-Ammoniak“  (d.  i.  Silbernitrat 
mit  Ammoniak). 

Die  citronensäure  Silberoxyd- Ammoniak-Lösung  bewirkt  die 
Entstehung  schieier  loser  Emulsionen,  welche  allerdings  (unter 
gleichen  Temperaturverhältnissen)  weniger  empfindlich  sind  als 
die  ohne  Citronensäure  hergestellten;  jedoch  ist  der  allgemeine 
Charakter  der  damit  hergestellten  Platten  gut. 


')  Beim  Vermischen  von  Silbernitrat  mit  Ammoniak  entsteht  bekanntlich 
ein  dunkelbrauner  Niederschlag,  welcher  sich  in  überschüssigem  Ammoniak 
klar  löst. 
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Man  löst: 

A.  Bromkalium .  24  g 

Jodkalium  (1  :  10) ') .  8  cm3 

Winterthur-Gelatine . .  25  g 

Wasser  . .  230  cm3 


Die  Gelatine  wird  in  der  Flüssigkeit  zuerst  aufweichen  ge¬ 
lassen  ,  die  Flasche  mit  diesem  Gemisch  in  heisses  Wasser  gestellt, 
damit  die  Gelatine  sich  auflöst  und  dann  die  Temperatur  der 
Flüssigkeit  in  der  Flasche  gemessen.  Sie  muss  im  Augenblicke 
des  Mischens  mit  B.  eine  Temperatur  von  50°  C.  haben. 


B.  Citronensäure .  3  g 

gelöst  in 

Wasser .  230  cm3 


wozu  man  30  g  Silbernitrat  gibt  und  nach  erfolgter  Lösung  so 
lange  Ammoniak  hinzufügt,  bis  sich  die  Anfangs  stark  milchig 
trübe  Flüssigkeit  vollkommen  geklärt  hat.  Die  Temperatur  dieser 
Flüssigkeit  vor  dem  Mischen  mit  A.  soll  gleichfalls  50°  C.  sein. 

Man  giesst  nun  allmälig  die  Silberlösung  in  die  Bromlösung, 
wobei  man  sorgt,  dass  die  Temperatur  nicht  zu  sehr  sinkt;  man 
darf  also  nicht  zu  langsam  verfahren.  Man  schüttelt  tüchtig, 
stellt  in  ein  Wasserbad  von  40—45°  C.  und  digerirt  durch 
3/4  Stunden,  wobei  man  inzwischen  ein-  oder  zweimal  schüttelt. 
Nach  beendigter  Digestion  fügt  man  15  g  Gelatine  zu,  welche 
man  durch  1 — 2  Stunden  in  Wasser  geweicht  und  nach  Ab¬ 
giessen  des  überflüssigen  Wassers  im  Wasserbade  geschmolzen 
hat;  hierauf  giesst  man  die  ganze  Masse  in  eine  flache  Schale 
aus,  welche  auf  einer  kalten  Steinplatte  steht,  lässt  12 — 24  Stunden 
erstarren,  zerkleinert  und  wäscht.  Beim  blossen  Stehen  der  ge¬ 
waschenen  Emulsion  im  Wasser  steigt  die  Empfindlichkeit  von 
selbst  nach  2 — 3  Tagen.  Die  Empfindlichkeit  ist  16 — 18°  des 
Warnerke-Sensitometers.  Im  Falle  die  Schale  mit  der  Emulsion 
langsam  abkühlt  (z.  B.  in  einem  geheizten  Zimmer  auf  einer 
Holzplatte)  ,  so  steigt  die  Empfindlichkeit  mitunter  bis  20°  und 
22°  W.,  in  der  Regel  jedoch  auf  Kosten  der  Intensität  und  Klar¬ 
heit  der  Emulsion. 

Wünscht  man  grössere  Empfindlichkeit,  so  digerirt  man 
durch  3/4  Stunden  in  einem  Wasserbade  von  50°  C.  und  verfährt 
wie  oben. 


')  Auch  ohne  Jodkalium  gibt  die  Emulsion  gute  Resultate. 
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Man  kann  sogar  bei  60 — 70°  C.  mischen  und  dann  im 
Wasserbade  bei  50°  C.  durch  7o  Stunde  digeriren,  und  erhält 
dann  Empfindlichkeiten  über  20°  Warnerke,  jedoch  wird  das 
Korn  leicht  grob  und  die  Gelatine  stark  angegriffen,  so  dass 
sich  die  Schicht  beim  Fixiren  vom  Glase  ablöst. 

Es  empfiehlt  sich  unter  allen  Umständen,  der  Emulsion  vor 
dem  Giessen  mindestens  1  cm3  Chromalaunlösung  (1  :  50)  pro 
100  cm3  der  geschmolzenen  Emulsion  hinzuzusetzen,  damit  die 
Schicht  fester  am  Glase  haftet.  Legt  man  die  Emulsion,  wie  dies 
zum  Zwecke  der  Aufbewahrung  öfters  vorkommt,  durch  mehrere 
Tage  oder  Wochen  in  Alkohol,  so  festigt  sich  die  Gelatine  und 
gewinnt  an  Widerstandskraft.  Diese  Methode  der  Plattenpräpa¬ 
ration  wird  bis  jetzt  hauptsächlich  zu  Landschaftsaufnahmen, 
Mikrophotographie  etc.  verwendet. 

2.  Das  saure  Fixirbad  ohne  Trübung. 

Von  Alexander  Lainer. 

Manches  in  Bezug  auf  Pose  und  Beleuchtung  ausgezeichnete 
Negativ  verliert  mitunter  zum  grossen  Verdrusse  des  Photo¬ 
graphen  an  seinem  Werth,  wenn  durch  eine  allgemeine  Gelb¬ 
färbung  des  Negativs  dessen  feine  Nuancirung  verloren  geht.  Es 
ist  wichtig,  die  Ursache  dieses  Fehlers  zu  wissen,  um  die  ge¬ 
eigneten  Gegenmittel  anwenden  zu  können. 

Die  gewöhnlichsten  Ursachen  des  Gelbwerdens  *)  von  Nega¬ 
tiven,  welche  mit  Pyro-Soda  entwickelt  wurden,  sind  folgende: 

1.  Beim  Fixiren  mittels  des  Natriumhyposulfits  entsteht  bei  un¬ 
genügender  Menge  desselben  oder  bei  zu  sehr  ausgenützten  Lösungen 
ein  schwer  lösliches  Doppelsalz  ( Ag„  Sq  03  .  Na„  S„  (J3),  welches  in  den 
Negativen  zurückbleibt  und  zu  gelben  Flecken  oder  zu  einer  allgemeinen 
Gelbfärbung  in  Folge  der  Ausscheidung  von  Schwefelsilber  (Ag%  S)  Ver¬ 
anlassung  gibt. 

2.  Selbst  bei  vollständigem  Fixiren  mit  einem  genügenden  Uebex-- 
schusse  des  Fixirsalzes  kann  obiger  Fehler  auftreten,  wenn  das  Aixs- 
waschen  der  Negative  unvollkommen  durchgeführt  wird,  indem  das 
entstandene  lösliche  Doppelsalz  (Ag2  S„  03 . 2 Na„  S„  03)  durch  Einwir¬ 
kung  des  Kohlendioxyds  der  Luft  unter  Abscheidung  von  Schwefelsilber 
(Ag„  S )  zersetzt  wird. 

3.  Beim  Entwickeln  mit  dem  Pyro-Soda-Entwickler  kommen  stets 
Spuren  des  letzteren  in  das  Fixirbad.  Die  Pyrogallussäure  nimmt  be¬ 
sonders  bei  Gegenwart  von  Soda,  Pottasche  etc.  sehr  energisch  Sauer- 


’)  Ein  starker  Zxxsatz  von  Bromkalium  zum  Pyro-Soda-Entwickler  gibt 
einen  grünlich-gelben  Ton. 
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stoff  auf,  wobei  nebst  Bildung  von  Kohlendioxyd  und  Essigsäure  braune, 
humöse  Körper  entstehen,  welche  das  Fixirbad  gelb  bis  braun  färben. 
Die  Gelatine  der  Negative  oder  auch  PapierpoBitive  färbt  sich  in  diesem 
Fixirbade  gelb  und  gibt  diesen  gelben  Ton  sehr  schwer  oder  gar  nicht 
ab,  wodurch  die  Papiei  positive  ein  unschönes  Aussehen  bekommen, 
während  die  Negative  schlecht  copiren.  Diese  von  zersetzter  Pyro- 
gallussäure  herrührende  Färbung  der  Negative,  der  Gelbschleier,  tritt 
auch  ein,  wenn  dieselben  vor  dem  Fixiren  zu  lange  der  Luft  ausgesetzt 
werden. 

Die  Fehlerquellen  nach  Punkt  1  und  2  sind  durch  genügend 
langes  Fixiren  in  nicht  zu  ausgenützten  Bädern  und  entsprechendes  Aus¬ 
wässern  der  Negative  leicht  zu  vermeiden. 

Die  allgemeine  Gelbfärbung  der  Negative  in  Folge  der  Ursachen 
nach  Punkt  3  ist  durch  Säuren  vermeidbar. 

Diese  Thatsache  wird  in  der  Praxis  ausgenützt,  indem  man  solche 
vom  Pyro-Entwickler  gelb  gewordene  Platten  in  ein  mit  Citronensäure 
angesäuertes  Alaunbad  legt  oder  indem  man  die  Platten  vor  dem  Fi¬ 
xiren  in  Citronensäurelösung  bringt;  auch  das  gemischte  Alaun-  und 
Fixirbad  wirkt  in  dieser  Richtung  günstig,  nur  ist  die  Schwefel-  und 
Thonerde  -  Abscheidung ,  welche  allmälig  vor  sich  geht,  das  Bad  stark 
trübe  macht  und  die  Platten  mit  einem  weissen  Belege  überzieht,  falls 
das  Bad  frisch  verwendet  wird,  zum  Mindesten  unangenehm. 

Eine  Vereinfachung  liegt  jedenfalls  darin,  das  Fixirbad  selbst  mit 
Citronensäure  anzusäuern. 

Durch  das  Ansäuern  des  Fixirbades  wird  die  Abscheidung  der 
braunen  Stoffe  der  durch  das  Negativ  in  dasselbe  gebrachten  Spuren 
der  Pyrogallussäure  zurückgehalten;  es  bleibt  somit  das  sauere  Fixir¬ 
bad  längere  Zeit  farblos,  als  das  neutrale  Bad,  und  was  die  Haupt¬ 
sache  ist,  die  mit  Pyrogallussäure  und  Soda  oder  Pottasche  entwickelten 
Negative  kommen,  wenn  sie  nicht  übermässig  lange  vor  dem  Fixiren 
der  Luft  ausgesetzt  waren  oder  der  Entwickler  schlecht  zusammengesetzt 
war,  mit  einem  schönen,  klaren,  grauen  Tone  aus  dem  saueren  Fixir¬ 
bade  hervor. 

Ich  habe  das  Ansäuern  der  Fixirbäder  in  verschiedenster  Weise 
versucht  und  selbe  mit  sehr  verdünnten  Lösungen  von  Salzsäure, 
Schwefelsäure,  Ameisensäure,  Essigsäure,  Weinsäure,  Citronensäure  ver¬ 
setzt,  letztere  auch  in  festem  Zustande  zugegeben,  doch  stets  war  ein 
Milchigwerden  der  Lösung  die  Folge,  wie  vorauszusehen  war  *). 

Diese  direct  angesäuerten  Fixirbäder  bleiben  auch  nach  mehr¬ 
maligem  Filtriren  trübe  und  der  Schwefel  scheidet  sich  mehr  weniger 
auf  dem  Negative  ab ,  was  ich  vermieden  haben  wollte,  und  dies  ge¬ 
lingt  durch  eine  indirecte  Ansäuerung  des  Fixirbades  in  folgender  Weise: 


’)  Die  Zersetzung  des  Fixirsalzes  geht  nämlich  in  der  Weise  vor  sich, 
dass  unter  Einwirkung  der  Säure  z.  B.  Salzsäure  diese  das  Natrium  des  Salzes 
unter  Bildung  von  Natriumchlorid  bindet.  Die  unterschweflige  Säure  wird  frei, 
da  sie  aber  keine  beständige  Verbindung  ist,  so  zersetzt  sie  sich,  und  zwar  in 
Wasser,  Schwefeldioxyd  und  Schwefel.  Letzterer  veranlasst  die  Trübung  der 
Lösung: 

Na,  S,  03  +  2  H CI  =  2  Na  CI  +  SO,  -f-  S+  H,  0. 
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Man  versetze  eine  N  a  tr  i  u  m  s  u  1  f  i  tl  ö  s  u  n  g,  wie  man  sie  zu 
Pyrogalluslösungen  verwendet,  mit  einer  bestimmten  Menge 
Säure  und  gibt  d  i  e  s  e  M  i  s  ch  u  n  g  zum  Fixirbade,  welches  nun 
sauer  wird,  gleichzeitig  aber  vollständig  klar  bleibt  und  keine 
Schwefelabscheidung  zeigt. 

Aus  mehreren  Gründen  verwende  ich  zum  indirecten  Ansäuern 
gewöhnliche  Weinsteinsäure  oder  Citronensäure.  Die  gewöhnliche 
Weinsteinsäure  ist  leicht  und  billig  zu  bekommen  und  kann  ebenso 
wie  die  Citronensäure  stets  in  gleich werthiger  Lösung  vorräthig 
gehalten  werden ,  während  die  anorganischen  Säuren  verschieden  in 
ihrem  Gehalte  sind  und  durch  einen  Ueberschuss  leicht  wieder  Trü¬ 
bungen  des  Bades  resultiren  würden.  Ich  erwähne  hier,  dass  Kalium- 
metasulfit  oder  angesäuerte  Bisulfite  etc.  ebenfalls  in  Verwendung  gezogen 
werden  könnten,  doch  wollte  ich  die  Einführung  eines  neuen  Salzes 
vermeiden,  abgesehen  davon,  dass  z.  B.  das  Kaliummetasulfit  auch  zu  dem 
Zwecke  zu  theuer  ist. 

Bezüglich  der  Versuche  der  Herstellung  des  saueren  Fixirbades 
ging  ich  von  der  Annahme  aus,  dass  der  Process  nach  folgender  Glei¬ 
chung  vor  sich  gehe: 

C„  H,  (OH),  {  Cc°0°0  fj  +  Na,  S03  =  H,  SO,  +  C,H,(OH ),  j 

Weinsäure  +  Natriumsulfit  =  Schwefl.  Säure  -f-  Weinsaures  Natrium. 

Das  Verhältniss  der  Moleculargewichte *)  beträgt  150:252  oder 
1:1-68. 

Ich  löse  die  Weinsäure  in  Wasser  1  :  2  und  das  Natriumsulfit 

1  :  4  auf  und  gebe  zu  einem  Liter  Fixirbad  eine  Mischung  von  Wein¬ 
säure  und  Sulfit  im  Verhältnisse  obiger  Gleichung  entsprechend  und  zwar 

(  20  cm3  Weinsäure 
(  67  cm3  Natriumsulfit. 

Durch  diesen  Zusatz  wird  das  Eixirbad  sauer  und  somit  klärend 
wirken. 

Ich  vermehrte  nun  den  Zusatz  der  Weinsäure  bei  gleichem  Ge¬ 
halte  an  Sulfit  und  machte  die  Wahrnehmung,  dass  trotzdem  das 
Fixirbad  klar  blieb  und  keine  Spur  von  Schwefelabscheidung  zeigte. 

Vom  theoretischen  Standpunkte  lässt  sich  diese  Thatsache  durch 
die  Annahme  der  Bildung  von  saurem  weinsauren  Natrium  erklären, 
wie  folgende  chemische  Gleichung  zeigt: 

2  C,  H,  (OH),  {  C°0°0  U  +  Na,  SO,  =  H,  SO,  +  2  C,  Ht  O,  j  %°0f,a 

Hier  verhalten  sich  die  Moleculargewichte  wie  300  :  252  oder 
1  :  0*84.  Es  müsste  demnach  das  Fixirbad  auch  bei  Zusatz  einer  Mi¬ 
schung  von 

(  40  cm3  Weinsäure  1  :  2 
I  68  cm3  Natriumsulfit  1  :  4 

klar  bleiben;  der  Versuch  hat  dies  bestätigt,  doch  wird  man  in  der 
Praxis  nicht  diesen  Maximalzusatz  der  Weinsäure  anwenden,  denn  bei 


l)  Für  Natriumsulfit  die  Formel  Nat  SOö  —  7  11^  O  angenommen. 
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der  geringsten  Vermehrung  des  Zusatzes  von  Weinsäure  über  40  cm3 
entsteht  im  Fixirbade  Schwefelabscheidung.  Gleichzeitig  bemerke  ich, 
dass  die  Versuche  mit  Natriumsulfit  von  einer  Wiener  Firma  durch¬ 
geführt  wurden;  es  könnte  Vorkommen,  dass  bei  Sulfit  aus  ver¬ 
schiedenen  Bezugsquellen  die  Verhältnisse  der  Säure  zum  Sulfit  etwas 
abweichen. 

Eine  entsprechend  schwache  Ansäuerung;  des  Fixirbades 
erhält  man  demnach,  wenn  per  Liter  Fixirbad  eine  Mischung 
von  20  cm3  Weinsäure-Lösung  und  60  cm3  Natriumsulfit-Lösung 
(1  :  4)  zugesetzt  wird;  kräftiger,  intensiver  und  andauernder  wird 
die  Wirkung,  wenn  zu  1  Liter  Fixirbad  eine  Mischung  von 


Weinsäure  .  30  cm3 

Natriumsulfit  .  70  cm3 

zugesetzt  wird. 


Eine  starke  Ansäuerung  von  1  Liter  Fixirbad  erhält  man 
auch  mit  einer  Mischung,  bestehend  aus: 


Citronensäure .  40  cm3 

Sulfit  1:4 .  70  cm3 


Sollte  beim  Gebrauche  von  Natriumsulfit  aus  anderen  Be¬ 
zugsquellen  im  Fixirbad  eine  Trübung  resultiren,  so  wäre  der 
Zusatz  der  Säure  zum  Sulfit  zu  vermindern,  überhaupt  können 
die  Mischungsverhältnisse  nach  Gutdünken  oder  Bedarf  verändert 
werden,  nur  dürfen  die  Säuren  nicht  in  grösseren  Mengen  im 
Verhältnisse  zum  Sulfit  genommen  werden,  als  es  die  angegebenen 
Maximal werthe  gestatten.  Die  Mischung  ist  vor  dem  Zusatze 
zum  Fixirbade  zu  schütteln. 

In  stark  sauren  Fixirbädern  wird  in  Folge  einer  Oxydation 
der  schwefligen  Säure  zur  Schwefelsäure  eher  eine  Trübung  des 
Fixirbades  stattfinden  als  bei  schwächerer  Ansäuerung. 

Das  saure  Fixirbad  erzeugt  klare  Negative  ohne  den  unter 
Punkt  3  erwähnten  Gelbschleier.  Bei  guten  Handelsplatten  ist 
ebensowenig  ein  Kräuseln  der  Schicht  bemerkbar,  als  in  einem 
gewöhnlichen  Fixirbade  von  gleicher  Concentration.  Vor  dem 
Fixiren  sind  die  Platten  gut  abzuspülen,  damit  die  schweflige 
Säure  nicht  zu  schnell  durch  Soda  oder  Pottasche  neutralisirt  werde. 

Das  saure  Fixirbad  soll  nicht  in  grossem  Vorrathe  erzeugt 
werden,  weil  es,  frisch  hergestellt,  am  besten  wirkt.  Hat  man  die 
Lösung  vorräthig,  so  kann  man  in  wenigen  Minuten  die  saure 
Mischung  von  Natriumsulfit  und  Weinsteinsäure  oder  Citronen¬ 
säure  herstellen  und  zu  dem  gelösten  Fixirbade  in  die  Cuvette 
oder  Tasse  giessen. 
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In  einer  gut  verkorkten  Flasche  hält  sich  übrigens  das 
saure  Bad  längere  Zeit;  es  handelt  sich  hauptsächlich  darum, 
dass  das  Schwefeldioxyd  in  Lösung  bleibt;  in  der  offenen  Tasse 
entweicht  oder  oxydirt  es  am  schnellsten ,  weniger  schnell  in 
Cuvetten.  Die  Säuerung  kann  mittels  der  Mischung  von  Sulfit 
und  Weinsäure  erneuert  werden,  wenn  das  Fixirbad  noch  wenig 
ausgenützt  wurde  und  doch  schon  längere  Zeit  in  der  Tasse 
steht.  Es  wurde  an  der  Versuchsanstalt  von  mir  auch  dasFixiren 
von  Bromsilber-Gelatinepapier,  welches  von  Dr.  Just  bezogen 
war,  mit  dem  sauren  Fixirbade  versucht.  Zu  diesem  Zwecke 
nimmt  man  jedoch  nicht  die  starke  Lösung  des  Fixirbades  wie  für 
Negative,  sondern  man  verdünnt  100  cm3  des  vorräthigen  Fixir¬ 
bades  mit  1000  cm3  gewöhnlichem  Wasser.  In  diesem  verdünnten 
Fixirbade  geht  das  Fixiren  der  Papierpositive  sehr  gut  vor 
sich,  ohne  dass  eine  Blasenbildung  eintritt;  jedoch  erscheint  es 
wünschenswerth,  die  mitPyro-Soda  entwickelten  Papiere  vor  dem 
Einlegen  in  das  Fixirbad  während  einiger  Minuten  in  gewechseltem 
Wasser  abzuspülen,  damit  die  Soda  bestmöglichst  entfernt  wird. 
In  dem  sauren  Fixirbade  behält  das  Positiv  seine  Weissen,  ohne 
einen  gelblichen  Farbenton  zu  erhalten. 

Das  Ende  des  Fixirens  erkennt  man  in  der  Durchsicht. 
Wenn  das  Papierbild  gleichmässig  ohne  Flecken  erscheint,  so  ist 
das  Fixiren  beendet;  sind  noch  dunkle  Punkte  oder  Streifen 
bemerkbar,  so  rühren  selbe  von  noch  ungelöstem  Bromsilber  her. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  G  elb  s ch  1  eier  der  Negative 
ist  die  gelbgrüne  Färbung  des  das  Bild  bildenden  Silbers,  wobei 
die  Schatten  oder  glasigen  Stellen  klar  bleiben.  Letzterer  Fehler 
tritt  bei  Mangel  an  Natriumsulfit  im  Entwickler  auf;  mitunter 
auch,  wenn  die  zu  entwickelnde  Platte  zu  lang  mit  altem  Pyro- 
Entwickler  behandelt  wurde.  In  dem  Falle  wirkt  das  saure  Fixir- 
bad  nicht  entfärbend,  wohl  aber  die  bekannte  angesäuerte  Alaun¬ 
lösung  (100  cm3  conc.  Alaunlösung  und  5  cm3  Salzsäure);  selbst¬ 
verständlich  ist  das  Negativ  vor  dem  Einlegen  in  dieses  Bad 
gut  von  der  Fixirlösung  zu  befreien,  sonst  entsteht  in  der  Platte 
ein  weissgelber  Schleier  von  ausgeschiedenem  Schwefel,  der  nicht 
mehr  zu  entfernen  ist. 

Nach  vorläufigen  Versuchen  von  Herrn  Weissenberger 
ist  das  saure  Fixirbad  auch  bei  Benützung  des  Hydrochinon- 
Entwicklers  sehr  vortheilhaft  wirkend  und  werden  darüber  dem¬ 
nächst  Mittheilungen  gemacht  werden. 
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Ein  Plattenhalter  und  Taucher  von  Ayres1).  Derselbe  ist, 
wie  die  Figuren  zeigen,  aus  Draht  bergestellt.  Der  verschiebbare  Theil 
wird  durch  eine  Schraube  festgehalten. 


Zur  Bestimmung  der  Schnelligkeit  von  Momentverschlüssen 

verwendet  Stroh")  die  in  der  Figur  dargestellte  Vorrichtung. 
Ein  Brett  A  A,  circa  80  cm  im  Quadrat,  ist  mit  einem  Papiere  von 
neutraler  Farbe  überspannt;  auf  diesem  wird  ein  in  100  Grad  ge¬ 
teilter  Kreis  B  in  schwarzer  Tusche  gezeichnet.  In  der  Mitte  des 
Kreises  ist  ein  Stahldorn  von  circa  8  cm  Länge  und  0*5  cm  Dicke 
angebracht,  welcher  als  Drehungsachse  für  eine  Holz-  oder  Carton¬ 
scheibe  dient.  Damit  letztere  nicht  schwanke,  ist  in  ihrer  Mitte  eine 
längliche  Hülse  befestigt,  welche  auf  den  Dorn  aufgesteckt  wird.  Die 
Scheibe  ist  geschwärzt  mit  Ausnahme  von  drei  oder  mehr  weiss  ge¬ 
lassenen  Halbmessern  ccc.  Letztere  können  übrigens  durch  Auflegen 


’)  Phot.  News  Almanac  1889,  pag.  74. 
2)  Phot.  News  Almanac  1889,  pag.  87. 
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von  glänzend  polirten  Drahtstücken  gebildet  werden.  Da  die  Scheibe 
mit  möglichst  geringer  Reibung  sich  bewegt,  rotirt  sie,  einmal  in  Um¬ 
drehung  versetzt,  noch  sehr  lange 
Zeit.  Unter  der  Scheibe  und 
nahe  dem  Dorne  ist  eine  kleine 
Feder  befestigt,  an  welche  ein 
Stift  in  der  Scheibe  bei  jeder 
Umdrehung  anschlägt  und  hie¬ 
durch  ein  deutlich  hörbares  Ticken 
hervorbringt.  Nebst  dem  vorer¬ 
wähnten  Apparate  ist  zur  Bestim¬ 
mung  der  Schnelligkeit  der  Ver¬ 
schlüsse  noch  ein  Metronom  nöthig, 
welcher  für  langsamer  functioni- 
rende  Verschlüsse  auf  1  Secunde, 
bei  schneller  functionirenden  auf 
7„  Secunde  per  Schlag  gestellt 
wird.  Ist  Alles  vorbereitet,  so 
wird  auf  AA  scharf  eingestellt, 
das  Metronom  und  auch  die 
Scheibe  in  Bewegung  gesetzt;  man  wartet  nun  ab,  bis  das  Ticken  des 
Scheibenstiftes  auf  der  Feder  mit  dem  Schlage  des  Metronoms  überein¬ 
stimmt  und  exponirt  in  diesem  Momente.  Aus  der  Verbreiterung  der 
Linien  ccc  im  Negative  lässt  sich,  wie  bei  ähnlichen  Methoden,  die 
Expositionszeit  des  Verschlusses  bestimmen. 

Billiger  Ersatz  für  Retouchirlack  bei  Gelatine-Negativen 1). 

Schestakoff  empfiehlt  hierzu  gewöhnliches  Terpentinöl,  welches  er¬ 
möglicht,  Bleiretouchen  bis  zur  grössten  Undurchsichtigkeit  durchzu¬ 
führen.  Der  einzige  Uebelstand  desselben  ist  das  langsame  Trocknen, 

welches  jedoch  durch  Erwärmung  der  Platte  beschleunigt  werden  kann, 
und  dessen  Eigenschaft  das  Negativ  etwas  zu  schwächen.  Zur  Be¬ 
schleunigung  des  Trocknens  wurde  von  anderer  Seite  ein  Zusatz  von 
Benzol  anempfohlen. 

Carbutt’s  Celluloidplatten  als  Ersatz  für  Glas2).  Carbutt 

bringt  als  Ersatz  für  Glasplatten,  dünne  (Vioi/O  Celluloidplatten  in 
den  Handel,  deren  Gewicht  bedeutend  geringer  ist  (730)t  als  jene  der 
Glasplatten.  Die  Behandlung  der  mit  Emulsion  überzogenen  Celluloid¬ 
tafeln  ist  vollkommen  identisch  mit  jener  bei  Glasplatten,  und  erfor¬ 
dert  bezüglich  des  Trocknens  nach  dem  Fertigstellen  des  Negatives 
keine  weiteren  Operationen,  wie  bei  anderen  biegsamen  Unterlagen. 
Da  die  Unterlage  sehr  dünn  ist,  kann  das  Negativ  von  beiden  Seiten 
copirt  werden ;  natürlich  muss  man  beim  Copiren  durch  die  Schichte 
hindurch  sorgen,  dass  die  Lichtstrahlen  möglichst  senkrecht  auf  den 
Copirrahmen  treffen. 


')  News  1889,  p  135. 

5)  Anthony’s  Phot.  Bull.  1888,  p.  f.  726. 
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Magnesiumblitzlicht-Apparat.  Prof.  Cohn1)  benützt  einen 
Magnesiumblitzlicht-Apparat  nach  der  nebenstehenden  Figur.  An  einer 
Benzolinlampe  mit  Asbestdocht  ist  ein  Arm  fg  befestigt,  welcher 
das  Rohr  e  trägt.  Auf  letzterer  sitzt  ein  kleiner  Trichter  t  auf,  welcher 


durch  einen  Deckel  verschliessbar  ist.  In  den  kleinen  Trichter  wird 
das  Maguesiumpulver  eingebracht  und  durch  Pressen  auf  den  Gummi - 
ballon  b  in  die  Flamme  geblasen.  Die  Benzolinlampe  soll  vortheilhafter 
als  ein  Bunsenbrenner  sein. 

Eine  neue  biegsame  Unterlage  für  Emulsion  2)  liess  sich 

Thowton  aus  Manchester  patentiren.  Hauptbestandtheil  derselben 
soll  das  unter  dem  Namen  Algin  bekannte  gelatinöse  Product  aus  den 
Meeralgen  sein.  Die  Schicht  soll  sehr  durchsichtig  und  äusserst  wider¬ 
standsfähig  sein. 

Bestimmung  der  Höhe  und  Bewegungsgeschwindigkeit  der 
Wolken  auf  photographischem  Wege3).  Versuche  in  dieser  Richtung 
wurden  im  Observatorium  zu  Kew  mit  Abney’s  Photo-Hephograph 
gemacht.  Zwei  Camera  wurden  verwendet,  wovon  eine  im  Observa¬ 
torium,  die  andere  800  Yards  entfernt  aufgestellt  war.  Die  Orientirung 
beider  nach  demselben  Punkte  wurde  durch  telephonische  Verständi¬ 
gung '  mit  dem  entfernten  Beobachter  erzielt.  Die  Aufnahme  wurde 
durch  elektrische  Auslösung  der  Verschlüsse  gleichzeitig  bei  beiden 
'Cainöräs  gemacht. 


l)  Phot.  News  Almanac  1889,  pag.  159. 

*)  Wilson’s  Photographie  Magazine  1889,  p.  11. 

3)  Journ.  of  the  Camera  Club  1889,  p.  33. 
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Hildebrandsson  und  Eckholm  haben  auch  auf  photogra¬ 
phischem  Wege  die  Höhe  der  Wolken  bestimmt.  Nach  den  von  ihnen 
gewonnenen  Resultaten  ergeben  sich  folgende  Höhen: 

Cirrus .  27000  Fuss  Cumulus .  4000  Fuss 

Cirro-stratus .  15000  „  Stratus .  1900  r 

Cirro-cumulus  ....  12000  „  Nimbus .  4000  „ 

Platino  -  Uranotypie  und  Mercuro  -  Uranotypie ’)  sind  von 

Reynolds  gewählte  Bezeichnungen  für  zwei  von  ihm  versuchte  Mo- 
dificationen  des  alten  Uran- Copirprocesses. 

Bei  der  Platino-Uranotypie  überzieht  Reynolds  das  Papier  mit 
einem  Gemisch  aus  gleichen  Theilen  von: 

A)  Concentrirter  Lösung  Uranchlorid 


B)  Kalium-Platinchlorid  .  1 

Wasser .  12 


copirt  bis  zum  schwachen  Sichtbarwerden  des  Bildes  und  entwickelt 
kalt  mit  einer  Lösung  von: 

concentrirter  Lösung  von  Kaliumoxalat 
darin  Ferrooxalat  bis  zur  Sättigung  gelöst. 

Bei  der  Mercuro  Uranotypie  präparirt  Reynolds  das  Papier  mit 

concentrirter  Lösung  von  Uranchlorid  . .  8  Th. 

„  „  „  Quecksilberchlorid .  1  Th. 

copirt  bis  das  Bild  seine  volle  Kraft  zeigt  und  tont  es  auf  einer  Gold¬ 
oder  Platinlösung,  oder  behandelt  es  einfach,  wie  bei  Pizzighelli’s 
directem  Platindruck,  mit  verdünnter  Salzsäure. 

Photographien  mit  dem  menschlichen  Auge  aufgenommen. 

Greene  versuchte  es,  mit  dem  Auge  Photographien  zu  erhalten.  Nach 
vielen  misslungenen  Versuchen  erhielt  er  einen  Eindruck  bei  Ver¬ 
wendung  eines  starken  Bogenlichtes  von  2000  Kerzen,  in  welches  er 
durch  15  Secunden  hindurch  blickte.  Hierauf  brachte  er  im  Finstern 
rasch  eine  empfindliche  Platte  vor  das  Auge  und  behielt  sie  etwa 
eine  Minute  davor.  Nach  dem  Entwickeln  zeigte  sich  ein  kleiner 
dunkler  Fleck,  welcher  unter  dem  Mikroskope  das  Bild  des  elektri¬ 
schen  Bogens  darstellte.  Derlei  Versuche  scheinen  jedoch  für  das 
Auge  schädlich  zu  sein,  da  Greene  nach  dem  oben  erwähnten  Ex¬ 
perimente  mehrere  Tage  hindurch  immer  einen  dunklen  Fleck  sah, 
welcher  ihn  beim  Sehen  sehr  störte  und  den  er  nur  dadurch  weg¬ 
bringen  konnte,  dass  er  durch  ein  rothes  Glas  hindurch  auf  das  Bogen¬ 
licht  blickte. 

Das  Richten  der  Camera  auf  sehr  hoch  gelegene  Objecte2). 

Bei  Aufnahme  hoch  gelegener  Gegenstände  bietet  die  Camera  in  dem 
verschiebbaren  Objectivbrett  die  Möglichkeit,  dieselben  noch  auf  die 
Visirscheibe  zu  bringen;  eventuell  kann  man  sich  auch  noch  mit  einer 
geringen  Neigung  der  Camera  helfen.  Bei  sehr  hoch  gelegenen  Ob¬ 
jecten  ist  dies  wohl  nicht  möglich,  da  bei  der  hierzu  nöthigen  Neigung 


*)  Brit.  Journ.  1889,  p.  55. 

5)  Brit.  Journ.  1889,  p.  65. 
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der  Camera,  dieselbe  aus  dem  Gleichgewicht  kommen  und  Umfallen 
würde. 

Mit  einem  gewöhnlichen  Stativ  und  ohne  weitere  Hilfsmittel 
wird  es  aber  dennoch  möglich,  die  Camera  sehr  stark  zu  neigen, 
wenn  man  folgendermassen  verfährt:  Die  Camera  wird  auf  breit  auf¬ 
gestelltem  Stativ  wie  gewöhnlich  befestigt  und  hierauf  einer  der  Stativ- 
füsse  erfasst  und  so  nach  rückwärts  gedreht,  dass  er  in  einer,  der 
früheren  entgegengesetzten  Stellung,  zwischen  den  zwei  anderen  Füssen 
zu  stehen  kommt.  Hierdurch  erhält  der  Stativkopf  eine  bedeutende 
Neigung,  ohne  dass  die  Stabilität  des  Apparates  gefährdet  wäre. 

Ein  anderes  Hilfsmittel  ist  das  bekannte  Zwischenstück  zwischen 
Stativkopf  und  Unterbrett  der  Camera,  bestehend  aus  mit  Charnieren 
verbundenen  Brettstücken,  wovon  eines  mittelst  der  Herzscbraube  auf 
dem  Stativkopf  befestigt  wird,  während  auf  das  andere  die  Camera 
befestigt  wird.  Durch  entsprechend  angebrachte  Schrauben  lässt  sich 
letzterem  und  mithin  auch  der  Camera  jede  beliebige  Neigung  geben. 

Wirkungen  des  Luftdruckes  auf  die  Dichtigkeit  von  Nega¬ 
tiven1).  Greene  versuchte  Spectrumaufnahmen  auf  Platten  unter  ge¬ 
wöhnlichem  Luftdruck,  auch  solche,  welche  sich  in  verdünnter  Luft, 
und  auch  solche,  welche  sich  in  comprimirter  Luft  befanden.  Das 
Resultat  ergab  die  grösste  Wirkung  in  comprimirter  Luft,  dann  folgte 
jene  in  verdünnter  Luft  und  endlich  jene  in  gewöhnlicher  Luft. 

G.  Pizzighelli. 
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Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  zu  Frankfurt  a.  M. 


Sitzung  am  4.  März  1889.  —  Vorsitzender:  H.  P.  Hartmann. 

Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  fand  Annahme.  Seit  der 
Vereinssitzung  am  11.  Februar  sind  an  Zeitschriften  eingegangen: 
Deutsche  Photographen  -  Zeitung ,  die  Hefte  Nr.  7,  8  und  9;  Photo¬ 
graphisches  Wochenblatt,  Nr.  6,  7,  8  und  9;  Liesegangs’s  Photo¬ 
graphisches  Archiv,  das  4.  Heft;  Photographische  Notizen,  das  Jänner- 
Heft;  Graphische  Post,  Nr.  55,  56  und  57;  Beretninger  fra  Dansk 
Fotografisk  Forening,  das  Februar  Heft;  Photographische  Zeitschrift  des 
photographischen  Vereines  zu  Budapest,  das  Februar-Heft;  Einladungs- 
circulär  zur  Betheiligung  an  der  photographischen  Ausstellung  in  Phila- 


')  Brit.  Journ.  1889,  p.  54. 
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delphia  vom  8.  bis  20.  April  1889;  von  der  photographischen  Amateur¬ 
vereinigung  in  New-York  und  Philadelphia  und  des  Cameraclub  in 
Boston. 

Das  Einladungsschreiben  zur  Betheiligung  an  der  Ausstellung  in 
Köln  kommt  nochmals  zur  Vorlage.  Es  wird  ebenso,  wie  bezüglich 
der  Einladung  zur  Berliner  Ausstellung  beschlossen,  von  einer  Collectiv- 
betheiliguug  abzusehen. 

Die  Redaction  von  Anthony’ s  Photographie  Bulletin  in  New-York 
ersucht  den  Verein  um  Correspondenzen.  Solches  wird  zur  Kenntniss 
der  Mitglieder  gebracht.  Herr  Maas  macht  einige  Mittheilungen  über 
den  Naplitol-Entwickler.  Redner  findet  denselben  dem  Hydrochinon- 
Entwickler  ähnlich,  nur  arbeite  ersterer  sehr  langsam,  so  dass  er  für 
Porträtaufnahmen,  wobei  man  dem  Aufgeuommenen  das  Resultat  doch 
möglichst  rasch  mittheilen  wolle,  wohl  weniger  geeignet  sein  dürfte. 
Derselbe  arbeite  tiefer  wie  der  Eisenentwickler,  weshalb  eine  kürzere 
Belichtung  bei  dessen  Anwendung  möglich,  welche  Eigenschaft  ihn 
etwa  für  Momentaufnahmen  werthvoll  mache.  Herr  Haake  schliesst 
sich  der  Ansicht  des  Vorredners  an  und  bemerkt  noch,  dass  dieser 
neue  Entwickler  von  Herrn  Dr.  Andersen  in  Berlin  stamme.  Der 
Naphtol-Entwickler  wird,  wie  folgt,  angesetzt. 

Für  Atelieraufnahmen: 

Lösung  I.  10g  Naphtol  und  10  g  reines  schwefligsaures  Natron 
werden  in  100  cm3  heissem  destillirten  Wasser  zusammen  übergossen 
und  gelöst.  Alsdann  diese  Lösungen  in  400  cm3  destillirtem  Wasser 
(kalt)  gegossen  und  in  einer  Flasche  mit  gutem  Kork  verwahrt. 

Lösung  II.  80  g  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  und  40  g 
reines  schwefligsaures  Natron  gelöst  in  500  ccm3  destillirtem  Wasser. 
Zum  Entwickeln  mischt  man  halb  und  halb. 

Für  Momentaufnahmen. 

Lösung  I.  10V2  g  Naphtol  und  10  g  schwefligsaures  Natron. 

Lösung  II.  80  g  Pottasche  und  40  g  schwefligsaures  Natron. 

'Hierauf  kommen  durch  Herrn  Haake  präparirte  Trockenplatten 
zur  Vorlage,  welche  auf  ihrer  Rückseite  den  Entwickler  in  Form 
aufgeklebter  Salze  tragen.  Dieselben  sind  in  zwei  ungleichen  Partien 
aufgetragen.  Die  Salze  lösen  sich  beim  Eintauchen  der  exponirten 
Platte  in  eine  mit  Wasser  gefüllte  Schale.  Dieselben  haften  durch  ein 
Bindemittel  in  geeigneter  Weise  auf  dem  Glase.  Die  Salze  sind  ver¬ 
mutlich  Pyrogallussäure  und  schwefligsaures  Natron. 

Herr  Haake,  welcher  Versuche  mit  solchen  Platten  gemacht, 
fand,  dass  sich  dieselben  ziemlich  rasch,  in  circa  4x/2 —  5  Minuten  ent¬ 
wickeln  lassen.  Zum  Fixiren  ist  ein  Pulver  beigegeben,  welches  in 
Wasser  gelöst  wird,  doch  lassen  sich  die  Negative  ebensogut  im  Natron¬ 
bade  fixiren.  Her  Schilling  glaubt,  dass  der  auf  der  Rückseite  auf¬ 
getragene  weisse  Entwickler  einen  Reflex  ausübe,  was  jedoch  bei  den 
erwähnten  Versuchen  nicht  wahrgenommen  wurde. 
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HerrHaake  erwähnt  noch,  dass  das  Schaukeln  der  Entwicklungs¬ 
schale  bei  diesen  Platten  begreiflicherweise  mehr  wie  bei  anderen  noth- 
wendig  ist,  damit  sich  diese  Salze  rasch  lösen  und  gleichmässig  im 
Wasser  vertheilen.  Die  vorgelegten  Negative  zeugen  von  der  Brauchbar¬ 
keit  der  betreffenden  Platten.  Herr  Brentano  glaubt,  dass  die  Bei¬ 
gabe  eines  gemischten  Pulvers  zu  diesen  Platten  noch  besser  sei  als 
das  Aufträgen  desselben  auf  der  Rückseite,  was  jedoch  von  anderer 
Seite  in  Abrede  gestellt  wird. 

Die  Ausstellung  bestand  aus  Folgendem  :  Farbige  Lichtdrucke  von 
J.  Löwy  in  Wien;  Pigmentvergrösserungen  und  solche  auf  Chlorsilber¬ 
und  Bromsilber-Gelatinepapier  nebst  den  betreffenden  Negativen  von 
H.  Koch  in  Neuwied;  Porträtaufnahmen  von  G.  Brandseph  in 
Darmstadt;  Amateuraufnahmen  von  G.  Weber,  Opernsänger  in  Frank¬ 
furt  a.  M.;  Momentbilder  von  0.  An  schütz  in  Lissa;  Landschafts- 
aufnahmen  von  M.  Hirschbeck  in  Landsberg  a.  Lech.  k  ichtners 
verstellbare  Patentcassette  (besser  „Wechselkasten“)  mit  Camera,  aus¬ 
gestellt  von  Haake  &  A  Ibers,  wurde  von  Herrn  Haake  näher 
erörtert  und  von  den  Anwesenden  als  recht  hübsch  anerkannt. 

Der  betreffende  Wechselkasten  unterscheidet  sich  von  anderen 
dadurch,  dass  eine  sinnreiche  Vorrichtung  gestattet,  die  einzelnen 
Platten  je  nach  Belieben  in  die  Camera  mittelst  einer  Zugvorrichtung 
hereinzuziehen  und  nach  der  Exposition  wieder  in  den  Wechselkasten 
zurückzuschieben.  Die  hübsche  Erfindung  dürfte  bedeutend  an  Werth 
gewinnen,  wenn  man  den  Wechselkasten  während  der  Aufnahme  von 
der  Camera  entfernen  könnte. 

Der  Sitzung  folgte  eine  carnevalistische  Unterhaltung,  welche 
vorzugsweise  dem  nassen  Verfahren  huldigte  und  bei  welcher  die  Ent¬ 
wicklung  von  Witz  und  Heiterkeit  flott  von  statten  ging. 

Die  nächste  Sitzung  findet  am  1.  April  statt  und  wird  höflichst 
gebeten,  die  Anmeldung  von  Vorträgen  sowie  von  Ausstellungsobjecten 
etwa  8  Tage  vor  jeder  Sitzung  an  die  Herren  Haake  &  Albers  zu 
Frankfurt  a.  M.  einsenden  zu  wollen.  Alle  übrigen  den  Verein  betreffenden 
Zusendungen  sind  an  Herrn  H.  P.  Hart  mann,  Eckenheimerland- 
strasse  70,  und  die  Vereinsbeiträge  an  Herrn  Cassier  C.  Böttcher, 
Junghofstrasse  24,  für  das  G  ehilfen  -  Nach  weisbureau  bestimmte 
Zusendungen,  sowohl  Correspondenzen  wie  Cassa,  an  Herrn  C.  F.' F ay , 
Lichtdruckereibesitzer,  Buchgasse  3,  zu  adressiren. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 


Directe  Hellvignettirung. 

(Vorgetragen  in  der  Sitzung  des  Vereines  zur  Pflege  der  Photographie  und 
verwandter  Künste  in  Frankfurt  a.  M.  am  11.  Februar  d.  J.  von  G.  Brandseph 

aus  Darmstadt.) 

Auf  speciellen  Wunsch  und  freundliche  Einladung  des  verehrten 
Vorstandes  habe  ich  mich  entschlossen ,  heute  Abends  Ihnen  einen 
kleinen  Vortrag  mit  praktischen  Erläuterungen  zu  halten  über  eine  von 
mir  neuerdachte  Methode  der  directen  Vignettirung  vor  dem  Objective, 
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welche  ich  schon  vor  Jahresfrist  in  der  Deutschen  Photographen- 
Zeitung  gedrängt  publicirt  habe. 

Zum  besseren  Verständnisse  theile  ich  diesen  Vortrag  in  drei 
Abschnitte,  dessen  erster  Theil  die  Einleitung,  der  zweite  Theil  die 
Herstellung  und  Verwendung  der  Vignette,  der  dritte  Theil  aber  die 
Mechanik  behandelt. 

Indem  ich  mit  dem  ersten  Theile  beginne,  gehe  ich  8  Jahre 
zurück,  zu  welcher  Zeit  ich  mich  in  Chicago  (Nordamerika)  befand, 
und  zwar  als  Operateur  bei  Herrn  Roch  er,  einem  der  bekanntesten 
Photographen  der  Vereinigten  Staaten.  Die  gerade  zu  jener  Zeit  sehr 
beliebten  Bilder  auf  ganz  schwarzem  Hintergründe  wurden  daselbst 
dadurch  hergestellt,  dass  ein  in  gewisser  Entfernung  vor  dem  Objective 
placirter  Ständer  eine  in  verticaler  Richtung  verschiebbare  Stange  trug, 
an  deren  oberen  Theil  ein  vollständig  mattschwai  zer  Carton  angebracht 
war,  welcher  an  der  oberen  Kante  sichelförmig  ausgeschnitten  und  mit 


entsprechenden  Zähnen  versehen  war,  um  so  die  Figur  oder  die  Büste 
weich  abzudecken.  Vor  3  Jahren  nun  kam  mir  im  Atelier  des  Herrn 
Boissonnas  in  Genf  jene  Art  der  Vignettirung  wieder  in  Erinnerung 
mit  dem  Nebengedanken,  ob  es  nicht  möglich  wäre,  auf  dieselbe  Art 
helle  Vignetten  herzustellen.  Gedacht,  gethan ;  ich  machte  sofort 
Proben,  welche  aber,  wie  meistens  in  solchen  Fällen  nicht  das  ge¬ 
wünschte  Resultat  lieferten.  Trotzdem  liess  ich  mich  dadurch  nicht  irre 
machen,  sondern  suchte  die  gewonnenen  Erfahrungen  bei  meinen  Proben 
zu  verwerthen.  Darüber  vergingen  nahezu  l1/«*  Jahre,  ohne  dass  die 
Aussichten  auf  Erfolg  sich  gebessert  hätten.  Ja,  ich  war  nahe  daran, 
die  ganze  Idee  als  illusorisch  zu  betrachten,  als  mir  eines  Tags  der 
Gedanke  kam,  die  Vignetten  nach  einer  neuen  Idee  zu  formen;  siehe 
da,  die  Resultate  waren  überaus  günstige.  Ja  schon  nach  wenigen 
Tagen  fielen  die  Resultate  so  günstig  aus,  dass  Herr  Boissonnas 
sich  sofort  entschloss,  eine  Maschine  zu  construiren,  welche  bewirkt 
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die  Vignette  mit  möglichst  wenig  Zeitaufwand  in  die  richtige  Lage 
vor  das  Objectiv  zu  bringen.  In  Anbetracht  des  letzten  Umstandes 
gestaltete  sich  die  Construirung  einer  solchen  Maschine  zu  einer  überaus 
schwierigen  Aufgabe  ,  welche  aber  trotzdem  von  Herrn  Freddric  B  o  i  s- 
sonnas  glänzend  gelöst  wurde.  Von  jener  Zeit  ab  wurde  diese  neue 
Methode  daselbst  ausnahmslos  und  mit  Erfolg  angewendet  zur  grossen 
Freude  unseres  Copisten  nicht  weniger  als  zu  der  meinigen.  Sie  sehen 
also,  meine  Herren,  dass  die  Sache  auf  festen  Füssen  steht,  und  dass 
Jeder  von  Ihnen  mit  etwas  Geduld  und  Ausdauer  ein  gleich  gutes 
Resultat  zu  erzielen  im  Stande  sein  wird. 

Was  nun  den  zweiten  Theil,  die  Herstellung  und  Verwendung 
der  Vignette  betrifft,  so  habe  ich  zur  besseren  Orientirung  eine 
Anzahl  bei  mir  im  Gebrauche  stehender  Vignetten  mitgebracht.  Sie 
sehen  hier,  meine  Herren,  eine  solche  Vignette,  welche  im  Inneren 
oval  ausgeschnitten  und  mit  entsprechenden  Zähnen  versehen  ist.  Die¬ 
selbe  ist  vollständig  weiss  und  eignet  sich  deshalb  für  alle  Gegen¬ 
stände,  d.  h.  hellen  Hintergrund  und  helle  Kleidungsstücke,  und  als 
Oval  nur  für  Brustbilder;  die  Grösse  des  Ovals  hängt  lediglich  von  dem 
Durchmesser  des  Objectivs  ab.  Indem  ich  Ihnen  hier  den  vorderen  Ring 
des  meinigen  vorzeige,  können  Sie  sich  ungefähr  eine  Vorstellung  bilden, 
in  welchem  Verhältnisse  der  innere  Ausschnitt  der  ovalen  Vignette  zu 
dem  Durchmesser  des  Objectivs  stehen  muss.  Die  Länge  der  ein¬ 
geschnittenen  Zähne  kann  mit  einigen  Proben  bald  festgestellt  werden. 
Zum  Unterschiede  der  Vignette  für  helle  Kleidungsstücke  zeige  ich 
Ihnen  hier  eine  solche  für  dunkle  Kleidungsstücke  und  besteht  die 
Differenz  der  beiden  darin,  dass  die  Zähne  nach  oben  tiefer,  nach 
unten  aber  weniger  tief  geschnitten  werden  dürfen,  um  so  ein  zu  tiefes 
Auslaufen  der  Gewandung  zu  vermeiden.  Da  nun  aber  sehr  leicht 
dadurch  eine  harte  Vignettiruug  des  Rockes  die  Folge  sein  würde,  so 
iegulire  ich  auf  der  Vignette  selbst  an  deren  unterem  Theile  den  Ueber- 
gang  vom  dunkeln  Rock  zur  Vignette  durch  Aufträgen  von  grauer  Pastell¬ 
farbe.  Dasselbe  Princip  ist  auch  bei  den  halbmondförmigen  Vignetten 
durchzuführen.  Ich  zeige  Ihnen  hier  verschiedene  derselben,  welche 
ich  namentlich  bei  Kniestücken  anwende,  um  den  unteren  Theil  der 
Figuren  weich  abzudecken.  Dieselben  können  in  verschiedenen  Ton¬ 
abstufungen  zur  Anwendung  kommen,  was  ganz  dem  Geschmacke  und 
dem  Zartgefühle  des  Photographen  überlassen  werden  muss.  Dies  sind 
im  Allgemeinen  die  Grundzüge  der  Anfertigung  und  Verwendung  von 
Vignetten.  Sollte  einer  der  anwesenden  Herren  noch  irgend  welche 
Aufklärung  über  den  einen  oder  den  anderen  Punkt  benöthigen,  so 
stehe  ich  jederzeit  zur  Verfügung. 

Nun  zum  dritten  Theile.  Ueber  denselben  mich  eingehend  zu 
verbreiten,  ist  kaum  möglich,  aber  meiner  Ansicht  nach  auch  nicht 
erforderlich,  da  Sie  sich  ja  selbst  von  der  Construction  der  Maschine 
eingehend  überzeugen  können.  Ich  will  Ihnen  nur  mit  wenigen  Worten 
die  Art  mit  derselben  zu  arbeiten  zeigen.  Wie  Sie  sehen ,  schieben 
sich  die  zwei  Theile,  welche  aus  Holz  hergestellt  sind,  nach  vorne 
und  nach  hinten.  Der  lange  Theil  hier  ist  auf  der  rechten  Seite 
des  Apparates  befestigt,  währenddem  der  in  dem  langen  Holztheile 


Nr.  343. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


185 


sich  schiebende  kleinere  die  übrige  Mechanik  zu  tragen  bestimmt  ist. 
Die  lange  Stange  mit  dem  Knopf  versehen,  steht  in  Verbindung  mit 
dieser  Querstange ,  und  diese  wiederum  mit  einem  vertical  gestellten 
Träger  zur  Anbringung  der  Vignette.  Die  verticale  Bewegung  ist  ermöglicht 
durch  ein  an  dem  Holztheil  angebrachtes  Zahnrädchen.  Die  horizon¬ 
tale  Bewegung  aber  wird  hervorgerufen,  indem  man  an  dem  Knopf  hier 
dreht;  mit  dieser  Drehung  wird  die  an  dem  vorderen  Theil  horizontal¬ 
laufende  viereckige  Stange,  welche  mit  der  Vignette  in  Verbindung  ist, 
nach  rechts  oder  nach  links  verschiebbar  und  sind  mit  der  letzteren 
sämmtliche  Verstellungen  der  Vignette  in  der  Maschine  vereinigt. 


Indem  ich  nun,  wie  schon  oben  gesagt,  gerne  über  die  noch  etwa 
dunkel  gebliebenen  Punkte  Auskunft  geben  werde,  schliesse  ich  diesen 
Vortrag  mit  dem  Wunsche,  dass  derselbe  dazu  beitragen  möchte,  dieser 
neuen  Methode  den  Weg  in  die  Praxis  zu  öffnen. 

Anmerkung.  Zum  Schlüsse  des  Vortrages  zeigte  Herr  G.  Brand- 
seph  eine  Anzahl  Negative  in  Cabinet-  und  Visitformat,  auf  welchen 
die  Vignettirung  angewendet  wurde.  Dieselben  fanden  allgemeinen  Beifall 
sowohl  in  Hinsicht  der  schönen  Retouchen  als  auch  bezüglich  Gleich- 
mässigkeit  und  Reinheit  der  Platten,  welche  aus  der  Fabrik  des  Herrn 
Theodor  Matter  in  Mannheim  herrührten. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  19.  März  1889,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Regierungsrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  Fritz  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden:  62  Mitglieder,  32  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto- 
kolles  vom  19.  Februar  1889;  Mittheilungen  des  Vorstandes;  Aufnahme  neuer  Mit¬ 
glieder;  —  2.  Vortrag  des  Herrn  k.  k.  Oberlieutenants  O.  Krifka:  Photo¬ 
graphische  Reisebilder  aus  Siebenbürgen,  Dalmatien  und  Tirol;  —  3.  Mit¬ 
theilung  des  Herrn  Charles  Scolik  über  Hydrochinon-  und  Pyrocatechin- 
Entwicklung  samint  Vorlagen;  —  4.  Vortrag  des  Herrn  Max  Jaffd:  Ueber 
„Lichtdruckvorpräparation“  mit  praktischer  Demonstration  und  Vorlage  von 
Kampmann’s  Umdruckfarbe;  — •  5.  Herr  A.  Albert:  Mittheilung  über  „das 
zweimalige  Copiren  eines  Negativs  in  richtiger  Stellung  auf  der  Lichtdruck¬ 
platte“  mit  Demonstration. 

Der  Vorsitzende  erklärt  die  Sitzung  als  eröffnet  und  theilt  mit, 
dass  er,  wie  alljährlich,  auch  heuer  Herrn  Achilles  Melingo  von 
Saginth  gebeten  habe,  die  Stelle  eines  Vorstandstellvertreters  der 
Gesellschaft  für  das  laufende  Jahr  anzunehmen,  was  dieser  auch, 
obwohl  auf  seinen  leidenden  Zustand  hinweisend,  zusagte.  (Beifall.) 

Der  Vorsitzende  fragt  hierauf  an,  ob  Jemand  gegen  die  Fassung 
des  Protokolls  vom  19.  Februar  d.  J.,  welches  im  März -Hefte  der 
Photographischen  Correspondenz  enthalten  ist,  etwas  zu  bemerken  habe. 
Herr  Scolik  ersucht  um  Berichtigung  seiner  Bemerkung  zum  Werner- 
schen  Universalentwickler,  weil  er  nicht  nur  die  reclamenhafte  Anpreisung 
desselben  getadelt,  sondern  auch  hervorgehoben  habe,  dass  derselbe, 
seiner  Meinung  nach,  nichts  weiter  als  ein  gewöhnlicher  Hydrochinon¬ 
entwickler  sei,  zu  dessen  Bereitung  in  der  Photographischen  Corre¬ 
spondenz  viel  bessere  Vorschriften  enthalten  wären,  unter  denen  jene 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Eder  und  von  Balagny  hervorragen.  Nachdem 
der  Vorsitzende  erklärt,  diese  Correctur  in  das  Protokoll  aufzunehmen, 
wird  dasselbe  als  genehmigt  betrachtet. 

Der  Vorsitzende  macht  hierauf  die  Mittheilung,  dass  die  Photo¬ 
graphische  Gesellschaft  von  Seite  der  Handelskammer  wegen  des  Jahres¬ 
berichtes  urgirt  wurde.  Derselbe  bemerkt,  dass  ja  schon  im  Monate 
Jänner  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  im  Rechenschafts-  und  Jahres¬ 
berichte  aufgefordert  wurden,  dem  Vorstande  Behelfe  zukommen  zu 
lassen,  sowie  ihre  Wünsche  zum  Ausdrucke  zu  bringen  und  fordert 
die.  Herren  nochmals  auf,  dies  baldmöglichst  zu  thun. 

Der  Vorsitzende  ersucht  nun  den  Schriftführer  um  Verlesung  der 
neu  aufzunehmenden  Mitglieder.  Angemeldet  wurden  durch  Herrn  kais. 
Rath  Schrank:  Herr  Franz  Hafferl,  Ingenieur  in  Wien;  durch  Herrn 
Hof-Photographen  W.  Cronenberg:  Herr  Dr.  Ludwig  Lange  in 
Leipzig;  durch  Herrn  Regierungsrath  0.  Volkmer:  Herr  Dr.  Julius  H  o  f  f- 
mann,  fürstlich  Waldeck’scher  Hofrath  in  Wien;  durch  Herrn  Charles 
Scolik:  Herr  Aug.  Ritter  von  Loehr,  Ingenieur  der  Kaiser  Ferdinands- 
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Nordbahn,  und  durch  Lechner’s  phot.  Manufactur :  Herr  Adolf  Löw, 
Fabrikant  in  Brünn. 

Der  Vorsitzende  fragt  au,  ob  Jemand  gegen  die  Aufnahme  der 
Vorgeschlagenen  etwas  einzuwenden  habe,  und  nachdem  sich  Niemand 
zum  Worte  meldet,  so  begrüsst  er  diese  Herren  als  Mitglieder  der 
Gesellschaft. 

Zur  Besprechung  der  Ausstellungs-Gegenstände  übergehend,  weist 
der  Vorsitzende  zunächst  auf  eine  Collection  von  Lichtdrucken  aus 
der  Anstalt  der  Firma  J.  H.  Strumper  &  Co.  zu  Hamburg,  von 
Hamburger  und  Berliner  Ansichten  in  Grossformat,  welche  als  sehr 
gelungen  bezeichnet  werden  müssen.  Anschliessend  finden  die  An¬ 
wesenden  eine  reichhaltige  Exposition  von  photogrammetrischen  Auf¬ 
nahmen  des  k.  preussischen  Baurathes  Dr.  A.  Meydenbauer, 
welche  auch  bereits  auf  der  Ausstellung  der  Amateurphotograpben  von 
Wien  lebhaftes  Interesse  erregten.  Prof.  Dr.  Eder  ergreift  zu  diesen 
Objecten  das  Wort  und  bemerkt,  dass  ja  bekannt  ist,  dass  Herr  Bau¬ 
rath  Dr.  Meydenbauer  der  Erfinder  der  Photogrammetrie  sei.  Obwohl 
derselbe  diese  Art  der  Darstellung  vor  vielen  Jahren  schon  ersonnen 
hatte,  ist  es  ihm  doch  erst  im  Jahre  1885  gelungen,  seine  Methode 
in  Deutschland  einzubürgern  und  die  Aufnahme  von  Architekturen, 
Baudenkmälern  etc.  im  Aufträge  des  k.  preussischen  Unterrichts¬ 
ministeriums  durchzuführen.  Er  geht  bei  dieser  Aufnahme  so  vor,  dass 
er  mit  einer  Camera,  dem  Pantoskop  und  einer  Art  Theodolith  zuerst  sich 
Aufnahmen  von  etwa  40  cm2  anfertigt  und  von  diesen  dann  die  Zeich¬ 
nungen  construiren  lässt.  Da  es  aber  in  dieser  ersten  Grösse  nicht 
immer  möglich  ist,  alle  Details  in  den  Zeichnungen  aufzunehmen,  so 
werden  noch  Vergrösserungen  angefertigt  auf  Stolze’schem  Bromsilber¬ 
papier  mit  Magnesiumlicht.  Einige  der  vorliegenden  Aufnahmen  wie  die 
von  Plafonds  ,  die  von  unten  nach  oben  in  verticaler  Richtung  auf¬ 
genommen  sind,  befremden  zwar  durch  die  ungewohnte  Art  der  Dar¬ 
stellung;  sie  sind  aber  in  den  Details  sehr  schön  ausgeführt  und  in¬ 
teressant.  Der  Vorsitzende  lenkt  nunmehr  die  Aufmerksamkeit  auf 
Lichtdrucke  und  Heliogravüren  aus  den  Ateliers  der  k.  russischen  Expe¬ 
dition  zur  Erzeugung  von  Staatspapieren,  exponirt  von  dem  Leiter  der 
Technik  in  dieser  Anstalt,  Herrn  Scamoni,  Insbesonders  schön  sind  die 
Resultate  von  Lichtdrucken  nach  Rothstiftzeichnungen  des  kaiserlich 
russischen  Cabinetsmalers  Z  i  c  h  y,  dann  Russlands  Münzen  von 
Alexander  II.  bis  zum  Abschlüsse  der  Regierungsperiode  Peter  des 
Grossen  etc.  Einige  Photogravuren  nach  alten  Stichen  von  Bildnissen 
russischer  Regenten,  wie  Peter  den  Grossen,  Katharina  II.  etc.  sind 
sehr  schöne  Leistungen.  Daran  schliesst  die  Exposition  des  Herrn 
Ch.  Scolik  mit  vier  Tableaux  von  Aufnahmen  mit  verschiedenen 
Detectivcameras ,  sowie  Aufnahmen  vorchristlicher  Inschriften,  dann 
Bilder  der  Corona  gelegentlich  der  Sonnenfinsterniss  am  1.  Jänner  1889, 
in  Californien  aufgenommen  von  Dr.  J.  S.  Passavant  in  San  Francisco. 
Herr  Scolik  weist  bei  Besprechung  dieser  Gegenstände  darauf  hin,  wie 
mit  allen  Systemen  von  Detectivcameras  recht  hübsche  Aufnahmen  sich 
erzielen  lassen,  angefangen  von  der  Stiru’schen  „Geheimcamera“, 
Krügener’s  „Taschenbuchcamera“  und  „Simplex“  bis  zu  Gold- 
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mann’s  „Universal  -  Detectivcamera“.  Redner  bespricht  nun  sieben 
Platinotypien  nach  den  von  ihm  gemachten  Aufnahmen  von  Keil¬ 
inschriften  auf  Backsteinen  aus  Südbabylonien,  und  frägt  an,  ob 
Jemand  eine  Erklärung  dafür  wisse,  wie  es  kommt,  dass  man  hei 
diesen  Bildern  den  Eindruck  gewinne,  als  sei  die  Inschrift  vertieft, 
während  sie  doch  in  Wahrheit  erhaben  sei?  Er  erwähnt,  dass  Herr 
Jaffe  dies  auf  die  jeweiligen  Beleuchtungsverschiedenheiten  zurück¬ 
führe,  welche  uns  reliefartige  Darstellungen  im  Bilde  zuweilen  vertieft, 
und  umgekehrt  wieder  vertiefte  Darstellungen  erhaben  erscheinen  lasse. 
Es  müsse  hier  der  Umstand  eine  Rolle  spielen,  dass  das  Auge  an  eine 
gewisse  Beleuchtungsweise  gewöhnt  sei  und  Abweichungen  von  dieser 
einen  irrigen  Eindruck  hervorbringen. 

Herr  Scolik  bespricht  ferner  die  von  dem  Mitgliede  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  Herrn  Dr.  J.  S.  Passavant  in  San  Francisco 
während  der  am  1.  Jänner  d.  J.  stattgefundenen  Sonnenfinsterniss  in 
Californien  gemachten  Aufnahmen  der  Corona.  Als  Commentar  zu  diesen 
Bildern  liest  Herr  Scolik  auszugsweise  folgende  Stellen  aus  einem 
Briefe  des  Herrn  Dr.  Passavant  vor:  „Die  Expedition  stand  unter 
der  Leitung  eines  der  Mitglieder  unseres  Amateur- Vereines,  Mr.  Burck- 
halter,  der  zugleich  Amateur- Astronom  ist  und  die  Astrophotographie 
als  Sport  betreibt.  Unser  Standpunkt  wurde  in  Cloverdale  genommen, 
wo  die  Totalität  105  Secuuden  dauerte.  Vom  Wetter  waren  wir  sehr 
begünstigt.  Ausser  genauen  Zeit-  und  Temperaturmessungen  wurden 
von  unserer  Gesellschaft  etwa  120  photographische  Aufnahmen  von  der 
Corona  gemacht,  welche  zum  grossen  Theil  als  sehr  gelungen  betrachtet 
werden  müssen.  Ich  erlaube  mir  einige  Drucke  beizulegen  von  ver¬ 
schiedener  Expositionsdauer  und  während  verschiedener  Stadien  der 
Totalität  aufgenommen.  Diese  Negative  wurden  mit  einem  N e  w  to  n’schen 
Reflector-Teleskop  von  10 Oeffnung  und  84 */4"  Brennweite.  Leider 
geben  die  davon  genommenen  Silberabdrücke  nicht  die  feinen  Details 
und  Ausstrahlungen  in  der  Corona  im  gleichen  Masse  wieder,  wie  sie 
im  Negative  vorhanden  sind.  —  Ich  hatte  mir  zur  Aufgabe  gemacht, 
die  Intensität  des  actinischen  Lichtes  während  der  Totalität  mit  der 
des  Vollmondes  zu  vergleichen,  leider  stand  mir  jedoch  nur  ein  Warnerke- 
Sensitometer  zur  Verfügung  und  die  Zeit  war  zu  kurz  um  mir  vorher 
noch  ein  geeignetes  Röhrenphotometer  construiren  zu  können,  so  dass 
die  Resultate  keinen  Anspruch  auf  sehr  grosse  Genauigkeit  machen 
können.  —  Doch  ist  es,  soviel  ich  weiss,  der  erste  Versuch,  welcher  in 
dieser  Richtung  gemacht  worden  ist  und  mag  derselbe  ferneren  ähn¬ 
lichen  Experimenten  als  Grundlage  dienen.  Ich  fand,  dass  die  Intensität 
des  aktinischen  Lichtes  während  der  Totalität  36 — 40mal  so  gross 
war,  wie  die  während  des  Vollmondes.“ 

Der  Vorsitzende  lenkt  die  Aufmerksamkeit  weiters  auf  die  Ex¬ 
position  des  Herrn  kais.  Rathes  0.  Kramer:  Schweizer  Ansichten  von 
Charnaux  freres  in  Genf.  Jagdgruppen  aus  Siebenbürgen,  aufge¬ 
nommen  im  Sommer  1888  von  G.  Klösz,  mit  den  Bildnissen  des 
Kronprinzen  Rudolf,  Prinzen  von  Wales,  Erzherzogs  Otto  und  Don 
Miguel  von  Braganza.  —  Herr  Kramer  theilt  mit,  dass  diese  Collection 
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schweizerischer  Bilder  im  Handel  sehr  verbreitet  sei  und  hebt  besonders 
die  Gruppenbilder  von  G.  Klösz  hervor. 

Die  von  Herrn  H.  Grass,  Hof-Photograph  in  Mannheim,  expo- 
nirten  21  Blatt,  Gobelinaufnabmen  nach  Originalien  im  Mannheimer 
Schlosse,  welche  durch  ihre  schöne  Wiedergabe  ein  reichhaltiges 
Studienmateriale  für  Maler  und  die  Gobelin-Industrie  liefern  ,  ver¬ 
dienen  namentlich  in  Anbetracht  der  beengten  Raumverhältnisse  und 
Beleuchtungsschwierigkeiten  bei  der  Aufnahme  vollste  Anerkennung. 

Der  Vorsitzende  lenkt  ferner  die  Aufmerksamkeit  auf  die  von 
Herrn  C.  Ulrich  exponirten  Landschaftsaufnahmen  und  Reproductionen 
in  Platindruck  vou  Green  Brothers  in  Grasmere.  Herr  kais.  Rath 
Luckhardt  bemerkt  zu  diesen  Objecten,  dass  der  warme  Ton,  welcher 
ebenso  die  kräftigsten  Tiefen  des  Vordergrundes  wie  die  duftigen 
Gebirgsketten  am  Horizont  wiedergebe,  ungemein  anziehe  und  die  vor¬ 
züglichsten  Albumindrucke  durch  diese  Platinbilder  in  den  Schatten 
gestellt  würden.  Die  trefflich  gewählten  Standpunkte  sowie  die  wunder¬ 
bare  Durchführung  dieser  Landschaft  haben  einige  Maler,  denen  er  sie 
gezeigt,  bewogen  solche  Aufnahmen  kommen  zu  lassen,  um  darnach 
Studien  zu  machen.  Ueberhaupt  könne,  wie  Herr  Hofrath  von  Lorenz- 
Liburnau  vor  zwei  Jahren  von  dieser  Stelle  aus  in  einem  Vortrage 
aufmerksam  machte,  durch  Berücksichtigung  geologischer  und  naturwissen¬ 
schaftlicher  Verhältnisse  auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  Be¬ 
deutendes  geleistet  werden.  Zu  den  von  der  Firma  R.  Lechner 
exponirten  28  Blättern  Landschaftsaufnahmen  von  Vittorio  Sella  in 
Biella  bemerkt  Herr  R  i  e  c  k,  dass  dieselben  mit  Suter’s  Aplanat 
B  Nr.  8  mit  einer  Oeffnungsweite  von  95  mm  hergestellt  sind. 
Er  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auch  auf  einige  Bilder,  welche  mit 
Dr.  K  rügen  er’s  Simplexcamera  angefertigt  wurden.  Es  ist  dies  eine 
kleine  Camera,  ähnlich  der  Taschenbuchcamera,  welche  die  Herstellung 
von  Bildern  von  6  —  8  cm  Grösse  erlaubt.  Sie  besitzt  einen  Moment¬ 
verschluss  und  einen  Steinheil’schen  Antiplanet  als  Objectiv.  Der  Preis 
des  der  Versammlung  vorgezeigten  sehr  netten  Apparates  beträgt  95  fl. 

Endlich  haben  auch  die  Herren  Husnik  und  Häusler  aus  Prag 
ein  Musterbuch  für  Zinkographie  und  Leimtypie;  die  Herren  Roeloffzen 
und  Hübner  in  Amsterdam  einen  Kalender  in  farbiger  Pbototypie 
und  Zinkätzung  und  Herr  Sev.  Riedel  ein  Fauteuil  aus  Eichenholz 
im  Renaissancestyl  und  eine  Etagfere  exponirt. 

Der  Vorsitzende  dankt  allen  Ausstellern  für  ihre  Mühewaltung. 

Der  Vorsitzende  theilt  nun  mit,  dass  der  Photographische  Verein 
zu  Berlin  an  die  Gesellschaft  eine  Einladung  sandte,  sich  an  der  im 
Monate  August  stattfindenden  50jährigen  Jubelfeier  des  Bestandes  der 
Photographie  zu  betheiligen.  Er  ersucht  den  Herrn  kais.  Rath  Luck¬ 
hardt  über  diese  Angelegenheit  zu  referiren.  Derselbe  theilt  mit,  dass 
das  Comite  den  Beschluss  gefasst  hat  an  den  photographischen  Verein 
zu  Berlin  ein  Schreiben  zu  richten,  in  welchem  sich  die  Gesellschaft 
bereit  erklärt,  sowohl  durch  Sendung  von  Objecten  aus  ihren  Samm¬ 
lungen  an  der  Ausstellung  als  auch  durch  Delegirung  eines  Vertreters  bei 
einem  Photographentage  tlieilzunehmen  und  anderen  Vereinen  nicht 
zurückstehen  zu  wollen.  Die  Gesellschaft  hoffe  aber,  dass  vor  Allem  die 
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Fachgenossen  in  Berlin  sich  diesem  Unternehmen  anschliessen  und  durch 
harmonisches  Zusammengehen  das  Fest  zu  einem  nach  jeder  Richtung 
erfreulichen  und  erfolgreichen  gestalten  helfen.  Inzwischen  sei  dem  Comile 
der  Gesellschaft  aus  den  Fachblättern  die  Absicht  des  Vereines  von 
Freunden  der  Photographie  in  Berlin  zur  Kenntniss  gelangt,  ebenfalls  eine 
Ausstellung  als  Concurrenzunternehmen  zu  veranstalten.  Nachdem  aber 
an  der  Spitze  beider  Vereine  verdienstvolle  Männer  stehen,  denen  die 
Gesellschaft  zu  gleichem  Dank  verpflichtet  und  deren  Sympathien  wir 
uns  zu  erhalten  streben  müssen,  so  glaubte  das  Comit4  die  Unpar¬ 
teilichkeit  der  Gesellschaft  dadurch  am  besten  zu  wahren,  indem  es 
die  obenerwähnte  Bedingung  an  die  Zusage  knüpfte. 

Excellenz  Baron  Schwarz-Senborn  fragt  an,  ob  es  nicht  zweck¬ 
mässig  wäre,  beide  Ausstellungen  zu  beschicken,  indem  derartige  Con- 
currenz-Unternehmungen  in  Berlin  nichts  Neues  seien. 

Hiezu  bemerkt  der  Vorsitz  ende,  dass  die  Photographische  Gesell¬ 
schaft  eben  im  Begriffe  stehe,  ihre  Sammlungen  zu  ordnen,  und  dass 
es  sohin  wegen  Mangel  an  Material  schwierig  sein  dürfte,  beide  Aus¬ 
stellungen  gleich  würdig  zu  beschicken. 

Herr  Reichsrathsabgeordneter  W  r  a  b  e  t  z  äussert  sich  ,  dass 
der  ältere  Photographische  Verein,  welcher,  wie  ihm  bekannt,  zumeist 
aus  Berufsphotographen  besteht,  zuerst  an  die  Photographische  Gesell¬ 
schaft  von  Wien  diese  Einladung  machte  und  er  daher  glaube,  dass, 
so  wie  man  im  Privatleben  einer  bereits  zugesagten  Einladung  einer 
späteren  gegenüber  den  Vorzug'  gibt,  man  es  auch  im  vorliegenden 
Falle  halten  sollte. 

Excellenz  Baron  Schwarz-Senborn  gibt  der  Hoffnung  Raum, 
dass  doch  noch  eine  Verständigung  der  beiden  Vereine  erzielt  werden 
möge. 

Herr  kais.  Rath  Prof.  Luckhardt  erwidert,  dass  man  leider 
zum  grössten  Bedauern  erfahren  musste,  wie  beide  Parteien  einander 
so  gegenüberstehen,  dass  eine  Versöhnung  nicht  zu  erhoffen  sei,  hebt 
aber  hervor,  dass  es  den  einzelnen  Mitgliedern  frei  stehe,  sich  an 
der  einen  oder  anderen  Ausstellung  zu  betheiligen,  falls 
die  Gesellschaft  auf  ihrem  unparteiischen  Standpunkte  zu  verharren 
beschliessen  sollte.  Redner  stellt  daher  den  Antrag,  darüber  abzu¬ 
stimmen,  ob  die  Berliner  Ausstellung  officiell  beschickt  werden  soll 
oder  nicht. 

Der  Vorsitzende  nimmt  die  Abstimmung  und  Gegenprobe  vor 
und  constatirt,  dass  der  Antrag,  die  Ausstellung  sei  von  Seite  der  Gesell¬ 
schaft  zu  beschicken,  wenn  auch  keine  Vereinigung  der  Berliner  Vereine 
zu  Stande  käme,  mit  Majorität  abgelehnt  ist. 

Herr  kais.  Rath  Luckhardt  gibt  nun  die  Anregung,  auch  in 
Wien  von  Seiten  der  Photographischen  Gesellschaft  die  Jubelfeier  dejr 
Photographie  festlich  zu  begehen  und  fordert  das  Plenum  auf,  ein 
Festcomite  zu  wählen. 

Kais.  Rath  Kramer  beantragt,  die  Wahl  des  Festcomite’s  dem 
Ausschüsse  zu  überlassen. 

Der  Vorsitzende  lässt  auch  über  den  Antrag  des  kais.  Rathes 
Kramer  abstimmen  und  constatirt  die  Annahme  desselben. 
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Herr  J.  Löwy  wünscht  noch,  dass  diese  Jubelfeier  womöglich, 
durch  Veranstaltung  einer  kleinen  Ausstellung,  eventuell  im  Herbste, 
gefeiert  werde. 

Der  Vorsitzende  versichert,  dass  das  Specialcomite  gewiss  etwaigen 
Wünschen  der  Mitglieder  Rechnung  tragen  wird  und  schliesst  damit 
über  diesen  Gegenstand  die  Debatte. 

Der  Vorsitzende  ladet  im  Sinne  der  Tagesordnung  Herrn  Ober¬ 
lieutenant  0.  Kfifka  ein,  seinen  Vortrag  „Photographische  Reisebilder 
aus  Siebenbürgen,  Dalmatien  und  Tirol“  zu  halten.  Derselbe  regte 
wegen  seiner  humoristischen  Pointen  wiederholt  die  Versammlung  zu 
lauter  Heiterkeit  an  und  fand  zum  Schlüsse  lebhaften  Beifall. 

Zum  Punkt  3  der  Tagesordnung  spricht  Herr  Ch.  Scolik  über 
Hydrochinon-  und  Pyrocatechin-Entwicklung.  —  Derselbe  legt  als  Veiv 
gleichsobjecte  zwölf  Negative,  sämmtlich  ganz  gleicbmässig  exponirte 
Aufnahmen  eines  Kindes  vor,  welche  theils  mit  gebrauchtem,  theils  mit 
frischem  Hydrochinon  oder  Pyrocatechin  -  Lösungen  von  verschiedener 
Concentration  entwickelt  wurden,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  ein  Ne¬ 
gativ  mit  ganz  frischer  Lösung,  ein  zweites  mit  einem  Theile  frischer 
und  einem  Theile  alter,  ein  drittes  mit  einem  Theile  frischer  und  drei 
Theilen  alter,  respective  gebrauchter  Lösung  entwickelt  wurde  etc.  Aus 
den  erzielten  Resultaten  lässt  sich  entnehmen,  dass  durch  grösseren  und 
geringeren  Zusatz  mehrmals  gebrauchter  Lösungen,  sowohl  mit  dem 
Hydrochinon-,  als  auch  mit  dem  Pyrocatechin-Entwickler  sich  Ueber- 
expositionen  ausgleichen  lassen.  Weiters  ergibt  sich,  dass  diese 
beiden  Entwickler  ganz  ähnlich  wirken  und  nur  ganz  unwesentliche 
Unterschiede  zwischen  ihnen  bestehen.  Die  damit  gerufenen  Negative 
zeichnen  sich  durch  Kraft,  Brillanz,  völlige  Klarheit  und  schöne  blaur 
schwarze  Färbung  aus,  weshalb  diese  Entwickler  sich  sehr  gut  für  Land¬ 
schaften  und  Momentaufnahmen  eignen,  während  es  dem  Vortragenden 
noch  nicht  gelungen  sei,  auch  bei  Porträtaufnahmen  so  zarte  Abstu¬ 
fungen  in  den  Halbtönen  zu  erhalten,  wie  mit  Ed  ward ’s  Pyrogallol- 
Entwickler.  Die  Ursache  liegt  eben  in  der  blausehwarzen  Färbung  der 
Negative,  welche  das  Licht  zu  stark  durchlassen,  so  dass  dieses  zu 
energisch  wirkt  und  die  feinen  Nuancen  der  Schattirungen  verloren 
gehen,  auch  wenn  das  Negativ  schöner  aussehe,  als  ein  mit  Pyro  ge¬ 
rufenes. 

Bezüglich  der  Möglichkeit,  durch  Anwendung  mehrmals  ge¬ 
brauchter  Lösungen  auch  Platten,  welche  bis  20  mal  überexponirt 
wären,  so  zu  entwickeln,  dass  sie  brauchbare  Negative  geben,  sei  zu  be¬ 
merken,  dass  dies  auch  mittelst  anderer  Entwickler  möglich  sei,  wenn  man 
Bromkalium  in  entsprechender  Menge  anwende.  Bei  dieser  Gelegenheit 
könne  Redner  nicht  umhin,  auch  ein  vor  Kurzem  unter  dem  Namen 
„U n  i  v e r s  al  -  E  n  t wi  c k  1  er“  in  Handel  gebrachtes  Präparat  zu  er¬ 
wähnen,  welches  nach  seiner  Ansicht  nichts  Anderes  sei,  als  ein  ge¬ 
wöhnlicher  Hydrochinon-Entwickler  und  nach  einer  von  einem  hiesigen 
Chemiker  vorgenommenen  Analyse  aus  Hydrochinon,  Natriumcarbonat 
und  Natriumsulfit  bestehe  und  weiter  keine  neuen  Zusätze  gefunden 
worden  seien.  Jedenfalls  ist  die  Bezeichnung  „Universal  -  Entwickler“ 
sowie  die  Behauptung,  dass  mit  demselben  auch  &0-  und  80  fache 
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Ueberexpositionen  ausgeglichen  werden  können,  sehr  gewagt,  umsomehr, 
als  die  dem  Entwickler  beigegebene  Gebrauchsanweisung  gar  nicht  er¬ 
wähnt,  dass  je  nach  Verschiedenheit  der  Exposition  eine 
Modification  (Zusatz  von  gebrauchtem  Entwickler)  stattfinden  müsse, 
sondern  nur  einfach  angibt,  die  Lösung  sei  über  die  Platte  zu  giessen. 

Nach  diesem  Wortlaute  müsse  man  zu  der  Anschauung  gelangen, 
als  ob  so  grosse  Expositionsfehler  selbstthätig  durch  den  Entwickler 
ausgeglichen  würden,  dass  dies  in  Wahrheit  unmöglich  ist,  sei  selbst¬ 
verständlich.  Redner  habe  dennoch  einen  Versuch  gemacht  und  ein 
Negativ  angefei'tigt,  dessen  eine  Hälfte  normal,  die  andere  30  mal  über- 
exponirt  war,  und  habe  dieses  mit  dem  Universal-Entwickler  ohne  jede 
Modification  hervorgerufen.  Das  Resultat  sei  natürlich  unbrauchbar 
gewesen. 

Herr  Dr.  Szekely  erbittet  sich  vom  Vorsitzenden  zu  einer  Be¬ 
merkung  das  Wort  und  gibt  seiner  Verwunderung  Ausdruck,  dass  ein 
so  bewährter  Praktiker,  wie  Herr  S  c  o  1  i  k ,  die  verschiedene  Exposition 
auf  einer  Platte  vornehmen  konnte,  da  selbstverständlich  jede 
Exposition  bei  der  Entwicklung  eine  eigene  Behandlung  erfordert  und 
er  somit  Wirkungen  verlangt,  welche  auch  der  Pyro-  und  Eisen- 
Entwickler  nicht  leisten.  Auch  Herr  Ri  eck,  im  Namen  der  Firma 
R.  Lechner,  erbittet  sich  das  Wort  und  bemerkt,  dass  die  Mittheilung 
des  Herrn  S  c  o  1  i  k  der  Werner’sche  Universal-Entwickler  sei  ein 
Hydrochinon-Entwickler,  nichts  Neues  enthalte,  indem  beim  Verkaufe  gar 
kein  Geheimniss  daraus  gemacht  wurde.  Er  stelle  jedoch  sämmtlicben 
Mitgliedern,  die  sich  von  der  vorzüglichen  Qualität  desselben  überzeugen 
wollen,  eine  ausreichende  Quantität  als  Probe  gratis  zur  Verfügung, 
um  sich  ein  eigenes  Urtheil  zu  bilden.  Auch  könne  der  Universal- 
Entwickler  nicht  Wunder  wirken,  sondern  sei  nur  ein  Hydrochinon- 
Entwickler  von  specieller  Zusammensetzung,  die  seine  besonderen  Eigen¬ 
schaften  bedingt. 

Herr  Scolik  entgegnet  noch  schliesslich  auf  die  Bemerkung  des 
Herrn  Dr.  Szekely,  dass  er  dies  freilich  wisse,  aber  absichtlich  nicht 
gethan  habe,  um  zu  zeigen,  welche  Resultate  ein  Unbefangener  er¬ 
zielen  würde,  welcher,  ohne  zu  wissen,  dass  er  einen  Hydrochinon- 
Entwickler  vor  sich  habe,  sich  blos  an  die  gegebene  Gebrauchs¬ 
anweisung  halte. 

Uebrigens  sei  ein  Ausgleich  von  60 — SOfacher  Ueberexposition 
mit  diesem  Entwickler  überhaupt  nicht  möglich,  dies  sei  eben  über¬ 
trieben,  und  wenn  nicht  einmal  die  Bedingungen  angegeben  werden, 
wie  dies  zu  machen  ist,  so  sei  die  Vorschrift  einfach  mangelhaft. 
Schliesslich  bietet  Herr  Scolik  Jedem  500  fl.  an,  der  im  Stande  sei, 
in  seinem  Atelier  mit  diesem  Universal-Entwickler  ohne  vorherige 
Abänderung  desselben  auch  nur  eine  20mal  überexponirte  Platte  zu 
entwickeln,  so  dass  dieselbe  ein  brauchbares  druckfähiges  Negativ  gebe. 

Redner  stellt  eine  ausführliche  Abhandlung  über  seine  Versuche 
mit  dem  Hydrochinon-Entwickler  für  die  nächste  Nummer  der  Photo¬ 
graphischen  Correspondenz  in  Aussicht  und  will  gleichzeitig  erprobte 
Vorschriften  für  diese,  sowie  auch  die  genaue  Analyse  des  Universal- 
Ent. Wicklers  bekannt  geben. 
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Nunmehr  hält  zu  Punkt  4  der  Tagesordnung  Herr  Max  Jaff6 
seinen  angekündigten  Vortrag  mit  Demonstrationen  über  die  Vorpräpa¬ 
ration  der  Lichtdruckplatten,  welcher  recht  überzeugend  und  instructiv 
war  und  demnächst  vollinhaltlich  in  dieser  Zeitschrift  erscheinen  wird. 

Der  Vorsitzende  dankt  Herrn  Jaffe  bestens  für  seine  inter¬ 
essanten  Ausführungen  und  bittet  Herrn  Albert  in  Anbetracht  der 
sehr  vorgerückten  Zeit,  seine  angekündigten  Mittheilungen  in  der 
nächsten  Plenarversammlung  vorzutragen,  womit  sich  dieser  einver¬ 
standen  erklärte. 

Nachdem  der  Fragekasten  keine  Antwort  enthielt,  schliesst  der 
Vorsitzende  um  1/2 10  Uhr  die  Versammlung. 

Ausstellungs-Gegenstände : 

Von  Herrn  Heinrich  Grass,  Hof-Photograph  in  Mannheim:  Gobelin- 
Werk  nach  Originalen  im  Mannheimer  Schlosse,  21  Blatt;  —  von  den  Herren 
Husnik  &  Häusler  in  Prag:  Musterbuch  für  Zinkographie  und  Leimcliches ; 

—  von  kais.  Rath  Oscar  Kramer:  Schweizer  Ansichten  von  Charnaux 
fr  eres  in  Genf;  —  Jagdgruppen  aus  Siebenbürgen,  aufgenommen  im 
Sommer  1888  von  G.  Klösz  (Kronprinz  Rudolf,  Prinz  von  Wales,  Erzherzog 
Otto  Friedrich,  Don  Miguel  von  Braganza) ;  —  von  R.  Lechner’s  photo  gr. 
Manufactur:  28  Blatt  neue  Landschaftsaufnahmen  von  Vittoria  Sella  in 
Biella;  —  von  Herrn  Dr.  A.  Meydenbauer  in  Berlin:  Messbildaufnahmen; 

—  von  Herrn  Sev.  Riedel:  Ein  Fauteuil  aus  Eichenholz,  im  Renaissance¬ 
styl  und  eine  Etagere;  —  von  den  Herren  Roeloffzen  &  Hübner  in 
Amsterdam :  Ein  Kalender  in  farbiger  Phototypie  und  Zinkätzungen ;  —  von 
Herrn  G.  Scamoni  in  St  Petersburg:  Verschiedene  Lichtdrucke  und  Helio¬ 
gravüren  aus  den  Ateliers  der  kaiserlich  russischen  Expedition  zur  Erzeugung 
der  Staatspapiere;  —  von  Herrn  Ch.  Scolik:  Bilder  der  Corona  gelegentlich 
der  Sonnenfinsterniss  am  1.  Jänner  1889  in  Californien,  aufgenommen  von 
dem  Mitgliede  Dr.  J.  S.  Passavant  in  San  Francisco;  4  Tableaux:  Auf¬ 
nahmen  mit  verschiedenen  Detectivcameras ,  Aufnahmen  vorchristlicher  In¬ 
schriften,  Keilschrift  auf  Backsteinen;  —  von  Herrn  J.  H.  Strumper  (Firma: 
Strümp  er  &  Co.)  in  Hamburg:  Lichtdrucke,  Hamburger  und  Berliner  An¬ 
sichten,  Grossformat;  —  von  Herrn  Carl  Ulrich:  Landschaftsaufnahmen, 
Platinotypien  von  Green  Brothers  in  Grasmere. 


Section  für  gewerbliche  Interessen.  Das  Comite  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  hat  in  seiner  Sitzung  vom  19.  März  d.  J., 
über  Antrag  des  kais.  Rathes  Ludwig  Schrank  beschlossen,  eine 
Section  für  gewerbliche  Interessen  zu  errichten,  die  zunächst 
aus  den  besteuerten  Mitgliedern  des  Comite’s  zu  bestehen  hat  und 
sich  durch  Cooptirung  aus  der  Gesellschaft  ergänzt,  die  aber  auch 
Experten  einvernehmen  kann,  welche  ausserhalb  derselben  stehen. 

Diese  Section  wurde  zunächst  in  Hinblick  auf  den  jährlich  an 
die  Handelskammer  zu  erstattenden  Bericht  über  den  Stand  und  das 
gewerbliche  Gedeihen  der  Photogiaphie  errichtet,  und  in  zweiter  Linie, 
um  eine  Repräsentanz  für  die  materiellen  Interessen  der  Photographie 
zu  schaffen. 

Sie  wird  zu  erwägen  haben,  welche  Massnahmen  zu  ergreifen 
sein  dürften  Angesichts  der  sehr  ernsten,  hoffentlich  vorübergehenden 
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Situation  des  Kunstgewerbes ,  welche  die  Neue  Freie  Presse  in  ihrer 
Nummer  vom  12.  März  d.  J.  in  drastischer  Weise  schildert. 

„Man  forsche  in  den  Kaufläden  am  Graben  und  in  der  Kärnthner- 
strasse ,  man  frage  bei  Haas,  bei  Klein,  bei  Wahliss,  in  den 
glänzendsten  Handlungen  des  Luxus,  aber  auch  in  den  Geschäften,  wo 
die  Gegenstände  des  allgemeinen  Bedarfes  feilgeboten  werden,  ob  dort 
die  Einnahmen  gestiegen  oder  gesunken  sind.  Man  frage  die  Direction 
des  Museums,  den  Vorstand  des  Vereins  für  Kunstgewerbe,  alle  Männer, 
welche  durch  ihren  Stand  befähigt  sind,  den  Consum  zu  messen,  und 
man  wird  die  traurigsten  Klagen  und  die  dunkelsten  Schilderungen 
vernehmen.  Maler  vom  höchsten  Talent  sterben  und  hinterlasseu  die 
Frau  und  die  Kinder  in  der  bittersten  Noth ,  vortreffliche  Bilder  finden 
keine  Käufer,  die  Künstler  entsenden  Deputationen  zum  Grafen  Taaffe, 
um  einige  Aufträge  zu  erbitten;  die  Schüler,  welche  von  den  berühmten 
Meistern  am  Stubenring  ausgebildet  worden  sind,  müssen  in  die  Fremde 
ziehen  und  erziehen  andere  Völker  zum  Kampfe  gegen  die  österreichische 
Industrie.  “ 

Die  Photographische  Gesellschaft,  welche  stets  gewisse  Agenden 
einer  Genossenschaft  ausgeübt  hat  und  deren  Vertreter  seinerzeit  (siehe 
Photogr.  Corresp.  pag.  374)  in  der  Handelskammer  zu  verhindern  ge¬ 
wusst  haben,  dass  der  Stand  der  Photographen  auf  das  Niveau  des 
Handwerkers  herabgedrückt  werde,  beabsichtigt  mit  dieser  Section  ein 
Organ  zu  schaffen ,  welches  für  die  wohlverstandenen  Interessen  der 
Photographen  ein  wachsames  Auge  offen  hält.  F.  L. 
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Anleitung  zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Reisen. 

Von  Dr.  G.  Neumayer,  Director  der  deutschen  Seewarte  in  Hamburg. 
Verlag  von  R,  Oppenheim  in  Berlin,  1888.  Separatabdruck  daraus: 
Praktische  Gesichtspunkte  für  die  Verwendung  zweier 
dem  Reisenden  wichtigen  technischen  Hilfsmittel:  Das 

Mikroskop  und  der  photographische  Apparat  von  Gustav  Fritsch. 

In  diesem  Sammelwerke,  welches  die  bedeutendsten  Gelehrten, 
unter  Anderen  R.  Virchow,  —  v.  Richthofen  —  E.  Weiss  • — 
Lorenz  v.  L i b u rn au  zu  seinen  Mitarbeitern  zählt,  ist  die  Bearbeitung 
des  photographischen  Theiles  dem  obengenannten  Verfasser  zugefallen, 
der  sich  seiner  Aufgabe  mit  grosser  Umsicht  und  theilweise  origineller 
Auffassung  entledigt.  Das  Werk  verfolgt  die  Tendenz,  die  einzelnen 
Forschungsreisenden  selbstständig  zu  machen,  und  es  enthält  im  vor¬ 
liegenden  Theile  die  Rathschläge  eines  Praktikers  für  jene  Gelehrten. 
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die  in  fremden  Gebieten  photographische  Aufnahmen  bewerkstelligen 
wollen.  Nur  macht  der  von  G.  Fritsch  herrührende  Bruchtheil  nicht 
den  Eindruck,  als  ob  er  in  jüngster  Zeit  geschrieben  wäre.  So  heisst 
«s  z.  B.  Seite  561:  ,, Freilich  dem  Photographen  vom  Fache  ist  nicht 
wohl,  wenn  er  nicht  im  geheimnissvollen  Laboratorium  nach  ängstlich 
vor  profanen  Blicken  gehüteten  Regeln  sein  Emulsionssüppchen  kocht 
-und  auf  den  Platten  mit  sorgsamer  Hand  ausbreitet.“  Das  scheint 
sich  denn  doch  mehr  auf  unsere  schwarzen  afrikanischen  Collegen  zu 
beziehen,  da  die  europäischen  Fachphotographen  längst  nicht  minder 
die  Vortheile  der  käuflichen  Trockenplatte  zu  schätzen  wissen  als  die 
Forschungsreisenden,  und  nur  in  den  seltensten  Fällen  Emulsionssuppen 
für  den  Hausgebrauch  kochen. 

Bei  dem  Capitel :  „Physiognomiscbe  Aufnahmen“  wird  Seite  563 
empfohlen:  „Die  Beleuchtung  sei  einfach  und  bestimmt,  ferner  wähle  man 
einen  weissen  oder  wenigstens  recht  hellen  Hintergrund  wegen  der 
leicht  messbaren  Umrisse  und  der  Bequemlichkeit  bei  der  Reproduction 
durch  andere  graphische  Methoden.“  Darin  hat  der  Verfasser  von  seinem 
Standpunkte  aus  gewiss  Recht  und  dürfte  sich  kein  Photograph  dem 
widersetzen,  dass  e  r  seine  Studien  in  dieser  Weise  anfertigt.  „Gleich¬ 
wohl“,  heisst  es  auf  Seite  565,  „hat  sich  die  Einführung  dieses  Prin- 
cipes  auffallend  schwierig  erwiesen,  wobei  der  Eigensinn  der  Fach¬ 
photographen  und  von  ihnen  ausgehende  falsche  Vorstellungen 
über  den  zu  erzielenden  künstlerischen  Effect  die  Schuld  tragen 
dürften“.  — 

Seite  576  verbreitet  sich  der  Verfasser  über  verschiedene  Detectiv- 
cameras,  die  jedoch  in  letzter  Zeit  so  bemerkenswerthe  Verbesserungen 
erfahren  haben,  dass  die  ungünstige  Meinung  desselben  entschieden 
überholt  ist.  Dagegen  wird  man  ihm  zustimmen,  wenn  er  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  Seite  577  ausruft:  „So  rechtfertigt  sich  der  oben 
gethane  Ausspruch,  dass  für  den  Reisenden  keine  Veranlassung  mehr  vor¬ 
liegt,  sich  noch  mit  nassen  Platten  zu  plagen.“ 

Seite  580  heisst  es:  „Für  Pflanzenwuchs  würden  sich  also  grüne 
Lichtfilter  neben  grünempfindlichen  Platten  empfehlen.“ 

Seite  591  wird  das  Auer’sche  Licht  für  jene  wilden  Gegenden 
in  Erwägung  gezogen,  wo  Gasflammen  zur  Verfügung  stehen,  aber  der 
Autor  findet  doch,  „dass  das  entstehende  weisse  Licht  leider  sehr  wenig 
kräftig  ist.“ 

Bei  dem  Durchblättern  dieser  Brochure  tritt  es  recht  auffallend 
zu  Tage ,  wie  rasch  doch  die  photographische  Literatur  verwelkt  und 
wie  rapid  sich  der  Fortschritt  vollzieht.  Bezüglich  der  wirklich  zahl¬ 
reichen,  höchst  anregenden  und  gediegenen  Capitel,  die  das  Werkchen 
sonst  enthält,  wünschen  wir  demselben  recht  bald  eine  neue  und  ver¬ 
besserte  Auflage.  L.  Schrank. 

Anleitung  zum  Photographiren  mit  Trockenplatten  für  Di¬ 
lettanten,  Gelehrte  und  Künstler,  von  J.  F.  Schippang  &  Co. 
(Inhaber  E.  Martini)  in  Berlin.  3.  Auflage. 

Desem  elegant  gehaltenen  Werkchen  schaut  die  commercielle 
Tendenz  aus  den  Augen,  wie  sich  denn  überhaupt  die  Handlungen 
mit  photographischen  Artikeln  ein  grosses  Verdienst  um  die  Aus- 
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breitung  des  Amateurwesens  erworben  haben ,  wenn  es  sieb  für  die¬ 
selben  auch  in  erster  Linie  um  die  Erweiterung  des  Kundenkreises 
handelt.  Es  ist  natürlich,  dass  alle  bedeutenderen  Firmen,  nament¬ 
lich  jene,  welche  in  ihren  Versuchsateliers  auch  den  ersten  Unterricht 
ertheilen ,  den  Besitz  eines  eigenen  photographischen  Leitfadens  an¬ 
streben,  so  z.  B.  Romain  Talbot,  Hesekiel  &  Jacobi,  J.  F.  Schip- 
pang  &  Co.,  weil  dieser  Vorgang  die  Unterweisung  fördert  und  die 
Aufmerksamkeit  des  Schülers  nicht  ablenkt.  Für  die  ersten  Anfänge, 
in  Verbindung  mit  praktischen  Uebungen,  ist  ein  solches  Büchlein 
immerhin  ein  schätzenswerthes  Hülfsmittel ,  denn  es  umfasst  wirklich 
in  knapper  Form  das  Wissenswertheste,  um  die  Photographie  als  ein 
„lohnendes  Sommervergniigen“  zu  betreiben.  L.  S. 


Auszeichnungen.  Se.  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit 
Allerhöchster  Entschliessung  vom  2.  März  d.  J.  für  verdienstliche 
Leistungen  anlässlich  der  im  vorigen  Herbste  in  Wien  veranstalteten 
Ausstellung  von  Amateurphotographien ,  photographischen  Apparaten 
und  Hilfsmitteln  dem  Präsidenten  des  Clubs  der  Amateurphotographen 
in  Wien,  Carl  Srna,  sowie  dem  Mitgliede  des  Ausstellungscomite, 
Dr.  Federico  Mallmann,  das  goldene  Verdienstkreuz  mit  der  Krone 
allergnädigst  zu  verleihen  und  gleichzeitig  zu  gestaatten  geruht,  dass 
den  Comitemitgliedern :  Rittmeister  Arnold  von  Kn  eu s  e  I -  H er  d  1  icka, 
Hof-Rahmenfabrikanten  Carl  Ulrich  und  Ingenieur  August  Ritter  von 
Löhr,  aus  demselben  Anlasse  der  Ausdruck  der  Allerhöchsten  An¬ 
erkennung  bekannt  gegeben  werde. 

(Wr.  Ztg.  vom  8.  März  1889.) 

Der  Leiter  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren ,  Herr  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder,  wurde  vom 
„Vereine  photographischer  Mitarbeiter  in  Wien“  in  der 
Generalversammlung  vom  18.  Februar  in  Anerkennung  des  regen  In¬ 
teresses  und  der  grossen  Verdienste  um  den  Stand  der  photographischen 
Mitarbeiter  zum  Ehrenmitgliede  dieses  Vereines  ernannt ;  ferner  erwählte 
ihn  die  „Society  of  Amateur  Ph  o  t  o  gr  ap  h  er  s  of  New-York“ 
mit  Bezug  auf  seine  „eminent  labors  in  furthuring  the  cause  of  the 
art  of  photography“  zum  Ehrenmitgliede. 

Unser  Mitglied,  Herr  S.  Fridl,  Photograph  der  priv.  österr.- 
ungar.  Staats  -  Eisenbahngesellschaft  in  Prerau  (Mähren),  wurde  von 
Sr.  Majestät  dem  Kaiser  durch  Allerhöchste  Annahme  des  Staats* 
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Eisenbahngesellschafts-Albums  ausgezeichnet  und  ihm  unter  dem  gleich¬ 
zeitigen  Ausdrucke  Allerhöchster  Anerkennung  ein  Aequivalent  in  Gold 
übermittelt. 

Der  Club  der  Amateurphotographen  in  Wien  hielt  am 

9.  März  d.  J.  seine  XIII.  Plenarversammlung.  Herr  Carl  Srna  sprach 
über  die  Entwicklung  mit  Pyrocatechin  und  demonstrirte  einige  damit 
hervorgerufene  Negative.  Rev.  Mr.  Hechler  hielt  unter  Vorlage  von 
erläuternden  Photographien  und  Originalien  von  Keil-Inschriften  einen 
sehr  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  über  die  durch  die  Ausgrabungen 
in  Babylon,  Assyrien,  Egypten  und  Jerusalem  zu  Tage  geförderten 
Belege  zur  frühesten  Geschichte  der  Menschheit.  Interessant  war  auch 
die  Vorlage  von  vergleichsweise  mit  Hydrochinon  und  Pyrogallol  ent¬ 
wickelten  Platten  und  von  Photographien  der  Corona  während  der 
Sonnenfinsterniss  vom  1.  Jänner  d.  J.  (aufgenommen  von  Dr.  Passa- 
vant  in  San  Francisco)  durch  Herrn  Scolik.  Von  den  ausgestellten 
Gegenständen  erregten  das  lebhafteste  Interesse  die  meisterhaft  aus¬ 
geführten  Reproductionen  von  Holzschnitten  und  Kupferstichen,  welche 
Herr  Anton  Ein  sie  mittelst  des  nassen  Verfahrens  als  Schüler  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproduetions- 
verfahren  an  der  Anstalt  selbst  hergestellt  hat.  Einzelne  dieser  Blätter, 
auf  altem  Papiere  gedruckt,  sind  thatsächlich  ohne  eingehendere  Prüfung 
von  den  Originalen  nicht  zu  unterscheiden.  H. 

Photographische  Jubiläums-Ausstellung  in  Moskau.  (Original¬ 
bericht  von  Georg  Scamoni  in  St.  Petersburg.)  Während  in  Berlin, 
wie  aus  einer  von  dort  verbreiteten  Zuschrift  ersichtlich,  betreffs  ge¬ 
meinschaftlicher  Abhaltung  einer  Jubelfeier  für  das  50jährige  Bestehen 
der  Photographie  noch  keine  Uebereinstimmung  erzielt  ward,  nähert 
sich  in  Moskau  eine  aus  obigem  Anlass  am  26.  December  1888  a.  St. 
(7.  Jänner  1889)  eröffnete  photographische  Ausstellung  bereits  ihrem 
zum  15.  März  (27.  März)  festgesetzten  Abschlüsse. 

Diese  vom  Comite  der  photographischen  Abtheilung  —  der 
Moskauer  Gesellschaft  zur  Verbreitung  technischer  Kenntnisse  —  mitten 
im  strengen  Winter  arrangirte  Ausstellung  hatte  ich  Gelegenheit  im 
Verlaufe  mehrerer  Tage  eingehend  zu  besichtigen  und  muss  dieselbe 
als  eine  durchaus  zweckentsprechende  und  sehr  würdige  bezeichnen. 

Circa  135  Theilnehmer,  Fachphotographen  und  Freunde  der 
Photographie,  sowie  Fabrikanten  der  verschiedenartigsten  photogra¬ 
phischen  Utensilien,  hatten  dazu  so  reichhaltige  Beweise  ihres  Könnens 
geliefert,  dass  deren  Placirung  mehrere  grosse  Säle  beanspruchte. 

Letztere  befinden  sich  in  einem  der  imposantesten  neueren  Monu¬ 
mentalbauten  Moskau’s,  nämlich  in  dem  am  Rothen  Platz,  gegenüber 
der  ungemein  pittoresken  Basiliuskirche,  dicht  am  Eingänge  in  den 
weltberühmten  Kreml,  nach  altrussischem  Styl  aufgeführten  historischen 
Museum.  Als  Protector  dieser  Jubiläums-Ausstellung  geruhte  Se.  kais. 
Hoheit,  Grossfürst  Al  exi  s  Al exan  dr  o  wits  ch,  huldvollst  einzutreten, 
während  Se.  Durchlaucht  der  Generalgouverneur  von  Moskau  Fürst 
Wladimir  Andrejewitsch  Dolgorukow  die  Ehrenpräsidentschaft  über¬ 
nahm. 
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Unter  den  Mitgliedern  des  Ausstellungscomite  selbst,  sowie  unter 
den  Experten,  bethätigten  sich,  was  besonders  zu  bemerken,  nicht  nur 
russische  Fachphotographen,  sondern  auch  mehrere  in  Russland  hoch- 
geschätzte  Förderer  und  Vertreter  der  schönen  Künste  der  Wissen¬ 
schaften  mit  eifrigstem  Interesse. 

Namen  und  Stand  der  Comitemitglieder :  Professor  Dimitri  Jesut- 
schewsky,  Präsident  der  photographischen  Abtheilung  der  technischen 
Gesellschaft;  Oberst  Kluky  von  Klugenau,  Vicepräsident  der  photo¬ 
graphischen  Abtheilung  der  technischen  Gesellschaft;  N.  Gondatti, 
Secretär  der  technischen  Gesellschaft,  sowie  der  photographischen  Ex¬ 
pertencommission. 

Mitglieder  des  Ausstellungscomite:  A.  Eichenwald,  R.  Thiele, 
S.  Fischer  (Moskauer  Fachphotographen);  Fürst  W.  Galitzen,  Graf 
Mellen,  Baron  F.  von  Knop,  S.  Rodinow,  E.  Muttern  (Amateur- 
Photographen);  N.  Klatschko,  A.  Reine,  S.  Lj  a  min,  A.  Lang 
(Moskauer  Fabrikanten  und  Kaufleute);  N.  Simin  (Ingenieur  und 
Mechaniker). 

Vorstand  der  ganzen  Expertencommission :  N.  ßasnin,  beeidigter 
Rechtsanwalt  in  Moskau.  (Sehr  geschätzter  Kunstkenner  und  Besitzer 
einer  prachtvollen  Kupferstich-  und  Aquafortensammlung.) 

1.  Section  der  Ausstellung  (historische  Abtheilung).  —  2.  Section: 
In  Russland  gefertigte  photographische  Apparate,  Trockenplatten  und 
Chemikalien  etc.;  Vorstand  der  Experten:  Baron  F.  von  Knop.  — 
3.  Section  :  Aufnahmen  im  Pavillon  ;  Vorstand :  N.  B  a  s  n  i  n.  —  4.  Section : 
Aufnahmen  im  Freien;  Vorstand:  Poleno  w,  akad.  Maler.  —  5.  Section: 
Aufnahmen  für  wissenschaftliche  Zwecke ;  Vorstand:  Professor  Z  e  r  a  s  k. 
—  6.  Section:  photomechanische  Verfahren;  Vorstand:  G.  Scamoni. 

Für  jede  Section  wurden  mehrere  Experten  erwählt,  von  welchen 
namentlich  die  der  Section  3  und  4  zugetheilten  Künstler-Photographen 
M.  Panow  und  A.  Eichenwald  aus  Moskau,  wie  A.  Karelin  aus 
Nischnji-Nowgorod  nebst  dem  betreffenden  Vorstand  sehr  stark  in 
Anspruch  genommen  waren.  Zu  den  Experten  der  Section  6  zählte  als 
hervorragender  Kunstkenner  Herr  Rechtsanwalt  S.  Sch  nikewitsch 
aus  Moskau,  Besitzer  einer  kostbaren  Sammlung  von  Oelgemälden, 
Kupferstichen  und  Aquaforten  der  besten  älteren  Meister,  welche  zu 
besichtigen  mir  einen  hohen  Genuss  bereitete. 

Insofern  sich  nun  der  ausländische  Leser  dieses  Berichtes  vielleicht 
über  die  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  der  bei  gegenwärtiger  Aus¬ 
stellung  in  Thätigkeit  versetzten  Arrangeure  und  Experten  verwundern 
möchte,  sehe  ich  mich  veranlasst  zu  erklären,  dass  die  auf  allen  Ge¬ 
bieten  menschlichen  Wissens  und  Könnens  so  überaus  nutzbringende 
Photographie  in  Russland  schon  seit  Langem  eine  sehr  hohe  Würdigung 
und  ernste  Pflege  fand,  sowie  dass  das  Interesse  dafür  namentlich  in 
neuester  Zeit  noch  ausserordentlich  im  Zunehmen  ist. 

Hiezu  dürften  wohl  auch  die  seit  einigen  Jahren  von  Herrn  Leon 
Warner ke  aus  London  öfters  vor  grossem  Auditorium  in  der  kais. 
russisch  technischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  über  photographische 
Neuerungen  abgehaltenen  lehrreichen  Vorträge  (nebst  Experimenten) 
nicht  wenig  beigetragen  haben. 
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Die  Photographie  besitzt  also  in  Russland  sehr  viele  Freunde, 
in  deren  Kreise  dieselbe  als  ein  vorzügliches  Mittel  gilt,  um  damit 
eben  sowohl  rein  künstlerische  Leistungen  zu  erzielen  wie  mit  irgend 
einer  anderen  Kunsttechnik;  was  denn  auch  auf  gegenwärtiger  Aus¬ 
stellung  mehrfach  schönstens  erwiesen  ward.  Dementsprechend  soll 
auch  der  Besuch  derselben  bisher  ein  recht  lebhafter  und  zufrieden¬ 
stellender  gewesen  sein. 

Laut  Beschluss  des  vorbenannten  Comite  hatte  man  die  aus 
Moskauer  und  St.  Petersburger  Sammlungen  entliehenen  Erstlingswerke 
der  um  1824  beginnenden,  aber  erst  1838  zu  durchschlagendem  Erfolge 
gediehenen  Lichtbildkunst,  mit  ihren  neueren  wissenschaftlichen  Zwecken 
dienenden  Erzeugnissen  und  einigen  Specialapparaten,  als  Section  1 
und  5,  im  Eingangssaale  vereinigt  und  ausserdem  durch  Anbringung 
mehrerer  grosser  Porträts  eine  sehr  festliche  Decoration  bewirkt. 

Von  jenen  Porträts  sind  5  von  dem  Moskauer  Künstler  R.  Thiele 
nach  Cabinet-Originalaufnahmen  der  kais.  Hof-Photographen  Lewitzky 
&  Sohn,  auf  ganze  Bromgelatine-Papierbogen  8 — 14mal  vergrössert  und 
theilweise  mit  Oelfarbe  retouchirt.  Das  imponirendste  derselben  (ein  Knie¬ 
stück)  zeigt  Se.  Majestät  den  Kaiser  von  Russland,  Alexander  III. 
Zu  beiden  Seiten  befinden  sich  die  Brustbilder  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  Maria,  sowie  des  jetzigen  Thronfolgers;  rechts  vom  Eingänge 
die  Brustbilder  des  hohen  Protectors  der  Moskauer  technischen  Gesell¬ 
schaft  und  der  gegenwätigen  photographischen  Ausstellung,  des  Gross¬ 
fürsten  Alexis  A  1  e  xan  d  r  o  w  i  t  s  c  h,  sowie  des  Ehrenmitgliedes  der 
photographischen  Abtheilung,  des  Grossfürsten  Serge  Al  exandro- 
wits  ch. 

An  der  linken  Saalwand  erblickt  man  das  nach  der  eigenen  Auf¬ 
nahme  R.  T  hi  e  1  e’s  von  demselben  zehnmal  vergrösserte,  sehr  ähnliche 
Bild  des  Ehrenpräsidenten  der  Ausstellung,  des  Fürsten  Wladimir 
Andrejewitsch  Dolgorukow  (Kniestück)  und  zur  rechten  Seite 
die  etwas  kleineren  Porträts  des  hochseligen  Kaisers  Alexander  II. 
und  seines  früh  dahingeschiedeneu  Sohnes,  des  damaligen  Thronfolgers 
Nicolai  A 1  e xan  d r o  w i  ts c h.  Letztere  Bilder  wurden  1861/62  vom 
kais.  Hof-Photographen  Alexandrowsky  angefertigt. 

Daran  reihen  sich  dann  noch,  als  sehr  passender  und  dankens- 
werther  Beitrag  R.  Thiel  e’s,  die  Porträts  der  Erfinder  Nicephore 
Niepce,  Daguerre  und  Fox  Talbot,  von  welchen  das  zweite,  nach 
einem  1841  von  Richebour  aufgenommenen  Original-Daguerrotype 
circa  zwölfmal  vergrössert  ward. 

Was  nun  die  eigentliche  historische  Sammlung  betrifft,  so  kann 
ich  der  Fülle  des  Gebotenen  wegen  nur  ein  ziemlich  gedrängtes  Ver¬ 
zeichniss  bringen,  aus  welchem  man  jedoch  ersehen  wird,  dass  es  in 
Russland  durchaus  nicht  an  eifrigen  Sammlern  photographischer  Selten¬ 
heiten  und  Meisterwerke  fehlt. 

Historische  Abtheilung:  Zwei  heliographische  Platten  nebst 
Abdrücken  von  denselben  aus  dem  Jahre  1824  von  Nicephore  Niepce; 
1  Daguerreotype-Porträt  Daguerre’s,  gefertigt  1841  von  Ri c h e  b our  ; 

1  photogalvanisches  Gliche  von  Paul  Pretsch  aus  dem  Jahre  1852; 

2  Photogravuren  auf  Stahlplatten  von  Fox  Talbot,  1858;  4  photo- 
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graphische  Versuchsbilder,  ohne  Anwendung  von  Silbersalzen  hergestellt, 
nebst  Beschreibung,  vonNien'-j  de  St.  Victor,  1858:  3  photographische 
Versuche  und  1  Pigmentb  von  Poitevin,  gefertigt  1855 — 1860; 
IG  Stück  Papiernegative  (lv  .ypverfahrcn),  gefertigt  1851  vom  Fürsten 
Trubetzkoy;  3  photographische  Versuche  von  Taupenot,  nebst 
eigenhändiger  Erklärung,  aus  dem  Jahre  1855;  5  Exemplare  astro- 

photographischer  Aufnahmen:  Sternkarten,  Mondbilder  etc.,  gefertigt 
von  den  Gebrüdern  Andre;  4  Exemplare  Kometen-  und  Sonneu- 
aufnahmen  von  J  a  n  s  e  n  ;  Sternspectren  und  Karten  von  Prof.  Pi  ck  e  r  i  n  g ; 
aus  dem  Moskauer  Observatorium:  6  Aufnahmen  leuchtender  Wolken, 
von  Seraskim  und  Alexandrow;  5  Sonnenfiusternissbilder,  gefertigt 
1S87  in  Petrowsk  von  Grusow;  8  Exemplare  Sonuenfinsternissbilder 
aus  demselben  Jahre,  durch  Wolkenschicliteu ,  aufgenommen  von 
A.  K  ar  e  I  in  ;  andere  derartige  Aufnahmen  von  W  o  r  o  n  i  n  aus 
Kuschwji  und  Libowitz  inRjasan;  eine  grosse  Collection  von  K.  Fischer 
in  Orenburg  gefertigter  ethnographischer  Bilder,  als  Bucharen,  Saiten, 
Baschkiren  etc.  (prämiirt  mit  der  goldenen  Medaille  der  kaiserlich 
russischen  naturforschenden  Gesellschaft);  100  Stück  ethnographischer 
Typen  der  Landschaftsbilder  von  N.  Gondatti,  gefertigt  während 
seiner  wissenschaftlichen  Reisen  im  Nordwesten  Sibiriens,  dem  Norden 
des  Urals  und  am  Flusse  Tagil;  ferner  höchst  interessante  Aufnahmen 
epileptischer  und  hypnotisirter  Kranken,  von  Albert  Londe;  Moment¬ 
aufnahmen  von  R.  Thiele,  hergestellt  bei  Magnesiumbeleuchtung  im 
Basmann’scheu  Krankenhause  in  Moskau;  verschiedene  Stadien  der 
Hypnose,  bewirkt  an  einem  kranken  Knaben;  abnorme  Gehirnbildung 
einer  Wahnsinnigen  in  8  Bildern,  aufgenommen  von  Lipowitsch; 
photomikroskopische  Bacillenaufnahmen,  sowie  Erkrankungsstadien  des 
Seidenwurms,  von  Bogoslowsky;  photomikroskopische  Aufnahmen 
verschiedener  Theesorten  und  deren  Surrogate,  nach  den  Präparaten, 
von  Prof.  Tichomirow,  hergestellt  von  R.  Thiele;  eine  grössere 
Collection  photographischer  Aufnahmen,  gefertigt  von  Prof.  Marey 
behufs  Feststellung  der  Theorie  und  des  Gesetzes  der  fortschreitenden 
Bewegung  von  Menschen  und  Thieren  (Vögeln,  Fröschen  etc.),  ausserdem 
ein  von  Daguerre  persönlich  verwendeter  Apparat,  bestehend  aus 
Camera  und  Objectiv  von  Giroux,  nebst  allen  dazugehörigen  Uten¬ 
silien,  ausgestellt  von  der  kriegs  -  topographischen  Abtheilung  des 
kaiserlich  russischen  Generalstabes  in  St.  Peterburg,  nebenbei  ein  für 
Astrophotographie  gebräuchlicher  grosser  Heliograph,  gefertigt  1871 
von  Dolemoor  in  London  (Eigenthum  des  astronomischen  Obser¬ 
vatoriums  der  kaiserlichen  Moskauer  Universität);  uud  schliesslich  eine 
umfassende  Sammlung  photographischer  Fachschriften  in  verschiedenen 
Sprachen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Künsterlisches  Eigenthum.  Von  Herrn  Fr.  Gysi  in  Aarau, 
Präsidentendes  schweizerischen  Photographenvereines ,  werden  wir  auf 
folgenden  interessanten  Rechtsfall  aufmerksam  gemacht,  welcher  unlängst 
durch  das  Civilgericlit  der  Seine  entschieden  wurde  uud  dessen  Urtheil 
durch  das  Appellationsgericht  in  Paris  Bestätigung  fand. 

Der  Sachverhalt  ist  folgender:  Herr  und  Frau  F.  li essen  sich 
während  der  Jahre  1860  und  1861  photographiren  bei  Herrn  S.  Nach 
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dessen  Ableben  setzten  die  Erben  das  Geschäftsmaterial,  welches  haupt¬ 
sächlich  in  Photographie  -  Cliches  bestand,  die  der  Verstorbene  bei  Leb¬ 
zeiten  aufgenommen,  zum  Verkaufe  aus.  Aber  Herr  F.  widersetzte  sich 
demselben  bezüglich  seines  eigenen  Cliches  und  desjenigen  seiner  Frau, 
mit  der  Behauptung,  diese  seien  sein  Eigenthum.  Daher  Process. 

Das  Gericht  ging  über  die  Anträge  des  Klägers  hinweg  und  das 
mit  Recht. 

Um  was  handelt  es  sich  eigentlich  im  vorliegenden  Falle?  Um 
einen  heutzutage  allgemein  üblichen  Vertrag,  wonach  die  eine  Partei, 
der  Photograph,  sich  verpflichtet,  der  anderen  Partei,  seinem  Kunden, 
zu  einem  bestimmten  Preise  einen  oder  mehrere  Abzüge  von  dem  auf¬ 
genommenen  Lichtbilde  zu  liefern. 

Wie  jeder  Vertrag,  legt  auch  dieser  Verpflichtungen  auf,  mit  deren 
Erfüllung  —  hier  Ablieferung  der  Bilder  durch  den  Photographen  einer¬ 
seits  und  Zahlung  des  vereinbarten  Betrages  durch  den  Besteller  ander¬ 
seits  —  der  Vertrag  ausgeführt  ist  und  beide  Parteien  ihrer  Pflichten 
entbunden  sind. 

Damit  hätte  auch  der  Photograph  das  Recht  zur  Vernichtung  des 
Cliche,  aber  dem  allgemeinen  Brauche  zufolge  bewahrt  er  es  kürzere 
oder  längere  Zeit  auf,  um  dem  Clienten  auf  Verlangen  weitere  Abzüge 
liefern  zu  können.  Ist  aber  das  Cliche  wirklich  sein  Eigenthum? 

Es  widerspräche  ganz  dem  Sinne  des  Vertrages,  wenn  man  die 
Frage  verneinen  würde;  denn  aus  der  Uebergabe  der  Platte  an  den  Be¬ 
steller  könnten  dem  Photographen  schwere  Nachtheile  erwachsen,  der 
Ruf  und  die  Einnahmen  des  letzteren  schwer  geschädigt  werden;  der 
erste  Beste,  wrelcher  sich  photographiren  lässt,  könnte  aus  dem  beson¬ 
deren  Verfahren,  welches  der  Künstler  anwendet  und  welches  nicht 
selten  das  Ergebniss  vieler  Versuche  ist,  Nutzen  ziehen:  wenn  der 
Künstler  sich  verpflichtet  hat,  seinem  Kunden  eine  bestimmte  Anzahl 
Bilder  zu  liefern,  so  ist  damit  gar  nicht  gesagt,  dass  er  demselben  das 
Mittel  zur  Reproducirung  einer  beliebigen  Zahl  derselben  übergeben 
müsse.  Die  Platte  bleibt  also  dem  Photographen  als  Eigenthum  ge¬ 
wahrt,  doch  mit  beschränktem  Rechte  auf  das  Bild,  indem  dieses  selbst, 
beziehentlich  dessen  Reproduction  ganz  vom  Einverständniss  und  vom 
Willen  der  pliotographirten  Person,  wie  begreiflicher  Weise  auch  von 
den  gesellschaftlichen  Rücksichten  abhängt. 

Soll  daraus  gefolgert  werden,  dass  vom  Verkaufe  eines  Photo¬ 
graphie-Ateliers  die  Cliches  (Platten)  ausgeschlossen  werden  müssen? 
Gewiss  nicht;  denn  dieselben  bilden  einen  Haupttheil  des  Betriebsfonds, 
und  so  lange  der  Käufer  damit  keinen  Missbrauch  treibt  und  die  Rechte 
der  Personen,  deren  Lichtbild  er  besitzt,  nicht  verletzt,  sind  keine 
Gründe  gegen  einen  Verkauf  en  bloc  vorhanden.  Die  Platten  gehen 
an  den  Käufer  über  unter  den  nämlichen  Bedingungen,  mit  denselben 
Rechten  und  Verpflichtungen,  wie  sie  sein  Vorgänger  besessen  hat. 

Mangels  besonderer  Bestimmung  hat  Jemand,  der  sich  photogra¬ 
phiren  lässt,  nicht  das  Recht,  vom  Photographen  die  Uebergabe  der 
Lichtplatte  zu  verlangen  ;  dagegen  darf  letzterer  ohne  Einwilligung  der 
photographirten  Person  keinen  Gebrauch  von  der  Platte  machen ;  con- 
sequenter  Weise  kann  sich  die  photographirte  Person  beim  Verkaufe 
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des  Geschäftsfonds,  wozu  die  Cliches  unbedingt  gehören,  nicht  einer 
En  bloc-Uebergabe  an  den  Erwerber  widersetzen. 

( „Neuenburger  G eschäftsmann. u) 

Hydrochinonrecepte :  E.  Kiewning’s  Formel:  A.  2  Hydro¬ 
chinon,  20  Alkohol  von  40  Proc.,  20  Natriumsulfitlösung  1:4; 
B.  250  kohlensaures  Natron,  1000  Wasser.  Der  Alkohol  muss,  abge¬ 
sehen  vom  Wassergehalte,  chemisch  rein  sein.  Man  mischt  für  den 
Gebrauch  1  A  und  3  B.  Der  Entwickler  ist  sehr  energisch  bis  zum 
letzten  Tropfen.  Um  die  Kraft  zu  vermehren,  setzt  man  Spuren  Brom¬ 
kalium  zu,  oder  vermindert  besser  das  Natriumsulfit.  So  liefert  bei¬ 
spielsweise  für  hochempfindliche,  sonst  nur  graue  Bilder  ergebende 
Platten  die  folgende  Modification  von  A  treffliche  Resultate:  2  Hydro¬ 
chinon  in  20  Alkohol  von  40  Proc.,  2  Natriumsulfit  in  20  Wasser; 
hier  sind  also  nur  2  Natriumsulfit  statt  5  Natriumsulfit  vorhanden. 
Arbeitet  dieser  Entwickler  zu  hart,  so  setzt  man  allmälig  Natrium¬ 
sulfitlösung  1  :  10  zu.  —  Nicht  ganz  so  schnell  arbeitet  die  folgende 
Formel:  A.  10  Hydrochinon,  50  Natriumsulfit,  500  Wasser;  B.  50  kohlen¬ 
saures  Kali  oder  für  grössere  Brillanz  kohlensaures  Natron,  400  Wasser. 
Auch  hier  mischt  man  1  A  mit  3  B,  vermindert  aber  bei  Unterexpo¬ 
sition  die  Menge  von  A ,  so  dass  man  beispielsweise  mit  1  A  -j-  fi  B 
entwickelt,  bis  alle  Details  heraus  sind,  und  dann  noch  1  A  zur 
Kräftigung  zusetzt.  —  Fr.  Müller  in  München  empfiehlt  die  folgende 
Formel:  A.  50  Hydrochinon,  250  Alkohol,  250  destillirtes  Wasser; 
B.  250  Natriumsulfit,  250  kohlensaures  Kali,  2500  destillirtes  Wasser. 
Man  mischt  1  A  mit  10  B.  Selbst  bei  Ueberlichtung  erhält  man 
hiemit  sehr  schöne  Bilder.  —  A.  Kleffel  theilt  mit,  dass  beim 
Fixiren  der  vorher  gut  gewaschenen  Platten  sich  dennoch  bald  ein 
fest  an  den  Platten  haftender,  das  Fixirbad  verderbender  Niederschlag 
bildet,  der  nicht  entsteht,  wenn  man  ein  Bad  aus  10  Alaun,  100  Wasser, 
4  Salzsäure  zwischenschiebt  oder  dem  Fixirbade  etwas  Alaun  und 
Citronensäure  oder  Salzsäure  zusetzt.  (British  Journal  1888,  S.  553, 
durch  Phot.  Wochenschrift.) 

HydrOChinOn-Efltwickler.  Obernetter’s  Vorschrift: 

I.  Hydrochinon .  50  g 

Alkohol .  250  cm3 

Destillirtes  Wasser  . 250  cm3 

II.  Schwefligsaures  Natron .  .  .  200  g 

Kohlensaures  Kali  .  200  g 

Wasser .  2 '5  Liter 

Zum  Gebrauche  mischt  man  10  cm3  von  Lösung  I  mit  100  cm3 
von  Lösung  II.  Phot.  Archiv  1889,  pag.  79. 

Luminescenz  der  Pyrogallussäure.  Legt  man  eine  photo¬ 
graphische  Platte  nach  dem  Entwickeln  im  Eder’schen  Pottaschen- 
Entwickler  oder  im  Soda-Entwickler  nach  oberflächlichem  Waschen  in 
das  Alaunbad,  so  sieht  mau  im  Dunkeln  erst  die  Platte,  dann  bald 
das  ganze  Bad  überraschend  hell  aufleuchten;  nach  zwei  Minuten  ist 
die  Erscheinung  verschwunden.  Die  Ursache  dieser  Lichtentwicklung 
suchten  Lenard  und  Wolf  (Annalen  der  Physik,  N.  F. ,  1888, 
Bd.  XXXIV,  S.  918)  durch  das  Experiment  aufzukläien. 
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Zunächst  fanden  sie,  dass  auch  das  blosse  Mischen  des  Ent¬ 
wicklers  mit  Alaunlösung  ein  Leuchten  hervorbringe,  und  dass  in  diesen 
Fällen  jedesmal  eine  Fällung  von  Thonerde  stattfinde.  Wurden  die 
Bedingungen  so  gewählt,  dass  keine  Fällung  eintrat,  dann  blieb  auch 
das  Leuchten  regelmässig  aus;  anderseits  aber  kamen  Fälle  vor,  in 
denen  wohl  eine  Fällung,  aber  kein  Leuchten  eintrat.  Weiter  sind 
die  einzelnen  Bestandtheile  auf  ihren  Einfluss  bei  der  Hervorbringung 
des  Leuchtens  untersucht  worden,  und  dabei  wurde  gefunden,  dass 
ausser  Pottasche,  Alaun,  Pyrogallol  und  schwefligsaurein  Natron  auch 
freier  Sauerstoff  nothwendig  sei.  Die  Unentbehrlichkeit  des  Sauer¬ 
stoffes  liess  erkennen,  dass  es  sich  hier  um  eine  Oxydation  des  Pyro¬ 
gallol  handle,  welche  in  den  gefällten  Thonmassen  vor  sich  geht. 
Wäre  nun  für  diesen  Process  die  Anwesenheit  von  Alaun,  Pottasche 
und  Pyrogallussäure  schon  ausreichend,  so  lehrte  der  Versuch  dennoch, 
dass  auch  das  Natriumsulfit  unerlässlich  sei,  und  zwar,  weil  dasselbe 
den  Verbrauch  des  freien  Sauerstoffes  verlangsamt,  während  Pyrogallol 
und  Pottasche  allein  mit  Alaunlösung  gemischt,  allen  freien  Sauerstoff 
so  schnell  verzehrt,  dass  ein  Leuchten  unmöglich  wird.  Es  sei  ferner 
als  directes  Versuchsergebniss  angeführt,  dass  anstatt  des  Alauns 
schwefelsaueres  Aluminium  und  statt  der  Pottasche  eine  äquivalente 
Menge  von  Soda  oder  doppeltkohlensauerem  Natron  verwendet  werden 
konnte,  ohne  das  Phänomen  zu  beeinträchtigen. 

Die  Ursache  der  Luininescenz-Erscheinung  ist  daher  ein  Ver- 
brennungsprocess :  Die  Thouerde  wird  gefällt,  auf  ihrer  sich  bildenden 
Oberfläche  wird  Pyrogallussäure  (gleichzeitig  auch  wohl  der  Sauerstoff) 
verdichtet,  und  durch  diese  Verdichtung  die  Oxydation  bis  zum 
Leuchten  beschleunigt.  Interessant  ist  hiebei  die  Wirkung  des  Natrium¬ 
sulfites.  (Naturwissenschaft!.  Rundschau.') 


Patentliste 

der  in  Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland  angemeldeten  und  ertheilten 
Patente,  mitgetheilt  von  Victor  T i  s  ch  1  e r ,  VII.,  Mariahilferstrasse  12. 

Oesterreich-Ungarn. 

A  u  g  e  m  e  1  d  e  t.  Ed.  Valentine  Swinden  und  Josef  Earp: 
Neuerungen  an  photographischen  Cameras,  am  23.  August  1888.  — 
George  East  mann:  Neuerungen  au  photographischen  Cameras,  am 
4.  September  1888. 

Ertheilt.  Otto  Da  sch:  Apparat  zur  Erzeugung  photographischer 
Aufnahmen  im  Freien,  vom  16.  Juni  1888  ab;  offen.  —  August 
Strasilla:  Neues  Prägeverfahren  beim  Steindruck,  vorn  4.  Juni  188  8  ab. 
—  Dr.  Eug.  Albert:  Verfahren  zur  Ausiührung  photographischer 
Aetzungen  unter  Anwendung  einer  Harz-Chromgelatine,  vom  20.  Oc- 
tober  1888;  geheim.  —  Carl  Divald  jun.:  Verfahren  zum  Verviel¬ 
fältigen  von  Oelgemälden  auf  photographischem  Wege,  am  2  7.  November 
1888;  offen.  —  Frey  &  Co.:  Bei  allen  Dunkelkammern  der  Photo¬ 
graphie  anwendbarer  Abschattirungsapparat,  am  1  5.  November  1 888  ;  offen. 
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Erloschen.  (Die  in  dieser  Rubrik  angeführten  Patente  können 
von  Jedermann  frei  ausgeübt  werden.)  Eugen  Himly:  Neuerungen  in 
der  Anordnung  künstlerischer  Beleuchtungen  für  photographische  Auf¬ 
nahmen.  —  Friedrich  Sandtner:  Verfahren ,  um  die  Photographie 
des  Negetivs  durch  einen  Abdruck  von  der  Zeichnung,  welche  in 
gewöhnlicher  Weise  und  nicht  verkehrt  auf  die  Zinkplatte  gezeichnet 
wird,  anzufertigen.  —  Max  Heinrich  Louis  Pf r enger:  Tropfenzähler. 

—  Moritz  L.  Braun:  Dosen  mit  Springfedern  und  Photographien  in 
denselben.  —  Dr.  H.  W.  Vogel:  Herstellung  farbenempfindlicher 
Emulsionen  und  Trockenplatten  durch  Färbung  mit  sehr  lichtempfind¬ 
lichen  Farbstoffen. 

Deut  schi  and. 

Angemeldet.  Robert  Davy  Bowmann:  Vorrichtung  zum  Regu- 
liren  des  Flüssigkeitsstandes  in  Behältern,  am  11.  October  1888.  — 
Schwartz  &  Seehaus:  Dehnbares  Albumschloss,  am  15.  October  1888. 

—  Rudolf  Krüge  ner:  Photographische  Geheimcamera,  am  15.  Oc¬ 
tober  1888.  —  Friedrich  C.  F.  Schlesicky:  Revolvercamera,  am 
10.  Jänner  1889. 

Er  t  heilt.  Dr.  Aug.  Spangenberg:  Copirbrett  für  photo¬ 
graphische  Zwecke,  vom  4.  Februar  1888  ab.  —  R.  Krügen  er: 
Photographische  Geheimcamera,  vom  13.  Jänner  1888  ab. 

Avis.  Den  P.  T.  Mitgliedern  und  Inserenten  werden  Auskünfte 
in  Patent-,  Muster-  und  Markenschutz  - Angelegenheiten  mit 
Ausnahme  von  Recherchen  und  Copien  gegen  Einsendung  einer  Retour¬ 
marke  kostenlos  gegeben. 


Eingesendet. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Silberverbindungen  der  Eosine. 

Berichtigung  von  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel. 

In  dem  interessanten  Artikel  von  Herrn  Dr.  E.  Zettnow  pag. 
117  d.  J.  finden  sich  einige  mich  angehende  Bemerkungen,  die  mich 
zu  einer  Richtigstellung  veranlassen. 

Zunächst  tritt  Herr  Dr.  Zettnow  „mit  Entschiedenheit“  der 
Bezeichnung  der  von  Obernetter  sen.  und  mir  erfundenen  Erythrosin¬ 
silberplatten  als  Eosinsilberplatten  entgegen.  Er  glaubte  sogar,  diese 
Bezeichnung  sei  nur  geeignet,  Verwirrung  anzurichten,  statt 
Klarheit  zu  verbreiten. 

Darauf  entgegne  ich,  dass  das  jetzt  meistens  (nicht  immer)  Ery¬ 
throsin  genannte  Präparat (Tetrajodfluoscei'nnatrium)  Jahre  lang  als  Eosin 
blaustichig  in  den  Handel  kam  und  noch  kommt.  Ich  habe  dem¬ 
nach  das  grösste  Recht,  die  mit  der  Silberverbindung  desselben  gefärbten 
Platten  als  Eosinsilberplatten  zu  bezeichnen.  Höchstens  könnte  Herr 
Dr.  Zettnow  einwenden,  dass  das  Wort  „blaustichig“  fehlt.  Dagegen 
kann  ich  bemerken,  dass  mit  dem  Worte  Erythrosin  auch  keine  Klar- 
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heit  geschaffen  wird,  denn  unter  diesem  Namen  habe  ich  drei  verschie¬ 
dene  Farbstoffe  im  Handel  vorgefunden: 

1.  Tetrajodfluosceinnatrium, 

2.  Dijodfluorescei'nnatrium  (auch  Aureosin  genannt), 

3.  Ein  Gemenge  von  Eosin  gelbstichig  und  Kose  bengal. 

Sapienti  sat! 

Wenn  ferner  Herr  Dr.  Zettnow  behauptet,  dass  farbenempfind¬ 
liche  Platten  nur  durch  Strahlenfilter  eine  grössere  Bedeutung  erlangen 
(pag.  122),  so  ersuche  ich  ihn,  sich  des  Näheren  in  den  grossen  Reprß- 
ductionsanstalten  von  Braun  in  Dörnach,  Hanfstaengl,  Bruck¬ 
mann  und  Dr.  Albert  in  München  und  Photographischen  Ge¬ 
sellschaft  in  Berlin  zu  erkundigen.  Er  wird  dann  erfahren,  dass  da¬ 
selbst  seit  fünf  Jahren  Tausende  von  farbenempfindlichen  Platten 
mittelst  Eosincollodion  ohne  Strahlen filter  nach  Oelgemälden  ge¬ 
fertigt  worden  sind. 

In  Bezug  auf  Eosinsilbei-G  ela t in  e platten  aber  möchte  ich  ihn 
bitten,  sein  Urtheil  nicht  auf  die  älteste  damit  gefertigte  Landschafts¬ 
aufnahme,  die  früh  7  Uhr  gefertigt  wurde  (s.  Photogr.  Mittheil.  XXIII 
pag.  71)  zu  gründen,  sondern  auch  Beilage  V  und  VI,  derselben  Zeit¬ 
schrift  Bd.  XXIII  anzusehen.  Er  wird  dann  an  den  Schatten  der 
Bäume  erkennen,  dass  diese  Aufnahme  bei  höherem  Sonnenstände  ge¬ 
macht  und  doch  ohne  Strahlenfilter  in  die  Augen  springende  Unter¬ 
schiede  zwischen  gewöhnlicher  und  Eosinsilberplatte  (blaustichig)  er¬ 
geben  hat. 

Sollte  aber  auch  diese  Herrn  Dr.  Zettnow  noch  nicht  über¬ 
zeugen,  so  schlage  ich  ihm  vor,  es  so  zu  machen,  wie  Herr  Dr.  Backe- 
landt  an  der  Universität  Gent  (Belgien).  Auch  dieser  glaubte  an 
die  Unentbehrlichkeit  des  Strahlenfilters  und  besuchte,  um  sich  über  die 
Wahrheit  zu  überzeugen,  das  photochemische  Laboratorium  der  k.  Techn. 
Hochschule  Charlottenburg.  Hier  wurden  unter  seinen  Augen  zwei 
Platten,  eine  gewöhnliche  von  Perutz  und  eine  Eosinsilberplatte  (blau¬ 
stichig)  gleichzeitig  hinter  einander  unter  genau  gleichen  Umständen 
(dieselbe  Exposition  etc.)  auf  Oeldruck  exponirt  und  entwickelt.  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  Platten  war  so  auffallend,  dass  Herr 
Dr.  Backelandt  sich  für  bekehrt  erklärte  und  bat,  die  Platten  zur 
Belehrung  seiner  Landsleute  mit  nach  Belgien  nehmen  zu  dürfen. 

Herr  Dr.  Zettnow  kann  überzeugt  sein,  dass  er  auf  der  k.  Techn. 
Hochschule  in  den  Laboratoriumsstunden  die  zuvorkommendste  Aufnahme 
finden  wird. 

Endlich  noch  eine  Berichtigung  in  Bezug  auf  das  Historische  über 
Erythrosin  und  Erythrosinsilber.  Herr  Dr.  Zettnow  irrt  sich,  wenn  er 
die  Veröffentlichung  über  Erythrosins  ilb  er  als  Frucht  der  Arbeiten  über 
Erythrosin  hinstellte.  Dem  Erythrosinsilber  gingen  vielmehr  die  Veröffent¬ 
lichungen  über  Eosinsilber  (gelbstichig)  voraus,  das  ich  bereits  im 
Jahre  1884  als  ausgezeichneten  optischen  und  chemischen  Sensibilator 
erkannte  und  sogar  schon  auf  Gelatineplatten  anwendete  (Photograph. 
Mittheil.  XXI,  2.  Mai-Heft  1884,  pag.  51).  Schon  damals  habe  ich 
auch  auf  die  stärkere  Wirkung  des  Erythrosins  (Eosin  blaustichig)  auf 
photographische  Platten  im  Vergleiche  zu  Eosin  (gelbstichig)  hingewiesen 
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(s.  Bericht  d.  d.  ehern.  Gesellsch.  XVII  1884,  14.  Mai,  pag.  1202  am 
Schlüsse) ,  und  wenn  ich  keinen  ausgedehnten  Gebrauch  von  dem 
Erythrosin  damals  machte,  so  geschah  es,  weil  das  Präparat  viel  unreiner 
war  als  Eosin  gelbstichig. 

Der  von  Herrn  Dr.  Zettnow  erwähnte  angebliche  Roth- 
schleier  auf  Eosinsilberplatten  (blaustichig)  mit  Silberüberschuss  ist, 
soweit  er  die  Perutzplatten  betrifft,  nichts  weiter  als  eine  leichte  Fär¬ 
bung  durch  zurückgebliebenen  Farbstoff,  die  bei  dem  Copirprocesse  nicht 
im  Mindesten  schadet.  Auf  der  k.  Techn.  Hochschule  sind  schon  Hunderte 
solcher  Platten  mit  bestem  Erfolge  verarbeitet  worden,  von  denen  ich 
Herrn  Dr.  Zettnow,  wenn  er  mir  die  Ehre  seines  Besuches  schenkt, 
Belege  gerne  zeigen  will. 

Berlin,  8.  März  1889. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  343  (April  1889). 

Landschaftsstudie  von  Cap.  W.  de  W.  Abney. 

Unter  den  noch  von  Dr.  E.  Hornig  zur  Illustration  der  Photo¬ 
graphischen  Correspondenz  gesammelten  Negativen  haben  wir  das  bei¬ 
liegende  hübsche,  von  dem  berühmten  Photochemiker  Cap.  W.  de  W. 
Abney  herrührende  Bild  ausgewählt,  welches,  von  E.Jaffe  &  A.  Albert, 
Wien-Währing,  vervielfältigt,  unserem  Leserkreise  den  Beweis  liefert, 
dass  der  geschätzte  Autor,  welcher  so  scharfsinnig  die  Gesetze  der 
Photographie  erörtert,  auch  ein  ausserordentlich  routinirter  und  von 
künstlerischen  Zielen  durchdrungener  Experimentator  ist.  Das  Negativ 
ist  wohl  für  Lichtdruck  etwas  zu  dicht  und  gibt  ganz  ausnehmende 
Bilder  auf  Albuminpapier. 

Wenn  es  uns  der  Raum  gestatten  würde,  so  möchten  wir  am 
liebsten  an  dieser  Stelle  den  in  Dr.  E  d  e  r’s  Jahrbuch  für  Photographie 
und  Reproductionstechnik  für  1887  enthaltenen  Artikel  Abney’s  über 
künstlerische  Negative  zum  Abdruck  bringen,  von  dem  wir  eine 
kurze  Analyse  im  Jahrgang  1887,  Seite  7  7,  gebracht  haben. 


Schweizer  Photographenverein.  Die  Jahresversammlung  wird 
Montag  den  6.  Mai,  10  Uhr  Vormittags,  in  Zürich,  Hotel  National 
(Maurischer  Saal)  abgehalten.  Programm:  Statutengemässe  Vereins¬ 
angelegenheiten,  Berathung  eines  Lehrlingsprüfungs-Reglements,  Vortrag 
des  Herrn  J.  Brunner  in  Winterthur  über  Reproductionstechnik  mit 
Vorlagen.  (Nach  Schluss  des  Blattes  eingelangt.) 


Geschlossen  am  29.  März  1889. 


Euckdruckerei  von  Carl  Gerold’s  Sohn  in  Wien 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

Y. 

I.  lieber  sogenanntes  Permanent-Hydrochinon. 

Von  der  chemischen  Fabrik  Dr.  Heinrich  Byk  in  Berlin 
wurden  der  k.  k.  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro¬ 
ductionsverfahren  in  Wien  zwei  Präparate  zur  vergleichenden 
Prüfung  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  als  Entwickler  für  Brom¬ 
silber-Gelatineplatten  eingesendet;  die  eine  Sorte  war  ein  so¬ 
genanntes  Permanent-Hydrochinon  und  die  andere  gewöhnliches 
weisses  Hydrochinon  in  Krystallen. 

Ueber  die  Eigenschaften  dieser  Präparate  wurden  über 
Ansuchen  der  genannten  Fabrik  von  der  Versuchsanstalt  Proben 
angestellt  und  folgendes  Gutachten  abgegeben:  Dr.  Byk’s  Per¬ 
manent-Hydrochinon  zeigte  die  Form  von  schönen  gelben,  glän¬ 
zenden  Krystallnadeln,  welche  nach  den  Angaben  des  Herrn 
Einsenders  Hydrochinon  mit  circa  '/8 — '/»  Proc.  schwefliger  Säure 
ist,  die  es  vermuthlich  in  loser  chemischer  Verbindung  enthält. 

Die  beiden  Präparate  wurden  in  nachstehender  Richtung 
geprüft : 

1.  Auf  ihre  Haltbarbeit  in  rein  wässeriger  Lösung,  ferner 
in  wässeriger  Natronsulfit-Lösung,  sowie  in  rein  alkoholischer 
Lösung. 

2.  Auf  die  Haltbarkeit  des  fertigen  gemischten  Plydrochinon- 
Entwicklers,  bestehend  aus  Hydrochinon,  Natriumsulfit,  Soda  oder 
Pottasche. 

3.  Auf  die  Verwendbarkeit  des  Permanent- Hydrochinons 
zum  Hervorrufen  bei  Trockenplatten. 

Die  an  der  k.  k.  Versuchsanstalt  vorgenommenen  Versuche 
ergaben,  dass  die  Haltbarkeit  der  sub  1  erwähnten  Lösungen 
bemerkenswert!!  grösser  war  als  die  des  gewöhnlichen  weissen 
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Byk’schen  Hydrochinons;  ferner  war  in  allerdings  nicht  so  be¬ 
deutendem  Masse  die  Haltbarkeit  des  Permanent  -  Hydrochinons 
auch  grösser  in  dem  sub  2  angeführten  Falle,  d.  h.  in  den 
Mischungen  mit  Soda  und  Pottasche,  wie  man  sie  zum  Hervor¬ 
rufen  von  Trockenplatten  verwendet. 

Die  Versuche  über  die  Entwicklung  photographischer  Trocken¬ 
platten  wurden  nach  den  folgenden  bereits  in  den  MittheiluDgen 
der  Anstalt  (Photogr.  Corresp.  1888,  S.  511)  angegebenen  Vor¬ 
schriften  vorgenommen : 

a)  H  y  d  r  o  c  h  i  n  o  n  -  L  ö  s  u  n  g : 


Hydrochinon  .  10  g 

Natriumsulfit .  40  g 

Wasser  .  400  cm3 

b)  Pottasche-Lösung: 

Pottasche  .  20  g 

Wasser .  200  cm3 


Vor  dem  Gebrauche  werden  2Vol.  der  Hydrochinon-Lösung 
(Lösung  a)  mit  1  Vol.  der  Pottasche-Lösung  (Lösung  b)  ver¬ 
mischt;  für  dichtere  Matrizen  mischt  man  2  Vol.  der  Lösung  b) 
mit  1  Vol.  der  Lösung  a ). 

Um  einen  Hydrochinon-Entwickler  mit  Soda  herzustellen, 
wurden  c),  1  Th.  krystallisirte  Soda  in  8  Th.  Wasser  gelöst  und 
vor  dem  Gebrauche  2  Th.  der  obigen  Hydrochinon-Lösung  a ) 
mit  1  Th.  der  Sodalösung  c)  vermischt. 

Bei  der  Hervorrufung  von  Negativen  auf  Bromsilber-Gelatine¬ 
platten  erwies  sich  das  Permanent-Hydrochinon  als  sehr  gutes 
Entwicklungspräparat;  es  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhn¬ 
lichen  Hydrochinon  wohl  in  Bezug  auf  seine  entwickelnde  Kraft, 
war  aber  in  Bezug  auf  seine  Haltbarkeit  der  oben  namhaft  ge¬ 
machten  Sorte  von  gewöhnlichem  Hydrochinon  überlegen. 

Es  sei  erwähnt,  dass  zu  diesen  Versuchen  noch  eine  andere 
Handelssorte  von  gewöhnlichem  weissen  Hydrochinon  (aus  einer 
anderen  Fabrik  stammend)  herangezogen  wurde,  und  dass  auch 
in  diesem  Falle  das  gelbe  Permanent-Hydrochinon  dem  anderen 
etwas  überlegen  war. 

Daraus  fogt:  Dass  das  eingesendete  By  k’sche  gelbe  krystal¬ 
lisirte  Permanent-Hydrochinon  alle  Eigenschaften  zu  einem  guten 
Hydrochinon- Entwickler  besitzt  und  sich  durch  eine  etwas 
grössere  Haltbarkeit  der  Lösungen  vor  den  zugleich  geprüften 
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Handelssorten  von  gewöhnlichem  weissen  Hydrochinon  unter¬ 
scheidet. 

Nach  den  Mittheilungen  Herrn  Dr.  Byk’s  unterscheidet 
sich  das  erwähnte  krystallisirte  gelbe  Hydrochinon  von  sonstigen 
Marken  dadurch,  dass  es  unempfindlich  gegen  Luft  und  Licht 
ist;  über  diese  Eigenschaft  werden  die  Versuche  an  der  Anstalt 
auf  einen  längeren  Zeitraum  ausgedehnt  werden. 

Wien,  am  21.  März  1889.  Der  Leiter  der  Anstalt  Dr.  Eder. 


2.  Säure  in  Pyrogallol-Entwicklern. 

Von  Alexander  Lainer. 

Bereits  seit  längerer  Zeit  wurden  durch  mich  Versuche  über 
die  Einwirkung  von  Säuren  auf  den  Pyrogallol-Entwickler  ge¬ 
macht.  Die  Resultate  mit  diesen  mit  Säuren  versetzten  Pyro- 
Entwicklern  sind  sehr  befriedigend,  und  es  dürfte  wohl,  trotz  der 
sehr  guten  Hydrochinon- Entwickler  der  Pyrogallol-Entwickler 
noch  lange  dominirend  bleiben. 

Der  Zusatz  von  Schwefelsäure  zum  Pyro-Entwickler  wurde 
bis  nun  wohl  am  meisten  gebraucht,  obwohl  auch  andere  Säuren 
in  Vorschlag  gebracht  wurden;  manche  Photographen  schreiben 
besonders  der  Ameisensäure  einen  günstigen  Einfluss  zu;  ich 
versuchte  die  Weinsäure,  Citronensäure,  Oxalsäure,  glasige 
Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Essigsäure  und  die  Ameisensäure. 

Der  Zusatz  der  Säuren  hat  den  Zweck,  die  alkalische  Re- 
action  des  Natriumsulfits  zu  neutralisiren,  um  die  rasche  Bräunung 
der  Pyrogallol-Lösung  zu  verhindern,  welche  besonders  in  alka¬ 
lischen  Lösungen  sehr  leicht  oxydiren.  Selbst  das  chemisch  reine 
Natriumsulfit  besitzt  eine  alkalische  Reaction,  jedoch  enthalten 
die  gewöhnlichen  Handelssorten  desselben  oft  einen  mehr  oder 
weniger  starken  Ueberschuss  an  Soda  in  Folge  der  Darstellungs¬ 
weise  des  Salzes,  und  es  ist  ziemlich  viel  Säure  nöthig,  um  eine 
Neutralisation  so  weit  zu  erzielen,  dass  weder  blaues,  noch  rothes 
Lackmuspapier  unverändert  bleibt. 

Das  Normalrecept  des  Pyro-Soda-Entwicklers  *)  schreibt  auf 
100  g  Natriumsulfit  5 — 10  Tropfen  Schwefelsäure  behufs  Neutrali- 


')  Eder’s  Jahrbuch,  I.  Theil,  1889.  100  g  Natriumsulfit,  500  cm3  Wasser, 
14  g  Pyrogallol  und  5 — 10  Tropfen  Schwefelsäure  ;  für  eine  Cabinetplatte 
werden  20  cm3  Pyro-Lösung,  20  cm3  Soda-Lösung  (1  :  10)  und  20  cm8  Wasser 
gemischt. 
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sation  vor;  ich  benöthigte  bei  einer  Handelssorte  auf  100  g 
Natriumsulfit  sogar  150  Tropfen,  mit  einer  anderen  Sulfitsorte 
waren  folgende  Mengen  Säuren  nothwendig,  um  27  g  Natrium¬ 
sulfit  bis  nahe  zur  Neutralisation  zu  bringen. 

W einsäure  .  1 '  5  g 

Citronensäure  .  . .  1*5  g 

Oxalsäure .  1  g 

Glasige  Phosphorsäure .  3'/o  g 

Schwefelsäure  (1:3) .  2  cm3 

Eisessig  (1:2)  . .  2  cm3 

Ameisensäure .  3*2  cm3 

Löst  man  200  g  Natriumsulfit  in  380  cm3  Wasser,  so  er¬ 
hält  man  417  cm3  Sulfit.  Je  60  cm3  derselben  versetzte  ich  mit 
20  cm3  einer  Pyrogallussäure-Lösung  14  :  120  und  mit  einer  der 
angebenen  Säuren.  Mit  diesen  Entwicklern  wurden  Sensitometer¬ 
platten  entwickelt  unter  Anwendung  von  10-,  20-  und  30procen- 
tiger  Soda-Lösung.  Der  Normalentwickler  ergab  bei  der  verwen¬ 
deten  Plattensorte  20°  W.  Mit  den  20-  und  30procentigen  Soda- 
Lösungen  erhielt  ich  mit  obigen  Entwicklern  21°  W.,  während 
mit  Soda  1  :  10  nur  die  Nummern  18 — 20  sichtbar  wurden  UDd 
dünne  Silberabscheidungen  resultirten.  Die  glasige  Pbosphorsäure 
veranlasste  eine  sehr  dünne  Platte  von  1511  W. 

Die  mit  Säuren  versetzten  Sulfit-Lösungen  wirken  ausser¬ 


ordentlich  conservirend,  so  z.  B.  ist  eine  im  November  des 
Vorjahres  angesetzte  citronensäurehältige  Pyro-Lösung  noch  heute 
farblos.  Der  erzielte  Farbenton  der  Negative  ist  bei  Gebrauch 
des  sauren  Fixirbades  grau;  sollte  bei  neutralem  Fixirbade  eine 
gelbe  Matrize  resultiren,  so  kann  sie  mittelst  angesäuerter  Sulfit- 
Lösung  oder  auch  mit  doppelt- schwefligsaurem  Calcium  entfärbt 
werden.  Die  Empfindlichkeit  wird  durch  den  Zusatz  der 
Säure  weniger  gestört,  als  die  Kraft  der  Negative;  durch  Ver¬ 
mehrung  der  Soda-Lösung  und  einer  geringen  Erhöhung  des 
Pyrogallol- Gehaltes  werden  beide  Fehler  compensirt,  ja  die  Em¬ 
pfindlichkeit  sogar  erhöht. 

Folgendes  Recept  hat  sich  an  der  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  sowohl  für  Pyrogallol-Soda-  und  Pottasche-Ent¬ 
wickler  als  gut  verwendbar  erwiesen.  Es  ist  sowohl  sehr  gute 
Haltbarkeit  der  Pyro-Lösung,  als  auch  schöne  Gradation  bei 
hoher  Empfindlichkeit  und  voller  Klarheit  erreicht.  200  g  Natrium¬ 
sulfit  werden  in  heissem  Wasser  gelöst  und  auf  1  Liter  Lösung 
gebracht. 
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Man  nimmt 

Natriumsulfit-Lösung  .  180  cm3 

Citronensäure-Lösung  1)  (1  :  2)  .  .  2  cm3 

Pyrogallussäure .  3  g 

Zur  Entwicklung  nimmt  man  per  Cabinetplatte : 

Pyro-Lösung .  20  cm* 

Soda-Lösung  (1:5) .  20  cm3 

oder  Pottasche-Lösung  (1  :  10) .  20  cm3 

Wasser .  20  cm3 


Der  Pottasche-Entwickler  wirkt  bei  gleicher  Entwicklungs¬ 
dauer  etwas  empfindlicher  und  stärker  deckend. 


Die  orthochromatische  Platte  in  der  Praxis. 

,  Von  J.  F.  Schmid. 

Die  Angehörigen  keines  anderen  Berufes  dürften  bei  Aus¬ 
übung  desselben  mit  solcher  Zähigkeit  am  Althergebrachten  und 
zur  süssen  Gewohnheit  Gewordenen  festhalten,  wie  man  dies 
bei  den  Photographen  anzutreffen  pflegt.  Solches  erscheint  um 
so  unbegreiflicher,  als  anderseits  auf  keinem  Gebiete  in  ver- 
hältnissmässig  kurzer  Zeit  so  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
wurden. 

Verfolgt  man  die  Entwicklung  der  Photographie  etwa  30  Jahre 
zurück,  so  wird  man  sich  der  damals  so  häufigen  Klage  erinnern: 
„Ja,  wenn  es  nur  kein  , gewisses*  blondes  Haar  und  keine  Ge¬ 
sichter  mit  Sommersprossen  geben  würde.“ 

Man  verbrauchte  manches  Pfund  Reismehl  mit  und  ohne 
Farbenbeimischung,  um  der  Laune  der  Camera  —  die  gelblichen 
Farben  „schwarz  zu  bringen“  —  ein  Schnippchen  zu  schlagen. 

Noch  mehr  hatte  der  „nasse“  Reproductionsphotograph  unter 
dieser  Eigenthümlichkeit  zu  leiden.  Er  war  gezwungen,  die  Bilder 
ganzer  Galerien,  wenn  er  sie  photographisch  wiedergeben  wollte, 
grau  in  Grau  malen  zu  lassen  ,  um  dem  Originale  ähnliche  Ab¬ 
drücke  zu  bekommen,  und  es  wurden  von  Kunsthandlungsfirmen, 
wie  Braun  in  Dörnach,  Bruckmann  in  München,  Hanfstängl 
in  Dresden,  Miethke  &  Wawra  in  Wien  etc.,  Tausende  von 
Gulden  für  derlei  Graugemälde  verausgabt. 


')  50  g  Citronensäure  werden  in  der  Wärme  in  100  cm3  Wasser  gelöst. 
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„Ja,  wenn  nur  clie  Gelehrten,  welche  das  Erfinden  berufs¬ 
mässig  betreiben,  ein  Mittel  entdecken  würden,  womit  man  bei 
der  photographischen  Aufnahme  die  Farbenwerthe  richtig  wieder¬ 
bringen  könnte.“  So  endete  gewöhnlich  zwischen  zwei  Photo¬ 
graphen  jedes  auf  dieses  Thema  bezügliche  Gespräch;  dabei 
dachte  jedoch  ein  Jeder  im  Stillen :  „Es  müsste  aber  ein  Mittel 
sein  —  etwa  so  ein  ,SaftP,  das  man  zum  Collodion  oder  Silber¬ 
bade  zusetzen  könnte  —  ohne  dass  man  das  liebgewordene  hell¬ 
gelbe  Licht  der  Dunkelkammer  aufzugeben  brauchte,  so  dass 
man  dabei  überhaupt  in  der  gewohnten  Weise  wie  bisher  fort¬ 
arbeiten  könnte.“ 

Und  die  Herren  Gelehrten? 

Die  haben  sich  redlich  Mühe  gegeben  und  nicht  eher  ge¬ 
ruht,  bis  sie  das  „Saftl“  entdeckten.  Freilich  ging  Anfangs  das 
Arbeiten  damit  nicht  so  mühelos  von  Statten ;  man  brauchte  dazu 
zwei  Silberbäder,  welche  überdies,  durch  dieses  „Saftl“  irritirt, 
oft  schon  nach  kurzem  Gebrauche  den  Dienst  versagten  und 
schleierig  wurden.  Doch  die  Forscher  gingen  immer  weiter  und 
gelangten  zu  Resultaten,  die  alle  erwarteten  Hoffnungen  weit 
übertreffen,  und  es  gibt  heutzutage  kaum  mehr  eine  Farbe,  welche 
sich  durch  die  Photographie  nicht  gleichwerthig  übersetzen  Hesse, 
und  dabei  ist  das  Arbeiten  kaum  nennenswerth  mühevoller  als 
beim  gewöhnlichen  Verfahren. 

Und  die  Herren  Photographen?  Wie  verhalten  sich  die  gegen¬ 
über  dieser  neuen  Errungenschaft? 

Nun  Jene,  welche  sich  mit  der  Reproduction  von  Gemälden 
befassen,  haben  wohl  in  der  einen  oder  der  anderen  Art  diesem 
Fortschritte  gehuldigt,  waren  doch  einige  derselben  selbst  unter 
den  Forschern  und  ziehen  gerade  sie  den  grössten  augenschein¬ 
lichen  Nutzen  aus  dieser  Entdeckung. 

Das  Gros  der  Photographen  steht  jedoch  —  mit  wenigen 
Ausnahmen  —  dem  neuen  farbenrichtigen  Verfahren  entweder 
feindlich,  zum  Mindesten  gleichgiltig  gegenüber;  es  wird,  ohne 
sich  durch  eingehende  Versuche  gründlich  zu  überzeugen,  allen¬ 
falls  nach  einer  oberflächlichen,  einseitigen  Probe,  bei  welcher 
man  überdies  auf  das  Dunkelkammerlicht  nicht,  die  geringste 
Rücksicht  nimmt,  wieder  bei  Seite  gelegt  und  in  althergebrachter 
Weise  fortgearbeitet. 

Als  bekannt  wurde,  dass  man  gelber  Strahlenfilter  bedürfe, 
um  auch  Blau  und  Violett  auf  den  richtigen  Farbenwerth  zurück¬ 
zustimmen,  glaubten  die  Meisten,  dass  der  ganze  Witz  nur  in 
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der  Gelbscheibe  läge,  und  dass,  wenn  man  durch  die  Gelbscheibe 
hindurch  lange  genug  exponire,  es  selbst  mit  dem  gewöhnlichen 
nassen  Collodionverfahren  gehe.  Sie  nahmen  daher  eine  Gelb¬ 
scheibe  —  die  wo  möglich  dunkler  war  als  ihr  Dunkelkammer¬ 
fenster,  bei  welchem  sie  ihre  Platten  präparirten  und  entwickelten 
—  und  konnten  es  gar  nicht  fassen,  wenn  sie  selbst  nach  reich¬ 
licher  Exposition  nichts  auf  ihre  Platten  bekamen1). 

Die  Landschaftsphotographen,  durch  mehrere  gelungene  Re¬ 
sultate  angespornt,  fangen  wohl  an,  die  Ueberlegenheit  der  farben¬ 
empfindlichen  Platte  anzuerkennen;  trotzdem  man  die  ersten  dies¬ 
bezüglichen  Resultate,  die  schon  vor  4  Jahren  gemacht  wurden 
und  welche  schon  damals  die  grossen  Unterschiede  in  der  Durch¬ 
bildung  des  Baumschlages  etc.  deutlich  vor  Augen  führten  — 
ich  erinnere  an  R.  Issler’s  „Schloss  Miramare“  —  einfach  todt- 
schwieg,  ja  dieses  Verfahren  als  ein  für  den  Landschafter  gänzlich 
unbrauchbares  hinzustellen  suchte,  freilich,  um  sich  nachträglich 
selbst  widersprechen  zu  müssen. 

Und  der  Porträtphotograph? 

Der  ist  unter  den  Conservativen  der  Conservativste ;  er  ge¬ 
braucht  seinen  Reispuder  gerade  so  wie  früher,  versucht  allenfalls, 
wenn  ihn  die  gewöhnliche  Platte  bei  einer  Gemäldereproduction 
oder  bei  einem  Costümbilde  im  Stiche  lässt,  eine  farbenempfind¬ 
liche  Platte,  und  wenn  ihm  die  Aufnahme  gelungen,  ist  er  froh, 
der  Sache  wieder  auf  längere  Zeit  überhoben  zu  sein;  gelingen 
aber  die  ersten  zwei  Platten  nicht,  nun  dann  wird  einfach  über 
den  „Schwindel“  losgezogen  und  die  Aufnahme  in  der  alt¬ 
gewohnten  Weise  durch  Abdecken,  Retouche  etc.,  so  gut  es  geht, 
fertig  gemacht. 

Bei  meiner  Betrachtung  über  die  Wirkung  des  farben¬ 
richtigen  Verfahrens  will  ich  von  der  Gemäldereproduction  ganz 
absehen,  denn  bei  dieser  ist  sowohl  der  Maler  als  massgebender 
Kritiker  als  auch  der  Photograph,  im  Bewusstsein,  welche  Er- 


*)  Diesbezüglich  hat  Herr  Ch.  Scolik  erst  unlängst  in  der  Sitzung  der 
Photographischen  Gesellschaft  vom  19.  Februar  1889  einen  Parallelversuch 
mit  gewöhnlicher  Gelatine-Emulsionsplatte  ohne  und  mit  Gelbscheibe  auf¬ 
genommen,  vorgelegt  und  die  Herren  Collegen  von  der  irrigen  Annahme  ge¬ 
warnt,  dass  man  mit  gewöhnlicher  Platte  und  Gelbscheibe  eine  absolut  rich¬ 
tige  Farbenwiedergabe  bekommen  könne,  auch  neuerdings  nachgewiesen,  dass 
dies  selbst  bei  einer  nur  Bromsilber  enthaltenden  Gelatineplatte  nicht  der 
Fall  ist.  (Anmeik.  d.  Redaction.) 
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sparniss  an  Retouche  etc.  ihm  dieses  Verfahren  bietet,  einig,  und 
wäre  es  überflüssig,  hierüber  noch  Worte  verlieren  zu  wollen. 

Was  die  Vortheile  dieses  Verfahrens  bei  der  Landschaft 
anbelangt,  so  will  ich  nur  auf  die  bisher  öffentlich  zur  Schau 
gestellten  Arbeiten  hinweisen. 

Die  herrlich  durchgebildeten  Nadelhölzer  an  den  perspec- 
tivisch  stimmungsvoll  wirkenden  Gebirgslandschaften  eines  Ritters 
von  Staudenheim  in  Feldkirchen,  welche  derselbe  sowohl  in 
der  Jubiläumsausstellung  als  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  zur 
Anschauung  brachte,  ferner  die  ideal  aufgefassten  Landschafts¬ 
bildchen  des  Wiener  Amateurphotographen  Dr.  R.  Schuster, 
weiters  die  durch  ihre  herrlichen  Wolken  malerisch  wirkenden 
Aufnahmen  von  C.  Sr  na  und  von  Dr.  F.  Mall  mann,  welche 
auf  der  Wiener  Amateur- Ausstellung  das  Auge  eines  jeden 
Kenners  erfreuten,  haben  nebst  vielen  Anderem  den  „Befähigungs- 
nachweiss“  der  farbenempfindlichen  Platten  bei  Landschafts¬ 
aufnahmen  wohl  zur  Genüge  erbracht.  Ausserdem  hat  Herr 
Boissonas  in  einem  ebendaselbst  ausgestellten  Album  die  Ueber- 
legenheit  der  orthochromen  Platten  auf  den  mannigfaltigsten  Ge¬ 
bieten  der  Photographie  durch  Parallelversuche  augenfällig  demon- 
strirt,  obgleich  die  Landschaften  desselben  eher  gezeigt  haben, 
wie  dunkel  man  das  Gelbfilter  bei  diesen  Aufnahmen  nicht 
nehmen  soll,  denn  die  ferngelegenen  Schweizer  Bergriesen  waren 
meistens  viel  zu  nahe  in  den  Mittelgrund  vorgeschoben  und  die 
Luft  manchmal  zu  dunkel  und  zu  bleiern. 

In  der  Porträtphotographie  lässt  sich  über  die  Wirkung  der 
farbenempfindlichen  Platten  aus  der  täglichen  Praxis  nicht  viel 
berichten,  indem,  meines  Wissens,  ausser  V.  Angerer  in  Wien, 
nur  noch  einige  Wenige  dieselben  anwenden,  und  weil,  wenn 
nicht  von  der  gleichen  Aufnahme  Parallelversuche  mit  gewöhn¬ 
lichen  Platten  vorliegen,  man  von  den  Herren  Porträtphoto¬ 
graphen  immer  die  zweifelnde  Bemerkung  hören  kann:  „Wer 
weiss,  ob  die  gewöhnliche  Platte  eine  nicht  ebenso  gute  Aufnahme 
gebracht  hätte.  u 

Hat  man  jedoch  Gelegenheit  gehabt,  z.  B.  Angerer’s  Parallel¬ 
versuche  bei  Costümbildern  zu  sehen,  z.  B.  das  Bild  des  griechisch 
unirten  Erzbischofes  von  Corfu,  Antonio  Chariatis,  im  vollen 
Ornate,  den  verstorbenen  Kronprinzen  von  Oesterreich  in  preus- 
sischer  Uniform  etc.,  dann  muss  man  wohl  die  IJeberlegenheit 
der  orthochromen  Platte  gegenüber  der  gewöhnlichen  auch  beim 
Porträt  anerkennen. 
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Ausser  den  verschiedenen  Farben  der  Kleidung,  welche 
weiter  nicht  in  Betracht  kommen  sollen,  zeigt  ein  jedes  Gesicht 
—  wie  man  dies  bei  guten  Oelporträts  sehen  kann  —  die  ver¬ 
schiedensten  Farbentöne,  von  welchen  ein  Theil  mehr  bläulich 
kalt  erscheint,  ein  anderer  Theil  einen  gelben  warmen  Ton  besitzt. 
Diese  Thatsache  allein  spricht  schon  für  den  entschiedensten  Vor¬ 
zug  der  farbenempfindlichen  Platte  bei  der  Porträtaufnahme. 

Am  auffallendsten  sieht  man  die  Wirkung  der  gelblich 
warmen  Töne  bei  Gesichtern  mit  Sommersprossen,  welche  die 
farbenempfindliche  Platte  viel  gemilderter  wiedergibt,  als  dies 
mit  der  gewöhnlichen  zu  erreichen  ist. 

Den  gleichen  Vorzug  zeigt  die  orthochrome  Platte  bei  gelb¬ 
blondem  Haare. 

Die  Ursache  nun,  warum  die  farbenempfindliche  Platte  trotz 
der  sonst  gleichen  Entwicklung  sich  beim  Porträtphotographen 
so  schwer  ihre  verdiente  Anerkennung  zu  verschaffen  mag,  liegt 
in  erster  Linie  darin,  dass  man  beim  Arbeiten  mit  diesen  Platten 
mit  dem  Dunkelkammerlichte  etwas  vorsichtiger  sein  muss  und 
dass  —  namentlich  der  Porträtphotograph  —  dieselben  nur  des¬ 
halb  meidet,  weil  er,  wenigstens  im  Anfänge  der  Entwicklung, 
sein  gewohntes  Gelbfenster  mit  einem  rothen  Cherr)Tstoff  ver¬ 
hängen  müsste,  dies  jedoch  um  keinen  Preis  thun  will,  und  da 
die  farbenempfindliche  Platte  selbstverständlich  auf  ein  Behandeln¬ 
lassen  bei  gelbem  Lichte  nicht  eingehen  kann,  so  muss  sie  trotz 
ihrer  anerkannten  Vortheile  aus  seiner  Dunkelkammer  wegbleiben. 

Einwendungen,  wie:  „Ja  wenn  ich  schon  ganz  im  Dunkeln 
entwickeln  soll!“  u.  s.  w.,  sind  vollkommen  ungerecht  und  über¬ 
trieben;  man  braucht  ja  doch  nur  beim  Einlegen  und  im  An¬ 
fänge  der  Entwicklung  mit  dem  gelben  Lichte  vorsichtig  zu 
sein,  ist  die  Entwicklung  nahezu  beendet,  so  kann  man  auch  eine 
farbenempfindliche  Platte,  zum  Mindesten  für  einige  Secunden, 
bei  gelbem  Lichte  auf  ihre  Dichte  u.  s.  w.  prüfen,  ohne  ein  Ver¬ 
schleiern  derselben  befürchten  zu  müssen. 

Die  gleichen  Einwendungen  bezüglich  der  vorsichtigeren 
Behandlung  der  gewöhnlichen  Bromsilber-Gelatineplatte  in  der 
Dunkelkammer,  gegenüber  den  nassen  Collodionplatten,  konnte 
man  auch  bei  ihrer  langsamen  Einbürgerung  von  allen  Seiten 
hören,  und  dennoch  haben  sich  die  Herren  Photographen  dazu 
bequemen  müssen;  ebenso  ist  es  nur  eine  Frage  der  Zeit,  und 
die  Herren  werden  sich  auch  an  die  farbenempfindlichen  Platten 
gewöhnen  müssen,  wenn  sie  nicht  stehen  bleiben,  d.  i.  zurück- 
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bleiben  wollen.  Und  da  ist  entschieden  der  im  Vorthei],  welcher 
unter  den  Vorschreitenden  zu  den  Ersten  zählt. 

Wie  aus  amerikanischen  Fachzeitschriften  zu  ersehen  ist, 
sind  die  Herren  Collegen  jenseits  des  Meeres  vollauf  damit  be¬ 
schäftigt,  die  orthochrome  Platte  und  ihre  Wirkung  bei  Porträt- 
und  Landschaftsaufnahmen  auf  das  Eingehendste  zu  studiren  und 
dürften  uns  dieselben  demnächst  auf  irgend  einer  Ausstellung 
auch  hierin  wieder  ihre  Ueberlegenheit  in  der  vorurteilslosen 
Aneignung  und  Ausnützung  neuer  Errungenschaften  zeigen,  wie 
solches  bei  der  Anwendung  der  Gelatine-Trockenplatte  ja  tat¬ 
sächlich  auch  der  Fall  gewesen  ist. 

Zu  den  Eigenheiten  —  oder  wie  die  Gegner  sagen:  zu 
den  Fehlern  —  der  orthochromen  Platte  übergehend,  so  kann 
man  dieselben  in  tatsächliche  und  in  eingebildete  teilen. 

Die  ersteren,  wie  Unempfindlichkeit,  Schleierneigung  und 
Unbeständigkeit  waren  Kinderkrankheiten,  wie  ja  solche  bei  allem 
Neuen  vorzukommen  pflegen,  die  jedoch  heute  alle  überwunden 
sind.  Sie  wurzelten  in  der  Wahl  und  in  der  Menge  der  angewen¬ 
deten  Farbstoffe,  hauptsächlich  aber  in  dem  Bestreben,  auch  im 
Roth  eine  grössere  Wirkung  zu  erzielen,  was  in  der  täglichen 
Praxis  jedoch  keine  so  grosse  Notwendigkeit  ist. 

Man  bekommt  jetzt  im  Handel  orthochrome  Platten,  welche 
in  der  Klarheit,  Empfindlichkeit  und  Beständigkeit  den  gewöhn¬ 
lichen  Gelatine -Emulsionsplatten  vollkommen  gleichen,  deren 
Farbenwirkung  im  Gelb,  Orange  und  Grün  jedoch  ausserordentlich 
gross  ist  und  sogar  im  Roth  noch  bemerkbar  auftritt,  bei  welchen 
die  Wirkung  im  Blau  und  Violett  hingegen  eher  zurückgestimmt 
erscheint.  Obgleich  diese  Zurückstimmung  bei  der  Bromsilber- 
Gelatineplatte  kaum  jemals  so  vollständig  gelingen  dürfte,  wie 
dies  bei  der  Collodion-Emulsion  bereits  erreicht  ist,  so  kann  man 
doch  mit  der  farbenempfindlichen  Handelsplatte  bei  Porträt-  und 
Landschaftsaufnahmen  auch  ohne  Gelbscheibe  ganz  befriedigende 
Resultate  erzielen,  denn  die  Gelbscheibe  dient  ja  nur  dazu,  Blau 
und  Violett  zurückzustimmen,  was  beim  Landschafter  allenfalls 
bei  der  Wiedergabe  schöner  Wolken  in  Betracht  kommen  dürfte 
und  beim  Porträt  höchstens  dann,  wenn  Blau  gegen  Weiss  und 
Gelb  dunkler  erscheinen  soll. 

Es  bleibt  mithin  nur  noch  der  eine  „Schönheitsfehler“,  der 
schwache  rothe  Farbenton  der  Gelatineschicht  übrig;  aber  auch 
dieser  lässt  sich  in  einem  angesäuerten  Alaunbade  bis  auf  eine 
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Geringfügigkeit  entfernen,  so  dass  er  beim  Copiren  kaum  mehr 
gefühlt  wird. 

Ein  Hauptfehler  der  orthochromen  Platte  —  welchen  viele 
Photographen  ganz  unverzeihlich  finden  —  ist  der,  dass  man  mit 
derselben,  ebenso  wie  bei  der  gewöhnlichen  Platte,  unter-  und 
tiberexponiren  kann,  und  es  daher  nicht  unmöglich  ist,  selbst  mit 
der  besten  orthochromen  Platte  auch  schlechte  Aufnahmen  zu 
machen.  Ja,  wenn  man  diesen  Fehler  noch  beseitigen  könnte, 
dann  würde  ihre  allgemeine  Einführung  auch  gesichert  sein. 

Die  richtige  Expositionszeit  ist  bei  der  farbenempfindlichen 
Platte  gerade  so  wichtig  wie  bei  der  gewöhnlichen.  Eine  zu  kurz 
exponirte  Platte  kann  die  Farbenwerthe  nie  richtig  wiedergeben, 
während  eine  stark  überexponirte  ebenfalls  schleierige  und  mono¬ 
tone  Bilder  liefern  wird,  wie  dies  auch  bei  der  gewöhnlichen 
Platte  der  Fall  ist. 

Einen  wirklichen  Uebelstand  beim  Arbeiten  mit  farben¬ 
empfindlichen  Platten  bildet  die  schwierige  Beschaffung  eines 
guten  Gelbfilters.  Gelbgefärbte  Gelatinefolien  lassen  bezüglich 
ihrer  Reinheit  und  Klarheit  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig  und 
unterliegen  zu  sehr  dem  Einflüsse  der  Feuchtigkeit.  Das  letztere 
ist  wohl  bei  den  mit  Gelbcollodion  hergestellten  Filtern  auch 
der  Fall. 

Die  bis  jetzt  erhältlichen,  in  der  Glasmasse  gefärbten  Gelb¬ 
spiegel  sind  dagegen  um  das  Dreifache  zu  stark  im  Glase,  wo¬ 
durch  sowohl  die  Schärfe  als  auch  die  Expositionszeit  beein¬ 
trächtigt  wird.  Ausserdem  ist  bei  denselben  die  Wahl  der  Farben¬ 
intensität  viel  zu  beschränkt  und  sind  die  dunkelfarbigen  zu 
braungelb.  Und  so  wird  auch  in  dieser  Beziehung  nichts  Anderes 
übrig  bleiben,  als  mit  Geduld  zu  warten,  bis  uns  ein  glücklicher 
Zufall  in  irgend  einer  Weise  dieser  Schwierigkeit  enthebt. 


Ueber  Retouche  an  photolithographischen  Copien. 

Von  August  Albert. 

Statt  der  schwieriger  vorzunehmenden  Retouche  am  Negativ 
oder  an  der  Uebertragung  auf  Zink  kann  man  das  Nachziehen 
von  Linien,  das  Ziehen  von  Umrahmungslinien,  Einschreiben  von 
Bezeichnungen,  Nummern  oder  eine  Nachhilfe  in  der  Zeichnung  etc. 
an  den  trockenen  für  den  Ueberdruck  bestimmte  Copien  vornehmen, 
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und  zwar  löst  man  eine  feste  Uebertragungsfarbe  in  Terpentin  zu 
einer  öligen  Consistenz,  und  kann  damit  mit  Feder,  Pinsel  oder 
Ziehfeder  anstandslos  arbeiten,  vorausgesetzt,  dass  am  photo¬ 
lithographischen  Papier  eine  gute  Schicht  präparirt  ist.  Wenn 
der  Terpentin  verdunstet  ist,  so  kanu  die  Uebertragung  auf  beide 
Arten,  entweder  mit  Asphalt  eingestaubt  oder  ohne  denselben  vor¬ 
genommen  werden. 


Die  brechbarsten  Lichtstrahlen,  ihre  photographische  Energie 
und  ihre  Absorption  durch  die  atmosphärische  Luft. 

Von  V.  Schumann  in  Leipzig1]. 

Zu  den  Stoffen,  welche  die  Lichtstrahlen  absorbiren,  zählt 
auch  die  atmosphärische  Luft.  Nach  Cornu  sollen  Sirahlen  von 
der  Wellenlänge  211*84  Milliontel  Millimeter  durch  eine  Luftschicht 
von  10  m,  und  Strahlen  von  der  Wellenlänge  184*21  Milliontel 
Millimeter  durch  eine  Schicht  von  nur  1  m  Dicke  absorbirt 
werden.  Mag  nun  die  Luft  oder  das  optische  Medium  des  In¬ 
struments  oder  der  Mangel  an  Energie  der  genannten  Strahlen 
oder  auch  die  Trägheit  der  lichtempfindlichen  Platte  hievon  die 
Ursache  sein,  sicher  ist,  dass  im  Allgemeinen  alle  Linien,  die 
brechbarer  sind  wie  die  Cadmiumlinie  Nr.  24  (A  226 * 6),  einer 
längeren  Belichtungsdauer  bedürfen  wie  das  übrige  ultraviolette 
Spectrum.  Diese  Beobachtung  habe  ich  stets  bei  meinen  Spectral- 
aufnahmen  gemacht,  und  in  Uebereinstimmung  mit  ihr  stehen 
auch  die  Resultate  Hartlev’s,  welche  sich  aus  dessen  Photo¬ 
graphien  des  Ultravioletten  von  21  Funkenspectren ')  ergeben. 

Die  brechbarsten  Strahlen,  welche  wir  bis  jetzt  kennen,  ge¬ 
hören  dem  elektrischen  Funkenlicht  des  Cadmiums,  Zinks  und 
Aluminiums  an.  Ihrer  photographischen  Wirkung  nach  folgen  die 
Spectra  derselben  nach  meinen  Beobachtungen  in  derselben  Reihe 
aufeinander.  Verhältnissmässig  leicht  wirken  die  Linien  des 
Cadmiums  (Nr.  25,  A  219*5;  Nr.  26,  A  214*4);  einer  längeren 
Belichtungsdauer  bedürfen  die  Linien  des  Zinks  (Nr.  27,  A  209*9; 
Nr,  28,  A  206*3  und  206*1;  Nr.  29,  A  202*4).  Weit  höhere  An¬ 
strengungen  erfordert  die  Aufnahme  der  letzten  Aluminiumlinien 


*)  Ueberreicht  von  Prof.  Dr.  Eder. 

5)  Photographs  of  t.he  Spark  Spectra  of  Twenty-one  Elementary  Sub- 
stances.  By  W.  N.  Hartley.  —  The  scientific  Transactions  of  the  Royal  Dublin 
Society.  Volume  I  (Series  II)  February  1882. 
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(Nr.  30,  k  198*8;  Nr.  31,  k  193-4  und  192-9;  Nr.  32,  k  186-0 
und  185*2;  trotz  Anwendung  sehr  kräftiger  Apparate  habe  ich 
bis  noch  vor  Kurzem  mit  ihnen  nie  Erfolg  gehabt.  Nach  einer 
brieflichen  Mittheilung  des  Prof.  Hartley  konnte  die  Ursache 
hievon  in  der  zu  dicken  Luftschicht  liegen,  welche  die  Strahlen 
auf  ihrem  Wege  zur  lichtempfindlichen  Platte  durchsetzen  mussten- 
Der  nämliche  Umstand  hatte  Prof.  Hartley  bisher  an  der  photo¬ 
graphischen  Aufnahme  derselben  Spectralregion  gehindert. 

Die  Brennweite  der  beiden  Linsen  meines  Spectrographen 
betrug  ungefähr  75  cm.  Bei  Hinzunahme  des  Condensators 
trennte  den  Funken  eine  Luftschicht  von  2  m  Dicke  von  der 
photographischen  Platte.  Es  war  deshalb  begreiflich,  dass  bei 
meinen  Aufnahmen  die  brechbarsten  Strahlen  des  Aluminiums 
unwirksam  blieben. 

Die  Frage,  welche  Strahlen  gelangen  noch  photographisch 
wirksam  durch  eine  Luftschicht  genannter  Grösse  hindurch,  gewann 
für  mich  in  den  letzten  Tagen  ein  erhöhtes  Interesse,  als  ich  den 
Einfluss  der  Chromasie  auf  die  Fähigkeiten  eines  Condensators 
zu  untersuchen  genöthigt  war,  welchen  ich  mit  dem  in  Rede 
stehenden  Spectrographen  in  Verbindung  bringen  musste.  Ich 
gewahrte  dabei,  dass  die  chromatische  Aberration  der  Conden- 
satorlinsen  unter  Umständen  folgenschwerer  werden  kann,  wie 
ich  bisher  in  Erfahrung  gebracht  hatte.  Ich  fand  es  an  der  Hand 
ocularer  und  photographischer  Beobachtungen  rathsamer,  den 
Spalt  des  Spectrographen  in  den  Focus  der  brechbarsten  Strahlen 
des  Condensators  zu  bringen,  anstatt  die  optisch  hellen  Strahlen 
in  ihm  zu  vereinigen.  Auf  diese  Weise  steigert  man  die  Helligkeit 
des  Ultravioletten  nach  dem  Ende  desselben  hin  und  bekommt 
dadurch  ein  Spectrum,  dessen  Energie  gleichmässiger  vertheilt  ist, 
als  wenn  man  Spalt  und  Condensator  um  die  Vereinigungsweite 
der  hellen  Strahlen  von  einander  abstehen  lässt. 

Der  Helligkeitszuwachs  im  Ultravioletten  lässt  sich  am 
besten  mittelst  des  Zinkfunkens  sichtbar  machen.  Lässt  man  sein 
Spectrum  auf  eine  Uranglasplatte  fallen,  dann  erscheinen  auf 
dunklem  Grunde  die  ultravioletten  Linien  in  grosser  Helligkeit. 
Man  beachte  hiebei  besonders  die  Linien  Nr.  27,  28,  29. 

Zur  Einstellung  des  Condensators  für  den  Focus  des  brech¬ 
baren  Ultravioletten  ist  immer  das  Licht  des  elektrischen  Funkens 
zu  verwenden.  Nicht  jeder  Funke  ist  dazu  geeignet;  der  des 
Aluminiums,  welcher  zuerst  in  Betracht  kommt,  ist  zu  lichtarm 
dazu.  Zink  gibt  energischeres  Licht  und  bessere  Fluorescenz, 
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und  wenn  aucli  seine  Strahlen  nicht  so  stark  abgelenkt  werden 
wie  die  des  Aluminiums,  so  liegen  doch  die  letzten  ultravioletten 
Linien  beider  einander  so  nahe,  dass  die  Vereinigungsweiten  der 
Strahlen  derselben  nicht  allzusehr  von  einander  verschieden  sind. 
Ich  fand  den  Zinkfunken  zum  Einstellen  des  Condensators  besser 
geeignet  wie  jeden  andern.  Mein  Verfahren  beim  Einstellen  war 
folgendes.  Zuerst  brachte  ich  den  Funken,  welcher  zwischen  zwei 
Zinkstäbchen  übersprang,  in  die  Achse  des  Collimators.  Sein 
Abstand  vom  Spalt  betrug  41 — 42  cm.  Dann  schaltete  ich 
zwischen  Funken  und  Spalt,  ebenfalls  conaxial  mit  dem  Colli- 
mator,  den  Condensator  ein.  Der  letztere  bestand  aus  zwei 
Cylinderlinsen  aus  Quarz,  die  rechtwinklig  zur  Krystallaehse 
geschnitten  waren.  Die  eine  Linse  besass  eine  Brennweite  von 
80  mm,  die  andere  eine  solche  von  160  mm;  die  geometrischen 
Achsen  beider  kreuzten  sich  unter  einem  Winkel  von  90°.  Die  erstere 
war  dem  Funken  zugekehrt  und  ihre  Cylinderachse  parallel  zur 
Spaltöffnung  gerichtet.  Zuerst  vereinigte  ich  die  gelben,  resp. 
die  optisch  hellen  Strahlen,  und  zwar  derartig  im  Spalt,  dass  der 
Condensator  dem  Funken  näher  stand  wie  dem  Spalt.  Im  um¬ 
gekehrten  Falle  erhält  man  einen  Lichtkegel  von  zu  grossem 
Spitzenwinkel.  Ein  solcher  Kegel  trifft  zum  grossen  Theile  die 
Innenwand  des  Collimators  und  nicht  dessen  Linse;  seine  Strahlen 
gelangen  demgemäss  zwar  durch  die  Spaltöffnung  hindurch  in 
das  Innere  des  Spectrographen ,  nicht  aber  vollkräftig  bis  zur 
lichtempfindlichen  Platte.  Bedeckte  ich  nun  die  Spaltöffnung  mit 
einer  nicht  allzudicken  Uranglasplatte  und  verschob  ich  alsdann 
den  Condensator  nach  dem  Funken  hin,  so  verbreiterte  sich  der 
gelbe  Streifen  und  es  entstand  alsbald  auf  letzterer  ein  anderer 
lichter,  aber  unklarer  Streifen  von  maigrüner  Farbe.  Beim  Weiter¬ 
be  wegen  des  Condensators  vei’breiterte  sich  auch  dieser  und 
machte  einem  ebensolchen,  jedoch  von  grösserer  Helligkeit  platz. 
Dieser  letzte  Fluorescenzstreifen,  welchen  man  auf  vorgenannte 
Weise  erhält,  ist  das  linear  ausgezogene  Bild  des  Zinkfunkens, 
erzeugt  durch  die  brechbarsten  seiner  Strahlen.  Um  sicher  zu 
sein,  dass  man  diese  und  nicht  minder  abgelenkte  Strahlen  ver¬ 
einigt  hat ,  braucht  man  den  Condensator  nur  der  Lichtquelle 
noch  weiter  zu  nähern.  War  der  gefundene  Fluorescenzstreifen 
der  gesuchte,  dann  darf  jetzt  kein  neuer  Streifen  erscheinen.  Für 
meinen  Collimator,  dessen  Brennweite  D  750  mm  betrug,  waren 
folgende  Abstände  des  Condensators  für  vorliegenden  Zweck  die 
dienlichsten.  Entfernung  des  Funkens  von  der  nächsten  Linse 
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des  Condensators  70  mm,  von  der  anderen  Condensatorlinse 
170  mm  und  vom  Spalt  des  Collimators  417  mm. 

Mit  dem  so  zusammengestellten  Spectrographen  versuchte 
ich  zunächst  die  Aufnahme  derjenigen  Zinklinien,  welche  bei 
meiner  Untersuchung  allein  in  Betracht  kamen.  Es  waren  dies 
alle  Linien  vom  Zinkspectrum,  die  brechbarer  wie  die  Cadmium¬ 
linie  Nr.  26  (214*4  Milliontel  Millimeter  Wellenlänge)  sind. 

Mein  elektrischer  Apparat  war  von  mässiger  Stärke.  Er 
setzte  sich  zusammen  aus  zwei  Chromsäure-  Elementen ,  einem 
Inductorium  für  8  cm  lange  Funken,  einer  Leydner-Flasche  und 
einem  Funkenstativ. 

Der  photographische  Erfolg  fiel  über  Erwarten  günstig  aus. 
Schon  bei  2  Secunden  Belichtung  erschien  die  Zinklinie  Nr.  27 ; 
bei  20  Secunden  traten  weitere  5  Linien  hinzu,  und  in  Zeit  von 
3  Minuten  hatte  auch  die  schwächste  dieser  Region  —  elf  enthält 
dieselbe  —  gewirkt.  Die  Aufnahmen  wurden,  um  ihre  Zuverlässig¬ 
keit  zu  prüfen,  in  der  Folge  noch  oftmals  wiederholt.  Sie  haben 
allenthalben  das  zuerst  gewonnene,  zufriedenstellende  Resultat 
bestätigt. 

Bis  hieher  hatten  die  Strahlen  meines  Funkens  eine  Luft¬ 
schicht  von  2  m  Dicke  durchsetzen  müssen.  Um  den  Einfluss  der 
Luft  auf  die  Wirksamkeit  der  Strahlen  zu  erfahren,  vergrösserte 
ich  die  Luftschicht  nunmehr  von  2  auf  17  m.  Zur  Wahrung  der 
Lichtstärke  machte  sich  eine  Umänderung  des  Condensators 
nöthig,  die  darin  bestand,  dass  die  eine  seiner  Cylinderlinsen,  und 
zwar  die  von  kürzerer  Brennweite,  mit  einer  sphärischen  Quarz¬ 
linse  von  75  mm  Durchmesser  und  300  mm  Focallänge  vertauscht 
wurde.  Der  Standort  der  Linse  war  dabei  so  gewählt,  dass  die 
brechbarsten  Strahlen  des  Funkens  als  paralleles  Strahlenbündel 
austraten.  Diese  Strahlen  wurden  dann  durch  die  im  Condensator 
verbliebene  Cylinderlinse  möglichst  im  Spalt  des  Spectrographen 
gesammelt.  Die  Linse  rückte  zu  diesem  Zwecke  dem  letztem  näher, 
im  Vergleiche  zur  früheren  Aufstellung.  Wie  leicht  einzusehen, 
hatten  beide  Linsen  des  Condensators  einen  erheblich  grösseren 
gegenseitigen  Abstand  als  vorher.  Er  konnte  annähernd  1 4 */2  m 
erreichen. 

Die  Aufstellung  der  beiden  Linsen  und  des  Funkenstativs 
für  parallele  Strahlen  gelingt  übrigens  nur  mittelst  der  Fluorescenz- 
Ich  bediente  mich  auch  hier  wieder  einer  Uranglasplatte. 

Die  photographische  Aufnahme  lieferte  mir  nun  in  Zeit  von 
15  Minuten  alle  brechbaren  Linien  des  Zinks,  die  brechbarste, 
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deren  Wellenlänge  202  ‘43  Milliontel  Millimeter  beträgt ,  nicht 
ausgeschlossen.  Die  Belichtungsdauer  würde  jedoch  weit  kürzer 
ausgefallen  sein,  wenn  meine  Batterie  (zwei  Elemente)  nicht  bereits 
stundenlang  in  Thätigkeit  gewesen  wäre.  Mein  Inductorium  ver¬ 
sagte  während  der  15  Minuten,  in  Folge  zu  schwachen  Stromes, 
zu  wiederholten  Malen. 

Den  analogen  Versuch  stellte  ich  mit  Aluminium  an.  Auch 
hier  war  der  Erfolg  ein  vollständiger,  nur  verlangte  das  Aluminium 
eine  erheblich  längere  Exposition  wie  das  Zink.  Nach  20  Minuten 
Belichtung  erschienen  auf  meiner  Platte  die  Linie  Nr.  30,  und 
von  dem  Linienpaare,  welches  mit  Nr.  31  bezeichnet  wird,  die 
kräftigere  der  beiden  Linien ;  die  letzten  noch  weniger  wirksamen 
Linien,  drei  an  der  Zahl,  wurden  dagegen  erst  dann  entwicklungs¬ 
fähig,  nachdem  ich  die  Belichtung  mit  kräftigen  Funken  45  Mi¬ 
nuten  lang;  ununterbrochen  fortgesetzt  hatte.  Sämmtliche 
Strahlen  des  Aluminiums  hatten  sonach  durch  eine 
Luftschicht  von  2  m  Dicke  hindurch  photographisch 
gewirkt. 

Nicht  so  günstig  fiel  der  nächste  Versuch  aus,  bei  welchem 
die  Luftschicht  von  2  auf  17  Meter  vergrössert  wurde.  Ungeachtet 
des  energischen  Funkens,  welchen  meine  beiden  Becher  erzeugten, 
und  der  langanhaltenden  Belichtungszeit  von  1 1/it  Stunden  gab 
meine  Platte  auch  nicht  eine  Spur  der  Linien  Nr.  30,  31  und  32 
des  Aluminiumspectrums  wieder. 

(Schluss  folgt.) 


Hartleben’s  chemisch-technische  Bibliothek. 

Diese  reichhaltige  Sammlung,  welche  alle  Gebiete  der  che¬ 
mischen  Fabrication  umfasst  und  in  der  beinahe  sämmtliche  Publi- 
cationen  von  Prof.  Husnik,  Krüger,  Ottomar  Volkmer, 
T.  W.  Toi  fei  enthalten  sind,  hat  in  neuerer  Zeit  einige  be- 
merkenswerthe  Ergänzungen  in  photographischer  Richtung  er¬ 
halten.  Ein  sehr  lichtvoll  geschriebenes  Buch  von  J.  F.  Schmid, 
dem  Leiter  der  Emulsions-Plattenfabrik  von  Victor  Angerer, 
betitelt  sich  „DasPhotographiren“  und  bildet  das  jüngste  Glied 
in  einer  langen  Reihe  von  trefflichen  fachlichen  Werken.  Wir 
behalten  uns  dessen  Besprechung  in  der  Rubrik  L i teratur  vor, 
wollen  aber  jetzt  schon  darauf  hinweisen,  dass  Herr  J.  F.  Schmid 
ein  ebenso  geschickter  Photograph  als  Emulsionär  ist,  umfassende, 
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in  Frankreich,  Brasilien  und  sonst  im  Auslande  gesammelte  Er¬ 
fahrungen  für  sich  hat,  wodurch  seine  Schriften  stets  von  dem 


Verständnisse  des  routinirten  Praktikers  für  die  Bedürfnisse  seiner 
Leser  Zeugniss  ablegen  und  im  besten  Sinne  populär  sind.  Zweck 
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dieser  Zeilen  ist  jedoch,  auf  die  lehrreiche  Illustration  zu  ver¬ 
weisen,  die  sich  in  der  Fachliteratur  allmälig  einbürgert  und 
worin  wir  ein  von  uns  seit  jeher  vertretenes  Princip  zur  Aner¬ 
kennung  gelangen  sehen.  So  enthält  das  S  ch  mi  d’sche  Werk  die 
äusserst  instructive  Aufnahme  einer  dreifarbigen  Flagge  mit  nor¬ 
malen  und  orthochromatischen  Platten  bei  lichter  und  dunkler 
Gelbscheibe,  die  überzeugender  wirkt,  als  der  längste  Aufsatz. 

Es  handelt  sich  nur  noch  darum,  dass  die  Fabrikanten  die 
Garantie  für  die  Haltbarkeit  ihrer  orthochromatischen  Platten 
übernehmen  und  es  sollte  zu  diesem  Zwecke  auf  jeder  Schachtel 
das  Datum  stehen,  an  welchem  sie  die  Fabrik  verliess. 

Das  früher  erschienene  Werk  von  C.  Schiendl:  „Die 
künstlerische  Photographie“,  enthält  sechs  Beleuchtungs¬ 
studien  nach  Dr.  H.  W.  Yogel’s  ursprünglicher  Idee,  und  zwar 
an  dem  Conterfei  des  in  der  photographischen  Welt  vortheilhaft 
bekannten  Amateurs  Victor  Toth,  im  Lichtdruck  von  E.  Sieger. 
Ferner  bringt  es  reizende  Bilder  von  Rembrandt  (wovon  uns 
die  Verlagshandlung  das  Selbstporträt  dieses  berühmten  Malers 
zum  Abdrucke  überliess),  an  denen  der  Verfasser  in  geistvoller 
Weise  darthut,  dass  die  sogenannte  Rembrandt-Beleuchtung  weder 
mit  der  Mal  weise,  noch  mit  der  Auffassung  des  grossen  Meisters 
im  Einklänge  steht.  Diese  Manier,  welche  den  Bildern  das  Aussehen 
gab,  als  ob  die  Modelle  mit  Graphit  geschminkt  gewesen  wären, 
hat  sich  nun  längst  überlebt,  sie  war  eben  ein  Uebergang;  doch 
als  dauernde  Rückwirkung  blieb,  dass  man  von  den  grellen  C'on- 
trasten  zu  den  im  Helldunkel  durchgebildeten  weichen  Matrizen 
gelangte.  Wir  wünschen  diesem  heimatlichen  Unternehmen  den 
besten  Fortgang  und  Erfolg.  L.  Schrank. 


rx^  'k.  ±  ±  iz  iz-'fc  iz  ?*c *.£  ‘Jf.  5*c  ’fcjcir  -fr-  ^ 

Jxjr  !  -  - "  '  ■ 


_  . 


Dallmeyer’s  einfache  Linse  nach  der  Patentbeschreibung 
vom  2.  Februar  1888 ').  Sie  besteht  aus  drei  Menisken  in  der  aus 
der  Figur  ersichtlichen  Zusammenstellung;  die  äussere  Linse  A  ist  aus 


’)  Phot.  News  1889,  pag.  59.  Yergl.  Phofogr.  Corresp.  1888,  pag.  189. 
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Flint,  die  mittlere  B  und  innere  C  aus  Crownglas.  Die  Linsen  A  und  B 
sind  zusammengekittet,  brauchen  es  aber  nicht  zu  sein.  Die  Blende 
befindet  sich  vor  der  Flintlinse  A.  Bei  dieser  Zusammensetzung  ist 
die  Linse,  obwohl  sich  die  Blende  vorne  befindet,  frei  von  Rand¬ 
verzeichnung. 


Die  Constanten  der  Linse  sind  folgende: 

R  in  Zoll  Brechungsindex 


Linse  A 

aus 

Flint 

-f-2’900 
—  1*558 

,  D-Linie 

1*574015 

Cr-Linie 

1-592824 

Linse  B 

aus 

Crown 

+  1*558 
—3*342 

1*514591 

1*526595 

Linse  C 

aus 

Crown 

—6*001 
+  3*489 

1*517114 

1*528358 

Fixiren  von  Bromsilber-Papierbildern.1)  Die  Bilder  auf  Brom- 

silber-Emulsionspapier  erfordern  bezüglich  des  Fixirens  UDd  Waschens 
dieselben  Vorsichten  wie  Albuminbilder,  da  sonst  erstere  ebenso  gelb 
werden  als  letztere. 

Die  entwickelten  Bromsilberbilder  enthalten  nach  dem  Fixiren 
eine  gewisse  Menge  freier  Säure,  falls  der  Entwickler  überhaupt  sauer 
war,  und  kommen  nach  dem  Entwickeln  in  ein  saures  Klärungsbad. 
Falls  man  dann  vor  dem  Fixiren  nicht  genügend  wascht,  bilden  sich 
im  Fixirnatron  Schwefel,  schwefelige  Säure  und  andere  schädliche 
Agentien.  Ebenso  schädlich  wirkt  auch  ein  zu  kurzes  Verweilen  im 
Fixirbade,  z.  B.  nur  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  als  die  gelbe  Farbe  des 
unzersetzten  Bromsilbers  verschwunden  ist,  da  in  diesem  Stadium  sich 
im  Papiere  eine  unlösliche  Silber-Fixirnatron-Verbindung  befindet, 
welche  erst  durch  längeres  Verweilen  im  Fixirnatron  sich  in  eine  lös¬ 
liche  verwandelt.  Es  ist  daher  empfehlenswerth,  nach  dem  scheinbaren 

“ 

')  Brit.  Journ.  1888,  p.  761. 
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Ausfixiren,  das  Bild  durch  einige  Minuten  in  ein  frisches  Fixirbad 
zu  legen. 

Ein  gründliches  Waschen  ist  auch  bei  Bromsilberbildern  nicht  zu 
umgehen. 

Ashford’s  Stativ1  ) ,  welches  in 
nebenstehender  Figur  skizzirt  ist,  ist 
durch  die  doppelte  Befestigungsart  seiner 
Füsse  an  den  Stativkopf  bei  grosser  Leich¬ 
tigkeit  von  ganz  besonderer  Stabilität. 

Neue  Glassorten2),  a.  Dawson 

untersuchte  mehrere  neue  Glassorten, 
welche  er  dadurch  herstellte,  dass  er 
Natron-Wasserglas  in  salpetersauren  Baryt, 

Strontian,  Kalk,  schwefelsaure  Magnesia 
und  Alaun  goss,  die  erstandenen  Nieder¬ 
schläge  trocknete  und  schmolz.  Seine 
Untersuchungen  ergaben  folgende  Resul¬ 
tate:  Kieselsäure  Thonerde  (Alluminium- 
Silicat)  ist  sehr  schwer  schmelzbar,  das 
Glas  von  geringem  Breehungsvermögen 
und  geringer  Farbenzerstreuung,  daher 
wenig  verwendbar. 

Kieselsäure  Magnesia,  obwohl  auch  sehr  schwer  schmelzbar 
und  drei  Schmelzungen  erfordernd,  ist  höchst  charakteristisch.  Mit 
einem  fast  so  niedrigen  Brechungsvermögen  als  Bergkrystall  (unter  1*4), 
hat  dieses  Glas  eine  dem  leichten  Flintglas  fast  gleiche  Dispersion, 
so  dass  es  dessen  Stelle  bei  Crownglas  einnehmen  könnte,  jedoch 
hierbei  nicht  wie  Flintglas  die  Convergenz  vermindernd,  sondern  ver¬ 
mehrend. 

Kieselsaurer  Kalk  gab  brillante,  aber  zu  kleine  und  bröcklige 
Stücke,  welche  sich  nicht  untersuchen  Hessen. 

Kieselsaures  Strontian  gibt  bezüglich  Brechung  und  Farben- 
zeistreuung  eine  dem  gewöhnlichen  Crownglase  analoge  Glassorte;  war 
leichter  schmelzbar. 

Barytglas  ist  schwer,  hat  daher  auch  ein  hohes  Brechungsver¬ 
mögen  (über  1‘6),  sein  Zerstreuungsvermögen  ist  jedoch  klein  ^und 
kaum  grösser  als  jene  des  Bergkrystalles. 

In  Verbindung  mit  demselben  würde  Crownglas  die  Stelle  des 
Flintglases  einnehmen,  nur  mit  dem  Vortheile  des  Kürzens  statt  des 
Verlängerns  der  Brennweite. 

Das  Glas  ist  schwer  zu  erzeugeu,  da  die  geringsten  Eisenspuren 
genügen,  um  es  gelb  zu  färben. 

Das  Material  zu  den  Schmelztiegeln  muss  daher  vor  dem  Brennen 
mit  Säure  behandelt  werden. 


*)  British  Journal  Almanac  1889,  pag.  604. 
s)  Brit.  Journ.  1888,  p.  775. 
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Dieses  Glas  in  Verbindung  mit  Magnesiaglas  müsste  sehr  flache 
Curven  bei  kurzem  Focus  ergeben. 

Borax-Gläser  auf  die  angegebene  Art  kann  man  nicht  erzeugen, 
da  die  Verbindungen  sich  selten  niederschlagen.  Dieser  Weg  der  Er¬ 
zeugung  ist  aber  überflüssig,  da  Borsäure  in  der  Wärme  ohnehin  alle 
anderen  Säuren  austreibt,  so  dass  sie  selbst  die  Schmelztiegel  zer¬ 
stört.  Es  müssen  daher  diese  einen  Platinblecheinsatz  erhalten. 

Mit  Fluoriden,  welche  alle  schmelzbar  sind,  hat  Dawson  keine 
Versuche  gemacht. 

Einfache  Vorrichtung  zum  Verticalstellen  der  Visirscheiben, 

von  Lambert1)  herrührend,  zeigt  nebenstehende  Figur.  Auf  einem  in 
Rahmen  der  Visirscheibe  eingeschlagenen  Drahtbügel  P 
wird  ein  Drahtstück  AC ’  welches  als  Senkel  functionirt, 
aufgehängt.  Der  Kopf  eines  unten  eingeschlagenen 
Nagels  D  dient  als  Marke  für  die  verticale  Stellung; 
dieser  Punkt  wird  bei  verticaler,  durch  eine  Libelle 
bestimmter  Lage  der  Visirscheibe  festgestellt.  Eine 
analoge  Vorrichtung  auf  der  Seite  des  Glases  dient 
zur  Bestimmung  der  verticalen  Lage  im  anderen  Sinne, 
resp.  der  horizontalen  Lage  der  oberen  und  unteren 
Kante  der  Visirscheibe. 

Willis  Platinverfahren  mit  kalter  Entwicke¬ 
lung  9).  Wie  bekannt,  ist  bei  diesem  Verfahren  das 
Papier  blos  mit  Ferridoxalat  ohne  Platin  präparirt; 
letzteres  wird  dem  Entwickler  beigegeben  ,  welcher 
kalt  benützt  wird.  Das  Verfahren  soll  sehr  schöne 
Resultate  geben ,  und  ist  bequemer  als  das  Platin¬ 
verfahren  mit  heisser  Entwickelung.  Beim  Copiren 
ist  das  Bild  wie  beim  gewöhnlichen  Copirverfahren,  doch  nur  schwach 
sichtbar. 

Als  Entwickelungslösung  dient  eine  Mischung  von  Kaliumoxalat, 
Kaliumphosphat  und  Kaliumplatinchlorür.  Nach  Willis’  Vorschrift 
wird  eine  mit  D  bezeichneto  Vorrathslösung  von  folgender  Zusammen¬ 
setzung  hergestellt. 

Lösung  D. 

Oxalsaures  Kali .  3  Th. 

Doppelt  orthophosphorsaures  Kali....  4  „ 

W  asser .  75  „ 

Oefters  ist  eine  verdünntere  Lösung  erwünscht,  welche  man  her¬ 
stellt  durch  Mischen  von: 

Verdünnte  Lösung  D. 

Lösung  D  . 

Wasser . 


3  Th. 

2  „ 


J)  British  Journal  Phot.  Almanac  1889,  pag.  4G6. 
5)  Brit.  Journ.  1888,  p.  778. 
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Die  Platinlösung  hat  die  Stärke: 

Lösung  P . 

Kaliumplatinchlorür .  1  Th. 

Wasser .  16  „ 

Der  Entwickler  selbst  besteht  gewöhnlich  aus: 

Verdünnte  Lösung  D .  5  Th. 

Lösung  P .  1  „ 

Zum  Entwickeln  werden  die  Bilder  entweder  schwimmen  gelassen,, 
oder  es  wird,  bei  wenigen  oder  grossen  Bildern,  der  Entwickler  mit 
einem  Pinsel  aufgetragen. 

Bei  der  ersten  Art  wird  das  Bild  auf  die  Lösung  vorsichtig  einige 
Secunden  gelegt,  abgehoben  und  in  der  Hand  gehalten,  oder  auf  eine 
Unterlage  zum  weiteren  Entwickeln  durch  einige  Secunden  gegeben. 
Hierauf  noch  einmal,  wie  beschrieben,  verfahren.  Bei  kräftigen  Nega¬ 
tiven  wird  oft  ein  drittes  Schwimmen  nothwendig,  besonders  bei 
schwachen  Platinbädern.  Erscheinen  die  Bilder  körnig,  so  muss  die 
Entwickelung  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  das  Korn  verschwindet. 

Bei  übercopirten  Bildern  muss  die  Entwickelung  rechtzeitig  unter¬ 
brochen  werden.  Man  hat  es  überhaupt  mehr  als  beim  Process  mit 
warmer  Entwickelung  in  der  Hand,  den  Charakter  des  Bildes  zu 
ändern. 

Das  Bad  hält  sich  nicht  lange,  wiewohl  Willis  angibt,  auch 
mit  einem  mehr  als  eine  Woche  altem  Bade  noch  gute  Resultate  er¬ 
halten  zu  haben. 

Bei  der  Entwickelung  mit  dem  Pinsel  muss  das  Aufträgen  in 
breiten,  sich  übergreifenden  Strichen  geschehen,  uud  zwar  zuerst  in 
einer  Richtuug  uud  dann  darauf  senkrecht.  Da  der  Pinsel  sich  hier¬ 
bei  mit  Eisensalz  tränkt,  muss,  zur  Erzielung  gleichmässiger  Resultate, 
derselbe  öfters  in  der  Entwicklungslösung  bewegt,  d.  h.  förmlich  darin 
gewaschen  werden. 

Das  Papier  wird  im  Vorrath  in  Chlorcaliumbüchsen  aufbewahrt; 
während  und  nach  dem  Copiren  jedoch  in  gewöhnlichen  Pappschachteln. 
Feuchtigkeit  wirkt  günstig  während  und  nach  dem  Copiren,  iudem  es 
wärmere  Töne  gibt.  Jedoch  ist  dis  Copiren  auf  feuchtem  Papiere  etwas 
schwieriger  als  auf  ganz  trockenem,  da  man  das  Bild  auf  ersterem 
weniger  gut  sieht.  Anfänger  werden  daher  besser  auf  trockenem  Papiere 
copiren,  und  dieses  dann  vor  dem  Entwickeln  durch  einige  Zeit  in 
eine  feuchte  Atmosphäre  legen.  Zu  feucht  darf  das  Papier  in  keinem 
Falle  werden. 

Man  hüte  sich,  das  Papier  mit  feuchten  Fingern  oder  mit  Metall¬ 
gegenständen  zu  berühren;  erstere  geben  braune,  letztere  schwarze 
Punkte  oder  kometenartige  Flecke. 

Man  wickle  daher  das  Papier  in  den  Chlorkaliumbüchsen  in  ein 
anderes  gewöhnliches  Papier  ein,  und  beschneide  mit  dem  Lineal 
und  nicht  durch  Falten  und  Dazwischenlegen  des  Messers. 

Waschvorrichtung  für  Platten  *).  Eine  einfache  und  sehr  zweck¬ 
mässige  Waschvorrichtung,  welche  Dr.  H.  W.  Vogel  verwendet,  ist  in 


*)  Philad.  Phot.  1888,  pag.  731. 
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der  nebenstehenden  Figur  skizzirt.  Sie  besteht  aus  langen  flachen  Zink¬ 
schalen,  welche  in  geneigter  Stellung  unter  einander  an  einem  Eisen¬ 
oder  Holzgestell  befestigt  sind.  Die  Platten  werden,  Schicht  nach  auf¬ 
wärts,  darauf  gelegt.  Das  Wasser  aus  dem  Hahne  der  Wasserleitung 


fiiesst  über  die  erste  Tasse,  gelangt  auf  die  zunächst  darunter  befind¬ 
liche  u.  s.  f.,  bis  auf  die  unterste,  wo  der  Abfluss  erfolgt.  Der  Wasser¬ 
verbrauch  ist  gering  und  nimmt  die  ganze  Vorrichtung  auch  sehr  wenig 
Raum  ein. 

Perken’s  Magnesiumlampe1)  hat  die 

Form  einer  grösseren  Taschenuhr;  der  Re- 
flector  lässt  sich  herausdrehen  und  brennt 
das  Band  dicht  an  demselben. 

Stillman’s  Vorschlag  einer  Geheimcamera  für  Rollpapier2). 

Diese  Camera  ist  für  Platten  6  X  6  cm  und  zum  Tragen  unter  dem 
Rocke,  ähnlich  wie  die  Stirn’sche  Camera  gedacht. 


In  der  Figur  bedeutet  A  die  Rolle  mit  dem  noch  nicht  expo- 
nirten  Papier,  B  die  Aufnahmsrolle,  CC  sind  Rollen  zum  Flachhalten 
des  Papieres.  Da  dieses,  entgegen  der  Einrichtuug  bei  den  Rollcassetten, 


1  British  Journal  1888,  pag.  780. 

2)  Phot.  Times  1888,  pag.  501. 
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mit  der  Schichtseite  gegen  die  Rollen  CC  gewendet  ist,  müssen  diese 
etwas  hohl  ausgedreht  sein,  damit  sie  nur  mit  den  Rändern  auf  das 
Papier  aufliegen.  Den  Rollen  CC  gegenüber  befinden  sich  die  kleinen 
Frictionsrollen  xx.  Die  Rollen  FE  gehören  zum  Momentverschluss, 
bestehend  aus  einem  mit  einer  Oeffnung  versehenen  Streifen  Kautschuk¬ 
stoff,  welcher  sich  von  einer  Rolle  ab-,  auf  die  andere  aufwickelt. 
Mittelst  eines  Federmechanismus  wird  das  Vorüberziehen  der  Oeffnung 
des  Streifens  vor  das  Objectiv  bewerkstelligt.  Das  Objectiv  und  dessen 
Lichtkegel  sind  in  der  Figur  angedeutet.  Entsprechende  Wände  im 
Innern  der  Camera  (punktirt  angedeutet)  verhindern  die  Belichtung  des 
Papieres  auf  den  Rollen.  Dadurch,  dass  die  Rollcassette  selbst  einen 
Theil  der  Camera  bildet,  wird  diese  sehr  dünn  und  hat  daher  eine 
zum  Verbergen  sehr  geeignete  Form.  G.  Pizzighelli. 


Anwendung  der  Photographie  zur  Bestimmung  des  Aus- 
dehnungs-Coefficienten  fester  Stoffe1).  Die  genaue  Bestimmung 

des  Ausdehnungs-Coefficienten  bei  hohen  Temperaturen  ist  nicht  nur 
von  wissenschaftlichem  Interesse,  sondern  auch  von  grosser  Wichtig¬ 
keit  in  der  industriellen  Praxis.  Das  Zusammenziehen  der  Gusswaaren 
nach  dem  Erkalten,  die  Deformation  und  der  Bruch  der  Gegenstände 
aus  Stahl  und  viele  andere  Erscheinungen  sind  direct  von  den  Ver¬ 
änderungen  in  den  Dimensionen  der  Körper  bei  höherer  Temperatur 
abhängig.  Bisher  waren  jedoch  die  Schwierigkeiten  bei  den  in  hohen 
Temperaturen  vorgenommenen  Versuchen  so  gross,  dass  es  unmöglich 
schien,  letztere  mit  genügender  Genauigkeit  durchzuführen. 

Le  Chatelier  scheint  durch  Anwendung  der  Photographie  zu 
dem  in  Rede  stehenden  Zwecke  der  Lösung  der  Aufgabe  sehr  nahe 
gekommen  zu  sein.  Er  verwendet  eine  thermoelektrische  Batterie 
(Platin  -  Platinrhodium)  zur  Bestimmung  der  Temperatur  des  zu  unter¬ 
suchenden,  in  Stabform  gebrachten  Körpers,  und  nimmt  denselben  in 
gleicher  Grösse  photographisch  auf.  Hierzu  benutzt  er  zwei  Objective, 
deren  Entfernung  genau  die  Länge  des  zu  untersuchenden  Stabes  be¬ 
trägt,  und  mit  denen  er  beide  Enden  des  Stabes,  jede  für  sich,  aufnimmt. 
Hierdurch  wird  jeder  Fehler  eliminirt,  welcher  durch  Anwendung  eines 
einzigen  Objectivs  zur  Aufnahme  des  ganzen  Stabes  entstehen  könnte. 
Es  ist  nämlich  klar,  dass  bei  einem  Objectiv  die  kleinsten  Aenderungen 
in  den  gegenseitigen  Entfernungen  zwischen  Stab,  Objectiv  und  em- 


')  Nature  1888,  p.  35. 
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pfindlicber  Platte  Deformationen  des  Bildes  veranlassen  würden,  welche 
von  derselben  Ordnungsgrösse  wären  wie  jene,  welche  durch  die  Aus¬ 
dehnung  des  Stabes  entstehen. 

Da  die  Messungen  auf  der  photographischen  Platte  bis  O'Ol  mm 
möglich  sind,  andererseits  die  Ausdehnung  aller  Metalle  zwischen  0° 
und  1000°  grösser  als  O'OOl  ihrer  Länge  ist,  kann  man  bei  einem 
Stabe  von  0'1  m,  welchen  man  in  natürlicher  Grösse  aufnimmt,  inner¬ 
halb  obiger  Temperatursgrenzen  die  stattfindenden  Ausdehnungen  auf 
Vioo  Grad  messen. 

Eine  Anwendung  des  Verfahrens  wurde  von  Le  Chatelier 
bereits  bei  Bestimmung  des  Ausdehnungs-Coefficienten  des  Porzellans 
von  Bayeux  gemacht,  dessen  Werth  zwischen  0°  und  1000°  als  con- 
stant  und  gleich  0*0000036  erkannt  wurde.  Dieser  Werth  kommt 
demjenigen  nahe,  welchen  1860  S  a  i  n  t  e  -  C 1  a  i  r  e ,  Deville  und 
Troost  bei  ihren,  bei  der  Siedetemperatur  des  Zinkes  vorgenommenen 
ersten  Versuchsserien  erhielten. 

Le  Chatelier  setzt  seine  Versuche  mit  Metallen  fort,  um  die 
Versuchsfehler,  welche  dieser  Methode  anhaften,  festzustellen. 

Die  Verwendung  des  „Papierdrachens“  zur  Luftphoto¬ 
graphie1).  Batut  gibt  über  die  Einrichtung  seines  Papierdrachens 
für  photographische  Aufnahmen  nachstehende  Beschreibung: 

„Mein  Drache,  welcher  mit  einigen  Modificationen  in  den  Details, 
nach  dem  von  Esterlin,  in  der  „Nature“  vom  26.  Februar  1887 
beschriebenen  Typus  construirt  ist,  trägt  in  seiner  Mitte  und  dauernd 
befestigt  ein  dreieckiges  Stück,  dessen  Winkel  eine  solche  Grösse 
haben,  dass  beim  Schweben  des  Drachens  in  der  Luft,  die  vordere 
Seite  vertical,  die  gegen  den  Boden  gerichtete  horizontal  ist. 

Je  nachdem  man  einen  Plan  der  Gegend  oder  eine  perspectivische 
Ansicht  aufnehmen  will,  befestigt  mau  die  Camera  mit  der  Bildseite  an 
der  horizontalen  oder  an  der  verticalen  Fläche  dieses  Trägers.  Soll 
der  Apparat  eine  schiefe  Lage  erhalten,  so  muss  ein  zweites  dreieckiges 
Stück  eingeschaltet  werden,  welches  gestatten  wird,  dem  Apparate  die 
gewünschte  Neigung  zu  geben.  Da  in  den  zwei  zuletzt  genannten 
Fällen  die  Camera  um  die  Herzschraube  des  Trägers  rotiren  kann, 
wird  man  in  der  Lage  sein,  den  Apparat  gegen  einen  beliebigen  Punkt 
des  Horizontes  zu  richten;  in  der  Richtung,  welche  auf  den  Drachen 
selbst  trifft,  wird  natürlich  die  Aufnahme  unverlässlich.“ 

Nach  einer  Erklärung  über  die  Einrichtung  der  Schnüre  des 
Drachens,  welche  wegen  Mangel  einer  bildlichen  Darstellung  nicht 
verständlich  ist,  was  übrigens  zum  Theile  auch  für  das  früher  Er¬ 
wähnte  gilt,  erwähnt  Batut: 

„Meine  Camera  ist  ein  einfaches  Holzkistchen,  in  dessen  Innern, 
zur  Vermeidung  von  Zufällen,  das  Objectiv  (aplanatisch)  angebracht 
ist;  mein  Verschluss  ist  ein  äusserst  leichter  Fallverschluss,  welcher 
durch  ein  Kautschukband  in  Bewegung  gesetzt  und  durch  eine  Ziel¬ 
lunte  ausgelöst  wird.  Der  Drache  ist  einfach  mit  Papier  überzogen. 

' 

1 )  Journ.  de  l’Ind.  Phot.  1889,  p.  7. 
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Ein  Punkt,  auf  welchem  ich  bestehe,  ist  die  absolute  Solidarität, 
welche  zwischen  Drache  und  Apparat  bestehen  muss,  und  welche  die 
Orientirung  des  letzteren  gestattet  und  ihm  eine  zu  Momentaufnahmen 
genügende,  aber  auch  nöthige  Stabilität  verleiht. 

Zum  Schlüsse  sei  erwähnt,  dass,  um  die  Höhe  des  Drachens 
im  Momente  der  Aufnahme  festzustellen,  ich  einen  selbstregistrirenden 
Barometer  von  grosser  Einfachheit  construirt  habe,  welcher  auf  photo¬ 
graphischem  Wege  arbeitet.  Sein  Gewicht  kann  auf  einige  100  g  le 
ducirt  werden,  da  er  ja  nur  aus  einem  mit  einem  leichten  Verschluss 
versehenen  Aneroid  besteht.  Der  Verschluss  wird,  sowie  jener  des 
Objectives,  durch  die  Lunte  ausgelöst. 

Diese  Vorrichtung  ist  werthvoll,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
die  Dimensionen  von  Gegenständen  aus  ihren  Bildern  zu  bestimmen, 
welche  in  nicht  zugänglichen  Orten,  wie  Lager  oder  Festungen,  sich 
befinden.“ 

Lampe  zum  Entzünden  von  Blitzpulver.  Diese  von  Drouin’) 

herrührende  Lampe  ist  in  nebenstehender  Figur  abgebildet;  sie  ist  füi 


Benzin  oder  ähnliche  Subtanzen  bestimmt.  L  ist  der  Lampenkörper 
aus  Metall,  an  dessen  Flamme  mittelst  eines  Röhrchens  T  Luft  aus 


*)  Moniteur  de  la  Phot.  1889,  pag.  71. 
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dem  Kautschukballon  geblasen  werden  kann.  Der  Lichtstrom  neigt  die 
Flamme  und  verlängert  sie  so  weit,  dass  sie  die  Blitzpulvermischung 
auf  dem  Teller  F  erreichen  und  entzünden  kann.  Die  Schrauben  bb 
dienen  zur  Regulirung  der  entsprechenden  Constructionstheile.  Derlei 
Lampen  lassen  sich  beliebig  zur  Erreichung  aller  denkbaren  Effecte 
gruppiren  und  können  mit  einer  einzigen  Kautschukbirne  und  auf 
beliebige  Entfernung  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  wenn  man  die  ver¬ 
schiedenen  Kautschukschläuche  von  einer  einzigen  an  der  Birne  be¬ 
festigten  Röhre  auslaufen  lässt.  Die  Lampe  scheint  für  Amateure 
besonders  geeignet  zu  sein.  G.  Pizzighelli. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  16.  April  1889,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Regierungsrath.  0.  Vollem  er. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  Fritz  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden:  62  Mitglieder,  35  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten :  Genehmigung  des  Proto- 
kolles  vom  19.  März  1889;  Mittheilungen  des  Vorstandes;  Aufnahme  neuer  Mit¬ 
glieder;  —  2.  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder:  Ueber  Schirm’s  Methode  zur  Repro- 
duction  von  Malereien  oder  plastischen  Gegenständen ;  Neue  Reisecamera  von 
J.  R.  Gotz  in  London;  Stirn's  neue  Detectivcamera ;  Hydrochinonsorten  des 
Handels;  Ein  neues  Glühlicht  mit  Oelgas;  Neue  Magnesiumblitzlampen;  — 
3.  Prof.  Fritz  Luckhardt:  Vorlage  von  Reliefs,  auf  photographischem  Wege 
hergestellt  von  Herrn  Ernst  Zerr  in  Weissenburg. 

Der  Vorsitzende  erklärt  die  Sitzung  als  eröffnet  und  fragt  an, 
ob  Jemand  gegen  die  Fassung  des  Protokolles  vom  19.  März  d.  J., 
welches  im  April-Hefte  der  Photographischen  Correspondenz  enthalten 
ist,  etwas  zu  bemerken  habe.  Da  sich  Niemand  zum  Worte  meldet,  so 
wird  dasselbe  als  genehmigt  betrachtet. 

Prof.  Luckhardt  berichtet,  dass  der  von  ihm  in  der  letzten 
Versammlung  eingebrachte  Antrag  bezüglich  Beschickung  der  in  Berlin 
stattfindenden  zwei  Ausstellungen  leider  nicht  die  gehoffte  ungetheilte 
Würdigung  gefunden  hat.  Während  Prof.  Vogel  sich  über  die  von 
der  Gesellschaft  angestrebte  Unparteilichkeit  in  einem  an  den  Redner  ge¬ 
richteten  Schreiben  sehr  anerkennend  ausspraeh,  habe  Dr.  Stolze 
auf  den  Wortlaut  des  von  der  Gesellschaft  an  den  Berliner  Photo¬ 
graphenverein  gerichteten  Schreibens  bestehend ,  in  welchem  nur  der 
Wunsch,  dass  die  Fachgenossen  in  Berlin  gemeinsam  vorgehen  möchten, 
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aber  keine  Bedingung  ausgesprochen  war,  die  Betheiligung  der  Gesell¬ 
schaft  um  so  sicherer  erwartet,  als  das  betreffende  Schreiben  mehreren 
Eingaben  beigefügt  wurde  und  vom  fördernden  Einflüsse  gewesen  sei. 
Redner  bemerkt,  dass  die  Gesellschaft  nach  wie  vor  ihren  objectiven 
Standpunkt  auch  ferner  bewahren,  aber  vermeiden  solle,  der  einen  oder 
anderen  Partei  in  Berlin  Unannehmlichkeiten  zu  bereiten  und  bittet 
deshalb  die  Versammlung  sich  damit  einverstanden  zu  erklären,  dass 
die  Ausstellung  des  Photographischen  Vereines  in  Berlin  von  Seite  der 
Gesellschaft  durch  eine  Anzahl  Musterblätter  aus  der  Sammlung  be¬ 
schickt  und  einer  eventuellen  Aufforderung  der  Gesellschaft  von  Freunden 
der  Photographie  in  Berlin  ebenfalls  entsprochen  werde.  Redner  glaubt, 
dass  jeder  Unparteiische  dieses  Vorgehen  der  Gesellschaft  nur  correct 
finden  müsse  und  hofft  nunmehr,  dass  diese  Auffassung  auch  in  Berlin 
platzgreifen  werde. 

Die  Versammlung  erklärt  sich  ohne  Einspruch  mit  diesem  Vor¬ 
gehen  einverstanden. 

Prof  Luckhardt  fährt  nun  weiter  fort:  „Aus  der  letzten 
Nummer  der  Photographischen  Correspondenz  haben  die  Herren  ersehen, 
dass  das  Comite  beschlossen  hat,  eine  Section  zur  Förderung  der  ge¬ 
werblichen  Interessen  zu  gründen,  dessen  Obmann  in  unserem  Comite 
das  Referat  über  diese  Angelegenheiten  zu  führen  haben  wird.  Es 
treten  eine  Menge  hochwichtiger  Fragen  an  die  Section  heran,  welche 
in  erster  Linie  die  Fachphotographen  berühren.  Die  erste  Sitzung  der 
Section,  welche  sich  aus  besteuerten  Mitgliedern  zusammensetzte,  der 
es  jedoch  frei  steht,  sich  durch  Cooptirung  aus  dem  Mitgliederkreise 
und  durch  Beiziehung  von  Experten  zu  verstärken,  hat  bereits  statt¬ 
gefunden  und  wird  in  der  nächsten  Sitzung  der  Obmann  und  dessen 
Stellvertreter  gewählt.  Es  ist  nothwendig,  dass  eine  derartige  Section 
errichtet  wird,  weil  die  Photographische  Gesellschaft  berufen  ist,  nicht 
allein  die  künstlerischen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Photo¬ 
graphie,  sondern  auch  die  geschäftlichen  Interessen  so  viel  als  möglich 
zu  wahren  und  zu  fördern.  Dass  sie  das  wirklich  schon  gethan ,  be¬ 
weist  unter  Anderem  die  Eingabe  an  das  k.  k.  Justiz-Ministerium 
„zum  Schutze  des  geistigen  Eigenthums“.  Sollte  aus  dem  Mitglieder¬ 
kreise  unserer  Gesellschaft  eine  wichtige  Anfrage  an  diese  Section 
gelangen ,  so  wird  sie  gewiss  in  Berathung  gezogen  werden  und  ich 
fordere  Sie  auf,  derartige  Wünsche  dem  Präsidium  der  Gesell¬ 
schaft  bekannt  zu  geben.“ 

Der  Vorsitzende  ersucht  hierauf  den  Schriftführer  um  Verlesung 
der  neu  aufzunehmenden  Mitglieder.  Angemeldet  wurden  durch  Herrn 
K.  Krziwanek:  Herr  D.  Mazur,  Photograph  in  Lemberg;  durch  Herrn 
J.  Löwy:  Herr  Josef  Ritter  von  Schmaedel,  Architekt  und  Director 
der  Autotyp-Compagnie  in  München,  und  von  Herrn  Schaschek:  Herr 
Adolf  Kaldori,  Photograph  in  Wien. 

Der  Vorsitzende  fragt  an,  ob  Jemand  gegen  die  Aufnahme  der 
Vorgeschlagenen  etwas  einzuwenden  habe,  und  nachdem  dies  nicht 
geschieht,  so  begrüsst  er  diese  Herren  als  Mitglieder  der  Gesellschaft. 

Der  Vorsitzende  geht  nunmehr  zur  Besprechung  der  Ausstellungs- 
Gegenstände  über  und  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Exposition 
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des  Herrn  Scolik.  Dieser  ersucht  die  Herren  Collegen,  sich  der  Platino- 
typie  mehr  als  früher  zuzuwenden,  indem  das  Verfahren  sehr  einfach 
wäre  und  doch  einträglich,  wie  er  selbst  seit  Eröffnung  eines  Schau¬ 
kastens  mit  Porträts  in  Platinotypie  constatiren  muss.  Redner  demon- 
strirt  hierauf  den  von  Herrn  Scala  erfundenen,  mittest  einer  Schraube 
regulirbaren  Momentverschluss  und  macht  auf  den  im  Retouchirkästchen 
befindlichen  Bleistiftspitzer  aufmerksam ,  von  dem  der  Staub  herab  in 
ein  Kästchen  falle,  aus  dem  er  dann  leicht  entfernt  werden  könne. 
(Beifall.) 

Hierauf  bespricht  Herr  kais.  Rath  Kramer  die  von  Herrn  Hof- 
Photographen  Alois  Beer  in  Klagenfurt  angefertigten  Ansichten  aus 
Egypten  und  Griechenland  und  lenkt  die  Aufmerksamkeit  speciell  auf 
den  dunklen  Himmel,  welcher  bei  früheren  derartigen  Aufnahmen  fast 
immer  ganz  weiss  erschien.  Dieser  den  richtigeu  Farbenwerth  des 
dunkelblauen  Himmels  wiedergebende  Effect  sei  durch  die  Anwendung 
der  orthochromatischen  Platten  erzielt  und  müsse  als  ein  erfreulicher 
Fortschritt  begrüsst  werden.  Redner  demonstrirt  hierauf  eine  in  Paris 
construirte  Taschen-Magnesiumlampe,  Preis  4  Francs.  Der  Magnesium¬ 
draht  ist  auf  einer  kleinen  Welle  aufgehaspelt  und  kann  durch  eine 
Kurbel  mit  Räderwerk  beliebig  herausgehoben  werden.  Redner  führt 
hierauf  noch  eine  Magnesium-Blitzlampe  vor,  die  er  für  die  bis  jetzt 
best  construirte  hält.  Sie  ähnelt  der  Löthlampe  der  Spängler  und  ge¬ 
stattet  die  grösstmöglichste  ErsparuDg  an  Magnesiumpulver,  das  aus 
einem  Reservoir  pneumatisch  in  die  Weingeistflamme  geblasen  wird. 

Der  Vorsitzende  verweist  ferner  auf  zwei  Leimcliches  aus  der  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdruckerei,  von  Herrn  Prof.  Husnik  in  Prag  angefertigt, 
welche  bereits  die  respectable  Zahl  von  205.000  Abdrücken  ausgehalten 
haben,  als  Druckbild  noch  intact  sind  und  nur,  weil  sich  die  Leimschichte 
von  der  Unterlage  abgelöst  hat,  nicht  mehr  zum  Drucke  verwendet  werden 
können.  Man  widmete  denselben  bei  der  Deponirung  weiter  keine  be¬ 
sondere  Sorgfalt  und  sie  haben  sich  recht  gut  gehalten.  Redner  lenkt 
nun  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Kohledruckresultate  des  Herrn  Hofrath 
F.  Hanfstängl  in  München,  welcher  mit  diesem  Uebertragungs ver¬ 
fahren  und  Maschinenbetriebe  die  Massenerzeugung  eingeführt  hat  und 
täglich  an  800  — 1000  m2  Pigmentpapier  verarbeitet. 

Der  Vorsitzende  erörtert  nun  kurz  den  Vorgang  dieses  Verfahrens 
und  hebt  lobend  die  sehr  praktische  und  präcise  Einrichtung  der 
ganzen  Arbeit  dieses  hochinteressanten  Etablissements  hervor,  welches 
er  gelegentlich  einer  Studienreise  im  Vorjahre  Gelegenheit  hatte  zu  be¬ 
sichtigen. 

Der  Vorsitzende  verweist  ferner  auf  17  recht  hübsch  durchgeführte 
Aufnahmen  von  Herrn  Adolf  Löw  in  Brünn,  welche  die  Vielseitigkeit 
dieses  Amateurs  beweisen. 

Sehr  schöne  und  bewundernswerthe  Arbeiten  sind  Aufnahmen 
wilder  Thiere  aus  dem  zoologischen  Garten  in  Berlin  von  O.  An¬ 
schütz  aus  Lissa  und  drei  Serienaufnahmen,  der  Speerwerfer  in  Ver- 
grösserung  und  einer  Hundemeute.  Die  Arbeiten  müssen  als  ganz  vor¬ 
zügliche  bezeichnet  werden.  —  Ferner  ein  kleines  Bild,  die  Aufnahmen 
eines  fliegenden  Geschützgeschosses  bei  400  m  Anfangsgeschwindigkeit. 
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Dieselbe  geschah  bei  gewöhnlichem  Tageslichte  im  Grusauwerke  zu 
Buckau  bei  Magdeburg  und  war  die  Belichtungsdauer  0' 000076  Se- 
cunden.  —  Das  fliegende  Geschoss  ist  auf  dem  weissen  Hintergründe 
so  ziemlich  prägnant  abgebildet.  In  dem  Schreiben,  mit  welchem  diese 
Arbeiten  eingesendet  wurden,  entbietet  Herr  O.  An  schütz  der  heu¬ 
tigen  Versammlung  seine  herzlichsten  Grüsse  und  macht  die  Objecte 
der  Gesellschaftssammlung  zum  Geschenke,  wofür  der  Vorsitzende  dem 
Spender  den  besten  Dank  sagt.  (Beifall.) 

Nunmehr  lenkt  der  Vorsitzende  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
durch  die  Herren  Marion  &  Co.  (Agenten  der  Platinotyp-Company) 
eingesandten  Platinpapiere. 

Herr  Ulrich  ergreift  zu  diesen  Objecten  das  Wort  und  weist 
darauf  hin,  dass  die  vorliegende  neue  Packung  in  Blechbüchsen  mit  je 
24  Blatt  von  Visitformat  aufwärts  einen  wesentlichen  Fortschritt  be¬ 
deute,  weil  damit  auch  der  Bezug  kleiner  Quantitäten  von  englischem 
Papiere  ermöglicht  wird.  Vortheilhaft  ist  auch  die  Beigabe  von  Chlor¬ 
calcium  zur  Conservirung  des  Papieres.  Es  wird  in  drei  Sorten  für 
den  Warmprocess,  den  Kaltprocess  und  als  Sepiapapier  geliefert.  Bei 
directem  Bezüge  per  Post  sei  es  räthlich ,  der  Adresse  die  Bemer¬ 
kung:  „Nur  in  Gegenwart  des  Empfängers  zu  öffnen“  beifügen  zu 
lassen,  da  andernfalls  bei  unvorsichtiger  Besichtigung  auf  dem  Zollamte 
dasselbe  verdorben  wird.  Für  den  Kaltprocess  und  zu  dem  Sepiapapier 
ist  es  erforderlich,  die  nöthigen  Chemikalien  mitzubestellen. 

Zu  den  Platinotypien  von  Green  Brothers  bemerkt  kais.  Rath 
Luckhardt,  dass  die  heute  exponirten  vorzüglichen  Bilder  die  Collection 
ergänzen,  welche  bereits  bei  der  letzten  Versammlung  zur  Ausstellung 
gelangt  ist. 

Uebergehend  zu  der  reichen  Collection,  welche  Herr  Harry 
Tolley  in  Nottingham,  einer  der  hervorragendsten  englischen  Ama¬ 
teure,  eingesandt  hat,  sagt  Herr  Prof.  Luckhardt:  „Wir  haben  hier 
Platinotypien  vor  uns,  welche  von  seltener  Vollendung  sind  und  den 
strengsten  künstlerischen  Anforderungen  entsprechen.  Besonders  auf 
die  Wolken  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  Es  entstand 
nämlich  im  Londoner  Cameraclub  eine  Discussion ,  indem  behauptet 
wurde,  man  könne  auf  Stripping-Films  keine  Wolken  photographireu. 
Dass  dies  doch  möglich  ist,  hat  Herr  Tolley  durch  Nr.  23  seiner 
eingesandten  Bilder  (A  Pastoral)  bewiesen.  Erwähnenswerth  ist  noch, 
dass  diese  grossen  Bilder  (38X30  cm)  fast  ausschliesslich  Aufnahmen 
auf  Eastman  Negativ  -  Papier  und  Eastman  Stripping-Films  sind.  Herr 
Tolley  empfiehlt  sehr  warm  das  Arbeiten  mit  diesen  Papiernegativen, 
insbesondere  für  Reiseaufnahmen  in  Gegenden,  wo  der  Transport  schwierig 
sei.  Die  Papiernegative  macht  er  durch  Einlegen  in  Vaselin  während 
des  Nachts  transparent,  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  vom  Korne  des 
Papieres  nichts  zu  sehen  ist.  Prof.  Luckhardt  bemerkt,  dass  diese 
Sammlung  speciell  durch  die  freundliche  Vermittlung  unseres  Mitgliedes 
Herrn  Carl  Ulrich  zur  heutigen  Ausstellung  gelangte,  wofür  ihm  die 
Gesellschaft  sehr  zum  Danke  verpflichtet  sei. 

Herr  Leo  Riedel  stellt  landschaftliche  Decorationsstücke,  einen 
Zaun  und  Baumstrunk  aus  Kork  aus. 
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Der  Vorsitzende  dankt  zum  Schlüsse  allen  Ausstellern  wärmstens 
für  ihre  Mühewaltung. 

Zum  Punkt  2  der  Tagesordnung  empfiehlt  Herr  Prof.  Dr.  Eder 
eine  neue  Construction  der  Magnesium  blitzlampen  von  Herrn 
Schirm  in  Breslau,  welche  im  Principe  den  früher  beschriebenen1) 
gleichkommen,  jedoch  noch  einfacher  und  fester  ausgeführt  sind.  Ferner 
bespricht  er  die  Schirm 'scheu  Reproductionen  im  Charakter  von  Email¬ 
len;  bei  diesem  patentirten  Verfahren  wird  ein  weisses  Pigmentbild  auf 
schwarzem  Blech  hergestellt  und  gibt  hübsche  Halbtonbilder.  An  neuen 
Cameras  sind  an  die  k.  k.  Lehr-  u.  Versuchsanstalt  eingelaufen  :  Eine  Reise¬ 
camera  von  J.  R.  Gotz  in  London,  bei  welcher  besonders  die  Verschiebe- 
Vorrichtungen  der  Rückwand  sowie  die  eompendiöse,  solide  Arbeit  be- 
inerkenswerth  ist;  ferner  die  neue  Stirn 'sehe  Detectivcamera,  bei  welcher 
eine  praktische  Verbesserung  zum  Einlegen  der  Platten  gegenüber  der 
früheren  Construction  zu  rühmen  ist.  Betreffend  die  zahlreichen  neueren 
Publicationen  über  Hydrochinon2)  bemerkt  der  Redner,  dass  gegen¬ 
wärtig  namentlich  zwei  Hydrochinonsorten  in  den  Handel  kommen : 
Weisses  krystallisirtes  Hydrochinon  (gewöhnliche  Sorte),  und  gelbes, 
in  grösseren  Nadeln  krystallisirtes  Hydrochinon,  welches  man  durch 
Umkrystallisiren  des  gewöhnlichen  aus  sulfithaltigen  Lösungen  erhält. 
Eine  sehr  gute  Sorte  von  gelbem  Hydrochinon  sendete  D.  Byk  an  die 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductions- 
verfahren  zur  Prüfung  ein,  und  es  wurde  über  dieses  „ Permanent-Hydro- 
chinon“  bereits  auf  S.  207  dieser  Zeitschrift  berichtet. 

Dr.  Eder  lenkt  ferner  die  besondere  Aufmerksamkeit  auf  die  der 
Gesellschaft  eingesendete  Momentcamera  von  Anschütz,  bei  welcher 
der  Momentverschluss  unmittelbar  vor  der  Platte  angebracht  ist,  so 
dass  sich  eine  Spalte  (ähnlich  einer  Rollcoulisse)  vorbeibewegt;  der 
Name  und  die  berühmten  Leistungen  des  Herrn  Anschütz  seien  die 
Garantie  über  die  Trefflichkeit  des  Apparates. 

Schliesslich  bespricht  Dr.  Eder  ein  neues  Gasglüh  licht  mit 
Ligroin,  welches  eine  besondere  photographische  Wirksamkeit  zeige  ;  es 
ist  von  Herrn  Fabricius  in  Wien  erfunden  und  wird  von  der  Firma 
A.  Moll  in  Wien  in  den  Handel  gebracht;  der  Redner  verweist  auf 
seinen  im  nächsten  Hefte  der  Photographischen  Correspondenz  erschei¬ 
nenden  genaueren  Bericht  über  das  neue  Licht.  (Beifall.) 

Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung  macht  Herr  kais.  Rath  Luck- 
hardt  die  Vorlage  von  Reliefs,  auf  photographischem  Wege  hergestellt 
von  Ernst  Zerr  in  Weissenburg,  zu  welchen  derselbe  Folgendes  be¬ 
merkt  : 

„Im  Vorjahre  fand  in  München  eine  Kunstausstellung  statt,  über 
welche  Herr  Joh.  Schwerdtner  im  Niederösterreichischen  Gewerbevereiue 
referirte.  Unter  Anderem  bemerkte  der  Vortragende,  er  habe  in  einer 
Ecke,  ganz  unbeachtet,  Reliefs  gesehen,  von  denen  es  hiess,  sie  seien 
auf  photographischem  Wege  hergestellt  worden.  Da  mich  die  Sache 
interessirte,  schrieb  ich  Herrn  Zerr  nach  Weissenburg  im  Eisass  um 


*)  Photogr.  Corresp.  1888. 
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eine  Mittheilung  seines  Verfahrens  mit  der  Motivirung,  dass  ich  über 
diese  interessante  Neuerung  hier  in  der  Gesellschaft  referiren  wolle. 
Herr  Zerr  war  aber  inzwischen  erkrankt,  und  so  erhielt  ich  erst  auf 
meine  Anfrage  nur  wenige  Zeilen  mit  der  Bemerkung,  dass  das  Ver¬ 
fahren  patentirt  sei,  und  die  hier  exponirten  Reliefs.  Ich  vermuthe,  dass 
dieselben  etwa  so  angefertigt  wurden,  dass  zuerst  eine  photographische 
Platte  nach  der  Zeichnung  eines  Ornamentes  oder  einem  plastischen 
Originale  gemacht  wurde.  Unter  dieser  wird  eine  Leimchromatschicht 
exponirt  und  dann  zur  Quellung  gebracht  und  von  der  auf  diese  Weise 
erhaltenen ,  erhöhten  oder  vertieften  Form  ein  wohlgelungener  Gyps- 
abguss  genommen,  ein  Verfahren,  welches  besonders  für  den  Ar¬ 
chäologen,  wie  die  vorliegenden  Hieroglyphen-Abgüsse  zeigen,  bei  prä- 
ciser  Ausführung  von  eminentem  Nutzen  sein  dürfte.  Für  kunst¬ 
industrielle  Zwecke,  z.  B.  zu  Einlagen  in  kleine  Möbel,  Cassetten  etc. 
dürfte  dieses  Verfahren  ebenfalls  Anwendung  finden,  namentlich  wenn 
dasselbe  zur  Reproduction  alter  Werke,  wie  Gravirungen,  Aetzungen, 
Holz-  und  Lederreliefs  etc.  verwendet  wird.  Besonders  hervorgehoben 
zu  werden  verdienen  die  Höhe  des  Reliefs  und  die  weichen  Abrun¬ 
dungen,  was  jedenfalls  nur  durch  eine  speciell  geeignete  Quellmasse 
erzielt  werden  kann.  Jedenfalls  ist  durch  dieses  Verfahren  der  Photo¬ 
graphie  ein  neues  Feld  der  Wirksamkeit  eröffnet.“  (Bravo!) 

Zum  Schlüsse  demonstrirt  noch  Herr  Haake  aus  Frankfurt  seinen 
Windrad-Momentverschluss,  welcher  lebhaftes  Interesse  erregt. 

Herr  kais.  Rath  Luckhardt  erbittet  sich,  da  die  Tagesordnung 
erschöpft  ist,  noch  das  Wort,  um  mit  einer  Anregung  heranzutreten. 
Redner  sagt:  „Wie  die  Herren  bereits  wissen,  wird  im  nächsten  Jahre 
eine  landwirtbschaftliche  Ausstellung  veranstaltet,  wovon  ein  Theil  den 
forstwirthschaftlichen  Interessen  gewidmet  sein  soll.  Die  Herren  Photo¬ 
graphen  könnten  nun  im  eigensten  geschäftlichen  Interesse  diesen  Theil 
der  Ausstellung  durch  Photographien  allerlei  Geräthes,  Insecten,  Krank¬ 
heitserscheinungen  an  Thieren,  Bäumen  und  Pflanzen  in  schätzens- 
werther  Weise  bereichern  und  sich  damit  ein  grosses  Verdienst  erwerben. 
Auch  beschäftigen  sich  die  Herren  viel  zu  wenig  mit  der  Mikrophoto¬ 
graphie.  Welchen  Nutzen  könnte  nicht  eine  geordnete  populäre  Aus¬ 
stellung  der  Entwicklungsphasen  der  Phylloxera  vastatrix  haben?“  Redner 
erinnert  an  die  von  einer  Chocoladefirma  im  Grossen  erzeugten  Mo¬ 
delle  des  Coloradokäfers,  welche  von  den  Regierungen  angekauft  und 
an  die  Landbevölkerung  vertheilt  worden  seien,  um  die  Kenntniss 
von  dem  Feinde  der  Kartoffelpflanze  in  die  weitesten  Kreise  zu  ver¬ 
breiten. 

Excellenz  Baron  Sch  warz- Senborn  spricht  zum  Schlüsse  noch 
die  Anregung  aus,  dass  anlässlich  der  Pariser  Weltausstellung,  deren 
Reichhaltigkeit  nach  den  Berichten  eine  ausserordentliche  sein  dürfte, 
die  Photographische  Gesellschaft  auf  Mittel  und  Wege  sinnen  sollte, 
um  einigen  Mitgliedern  den  Besuch  zu  erleichtern  oder  zu  ermöglichen. 
Er  selbst  wolle  seine  Anträge  der  nächsten  Comitesitzung  unterbreiten 
und  zur  Annahme  empfehlen. 

Da  keine  Anfragen  im  Fragekasten  eingelaufen  sind,  so  schliesst 
der  Vorsitzende  um  9  Uhr  die  Versammlung. 
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Ausstellungs-Gegenstände : 

Von  Herrn  O.  An  schütz  in  Lissa:  Drei  Serienaufnahmen  und  sieben 
Thierstudien.  Aufnahme  eines  fliegenden  Geschosses.  —  Von  Herrn  Prof. 
Dr.  J.  M.  Eder:  Die  Moskauer  Ausstellung  im  Jahre  1882,  Lichtdrucke  von 
Scherer,  Nabholz  &  Co.  in  Moskau.  Reisecamera  von  J.  R.  Go t z  in  London. 
Reproductionen  im  Charakter  von  Emaillen  nach  Schirm’s  patentirtem  Ver¬ 
fahren.  —  Von  den  Herren  Green  Brothers  in  Grasmere :  Platindrucke 
nach  Landschaftsstudien  dieser  Firma  (durch  Herrn  Carl  Ulrich).  —  Von 
Herrn  Adolf  Löw  in  Brünn:  17  Amateuraufnahmen,  Landschaften,  Blitzlicht¬ 
aufnahmen,  Reproductionen  etc.  —  Von  Herrn  kais.  Rath  Oskar  Kramer: 
Eine  Taschen-Magnesiumlampe.  Blitzlampe  für  Momentaufnahmen  mit  Mag¬ 
nesiumpulver.  Neueste  Photographien  aus  Tirol,  Steiermark,  Griechenland  und 
Egypten,  aufgenommen  1888  durch  den  Hof-Photographen  Herrn  Alois  Beer 
in  Klagenfurt.  —  Von  den  Herren  Marion  &  Co.  in  London:  Platinpapiere 
der  Platinotype  Company  (Warmprocess,  Kaltprocess,  Sepiapapier).  Neue 
Packung  für  alle  Formate  in  Zinkbüchsen  mit  Chlorcalciumbeigabe.  Cartons 
mit  Tiefpressung  für  Platindrucke,  aus  der  Fabrik  von  Marion  &  Co.  (durch 
Herrn  C.  Ulrich).  —  Von  Herrn  A.  Moll  in  Wien:  Ligroine-Gasglühlicht- 
lampe  für  Skioptikons-Vergrösserungscameras  etc.,  sowie  für  photographische 
Zwecke  im  Allgemeinen.  —  Von  Herrn  Severin  Riedel:  Landschaftliche 
Decorationsstücke,  Zaun  und  Baumstrunk  aus  Kork.  —  Von  Herrn  Ch.  Scolik: 
a)  Platinotypien  ;  b )  von  Herrn  Rudolf  Scala  in  Baden  bei  Wien:  Vorlage 
eines  neuen  regulirbaren  Momentfallverschlusses  und  eines  für  Retouchir- 
requisiten  eingerichteten  Kästchens,  sowie  einige  Momentaufnahmen  von 
Kindern  und  Porträts  bei  Magnesiumblitzlicht.  —  Von  Herrn  Harry  Tolley 
in  Nottingham:  Platindrucke  von  Aufnahmen  auf  Stripping-Films  und  Negativ¬ 
papier  (durch  Herrn  C.  Ulrich).  —  Von  Herrn  Regierungsrath  0.  Volkmer: 
Kohledrucke  aus  dem  Atelier  der  Firma  F.  Hanfstängl  in  München.  Vor¬ 
lage  eines  Leimcliches  von  Prof.  Husnik,  von  dem  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  205.000  Abdrücke  hergestellt  wurden. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  zu  Frankfurt  a.  M. 

Sitzung  am  1.  April  1889.  —  Vorsitzender:  H.  P.  Hartmann. 

Zum  Protokolle  der  letzten  Sitzung,  welches  genehmigt  wurde, 
bemerkt  Herr  Dr.  Krügen  er,  es  sei  ihm  nicht  angenehm,  dass  darin 
schon  etwas  über  den  Naphtol-Entwickler  gesagt  sei,  da  er  den  Ver¬ 
trieb  für  alle  Länder  übernommen,  die  Fabrik  aber  zur  Zeit  noch  nicht 
fertig  eingerichtet  sei,  um  sofort  hinreichend  liefern  zu  können. 

Das  Präsidium  erfüllt  die  traurige  Pflicht,  den  Anwesenden  das 
Ableben  eines  Mitgliedes,  des  Herrn  Hertzhäusser,  Photograph  in 
Marburg  a.  Lahn,  mitzutheilen.  Zum  ehrenden  Andenken  erhebt  sich 
die  Versammlung  von  den  Sitzen. 

Ferner  wird  bekannt  gegeben,  dass  Herr  P.  Metz  in  Mainz 
zum  Hof-Photographen  Sr.  königl.  Hoheit  des  Prinzregenten  Luitpold 
von  Baiern  ernannt  worden  sei. 

Seit  der  Vereinssitzung  am  4.  März  sind  an  Zeitschriften  ein¬ 
gegangen:  Deutsche  Photographen  -  Zeitung ,  die  Hefte  Nr.  10,  11,  12 
und  13;  Liesegangs’s  Photographisches  Archiv,  das  5.  und  6.  Heft; 
Die  Sonne,  Insertions -  Organ  und  Fachblatt  für  die  ^Interessen  der 
graphischen  Künste,  Nr.  1;  Photographisches  Wochenblatt,  Nr.  10, 
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11,  12  und  13;  Photographische  Notizen,  das  Februar-Heft;  Graphische 
Post,  Nr.  58;  Beretninger  fra  Dansk  Fotografisk  Forening,  das  März- 
Heft;  The  British  Journal  of  Photography ;  American  Journal  of  Photo- 
graphy ;  Naturalistic  Photography  for  Students  of  the  Arts,  von  P.  H. 
Emerson  in  London.  Ausserdem  ein  illustrirter  Katalog  für  1889, 
von  E.  Lisegang  in  Düsseldorf. 

Herr  Maas  berichtet  hierauf  über  das  Vorbad  für  Bromsilber- 
Gelatineplatten  von  York  Sch  war  tz.  Dasselbe  sei  wirklich  gut  und 
bestens  zu  empfehlen;  man  könne  die  Belichtung  um  ein  Drittel,  ja 
bis  zur  Hälfte  abkürzen.  Der  erste  Versuch  habe  ihn  etwas  misstrauisch 
gemacht,  da  während  des  Entwickeltes  Schleier  auftraten,  die  jedoch 
im  Fixirbade  wieder  völlig  verschwunden  seien.  Woraus  das  Mischpulver 
bestehe,  wisse  er  nicht,  und  da  das  Bad  sehr  schwach  (l  :  1500)  an¬ 
gewendet  werde,  sei  der  Preis  sehr  billig  zu  bezeichnen. 

Herr  Dr.  Krügener  wendet  sich  gegen  die  Geheimnisskrämerei. 
Er  halte  es  für  unzulässig,  billige  Substanzen,  die  eigentlich  keinen 
Gegenwerth  böten ,  für  hohen  Preis  zu  verkaufen.  Das  angepriesene 
Mittel  bestehe  aus  unterschwefligsaurem  Natron  mit  Quecksilberchlorid 
und  sei  ungefähr  4  Pfennig  werth. 

Die  Firma  Haake  &  Albers  stellt  ein  neues  Multiplex-Hinter- 
grundgestell  aus,  auf  welchem  acht  verschiedene  Hintergründe  an¬ 
gebracht  sind,  von  welchen  immer  nur  einer  heruntergelassen  wird. 
Jeder  einzelne  Hintergrund  wickelt  sich  über  eine  Rolle.  Diese  acht 
Rollen  sind  um  eine  drehbare  Achse  vertheilt.  Vermittelst  eines  handlich 
angebrachten  Griffes  kann  man  diese  Achse  drehen  und  feststellen, 
und  zwar  so  weit,  bis  die  gewünschte  Hintergrundrolle  nach  vorne  zu 
steheu  kommt.  An  einem  zweiten  Griffe  kann  man  dann  den  Hinter¬ 
grund  herablassen  und  aufziehen.  Die  Vorrichtung  wird  als  besonders 
für  kleinere  Ateliers  sehr  zweckmässig  bezeichnet,  doch  dürfte  sich 
dieselbe  für  grössere  Hintergründe  weniger  eignen,  da  sich  dann  die 
Rollen  möglicherweise  biegen  und  die  Hintergründe  sich  werfen  möchten. 
Es  ist  ausländisches  und  noch  dazu  patentirtes  Fabrikat,  weshalb  der 
Preis  von  185  Mark  für  das  Gfestell  verhältnissmässig  hoch  erscheint. 

Ein  Antrag,  Verlegung  der  Vereinssitzungen  auf  einen  Dienstag, 
wurde,  da  derselbe  nicht  die  gehörige  Unterstützung  fand,  zurückgezogen, 
und  bleibt  daher  der  Montag  nach  wie  vor  als  der  geeignetste  fort- 
bestehen. 

Die  Ausstellung  bietet  Porträt-  und  Laridschaftsaufnahmen  vop 
H.  von  Aix  in  Mainz;  Porträts  und  Gruppen  von  C.  Böttcher  in 
Frankfurt  a.  M. 

Zu  den  letzteren  bemerkt  der  Aussteller,  '  dass  sie  auf  Just’schem 
Chlorsilber-Gelatinepapier  copirt  seien,  und  zwar  von  dichten  Nega¬ 
tiven,  welche  auf  Albuminpapier  und  in  der  Sonne  zwei  Tage  lang 
exponirt  sein  müssten;  auf  diesem  Papiere  habe  er  dieselben  in  10  Se- 
eutiden  erhalten.  Zum  Hervofrtifen  sei  der  Eisenoxalat-Entwickler  ver¬ 
wendet  worden. 

Herr  T.^  H.  Voigt  empfiehlt  für  das  Just’sche  Papier  den 
Hydrochinon-Entwickler,  da  derselbe  noch  saftigere  Drucke  mit  reineren 
Weissen  ergäbe.  1  ir 

>  -  ,  .  -  l  • 

J5>  \  ••  «  ‘  •••  *'•  * 
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Herr  Dr.  Krügen  er  bemerkt  zu  diesem  Papiere,  dass  gegenüber 
dem  Chlorsilberpapiere  zum  Auscopiren,  welches  einen  Ueberschuss  der 
löslichen  Salze  enthält,  dieses  von  denselben  durch  Auswaschen  gänzlich 
befreit  sein  muss.  Mit  Eisen  könne  man  es  ganz  gut  entwickeln,  doch 
sei,  besonders  bei  Ueberlichtung.  Hydrochinon  vorzuziehen.  Hydro¬ 
xylamin  habe  ihm  jedoch  die  besten  Resultate  ergeben;  die  Lichter 
würden  mit  diesem  Entwickler  am  klarsten  und  mit  der  richtigen  Zeit 
der  Belichtung  brauche  man  nicht  so  ängstlich  zu  sein,  da  selbst  eine 
zehnfache  Ueberlichtung  noch  ganz  schöne  Drucke  ergäbe,  wenn  man 
mit  der  Hervorrufung  richtig  umzugehen  verstehe.  Je  nach  der  ver¬ 
schiedenen  Belichtungsdauer  würden  auch  die  Töne  verschieden.  Kürzer 
belichtete  gaben  braunschwarze,  länger  belichtete  braune  bis  rostbraune 
Töne.  Diese  Verschiedenheit  Hess  sich  durch  ein  Platintonbad  corri- 
giren.  In  demselben  könne  man  alle  Drucke  durch  kürzeres  oder 
längeres  Verweilen  zu  einem  einheitlichen  Tone  vereinigen,  so  dass 
jeder  Ausschuss  vermieden  würde.  Das  Bad  bestehe  aus  Platinchlorid, 
Wasser  und  Salzsäure,  und  verspricht  Redner,  die  genaueren  Ver¬ 
hältnisse  in  einer  späteren  Sitzung  zur  Keuntniss  zu  bringen.  Auch 
glaubt  derselbe,  dass  gerade  die  Anwendung  dieses  Tonbades  den 
Verbrauch  des  Just’scbes  Papieres  sehr  heben  wird,  da  bis  jetzt  die 
Verschiedenheit  der  Töne  der  Einführung  einigermassen  im  Wege  ge¬ 
standen.  Es  sei  zumeist  nur  bei  Massenproduction  und  bei  Verwendung 
des  Schlotterhous’schen  Copir- Automat  gebraucht  worden,  wobei  die 
Copirzeit  des  betreffenden  Negativs  vorher  genau  ausprobirt  worden  sei. 

Adresse  für  den  Verein:  H.  P.  Hart  mann,  Eckenheimerland- 
strasse  70;  für  die  Vereinscasse :  C.  Böttcher,  Junghofstrasse  24; 
für  das  Gehilfenbureau,  Cassa  sowie  Correspondenz:  C.  F.  Fay,  Licht¬ 
druck-Anstalt,  Buchgasse  3.  Sämmtliche  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  fleissige  Benützung  des  Gehilfen  -  Nach weisbureaus 
wird  besonders  den  Herren  Stellengebern  angelegentlichst  empfohlen. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 


Naturalistic  Photography  for  Students  of  Art,  by  Dr.  P.  H. 
Emerson.  London,  Sampson  Low,  Marston,  Searle  &  Rivington, 
1889. 

Mr.  Emerson’s  Buch  bildet  eine  Art  künstlerische  Einführung 
in  die  Photographie,  begleitet  von  einer  oberflächlichen  technischen 
Anleitung.  Dasselbe  wendet  sich  in  erster  Linie  an  die  Kunstbeflissenen. 
Schon  in  der  mehrere  Capitel  .  umfassenden  „Introduction“  behandelt 
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er  den  Einfluss  der  Photographie  auf  Malerei  und  Sculptur  und  vice 
versa  und  th eilt  dann  ihr  Gesammtgebiet  in  künstlerische,  wissen¬ 
schaftliche  und  industrielle  Darstellungen.  In  dem  ersten  Buche  gibt 
Dr.  Emerson  eine  Terminologie  aller  den  Kunstschriftstellern  ge¬ 
läufigen  Ausdrücke,  wie  Kunstwissenschaft,  Localton,  schöne  Künste, 
Ideal,  Realismus,  Originalwerk  etc.,  um  in  einer  weiteren  Abtheilung 
auf  den  Naturalismus  in  Malerei  und  Sculptur  überzugehen.  Hier 
behandelt  er  zunächst  den  Einfluss  des  Studiums  der  Natur  auf  die 
Kunstformen  aller  Länder,  ohne  indessen  dieser  Aufgabe  völlig  gerecht 
zu  werden.  Dieses  Thema  würde  entschieden  zu  seiner  wirkungsvollen 
Darstellung  eine  Reihe  von  Illustrationen  erfordert  haben  und  bean¬ 
sprucht  ausserdem  eine  viel  umfassendere  Kenntniss  der  Kunstgeschichte, 
als  sie  dem  Autor  zu  Gebote  steht.  So  erlaubt  sich  Dr.  Emerson 
bezüglich  der  deutschen  Kunst  Seite  68  folgende  Auslassung,  wobei 
er  Munkaczy  und  Wereschagin  in  der  Rubrik  „Germany“  abthut. 

„Deutschland  scheint  die  Lehren,  welche  ihm  Holbein  und  Dürer 
vererbten,  vergessen  zu  haben;  ein  mystischer  Zug  erfasste  es  und  ent¬ 
fernte  dasselbe  von  der  Natur  und  auch  von  der  Kunst.  Seit  Holbein’s 
Tagen  ist  kein  wirklich  grosser  Mann  erstanden.  Kaulbach,  welcher  als 
„ganz  Gelehrsamkeit-1  (all  literature)  gefeiert  und  von  Einigen  gepriesen 
wird,  scheint  eben  nicht  eine  poetische  Idee  zu  haben.  Die  Natur  galt 
ihm  nichts,  aber  das  kleinliche  Treiben  des  irrenden  Menschen  war 
ihm  Alles.  Makart  ist  verludert  (meretricious)  und  unbedeutend  und 
Heffner’s  (?)  Bilder  sind  nur  schlechte  Photographien  in  Farbe,  und 
zwar  gerade  jene  Classe  Photographien,  gegen  welche  wir  nun  schreiben. 
Als  Photograph  wäre  er  so  wenig  über  das  Alltägliche  gekommen,  wie 
als  Maler.  Er  sieht  die  Natur  kleinlich  und  erfasst  weder  ihre  Poesie, 
noch  ihre  Geheimnisse,  ohne  , Breite4  sucht  er  manierirt  nach  Details 
und  hält  dieses  für  Vollendung,  alles  Grosse  vernachlässigend.  Be¬ 
deutender  ist  der  Ungar  Munkacsy.  Aber  ist  er  unsterblich?  Wir 
zweifeln.  In  Russland  ist  Wereschagin  der  einzige  Name,  der  einigen 
Lärm  hervorruft,  aber  gleich  Heffner  sieht  er  die  Natur  trivial,  und 
die  einzige  Sensation  bei  seinen  Schaustellungen  rief  er  durch  die 
orientalischen  Teppiche  hervor!“ 

Dr.  H.  W.  Vogel’s  Photographische  Mittheilungen,  erstes  April- 
Heft,  Seite  13,  bemerken  hiezu: 

„Mit  I  n  t  e  r  e  s  s  e  liest  man  in  dem  Buche  von  den  deutschen, 
englischen,  französischen  und  anderen  Malerschulen,  von  Dürer,  Velas- 
quez,  Hogarth,  Murillo.  Daneben  ist  aber  keineswegs  die  technische 
Seite  vernachlässigt,  wenn  auch  hie  und  da  Lücken  sich  finden.  Dem 
Kenner  des  Englischen  sei  das  Buch  bestens  empfohlen.“ 

Wie  vortheilhaft  sticht  diese  evangelische  Milde  von  den  scharfen 
Urtheilen  der  englischen  Fachpresse  ab,  wenn  nicht  etwa  durch  einen 
unliebsamen  Druckfehler  anstatt  „Entrüstung“  das  Wort  „Interesse“ 
sich  in  den  Text  eingescblichen  hat. 

Die  Abtheilung  3  enthält  die  Phänomene  des  Sehens. 

Im  zweiten  Buche,  Seite  125 — 230,  ergeht  sich  der  Verfasser  in 
16  Capiteln  über  die  Technik  und  Praxis  der  Photographie,  und  hier 
fühlt  man  noch  mehr  den  völligen  Mangel  aller  erläuternden  Clich6s. 
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Auch  ist  die  Technik  eine  zu  heikliche  Sache,  um  darüber  im  Con- 
versationstone  hinwegzugleiten  —  zumal  wenn  die  Leser  einen  Nutzen 
von  dem  Buche  haben  sollen. 

Das  dritte  Buch  ist  den  Gesetzen  der  Malerei  gewidmet,  wobei 
auf  Seite  238  der  Geist  des  ehrwürdigen  J.  Burnet  F.  R.  S.  be¬ 
schworen  wird.  (Vergl.  Handbuch  der  Malerei,  deutsch,  Payne’s 
Verlag,  Leipzig.) 

Man  ersieht,  dass  die  ganze  Anlage  eine  wohl  durchdachte  ist, 
die  Ausführung  blieb  jedoch  weit  hinter  dem  Plane  zurück,  ganz  ab¬ 
gesehen  von  einzelnen  Schrullen ,  z.  B.  Verdammung  aller  vignettirten 
Bilder  oder  die  so  beleidigende  Defiuition  von  Professional-Photograph 
und  Amateur,  wobei  er  unter  letzterem  nur  den  Stümper  verstanden 
wissen  will. 

Gleichwohl  schliessen  wir  uns  hinsichtlich  der  harten  Behandlung 
dieses  Buches  in  englischen  Fachblättern,  wie  British  Journal  und 
Amateur  Photographer,  denselben  nicht  an,  und  zwar  wegen  der  früheren 
verdienstvollen  Publicationen  des  geschätzten  Verfassers.  Ein  Irrthum 
führt  stets  eine  Correctur  herbei,  und  so  ist  vielleicht  dieses  Werk  der 
Keim  zu  einem  zweiten,  welches  alle  Mängel  seines  Vorgängers  ver¬ 
meidet.  TOI  , 

L.  Schrank. 


Photographische  Jubiläums-Ausstellung  in  Moskau.  (Original¬ 
bericht  von  Georg  Scamoniin  St.  Petersburg.  [Fortsetzung  und 
Schluss.])  Wendet  man  sich  nun  den  durch  transportable  Wände  viel¬ 
fach  abgetheilten  nächsten  Sälen  zu,  so  findet  man  daselbst  fast  über¬ 
reiche  Collectionen  von  Einzelporträts  und  Gruppenaufnahmen  im 
verschiedensten  Formate  bis  zur  Lebensgrösse ,  sowie  auch  sehr  viele 
Landschafts-,  Architektur-,  Marine-  und  Thieraufnahmen  ausgestellt. 
Dass  darunter  allerdings  auch  manches  recht  Mittelmässige  vorhanden, 
was  besser  weggeblieben  wäre,  darf  nicht  verschwiegen  werden. 

Streng  genommen,  wurde  nur  von  einer  kleinen  Anzahl  der  an 
Section  3  und  4  betheiligten  Exponenten  wahrhaft  Vortreffliches  ge¬ 
liefert,  was  aber  insoferne,  als  es  eine  recht  ansehnliche  Sammlung 
ausmacht,  die  minderwerthigen  Leistungen  genügend  deckt. 

1.  Als  hauptsächlich  hervorzuheben  sind  wohl  die  vollendet 
schönen,  an  fein  ausgearbeitete  Aquatinta-Gravuren  erinnernden,  directen 
Aufnahmen  des  seit  1850  in  St.  Petersburg  etablirten  kaiserlichen  Hof- 
Photographen  H.  Denier.  Prächtige  echt  artistisch  aufgefasste 
Charakterporträts,  wie  namentlich  des  Moskauer  Metropoliten  Jaonniki, 
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des  Kiewer  Metropoliten  Platon,  des  Oberpriesters  von  Kronstadt,  Vater 
Johann,  des  kais.  russ.  Generaladjutanten  DondukowKorsakow,  des 
Montenegriners  Peko  Pawlowitsch,  und  zwei  überaus  reizende  Brust¬ 
bilder  der  berühmten  Ballerina  Virginia  Zucchi.  (Die  Grösse  der 
Bilder  ist  durschnittlich  48X^5  cm.)  Herr  Denier,  welcher  nach 
öfterer  Prämiirung  im  Auslande  auch  für  seine  1873  zur  Wiener  Welt¬ 
ausstellung  geschickten  Kunstleistungen  mit  dem  Franz  Josephs-Orden 
ausgezeichnet  wurde  und  bei  Gelegenheit  der  vorjährigen  ersten  russisch- 
photographischen  Ausstellung  die  goldene  Medaille  erhielt,  dürfte  gewiss 
von  der  Jury  der  gegenwärtigen  Ausstellung  eine  gleich  hohe  Aner¬ 
kennung  zu  erwarten  haben. 

Kaum  minder  künstlerische  Vorzüge  besitzen  die  meisten  der 
von  F.  von  M  e  s  e  r  in  Kiew  gefertigten,  zum  Theile  sehr  grossen 
Porträts,  Gruppenbilder  und  Diapositive  (im  Ganzen  33  Nummern). 
Sehr  viel  Talent  für  kunstgerechtes  Arrangement  und  brilliante  Technik 
sind  damit  bewiesen. 

Ferner  excelliren  in  directen  Porträt-  und  Gruppenaufnahmen, 
wie  in  Herstellungen  von  Vergrösserungen  und  Diapositiven:  Schindler 
&  M  a  y  (früher  Firma  Scherer  &  N  a  b  h  o  1  z)  in  Moskau,  mit 
17  Nummern;  S.  Solowjew  in  St.  Petersburg  (bereits  1883  in  Brüssel 
mit  der  goldenen  Medaille  prämiirt),  mit  circa  12  Nummern;  A.  Fe- 
detzky  in  Charkow,  mit  64  Nummern;  Diagowschenko,  z.  Zeit 
K.  Fischer  in  Moskau,  mit  33  Nummern;  R.  Thiele  in  Moskau,  mit 
10  Nummern;  A.  Pass  et  ti  in  St  Petersburg,  mit  78  Nummern; 
P.  Milewsky  in  Irkutzk,  mit  21  Nummern;  M.  Dmitriew  in 
Nischni-Nowgorod,  mit  27  Nummern;  A.  Iwanitzky  in  Charkow,  mit 
17  Nummern;  0.  Renar  in  Moskau,  mit  49  Nummern;  T.  Mitreiter 
Moskau,  mit  74  Nummern;  A.  Wasiliew  in  Samara,  mit  62  Nummern; 
T.  Trunow  in  Moskau,  mit  32  Nummern;  Chmelewsky  in  Tula, 
mit  1  1  Nummern  etc. 

2.  Landschafts-,  Architektur-  und  Momentaufnahmen 
von  Menschen  und  Thieren,  hergestellt  mit  möglichster  Beachtung 
künstlerischer  Gesetze: 

Hier  müssen,  wie  schon  auf  der  vorjährigen  St.  Petersburger 
photographischen  Ausstellung,  die  von  den  Amateurphotographen  Oberst 
Wisch njakow  und  Director  G.  Schulz  in  St.  Petersburg  gelieferten 
Erzeugnisse  mit  höchster  Anerkennung  genannt  werden.  Während 
Wischnjakow  in  seinen  früheren  Photographien  besonders  die 
Romantik  stiller  Waldestiefen  zu  fesselndem  Ausdrucke  zu  bringen 
wusste  und  seit  mehreren  Jahren  eine  Sammlung  herrlicher  Etüden 
schuf,  welche  bereits  von  den  besten  russischen  Landschaftsmalern  als 
sehr  werthvoll  bezeichnet  wurden,  ist  es  ihm  in  neuerer  Zeit  gelungen, 
auch  auf  den  schwerersteigbaren  Bergeshöhen,  wie  in  den  abgelegenen 
Auls  (Dörfern)  des  gewaltigen  Kaukasus  eine  weitere,  echt  künstlerische 
Ausbeute  zu  gewinnen.  Bei  Betrachtung  der  letzteren  muss  man  über 
das  seltene  Geschick  erstaunen,  mittelst  dessen  der  eifrige  Photograph 
die  malerisch  costumirten  Bergbewohner  zu  öfterem  in  mehr  oder 
weniger  ausgedehnten  Gruppen  derart  als  Staffagen  unterzuordnen  ver¬ 
stand,  dass  nirgends  eine  störende  Gezwungenheit  zu  bemerken  ist. 
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(Oberst  W  i  s  c  h  u  j  akow  veröffentlicht  soeben  im  monatlich  erscheinenden 
Photographischen  Anzeiger  der  Firma  Bruno  Sänger  &  Co.  in 
St.  Petersburg  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  von  ihm  während 
seiner  kaukasischen  Reise  angewandten  photographischen  Methoden  und 
Einrichtungen,  in  russischer  Sprache.  Ausserdem  soll  hiermit  auf  einem 
etwas  gedrängter  gefassten  Berichte  nach  Wischn  jakow’ä  öffent¬ 
lichem  Vorträge  in  der  V.  Section  der  kais.  russisch  -  technischen 
Gesellschaft  von  Ch.  T.  Chesterman  verwiesen  sein,  welcher  unlängst 
in  der  Photographie  News  Nr.  1591  zum  Abdruck  kam.) 

Von  Herrn  Director  Schulz  (dem  russischen  Anschütz)  ist 
hervorzuheben,  dass  sich  derselbe  als  ein  rastloser  Meister  in  Moment¬ 
abbildung  der  verschiedenartigsten  Sujets  bewährt.  Schiffe,  aufgenommen 
während  der  schnellsten  Fahrt;  ein  Dreigespann  im  vollen  Galopp; 
eiu  Luftspringer;  bessarabische  und  kaukasische  Volkstypen,  wie  Genre¬ 
bilder;  sehr  stimmungsvolle  Sommer-  und  Winterlandschaften;  mancherlei 
possirliche  Scenen  aus  dem  Thierleben  etc.  sind  von  ihm  zu  sehen. 
Seine  Originalaufnahmen  besitzen  gewöhnlich  das  Format  18X^4  cm, 
doch  hat  er  bereits  mehrere  derselben  auf  Warnerke’s  Alabasterpapier 
in  sehr  schöner  und  kräftiger  Tonung  6  —  8mal  vergrössert. 

An  obige  Collectionen  reihen  sich  noch  viele,  zum  Theile  sehr 
beachtenswerthe  Leistungen  unserer  Amateur-  wie  speciell  Moment¬ 
photographen  ,  als  da  sind:  N.  K  o  n  d  o  j  an  a  cki ,  griechischer  Consul 
in  St.  Petersburg:  23  Aufnahmen  kunsthistorischer  Gegenstände,  des¬ 
gleichen  Volkstypen  aus  Griechenland,  Genrebilder  und  russische  Land¬ 
schaften  etc.  Graf  Nostiz,  bereits  seit  mehr  als  25  Jahren  sehr  eifriger 
Amateurphotograph:  52  Aufnahmen,  worunter  verschiedene  von  Mitgliedern 
der  Familie  des  Kaisers  Alexander  II.;  von  kaiserlichen  Schlössern  und 
inneren  Wohnräumen,  Panzerschiffen  und  schwimmenden  Docks,  Gruppen 
und  Landschaften,  gefertigt  in  der  Krim  und  Kleinrussland  etc.  Oberst 
Kluky  von  Klugenau:  25  Aufnahmen  von  Marktscenen,  spielenden 
Kindern,  Thieren,  Interieurs.  E.  Baranzewitsch:  Eine  reichhaltige 
Collection  von  photographischen  Aufnahmen ,  gefertigt  im  Kaukasus, 
Afrika,  Spanien  und  Portugal.  E.  Ivowalewsky  &  Markow:  23  Auf¬ 
nahmen  von  Landschaften,  Architekturen,  namentlich  Klöstern,  wie 
Volkstypen,  gefertigt  während  einer  Studentenexpedition  nach  dem 
Berge  Ararat.  Vom  Marinecapitän  Smirnow:  Gruppenbilder  (Se.  Ma¬ 
jestät  Kaiser  Alexander  III.  im  Familienkreise ,  Parkpartien  aus  den 
kais.  Sommerresidenzen  Gatschina  und  Peterhof  etc.)  C.  Laptiew: 
12  Aufnahmen  aus  der  Umgebung  St.  Petersburgs. 

.  Ausser  vorbenannten  Leistungen  sind  in  denselben  Sälen  noch,, 
der  gediegenen  Ausführung  wie  auch  des  Gegenstandes  wegen,  auf¬ 
fallend,  17  grosse  Panoramen-  und  Einzelnansichten  historischer  Bau¬ 
werke  aus  dem  Bereiche  Moskau’s. 

Dieselben,  von  den  sehr  rührigen,  wie  geschätzten  Inhabern  der 
früheren  Firma  Scherer  &  Nabholz,  Herren  Schindler  &  May, 
ausgeführt,  wurden  bis  jetzt  von  keinem  anderen  Photographen  Moskau’s 
übertroffen. 

Als  recht  bemerkenswert!!  können  auch  eine  Serie  von  Aufnahmen 
der  Wolga-IJfer,  wie  Abbildungen  der  über  den  mächtigen  Strom  nach 
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Samara  führenden  neuen  Eisenbahnbrücke  von  A.  Wasiliew  in 
Samara  bezeichnet  werden. 

Obgleich  noch  viel  Schönes  und  Interessantes  in  Section  3  und  4 
enthalten  ist,  sei  hier  nur  noch  der  sehr  geschickt  gefertigten  Moment¬ 
aufnahmen  gedacht,  welche  K.  Brand  el  in  Warschau  während  der 
Kaisermanöver  in  Brest-Litowsk  vermittelst  seines  Photorevolvers  fertigte 
und  welche  von  der  Jury  der  vorjährigen  photographischen  Ausstellung 
in  St.  Petersburg  mit  einem  ersten  Preise  honorirt  wurden. 

Photomechanis  che  Section.  Die  Voraussetzung  des  Aus- 
stellungscomites ,  dass  man  in  Section  6  ein  Gesammtbild  aller  bis 
jetzt  in  Russland  üblichen  photomechanischen  Reproductionsmethoden 
würde  bieten  können,  hat  sich  nicht  vollkommen  bewährt,  da  ver¬ 
schiedene  Specialisten  der  in  St.  Petersburg  nahe  bevorstehenden  gal¬ 
vanoplastischen  und  zweiten  photographischen  Ausstellung  wegen,  ab¬ 
gehalten  waren,  auch  in  Moskau  zu  exponiren.  Immerhin  sind  jedoch 
die  photolithographische  und  heliographisclie  Reproduction  geogra¬ 
phischer  Kartenwerke  etc.,  der  Lichtdruck  und  die  Photozinkographie 
recht  gut  veranschaulicht,  und  zwar: 

1.  Von  Seite  des  kaiserlich  russischen  Generalstabes,  resp.  der 
heliographischen  Abtheilung  desselben; 

2.  von  Schindler  &  May  wie  von  B.  Lewitzky  in  Moskau; 

3.  von  Eduard  Hoppe  in  St.  Petersburg;  T.  Hagen  und  G.  Re 
in  Moskau. 

Die  aus  dem  kais.  Generalstabe  stammenden  Kartenwerke  nehmen 
fast  die  ganze  Rückwand  des  grossen  und  hohen  Saales  ein  und  stellen 
hinsichtlich  ihrer  durchgängig  vorzüglichen  Ausführung,  der  Geschick¬ 
lichkeit  des  technischen  Leiters  obiger  heliographischen  Abtheilung, 
Herrn  Hofrath  Lapt  i  ew ,  wie  auch  seinen  Assistenten,  ein  glänzendes 
Zeugniss  aus. 

Wer  sich  einen  klaren  Begriff  von  der  enormen  Wichtigkeit  der 
heliographischen  Reproduction  für  kartographische  Ausgaben  etc.,  resp. 
den  damit  erzielbaren  Ersparnissen  an  Zeit,  Mühe  und  Kosten,  sowie 
der  technischen  Details  des  heliographischen  Verfahrens  selbst  bilden 
möchte,  findet  gründlichen  Aufschluss  in  den  sehr  empfehlenswerthen 
Handbüchern  des  k.  k.  österreichischen  Regierungsrathes  0.  Volkmer, 
Vicedirector  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 

Die  Technik  der  Reproduction  von  Militärkarten  und  Plänen, 
nebst  ihrer  Vervielfältigung,  mit  besonderer  Berücksichtigung  jener  Ver¬ 
fahren  etc.;  und  Betrieb  der  Galvanoplastik  mit  dynamo -  elektrischen 
Maschinen  zu  Zwecken  der  graphischen  Künste.  (A.  Hartleben’s  Verlag 
in  Wien.) 

Auch  die  Lichtdruckerzeugnisse  der  Firma  Schindler  &  May 
sind  den  photographischen  Leistungen  derselben  vollkommen  ebenbürtig 
und  durchwegs  mit  grosser  Sorgfalt  und  Sachkenntniss  hergestellt.  Nur 
die  denselben  untergedruckte  Bezeichnung  „Photogravure“  ist  eine 
irrthümliche. 

Eduard  Hoppe  hat  als  Verleger  illustrirter  Journale  und  Besitzer 
einer  grossen,  sehr  gangbaren  Buchdruckerei  die  Nothwendigkeit  er¬ 
kannt,  das  von  Angerer  &  Göschl  in  Wien  mit  immer  wachsendem 
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Erfolge  ausgeübte  photozinko-  oder  chemigraphische  Halbtonverfahren 
für  seine  Officin  zu  erwerben.  Mit  den  dafür  getroffenen  Einrichtungen 
gelingt  es  ihm,  wie  es  seine  ausgestellten  Negative,  Zinkcliches  und 
Abdrücke  zur  Genüge  beweisen,  bereits  seit  längerer  Zeit  3ehr  befrie¬ 
digende  Reproductionen  nach  Aquarellen  und  Naturaufnahmen  in 
Halbton  zu  liefern.  Demhingegeu  pflegen  T.  Hagen  und  G.  Re  mit 
seltener  Ausnahme  das  ältere  photozinkographische,  nur  für  Wieder¬ 
gabe  von  Federzeichnungen  und  Holzschnitten  geeignete,  Verfahren  zu 
verwenden. 

Lobend  zu  erwähnen  sind  noch  mehrere  vom  Ingenieur  Dem- 
schinsky  als  Ersatz  der  Handzeichnung,  in  schönem  und  kräftigem 
Tone  auf  Holzstöcken  gefertigte  photographische  Copien. 


Kaufmann  A.  Reine  in  Moskau  hatte  die  treffliche  Idee,  im 
letzten  Ausstellungssaale  ein  photographisches  Laboratorium  einbauen 
zu  lassen,  welches  hinsichtlich  seiner  exquisiten  Ausstattung  allgemeinen 
Beifall  findet.  Dasselbe  bot  Gelegenheit  die  der  Section  2  —  photo¬ 
graphische  Apparate  und  anderweitige  Utensilien  —  ent¬ 
nommenen  Emulsionsplatten  russischer  Fabrikanten  vor  sämmtlichen 
Experten  sehr  eingehend  zu  prüfen. 

Hierbei  bewährten  sich,  einstimmiger  Begutachtung  zufolge,  die 
unter  der  Bezeichnung  „Rossia“  daselbst  befindlichen  Platten  der 
St.  Petersburger  Firma  M.  Erlenbach  &  Co.  (Nachfolger  Gebrüder 
M.  und  A.  Frank)  als  die  entschieden  besten.  Mehrere  damit  durch 
Oberst  Klucky  von  Klugenau  des  Nachmittags  3‘/2  Uhr,  ziemlich  im 
Hintergründe  des  nur  seitlich  erhellten  Saales,  bei  20  Secunden  Exposition 
gefertigte  Gruppenaufnahmen  erschienen,  nach  der  von  A.  Eichen¬ 
wald  bewerkstelligten  Entwicklung,  vollständig  ausexponirt.  Rossia- 
Eraulsionsplatten  werden  in  den  verschiedensten  Formaten  bis  zu 
110)x(65  cm  geliefert,  und  findet  man  unter  obiger  Firma  eine  Anzahl 
tadellos  schöner  Negative  und  Diapositive  (Format  50X60  cm)  in 
einer  sehr  hübschen,  fensterartigen  Vitrine  ausgestellt.  Eine  nicht  un¬ 
wesentliche  Garantie  für  die  Güte  besagter  Platten  ist  wohl  darin  be¬ 
gründet,  dass  Gebrüder  Frank  ausser  einer  grossen  Glasfabrik  in 
Finnland  (Rockala-Koskis)  auch  eine  ausgezeichnet  eingerichtete  Spiegel¬ 
fabrik  mit  Schleiferei,  Aetzerei  und  Sandbläserei  in  St.  Petersburg  be¬ 
sitzen  und  nur  ausgesucht  reines,  selbstgefertigtes  Glas  verwenden. 

Des  Weiteren  sind  die  vielartigen  Erzeugnisse  der  überaus  streb¬ 
samen  Inhaber  der  St.  Petersburger  Firma  L.  Warnerke  &  Co. 
(W.  Sresnewsky),  wie  Emulsionsplatten,  Negativ-  und  Positivpapiere, 
darunter  ein  für  Vergrösserung  besonders  wohlgeeignetes  Alabaster¬ 
papier  und  verschiedene  für  den  Laboratoriumgebrauch  genial  erdachte 
Hilfsmittel,  als  sehr  beachtenswerth  zu  bezeichnen. 

Dass  in  Russland  auch  die  Herstellung  photographischer  Apparate 
in  meisterhafter  Weise  geschieht,  bestätigt  der  reiche  Inhalt  einer  sehr 
geräumigen,  von  N.  Klatschko  in  Moskau,  gelieferten  Vitrine. 

Aeusserst  exact  wie  elegant  gearbeitete  Cameras  und  Cassetten 
jeder  Grösse,  sämmtlich  aus  den  von  Klatschko  neben  seinem  best- 
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renommirten  Magazin  für  photographische  Utensilien  eingerichteten 
Werkstätten  stammend,  sind  darin  zu  sehen. 

Ebenso  lieferte  die  wohlbekannte  St.  Petersburger  Firma  Bruno 
Sänger  &  Co.,  der,  beiläufig  gesagt,  die  alleinige  Vertretung  der 
Eastman-Company  für  ganz  Russland  zusteht,  mehrere  eigens  gefer¬ 
tigte  Cameras,  Stative  und  anderweitige  Hilfsmittel  in  gediegenster 
Ausführung.  Ob  dagegen  auch  die  von  K.  Freelandt,  lediglich  aus 
fremden  Erzeugnissen  bestehende  photographische  Utensiliensammlung, 
dem  ernsten  Zwecke  der  Ausstellung  entsprechen  möchte,  ist  kaum  an- 
zunehmen. 

Hiermit  zum  Schlüsse  meines  Berichtes  eilend,  glaube  ich  nur 
noch  der  erst  seit  mehreren  Jahren  in  Russland  zu  grosser  Vollkommen¬ 
heit  geförderten  Anfertigung  von  verschiedenfarbigen  Cartons  für  Photo¬ 
graphie  gedenken  zu  müssen. 

Diesen  Artikel  liefert,  wie  allen  bedeutenden  Photographen  des 
Reiches  wohlbekannt  und  auf  gegenwärtiger  Ausstellung  durch  viel¬ 
artige  Probleme  veranschaulicht  ist,  in  bester  Qualität  und  reichster 
Auswahl,  bei  mässigen  Preisen,  die  mit  einer  lithographischen  Dampf- 
Schnellpresseudruckerei  verbundene  Bristol-  und  Gla^ecarton-Fabrik  von 
Josef  Scamoni  in  St.  Petersburg. 

Eine  sehr  beliebte  Zierde  der  Cartons  bilden  die  grösstentheils 
vom  Besitzer  des  Etablissements  selbst,  mit  künstlerischem  Geschmack 
componirten  und  lithographirten  Vignetten  wie  Firmen. 

Näheres  über  die  von  der  Ausstellungsjury  beschlossene  Prämien¬ 
verleihung  hoffe  ich  in  den  nächsten  Tagen  mittheilen  zu  können. 


Druckfehler  -  Berichtigung.  Im  ersten  Theile  des  Berichtes  ist  zu  lesen: 

E.  Mattem,  statt  Muttern;  Prof.  Zerasky,  statt  Zerask,  und 

S.  S cli aike witsch,  statt  Schnikewitsch. 

Club  der  Amateurphotographen  in  Wien.  Die  am  13.  April  1.  J. 

abgehaltene  XIV.  Plenarversammlung  erlitt  durch  den  Wegfall  einiger 
in  Aussicht  genommener  Vorträge  eine  Eiubusse;  doch  bot  das  Pro¬ 
gramm  eine  solche  Fülle  von  Besprechungen  ausgestellter  Arbeiten  und 
Vorlagen,  dass  der  Abend  angenehm  ausgefüllt  wurde.  Unter  den 
Ausstellungsgegenständen  ragten  die  Heliogravüren  des  Herrn  Richard 
Paulussen  besonders  hervor.  Herr  Carl  Hi  11er  bemerkte  zu  den 
von  ihm  ausgestellten  Schneelandschaften,  dass  er  die  beste  Wirkung 
mit  Eosinsilberplatten  und  dunkler  Gelbscheibe  erreicht  habe,  während 
die  „Blauscheibe“  nur  dann  passe,  wenn  blos  Schnee  und  nicht  gleich¬ 
zeitig  dunkle  Objecte  aufzunehmen  seien.  —  Sehr  interessant  waren 
auch  die  von  Jaffe  &  Albert  vorgeführten  Lichtdrucke. — Herr  Carl 
Ulrich  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  das  englische  Platinpapier, 
speciell  auf  das  neue,  sehr  empfindliche  Sepiapapier.  —  Herr  August 
Ritter  von  Loehr  demonstrirte  einen  von  der  Firma  Goldmann  an¬ 
gefertigten  Apparat  zur  Herstellung  von  Vergrösserungen  bei  Tageslichte 
von  9  :  12  auf  18  :  24.  —  Herr  Carl  Srna  legte  die  Simplexcamera, 
ferner  die  Goldmann’sche  Universal-Detectiv-  und  die  Stereoskop- 
D  e  t  e  c  t i  v cam e  r  a  vor,  indem  er  die  Pflege  der  in  neuerer  Zeit  leider 
nur  zu  sehr  vernachlässigten  Stereoskop  -  Photographie  auf’s  Wärmste 
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empfahl.  Als  anregende  Illustration  hiezu  dienten  die  prächtigen,  von 
Herrn  Amad.  Szekulicz  mit  der  von  ihm  construirten  Handstereoskop- 
Detectivcamera  hergestellten  Moment-Stereoskop-Aufnahmen. 

Vorträge.  Am  29.  März  d.  J.  hielt  Herr  Regierungsrath  Ottomar 
Volkmer  im  „Militär-Wissenschaftlichen  Vereine“  vor  einem  die  Spitzen 
der  Generalität  umfassenden  Auditorium  (darunter  die  Excellenzen 
Kriegsminister  Feldzeugmeister  Baron  Bauer,  Generalstabschef  Feld¬ 
zeugmeister  Freiherr  von  Beck  und-  Feldmarschall-Lieutenant  Baron 
Wanka,  Director  des  Militär-Geographischen  Institutes),  den  ausser¬ 
ordentlich  beifällig  aufgenommenen  Vortrag  über  die  letzten  Fortschritte 
der  photographischen  Technik,  wobei  er  sich  namentlich  über  Platino- 
typie,  Photogrammetrie,  Kohledruck  etc.  verbreitete.  Die  Wände  des 
Casinosaales  waren  mit  einer  brillanten  Ausstellung  bedeckt. 

Am  23.  März  d.  J.  machte  Herr  Oberlieutenant  O.  Kfifka  in 
der  Section  für  Naturkunde  des  „Oesterreichischen  Touristenclub“  eine 
sehr  instructive  Mittheilung:  „Ueber  photographische  Feldausrüstung 
für  Hochgebirgstouristen  und  Forschungsreisende“,  zu  welchem  Zwecke 
er  sein  eigenes  System  des  Aufnahme-Apparates  des  ambulanten  La¬ 
boratoriums  sowie  zahlreiche  Specialapparate  für  Papiernegative  etc.  de- 
monstrirte. 

Photographische  Gesellschaft  von  Italien.  Am  6.  April  d.  J. 

wurde  in  Florenz  die  erste  Generalversammlung  dieses  im  Entstehen 
begriffenen  Vereines  abgehalten,  welcher  vermöge  der  hervorragenden 
Persönlichkeiten,  die  ihm  angehören,  berufen  ist,  einen  bedeutenden 
Rang  einzunehmen.  Nach  definitiver  Approbation  der  Statuten  schritt 
man  zur  Wahl  der  Functionäre,  welche  folgendes  Resultat  ergab: 
Präsident:  Prof.  Paolo  Mantegazza;  —  Vicepräsident  :  Cav.  Carlo 
Brogi;  —  Conservator:  Ingenieur  Arnaldo  Corsi;  —  Schatzmeister: 
Cavaliere  Pietro  Chiocchini;  —  Secretäre:  Cav.  Anselmo  Anghi- 
nelli  und  Graf  Guido  Vimercati;  —  Beiräthe:  Marchese  Aldo 
Rusconi,  Giuseppe  Alinari,  Carlo  Cotaldi,  Cav.  Prof.  Innocenz 
Golfarelli  und  Baron  Georg  Leoi;  —  Rechnungscensoren :  Cav. 
Dr.  Franz  Angeli  und  Arnaldo  Cav.  Pozzolini. 

Gestorben.  In  Neapel  starb  nach  längerem  Leiden  Herr  J.  R. 
Sawyer,  Theilhaber  der  Londoner  Autotype-Company,  ein  verdienst¬ 
voller  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  Kohledrucks  und  der  photo¬ 
graphischen  Pressendruckverfahren.  —  In  Genf  ist  am  19.  Jänner  der 
verdienstvolle  Photograph  Henri  Boissonn as  nach  kurzem  Leiden  ge¬ 
storben.  (Phot.  Archiv  1889,  pag.  43,  57.) 

D I G  deutsche  Gesetzgebung  betrachtet  die  Photographie  als 
Kunstgewerbe  und  hat  deshalb  deren  Erzeugnissen  in  dem  Special¬ 
gesetze  vom  10.  Jänner  1876  einen  anderen,  namentlich  beschränkteren 
Rechtsschutz  gewährt,  als  den  bildenden  Künsten  im  Gesetze  vom 
9.  Jänner  187  6.  Diese  besondere  Auffassung  hat  vom  deutsch-recht¬ 
lichen  Gesichtspunkte  aus  auch  für  die  Beurtheilung  der  Natur  der 
im  Auslande  hergestellten  photographischen  Werke  Platz  zu  greifen, 
weil  man  in  Deutschland  fremden  Werken  keinen  höheren  Schutz  ge¬ 
währen  wird  als  den  einheimischen,  In  dieser  Beziehung  ist  es  also 
unerheblich ,  wenn  im  Auslände  wie  hier  in  Oesterreich  (ebenso  in 
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Frankreich  und  England)  nach  der  dort  bestehenden  Rechtsprechung 
die  Photographien  zu  den  artistischen  Werken  gehören  und  gleich 
den  Stichen,  Radirungen,  Holzschnitten  u.  s.  w.  den  Rechtsschutz  des 
österreichischen  Patentes  vom  19.  October  1846  über  den  Nachdruck 
gemessen,  Andererseits  enthält  auch  das  deutsche  Photographiegesetz 
keine  Bestimmung  wie  das  Künstlergesetz  in  §.  21  oder  das  Urheber¬ 
gesetz  vom  11.  Juni  1870  und  §.  62,  wonach  gegenüber  Oesterreich 
der  gegenseitige  Schutz  für  die  Werke  der  bildenden  Künste,  resp. 
für  Schriftwerke,  Abbildungen,  musikalische  Compositionen  und  drama¬ 
tische  Werke  gewährt  ist.  Daran  ändert  ebensowenig  der  Umstand 
etwas ,  dass  nach  den  in  Oesterreich  publicirten  Beschlüssen  des  vor¬ 
maligen  deutschen  Bundes  von  1832,  1837  und  1845  dort  die  deutschen 
Autoren  und  Verleger  den  österreichischen  gleichgestellt  sind,  weil 
diese  Beschlüsse  nach  deutscher  Auffassung  die  Photographien  nicht 
als  Kunstwerke  ansehen. 

Besondere  Staatsverträge  über  den  gegenseitigen  Schutz  der 
Photographien  bestehen  zwischen  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn 
nicht.  Auch  hier  sind  diese  letztgenannten  beiden  Länder  bis  heute 
noch  nicht  der  internationalen  Uebereinkunft  zum  Schutz  von  Werken 
der  Literatur  und  Kunst  vom  9.  September  1886  beigetreten.  Aus 
all’  dem  folgt,  dass  die  in  Oesterreich  gefertigten  Photographien  gegen¬ 
wärtig  in  Deutschland  nicht  schutzberechtigt  sind. 

(Phot.  Archiv  1889,  pag.  15.) 

Ausstellung  in  St.  Petersburg.  Die  Eröffnung  der  zweiten 
photographischen  Ausstellung  in  St.  Petersburg  steht  am  15.  April 
a.  St.  bevor,  insoferne  es  dann  50  Jahre  sind,  dass  Daguerre  sein 
folgenwichtiges  Verfahren  der  Erzeugung  von  Lichtbildern  publicirte. 
Zum  Andenken  dieser  Erfindung  beabsichtigt  die  fünfte  Section  der 
Kaiserlichen  Technischen  Gesellschaft  die  photographische  Ausstellung 
iu’s  Leben  zu  rufen  und  ist  deren  Zeitdauer  bis  zu  Ende  des  Mai¬ 
monats  bemessen. 

Die  Organisation  der  Ausstellung  wurde  einer  besonderen  an¬ 
ordnenden  Commission  übertragen,  au  deren  Spitze  Generaladjutant 
Timaschew  steht.  Als  Mitglieder  gehören  derselben  an:  Die  Herren 
Ssresnewskij,  Olchin,  Galtschenkow,  Esch  und  Naswete- 
witsch.  Zu  Experten  sind  gewählt  worden:  Die  Herren  Wischn- 
jakow,  Denier,  Schulz,  Sabanajew,  Scamoni,  Schischkin, 
Wagner,  Lorenz,  Deschewow,  Sawizkij  und  Beggrow. 

In  der  Ausstellung  finden  alle  Gegenstände  Aufnahme ,  die  zur 
photographischen  Kunst  in  irgend  welcher  Beziehung  stehen. 

Dieselben  werden  in  22  Sectioneu  eingetheilt.  Als  Prämien  für 
die  Exponenten  sind  Medaillen  und  Belobungsatteste  bestimmt.  Zum 
Concurs  werden  nur  solche  Arbeiten  zugelassen,  die  von  den  Aus¬ 
stellern  selbst  herrühren  oder  in  deren  Ateliers  angefertigt  wurden. 
Die  Empfangnahme  der  Ausstellungsgegenstände  beginnt  am  25.  März 
und  dauert  bis  5.  April. 

Hydrochinon  -  Entwickler.  Die  März -Nummer  der  „Photogra¬ 
phischen  Notizen“  S.  34  enthält  einige  Bemerkungen  von  Dr.  H.  W. 
Vogel,  die  wir  zur  Klärung  der  so  sehr  widersprechenden  Ansichten 
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reproduciren.  „Wer  keinen  alten  Entwickler  hat,  der  möge  frischen 
mit  einigen  Tropfen  Bromkalium  1:10  benutzen.  Erst  5  Tropfen  per 
100  cm3,  dann  2  Tropfen  per  100  cm3.  Mein  Sohn  belichtete  eine 
Platte  zwei  Secunden,  eine  andere  180  Secunden;  beide  gaben  trotz 
der  kolossalen  Unterschiede  in  der  Exposition  gute  Negative,  die  eine 
natürlich  mit  altem,  die  andere  mit  frischem  Hydrochinon-Entwickler. 
Solches  ist  uns  weder  mit  Eisen  noch  mit  Pyrogallus  geglückt.“ 


E  i  n  g  e  s  e  n  d  e  t. 

Autotypie. 

Von  Herrn  J.  Brunner  in  Winterthur  geht  uns  folgendes,  vom 
9.  April  1889  datirtes  Schreiben  zu: 

„Mit  Bezug  auf  Ihren  sehr  interessanten  Aufsatz  über  „Autotypie“, 
Seite  89,  Märzheft,  nehme  ich  mir  die  Freiheit,  Ihnen  nachstehende 
Mittheilung  zu  machen. 

Die  Patente  für  die  Herstellung  der  von  der  Schweizer  Autotyp¬ 
anstalt  in  Winterthur  in  Handel  gebrachten  Platten  sind  seit  Neujahr  1889 
wieder  in  meinen  Besitz  übergegangen  und  hoffe  ich  nun ,  dass  durch 
meine  Platten  sich  die  von  mir  angestrebte  Methode  im  Autotyp¬ 
verfahren  Bahn  brechen  wird,  und  zwar  mit  Hilfe  des  einfachsten 
Umdruckverfahrens,  welches  bis  heute  bekannt  ist,  durch  Pigment¬ 
druck.  Bis  zur  Stunde  war  man  allgemein  der  Ansicht,  eine  Pigment¬ 
übertragung  auf  Zink ,  ähnlich  wie  solche  auf  Messing  und  Kupfer 
gemacht  wird,  lasse  sich  auf  Zink  mit  Eisenchlorür  nicht  ätzen,  um 
ein  für  den  Hochdruck  zweckentsprechendes  Cliche  zu  erhalten;  dies 
ist  allerdings  der  Fall,  wenn  man,  wie  bei  Messing  oder  Kupfer,  mit 
mehreren  diversen  concentrirten  Eisenchlorid-Lösungen  ätzt.  Wendet 
man  aber  nur  eine  bestimmtgradige  Eisenchlorid  Lösung  an,  so  wirkt 
diese  erste  Aetzung  genügend  tief,  um  mit  einer  glatten  Walze  die 
so  eingeätzte  Zinkplatte  mit  Fettfarbe  einwalzen  zu  können,  um  nachher 
mit  den  diversen  bekannten  Salpetersäure-Aetzmethoden  die  benöthigte 
Tiefe  zu  erzielen.  Die  Uebertragung  des  Pigmentbildes  auf  Zink  ist 
jederzeit  sicher,  rasch  und  einfach;  man  ist  im  Stande,  an  dunklen 
Wintertagen  pressante  Aufträge  auf’s  Prompteste  ausführen  zu  können, 
ohne  Zuhilfenahme  des  elektrischen  Lichtes.  Der  Vorwurf,  dass  die 
Emulsions-Autotypplatten  zu  dicht  und  daher  nicht  copirfähig  seien,  ist 
mit  diesem  Uebertragungsverfahren  hinfällig  geworden,  indem  jedes 
richtige  Autotypnegativ  in  15 — 30  Minuten  im  Schatten  copirt  sein 
wird.  Bezüglich  der  Schärfe  des  Bildes  mit  dieser  Uebertragung  ist 
man  durch  die  Heliogravüre  belehrt,  dass  dieselbe  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt.  Wer  einmal  sich  nur  kurz  mit  dieser  Uebertragungsart 
befasst,  wird,  durch  die  sichere  und  leichte  Ausführung  überrascht,  sich 
ausschliesslich  derselben  bedienen.  Vermöge  dieser  Uebertragungs- 
methode  haben  sich  nun  die  Autotypplatten  die  Stellung  errungen,  die 
ihnen  von  Rechtswegen  zukommt.  Der  Hauptwerth  der  patentirten 
Autotypplatte  ist,  dass  dieselbe  ermöglicht,  Originalaufnahmen  direct 


252 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  344. 


zu  ätzen  ,  sowie  dass  man  ein  solches  Negativ  so  retouchiren,  resp. 
veredeln  kann,  ohne  den  Werth  der  Realität  des  Bildes  zu  stören, 
dass  man  mit  nur  wenigen  Aetzungen  ein  plastisches  Bild  erhalten  wird, 
ein  Vrorzug ,  den  die  übrigen  Netz-  und  Kornmethoden  nicht  theilen. 

Mit  diesen  Platten  können  die  auf  dem  Zink  ausgeführten  alle¬ 
zeit  harten  Retouchen  vermieden  werden.  Es  ist  nach  meinem  Dafür¬ 
halten  noch  eine  Hauptkrankheit  der  heutigen  Autotypie,  dass  auf 
dem  Zink  zu  viel  retouchirt  wird;  die  Retouche  gehört  einzig  dem 
Negativ  und  die  Methode  der  Uebertragung  soll  derart  sein,  dass  die 
Harmonie  des  bildtragenden  Negatives  bei  der  ersten  Aetzung  schon 
festgestellt  ist.  Alle  auf  dem  Zink  nicht  vollkommen  künstlerisch  aus¬ 
geführten  Retouchen  entwerthen  das  Facsimile  des  Originals.  Es  sollen 
daher  die  weiteren  Aetzungen  lediglich  nur  deshalb  gemacht  werden 
müssen,  um  die  benöthigte  Tiefe  für  einen  Druck  zu  erhalten  und  das 
Bild  in  seiner  natürlichen  Stimmung  wiedergeben  zu  können. 

Seit  längerer  Zeit  beschäftigte  ich  mich  mit  der  Herstellung  eines 
Kohlepapiers,  welches  die  nöthigen  Eigenschaften  besitzt,  die  Durch¬ 
lässigkeit  der  Eisenchloridlösung  für  Zinkätzung  entsprechend  zu  mode- 
riren.  Das  Pigmentpapier  spielt  nämlich  bei  diesem  Verfahren  eine 
wichtige  Rolle;  nur  mit  leichtlöslicher  Gelatine  sowie  höchst  gleich- 
mässiger  Schicht  und  bestimmtem  Pigmentzusatz  stelle  ich  das  ge¬ 
eignete  Papier  dar,  welches  für  Autotypumdrucke  vorzügliche  Resultate 
erzielen  lässt.  Mit  solchem  Papiere  können  ebenso  Strichsachen  wie 
Reproductionen  von  Kupfer-  und  Stahlstichen,  Holzschnitten  in  voll¬ 
endeter  Weise  rasch  und  mit  Leichtigkeit  auf  Zink  übertragen  werden. 

Im  Interesse  meiner  Autotypplatten ,  sowie  im  Gesammtinteresse 
für  die  Autotypie  bringe  ich  obiges  Papier  in  den  Handel  unter  dem 
Namen  A u  t  o  ty p -P i  g  m  e  n  tp  api  er ,  und  bin  überzeugt.  Vielen  damit 
einen  grossen  Dienst  zu  erweisen.“ 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  344  (Mai  1889). 

Vergleichstafel  orthochromatischer  und  gewöhnlicher 
Bromsilber-Emulsionsaufnahmen. 

Wir  haben  schon  auf  Seite  234  die  höchst  instructive  Tafel 
erwähnt,  welche  dem  Werke  von  J.  F.  Schmid:  „Das  Photographiren“, 
A.  Hartleben’s  Verlag,  Wien  und  Leipzig,  beigegeben  ist,  ohnfe 
damals  zu  wissen ,  dass  wir  unsere  Leser  mit  einer  Copie  derselben 
erfreuen  können.  Sie  bildet  eine  treffliche  Illustration  des  auf  Seite  211 
abgedruckten  Artikels:  „Die  orthochromatische  Platte  in  der 
Praxis“.  Beides  vereint,  dürfte  so  manchen  unserer  Leser  nach  dem 
Besitze  des  eben  erschienen  Werkchens  lüstern  machen.  ,i 


Geschlossen  am  27.  April  1889. 


Buchdrackerei  von  Carl  Gerold’s  Sohn  in  Wien. 


läge  zur  phot.  Correspondenz188ä 


# 


I 


STUDIE  AUS  DEM  DORNBACHER  PARKE 
Photographie  von  J,F.  Schmid. 


Aus  Anlass  des  25jährigen  Jubiläums  dieser  Zeitschrift  hat 
das  Comitd  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  in  seiner 
Sitzung  vom  4.  Mai  1889  über  Antrag  des  Herrn  Prof.  Fritz  Luck- 
hardt  dem  Begründer  und  gegenwärtigen  Herausgeber  kais.  Rath 
Ludwig  Schrank,  die  goldene  Gesellschaftsmedaille  zuerkannt. 

19.  Mai  1889. 

Der  Vorstand  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien: 

0.  Volkmer. 


Epilog  zu  dem  Vierteljahrhundert. 

Mit  vorliegender 
Juni -Nummer  hat  die 
Photographische  Corre- 
spondenz  25  Jahre  ihres 
Erscheinens  vollendet. 
Wir  hätten  ein  Recht, 
auf  diese  lange  Periode 
voll  Erfolg  und  Aner¬ 
kennung  mit  Stolz  zu¬ 
rückzublicken  ,  um  je¬ 
doch  aufrichtig  zu  sein, 
es  überwiegt  das  Gefühl 
der  Wehmuth.  Eine 
Zeitschrift  unterscheidet 
sich  von  einem  Buche 
durch  ihre  Eigenschaft 
als  Sammelwerk.  Der 
Herausgeber  prägt  ihr 
zwar  den  Stempel  seiner 
Individualität  auf,  er 

bestimmt  den  Plan  und 
Dr.  Emil  Hornig.  ...  m  i 

die  lendenz,  doch  der 
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Inhalt  hängt  zum  grossen  Theile  von  dem  Fleisse  und  Corpsgeiste 
der  Mitarbeiter  ab.  Als  die  Photographische  Correspondenz  im 
Juli  1864  ihre  erste  Nummer 
veröffentlichte ,  stützte  sie 
sich  auf  die  Mitwirkung  der 
Herren  Oscar  Kramer, 

Jul.  Leth,  Anton  Martin, 

Em.  Mario  t,  Dr.  J.  J. 

Pohl,  Adolf  Ost,  Emil 
Rabending,  Dr.  Hermann 
Rollet,  C.  v.  Szathmary, 

Philipp  Wesselsky  und 
einiger  anderer,  weniger  be¬ 
kannter  Persönlichkeiten. 

Mit  jedem  Jahrgange  reihten 
sich  diesem  Consortium  neue 
Kräfte  an;  wir  erinnern 
nur  an  Dr.  D.  van  Monck- 
hoven,  Dr.  W.  Reissig, 

Jos.  Albert  in  München, 

Dr.  Emil  Hornig,  Ludwig 
An  ge  rer.  Aber  wie  viele 
dieser  ausgezeichneten 
Freunde  sind  seither  aus 
dem  Leben  geschieden  oder 
wurden  von  dem  Schicksale 
in  andere  Bahnen  gedrängt! 

Mit  dem  Jahre  1871  be¬ 
gann  eine  längere  Periode, 
in  welcher  die  Herren  Prof. 

Dr.  J.  M.  Eder,  G.  Pizzi- 
ghelli,  0.  Volkmer  im 
getreuen  Zusammenwirken 
mit  Dr.  Emil  Hornig  dem 
Blatte  einen  bestimmten 
Charakter  aufdrückten. 

Als  im  Jahre  1885  Dr. 

Emil  Hornig,  dem  An¬ 
drängen  der  Aerzte  Folge 
leistend,  sich  von  allen  Ge¬ 
schäften  zurückzog  und  sein  Dr.  Josef  Maria  Eder. 


Ottomar  Volkmer. 
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Eigentumsrecht  an  der  Zeitschrift  der  Photographischen  Gesell¬ 
schaft  übertrug,  ernannte  diese  den  jetzigen  Herausgeber  zum 

Leiter  des  Vereinsorganes, 


Fritz  Lackhardt. 


Carl  Angerer. 


welche  Mission  derselbe  je- 
doch  nur  unter  dem  Vor¬ 
behalte  übernahm ,  wenn 
für  das  Blatt  auch  die 
weitere  Mitwirkung  des 
Herrn  Prof.  Dr.  J.  M.  E  d  e  r 
gewonnen  würde,  eine  Vor¬ 
aussetzung,  die  erfreulicher 
Weise  in  Erfüllung  ging. 
Der  Aufschwung,  den  von 
da  ab  die  Photographische 
Correspondenz  genommen 
hat,  die  wachsende  Ver¬ 
breitung  des  Blattes,  die 
zunehmende  Eleganz  der 
Ausstattung,  die  Gliederung 
des  Lesestoffes  nach  einem 
bestimmten  Schema,  das 
sind  wohl  Momente,  die 
sich  Jedermann  aufdrängen, 
der  einen  Vergleich  mit 
früheren  Jahrgängen  zieht. 

Dank  sei  es  der  Unter¬ 
stützung,  deren  sich  die 
Photographische  Correspon¬ 
denz  von  Seite  der  Herren 
Carl  und  Victor  Angerer, 
Prof.  Fritz  Luckhardt, 
J.  Löwy,  Jaffe& Albert, 
Carl  Haack,  Robert  S i e- 
ger,  sowie  anderer  Gönner 
und  Freunde  erfreute,  dass 
sie  stets  in  der  Lage  war,  das 
Interesse  ihrer  Leser  na¬ 
mentlich  mit  mustergiltigen 
Illustrationen  zu  fesseln. 

In  hervorragender  Weise 
kommt  dem  Blatte  jedoch 
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die  andauernde  Mitwirkung  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  zu 
Statten,  welcher  als  Vorstand  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien, 


Oscar  Kramer. 


Ludwig  Schrank. 

barkeit  für  das 
allseitige  Ent¬ 
gegenkommen 
nur  einen 
schwachen 
Ausdruck,  in¬ 
dem  mit  die¬ 
sem  Epiloge 
eine  Reihe  von 
Bildnissen 
solcher  Per¬ 
sönlichkeiten 
erscheint,  wel¬ 
che  sich  um 
das  Blatt  be¬ 
sondere  Ver¬ 
dienste  erwor¬ 
ben  haben.  Es 


Josef  Pizzighelli. 


ungeachtet 
seiner  aufrei¬ 
benden  Be 
rufspflichten, 
stets  für  das 
Gedeihen  und 
das  Interesse 
des  Blattes  in 
wirkungs¬ 
voller  Weise 
eintrat  und 
fast  jede  Num¬ 
mer  mit  dem 
Lustre  seines 
Namens 
schmückt. 
Wir  geben  un¬ 
serer  Dank- 


j&7rh. 
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will  uns  bedünken,  dass  man  das  Thun  der  Menschen  noch  viel 
besser  versteht,  wenn  man  die  physische  Erscheinung  derselben 
vor  sich  hat. 

Die  Photographische  Correspondenz  hat  Angesichts  dieser 
Fundirung  und  Erfolge  keinen  Grund,  auch  iiir  die  Zukunft  mit 
Scheelsucht  auf  gleichartige  Unternehmungen  zu  blicken,  obwohl 
nicht  geleugnet  werden  kann ,  dass  die  Zersplitterung  der  Kräfte 
ein  Feind  aller  grossen  Erfolge  ist.  Wir  sind  durchdrungen  von 
dem  Gefühle,  dass  die  leitenden  Persönlichkeiten  eines  Unter¬ 
nehmens  die  heilige  Verpflichtung  haben,  diesem  ihre  besten 
Kräfte  zu  widmen  und  in  dieser  Weise  das  durch  ihre  Wahl 
ausgedrückte  Vertrauen  zu  rechtfertigen.  Wie  lange  es  uns  noch 
vergönnt  sein  wird,  dieser  Ehrenpflicht  zu  genügen,  das  steht 
in  einer  höheren  Hand!  Die  Redaction. 


U  e  b  e  r  Z  i  n  kh  och  ätz  u  n  g. 

Von  J.  G.  Albert  in  Wien. 

Auf  Grund  meiner  praktischen  Ausbildung  im  In-  und  Aus¬ 
lande  strebte  ich  eine  Hochätzungsmethode  an,  welche  allen  An¬ 
forderungen  der  Neuzeit  sowohl  in  Hinsicht  auf  ein  einfaches, 
rasches  und  sicheres  Arbeiten,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Schön¬ 
heit  des  Cliches  selbst  und  der  Schärfe  der  Zeichnung  im  Buch¬ 
drucke  entsprechen  sollte.  Nach  mannigfaltigen  Versuchen  fand 
ich  das  nachstehende  Verfahren  als  dasjenige,  welches  oben¬ 
erwähnte  Eigenschaften  in  sich  vereinigt.  Ich  habe  dasselbe  in 
mehreren  Ateliers  praktisch  ausgeübt,  immer  die  Manipulationen 
vereinfacht  und  daran  verbessert,  so  dass  ich  nun  in  der  an¬ 
genehmen  Lage  bin,  dasselbe  als  eine  empfehlenswerthe  Hoch¬ 
ätzungsmethode  veröffentlichen  zu  können. 

Die  ganze  Procedur  zerfällt  in  fünf  Abtheilungen:  1.  Die 
Uebertragung  der  Zeichnung  auf  Zink;  2.  das  Anätzen  bis  zur 
Tiefätzung;  3.  die  Tiefätzung  selbst;  4.  die  Rundätzung  und  5.  die 
Reinätzung. 

I.  Die  Uebertragung  der  Zeichnung  auf  Zink. 

Ueber  diese  Procedur  bestehen  bereits  verschiedene,  sehr 
eingehende  Abhandlungen,  denen  ich  nichts  Wesentliches  hinzuzu¬ 
fügen  habe1).  Ich  gehe  daher  gleich  zu  Punkt  2  über. 


*)  Vgl.  Photogr.  Corresp.  1889,  pag.  109. 


Anm.  d.  R. 
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II.  Das  An  ätzen. 

Auf  dem  Ueberdruck  retouchirt  man  selbstverständlich  die 
Fehler  der  Zeichnung  mittelst  in  Terpentin  aufgelöster  Federfarbe 
und  staubt  die  Platte  mit  Asphalt  ein. 

Denselben  stellt  man  her,  indem  man  10  Th.  syrischen  Asphalt 
und  1  Th.  gelbes  Wachs  zusammenschmilzt  und  im  erkalteten 
Zustande  zu  feinstem  Pulver  reibt.  Nach  dem  Einstauben  der 
Platte  mit  Asphalt  reinigt  man  selbe  mit  einem  Baumwoll- 
bäuschchen  von  überschüssigem  Pulver  und  erwärmt  sie  über 
einer  Spiritusflamme,  bis  sich  der  Asphalt  an  der  Zeichnung 
nicht  mehr  braun  zeigt,  sondern  eine  schwärzliche  Färbung  an¬ 
genommen  hat.  Sollten  sich  durch  ungenügendes  Abstauben  der 
Platte  noch  Staubtheilchen  von  Asphalt  darauf  befinden  und  man 
erwärmt  sie  gleich,  so  würde  die  Zeichnung  verdorben  sein,  da 
diese  Staubkörner  der  Säureeinwirkung  denselben  Widerstand 
leisten  wie  die  Zeichnung  selbst,  daher  man  in  dieser  Beziehung 
sehr  vorsichtig  sein  muss.  Hierauf  bestreicht  man  in  noch  warmem 
Zustande  die  Ränder  und  Rückseite  der  Platte  mit  Leder-  oder 
Spirituslack,  damit  sie  vor  dem  Zerfressen  durch  die  Säure  ge¬ 
schützt  sind.  Ist  der  Lack  trocken,  so  gibt  man  in  eine  Schale 
2  Liter  Wasser  und  giesst  25  g  Salpetersäure  dazu.  In  dieser 
Lösung  schaukelt  man  die  Platte  5  Minuten  und  wäscht  sodann 
den  dunkeln  Niederschlag,  der  sich  an  die  Oberfläche  ausetzt,  in 
W  asser  mit  einem  Schwamme  ab.  Man  wird  während  des 
Schaukelns  sehen,  dass  sich  der  fettige  Schein  an  der  Platte  ver¬ 
liert  und  die  Zeichnung  ein  seichtes  Relief  zeigt,  ohne  dass  die 
feineren  Partien  der  Zeichnung  zerfressen  sind.  Man  hat  bei  jeder 
Zeichnung  nur  auf  die  Feinheiten  derselben  zu  achten.  Jo  gröber 
sie  ist,  eine  desto  längere  Aetzung  hält  sie  aus.  Ueberhaupt  kann 
man  bei  dem  Hochätzprocess  die  Zeit,  wie  lange  man  zu  ätzen 
hat,  und  auch  den  Percentsatz  des  Säurebades  nie  genau  be¬ 
stimmen,  da  dies  sehr  von  der  Beschaffenheit  der  Zeichnung  ab¬ 
hängt.  Jeder  Praktiker  wird  dies  nach  seinem  Gefühle  beurtheilen 
und  sich  weder  auf  die  Uhr,  noch  auf  das  abgemessene  Quantum 
der  Säure  verlassen.  Um  nun  der  Zeichnung  die  nöfhige  Wider¬ 
standsfähigkeit  für  die  spätere  Aetzung  zu  verleihen,  überzieht 
man  die  Platte  mit  Farbe,  die  aus  Folgendem  besteht: 

Farbe  1. 

Federfarbe  Nr.  II  für  Steindruck...  10  g 


Gelbes  Wachs .  10  g 

Venetianischer  Terpentin .  15  g 

Unschlitt  (Rindertalg)  . .  5  g 
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Dieses  Gemenge  wird  geschmolzen  und  nach  dem  Erkalten 
40  g  Federfarbe  Nr.  II  dazugerieben,  da  sich  die  Federfarbe  nur 
äusserst  schwer  verkochen  lässt.  Auf  eine  Steindruck-Lederwalze 
mit  mittelfeiuem  Korn  streicht  man  von  dieser  Farbe  (je  nach 
der  Feinheit  der  Zeichnung  weniger  oder  mehr)  ungefähr  eine 
kleine  Messerspitze  voll  auf  und  vertheilt  selbe  gleichmässig  auf 
einen  glatten  Stein.  Jetzt  überwischt  man  die  Platte  mit  einem 
Schwamm,  welcher  in  eine  Lösung  von  1  g  Gummi  arabicum  zu 
50  g  Wasser,  der  man  einige  Tropfen  Phosphorsäure  beigemengt 
hat,  getaucht  war,  und  walzt  mit  der  Walze  langsam  nach  allen 
Seiten  darüber,  bis  die  lackirten  Ränder  mit  einem  gleichmiissig 
grauen  Farbton  bedeckt  sind,  ohne  dass  die  Platte  beim  Ein- 
walzen  trocken  wird,  da  sonst  die  blanken  Stellen,  die  von  Farbe 
rein  sein  sollen,  auch  Farbe  annehmen  würden.  Sollte  die  Platte 
früher  trocken  werden,  bevor  man  genügend  Farbe  aufgetragen 
hat,  so  braucht  man  sie  nur  mit  dem  Gummischwamm  abermals 
zu  überwischen  und  das  Einwalzen  fortzusetzen.  Die  Gummilösung 
darf  nicht  zu  dick  sein,  weil  man  sonst  Gefahr  läuft,  mit  der 
Walze  über  die  Zeichnung  zu  rutschen,  wodurch  man  die  feinen 
Linien  oder  Punkte  wegreisst.  Wenn  die  Farbe  gleichmässig  auf¬ 
getragen  ist,  trocknet  man  die  Platte  über  der  Flamme,  staubt 
sie  in  noch  etwas  warmem  Zustande  mit  Asphalt  ein,  reinigt  sie 
sorfältig  mit  Baumwolle  vom  überflüssigen  Staub  und  schmilzt 
sie,  bis  die  Zeichnung  die  braune  Färbung  des  Asphalts  verloren 
hat.  Nachdem  die  Platte  erkaltet  ist,  schaukelt  man  sie  beiläufig 
8  Minuten  in  der  Säure,  die  man  mit  etwa  25  g  Salpetersäure 
verstärkt  hat.  Nun  gibt  man  auf  die  Walze  eine  Messerspitze  voll 
neuer  Farbe,  trägt  damit  auf,  staubt  mit  Asphalt  ein  und  schmilzt 
etwas  stärker.  Man  wird  beobachten,  dass  die  Farbe  über  die 
Aetzstufen  eine  Idee  herunterfloss,  mithin  die  Zeichnung  stärker 
erscheinen  lässt  und  so  die  spätere  Aetzung  um  so  widerstands¬ 
fähiger  macht  und  die  Kanten  der  Zeichnung  vor  dem  Anfressen 
der  Säure  schützt.  Beim  dritten  Grade  giesst  man  wieder  bei¬ 
läufig  25  g  Säure  zu  und  ätzt  circa  7  Minuten,  nimmt  beim  Ein¬ 
walzen  etwas  mehr  Farbe  und  schmilzt  den  Asphalt  nach  dem 
Einstauben  etwas  stäi’ker.  Beim  vierten  Aetzgrade  nimmt  man 
50  g  Säure  und  ätzt  10  Minuten  und  nimmt  zum  Einwalzen 
immer  mehr  Farbe  wie  früher.  Hiebei  lässt  sich  beobachten,  dass 
sich  die  Aetzstufen  nach  und  nach  immer  mehr  mit  Farbe  be¬ 
decken  ,  so  dass  sich  die  feineren  Partien  der  Zeichnung  mehr 
und  mehr  schliessen,  da  sich  die  Aetzstufen  durch  das  Herunter- 
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fliessen  der  Farbe  immer  mehr  verbreitern.  Beim  fünften  Grade 
giesst  man  25  g  Säure  dazu  und  ätzt  10  Minuten,  verdünnt  die 
Farbe  zur  Hälfte  mit  mittelstrengem  Steindruckfirniss,  nimmt 
davon  das  doppelte  Quantum  wie  früher  und  übt  beim  Einwalzen 
einen  stärkeren  Druck  auf  die  Walze  aus,  so  dass  sie  tiefer 
greift  und  auch  die  Kanten  mit  Farbe  bedeckt.  Zum  sechsten 
Grade  giesst  man  75  g  Säure  zu  und  ätzt  10  Minuten.  Zum 
Aufträgen  nimmt  man  wieder  mehr  Farbe  und  schmilzt  auch 
stärker  an.  Beim  siebenten  Grade  giesst  man  100  g  Säure  zu 
und  ätzt  15  Minuten,  und  beim  achten  Male  giesst  man  200  g 
Säure  zu  und  ätzt  20  Minuten.  Die  Säure  schäumt  leicht.  Es 
sind  zuletzt  nur  noch  einige  grössere,  leere  Stellen  übergeblieben, 
die  zur  Druckfähigkeit  noch  nicht  tief  genug  sind.  Man  schreitet 
zur  Tiefätzung. 

III.  Die  Tiefätzung. 

Man  wäscht  das  Cliche  mit  Terpentin  mittelst  einer  kleinen 
Bürste  aus  und  reibt  die  aufgelöste  Farbe  mit  weichen  Säge¬ 
spännen  ab.  Damit  man  aber  jede  Fettschicht  von  der  Platte 
entfernt,  bürstet  man  selbe  mit  Schlemmkreide  und  Spiritus  aus, 
spült  die  Kreide  mit  Wasser  ab  und  trocknet.  Hierauf  walzt 
man  die  Platte  mit  einer  leicht  fliessenden  Farbe  ein.  Selbe  be¬ 
steht  aus: 

Farbe  2. 


Paraffin .  80  g 

Unschlitt . 40  g 

Leinöl . 200  g 

Kienruss .  5  g 


Diese  Substanzen  werden  zusammengeschmolzen,  nachher 
abgekühlt,  bis  die  Farbe  steif  wird.  Man  nimmt  nun  eine  glatte 
Lederwalze,  streicht  etwas  von  dieser  Farbe  auf  imd  vertheilt 
sie  gleichmässig  auf  einem  Stein.  Dann  wird  die  Platte  nach 
verschiedenen  Seiten  sorgfältig  ein  gewalzt.  Hiebei  darf  man  keinen 
Druck  anwenden,  sondern  die  Walze  nur  durch  ihre  eigene 
Schwere  auf  der  Oberfläche  bingleiten  lassen,  auch  darf  man  die 
Handhaben  der  Walze  nicht  fest  in  der  Hand  halten,  da  die 
Walze  sonst  „schleift“  und  sich  die  Farbe  an  den  Kanten  der 
Zeichnung  unregelmässig  ablagert,  folglich  auch  unregelmässig 
fliesst.  Man  darf  sich  durch  das  eigenthümliche  Aussehen  der 
aufgewalzten  Farbe,  welche  wenig  deckend  und  wie  zusammen¬ 
geronnen  (Eisblumen  ähnlich)  auf  der  Zeichnung  steht,  nicht 
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täuschen  lassen.  Die  Platte  wird  hierauf  mit  feingesiebtem  Kolo¬ 
phonium  eingestaubt,  wozu  man  sich,  da  die  Farbe  sich  sehr 
leicht  verwischt,  am  besten  eines  feinen  Siebes  bedient,  so  dass 
der  Staub  durch  dasselbe  auf  die  Platte  geschüttelt  wird.  Ist  die 
Platte  damit  gleichmässig  bedeckt,  so  schüttelt  man  den  Ueber- 
schuss  herunter,  ohne  dass  man  die  Oberfläche  des  Bildes  berührt. 
Hierauf  bläst  man  die  Platte  mit  einem  Handblasebalg  rein,  er¬ 
wärmt  sie  sehr  leicht,  aber  gleichmässig,  staubt  sie  nochmals  mit 
Kolophonium  ein,  bläst  den  Staub  ab  und  erwärmt  sie  wieder 
leicht.  Jetzt  wird  die  Platte  in  noch  warmem  Zustande  mit  Asphalt 
eingestaubt,  der  Staub  abgeblasen,  leicht  angewärmt,  wieder  mit 
Asphalt  eingestaubt  und  jetzt  schmilzt  man  stärker,  so  dass  das 
an  der  Platte  haftende  Gemenge  schmilzt.  Weil  die  Zeichnung 
jetzt  gelbbraun  erscheint,  folglich  schwer  erkennbar,  ob  dieselbe 
gegen  die  Einwirkung  der  Säure  auch  vollkommen  geschützt  ist, 
so  walzt  man  sie,  vorher  gummirt,  mit  der  Farbe  ein,  staubt  die 
Platte  mit  Asphalt  ein,  reinigt  sie  und  schmilzt  denselben  gehörig 
am  Hierauf  ätzt  man  die  Platte  in  ziemlich  starker  Säure  tief, 
jedoch  nur  so  weit,  dass  die  Zeichnung  nicht  an  den  Kanten  an¬ 
gegriffen  werden  kann.  Sollten  noch  grössere  Flächen  vorhanden 
sein,  die  man  bei  der  jetzt  gemachten  Aetzung  nicht  tief  genug 
bekam  (ganz  grosse  -werden  mittelst  Laubsäge  herausgeschnitten), 
so  muss  man  sie  noch  einmal  tiefätzen.  Zu  diesem  Zwecke  wäscht 
man  die  Platte,  vorher  erhitzt,  wie  oben,  mit  Terpentin  und  putzt 
sie  mit  Spiritus  und  Schlemmkreide  rein.  Nun  nimmt  man  von 
der  Tiefätzfarbe  das  doppelte  Quantum  und  wiederholt  den  Process 
genau  wie  vorher.  Ist  die  Platte  nunmehr  tief  genug,  so  hat  man 
zu  trachten,  die  Aetzränder,  welche  im  Drucke  erscheinen  und 
das  schöne  Aussehen  des  Cliches  beeinträchtigen  würden,  zu  be¬ 
seitigen.  Es  folgt  daher  das  Rundätzen. 

IV.  Die  Rundätzung. 

Die  Platte  wird,  wie  schon  beschrieben,  rein  gewaschen  und 
hierauf  mit  der  Farbe  2  eingewalzt.  Man  wäscht  daher  die  Walze 
und  den  Stein  rein  und  gibt  nur  wenig  von  der  Farbe  auf  die 
Walze  und  behandelt  die  Platte  genau  )so  wie  beim  Tiefätzen 
selbst.  Beim  Einschmelzen  wird  man  sehen,  dass  sich  die  Farbe 
nur  wenig  um  die  Kanten  gelegt  hat,  folglich  man  dieselben  in 
etwas  schwächerer  Säure  sehr  leicht  gleichmässig  wegätzen  kann. 
Die  ganze  Manipulation  des  Tief-  und  Rundätzens  nimmt  selbst 
bei  der  grössten  Platte  nur  3/4  Stunden  in  Anspruch.  Nach  dem 
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Auswaschen  der  Platte  wird  man  sehen,  dass  die  Kanten  der 
Zeichnung  konisch  bis  zum  Grunde  gehen ,  ohne  dass  man  sich 
dabei  des  lästigen  und  zeitraubenden  Deekens  mit  einem  Pinsel 
bedient  hätte. 

Nachdem  die  Platte  ausgewaschen  und  mit  Kreide  gereinigt 
wurde,  schreitet  man  zur  Reinätzung,  d.  h.  man  muss  die  noch 
bestehenden  Aetzstufen  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Zeichnung 
wegzubringen  trachten. 

V.  Die  Reinätzung. 

Man  streicht  auf  eine  glatte  Lederwalze  ein  wenig  Feder¬ 
farbe  auf,  verwalzt  dieselbe  gehörig  auf  einen  Stein  und  trägt  die 
Platte  damit  unter  sanftem  Druck  gleichmässig  auf,  bis  sich  die 
Oberfläche  des  Bildes  mit  Farbe  bedeckt  hat.  Hierauf  staubt  man 
die  Platte  mit  Asphalt  ein ,  bläst  den  überschüssigen  Staub  her¬ 
unter  und  schmilzt  denselben  gehörig  an.  Nach  dem  Erkalten 
schaukelt  man  die  Platte  im  schwachen  Säurebade,  bis  man  sieht, 
dass  die  Linien  scharf  dastehen,  ohne  dabei  Schaden  zu  erleiden. 
Hauptsächlich  ist  auf  die  feinen  Partien  der  Zeichnung  achtzu¬ 
geben,  dass  sie  nicht  durch  zu  langes  oder  scharfes  Aetzen  zer¬ 
stört  werden.  Nach  dem  Auswaschen  und  Reinigen  ist  die  Platte 
zur  Adjustirung,  beziehungsweise  zum  Bürstenabzug  fertig. 


Ueber  photogrammetrische  Aufnahmen  mit  gewöhnlichen 

Apparaten. 

Von  Franz  Schiffner,  Professor  an  der  k.  k.  Marine-Realschule  in  Pola. 

Die  Photographie  hat  in  jüngster  Zeit  so  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  und  findet  gegenwärtig  in  so  vielen  Gebieten  des  praktischen 
Lebens  und  der  Wissenschaft  Verwendung,  dass  es  ganz  natürlich  er¬ 
scheint,  wenn  sie  endlich  auch  zur  bildlichen  Darstellung  von  Gegen¬ 
ständen  in  natürlichen  Massverhältnissen  benützt,  also  der  praktischen 
Geometrie  dienstbar  gemacht  wird.  Der  dabei  verwerthete  Gedanke, 
aus  Photographien  (als  centrale  Projectionen  von  Gegenständen)  die 
Grund-  und  Aufrisse  der  dargestellten  Gegenstände  zu  construiren, 
fand  nur  langsam  Anerkennung  und  nur  mühsam  entwickelte  er  sich 
zu  dem  neuen  Wissenszweige:  „Photographische  Messkunst“  (Photo¬ 
grammetrie,  Photometrographie).  Die  Literatur  desselben  beschränkt 
sich  auf  wenige  Capitel  in  grösseren  Werken  *)  und  einzelne  Auf- 


’)  G.  Pizzighelli,  k.  k.  Hauptmann:  Handbuch  der  Photographie  etc., 
II.  Band.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1887.  —  Dr.  S.  Th.  Stein:  Das  Licht  im 
Dienste  wissenschaftlicher  Forschung,  II.  Band,  II.  Aufl.  W.  Knapp  in  Halle  1887. 
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sätze  in  verschiedenen  Zeitschriften 1).  Sie  besprechen  die  Geschichte 
der  Photogrammelrie  und  ihre  wichtigsten  Methoden  bei  Anwendung 
von  eigens  für  photogrammetrische  Zwecke  construirten  Apparaten').  Im 
Nachstehenden  will  ich  nun  darzulegen  versuchen,  wie  man  mit  gewöhn¬ 
lichen  Apparaten  photogrammetrische  Aufnahmen  machen  kann.  In 
diesem  Sinne  ist  meines  Wissens  nur  eine  Publication  des  Herrn  Prof. 
W.  Jordan  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  (1 87  6)  abgefasst, 
welche  das  gelegentlich  der  Rolilfs’schen  Expedition  in  die  Lybische 
Wüste  (187  3/74)  bei  der  Aufnahme  von  Gassr  Dachei  angewendete, 
etwas  complicirte  Verfahren  behandelt. 

Da  sich  die  Photogrammetrie  auf  die  Lehren  von  der  Perspective 
basirt,  so  wollen  wir  Einiges  über  dieselben  vorausschicken. 

Die  centrale  Projection  oder  das  perspectivische  Bild  B  eines 
Gegenstandes  G  ist  der  Schnitt  der  Projections-  oder  Bildebene  E  mit 
dem  Strahlenbündel  S,  welches  das  Projectionscentrum  oder  Auge  A 
mit  den  Punkten  des  darzustellenden  Gegenstandes  verbindet  (Fig.  1). 


Fig.  1. 


Die  Gestalt  des  Bildes  B  hängt  also  von  der  gegenseitigen  Lage  des 
Auges  A,  der  Bildebene  E  und  des  Gegenstandes  G  ab,  weshalb  diese 
vor  Allem  festgestellt  werden  muss.  Zu  dem  Behufe  denkt  man  sich 
gewöhnlich  von  A  eine  Senkrechte  (Hauptstrahl  genannt)  zu  E  gezogen, 
welche  E  im  sogenannten  Augpunkte  oder  besser  Hauptpunkte  H 
schneidet.  AH  misst  dann  den  Abstand  des  Auges  A  von  der  Bild¬ 
ebene  E  und  heisst  Distanz.  Durch  die  Punkte  A,  H  und  die  Strecke  AH 
wäre  wohl  die  Lage  der  Ebene  E  (als  Normalebene  zu  A  H  iD  H)  be¬ 
stimmt,  ein  in  E  gezeichnetes  Bild  aber  nicht,  da  E  noch  gedreht 


S.  G.  Pizzighelli’s  Handbuch. 

2)  Während  der  Drucklegung  dieses  Aufsatzes  erschienen  zwei  Werke, 
die  wir  an  anderem  Orte  besprechen:  „Die  Photogrammetrie  oder  Bildmess¬ 
kunst“,  von  Dr.  C.  Koppe.  Weimar  1889.  Verlag  der  Deutschen  Photographen- 
Zeitung,  und  „Les  levers  photographiques  etc.“,  par  le  Dr.  G.  Le  Bon.  Paris, 
Gauthier-Villars,  1889. 
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werden  könnte;  man  muss  deshalb  ein  weiteres  Bestimmungselement 
haben.  Man  wählt  sich  gewöhnlich  die  Horizontlinie  hh4.  Da  nämlich 
die  Bildebene  fast  ausschliesslich  vertical  angenommen  wird,  AH  also 
horizontal  ist,  so  denkt  man  sich  durch  AH  eine  horizontale  Ebene 
gelegt  und  diese  schneidet  die  Bildebene  E  in  hh4. 

Sind  bei  einem  perspectivischen  Bilde  die  Horizontlinie  hh4y 
der  Hauptpunkt  H  und  die  Distanz  AH  bekannt,  dann  ist  es  voll¬ 
ständig  orientirt  und  man  erhält  in  den  Verbinduugsgeraden  des  Auges 
mit  Punkten  des  Bildes  Strahlen,  die  nach  den  Originalpunkten  ge¬ 
richtet  sind.  Zwei  Perspectiven  eines  Gegenstandes  genügen  deshalb 
zur  vollständigen  Reconstruction  desselben,  also  auch  zur  Darstellung 
des  Gegenstandes  im  Grund-  und  Aufriss. 

An  die  Stelle  des  perspectivischen  Bildes  kann  aber  die  Photo¬ 
graphie  treten,  und  zwar  das  Negativ  mit  umgekehrtem  Bilde  um  die 
Einstellungsweite  hinter,  oder  das  aufrecht  stehende  negative  Bild 
(positive  Copie)  um  die  gleiche  Strecke  vor  dem  optischen  Mittel¬ 
punkte  des  Objectives.  Vorausgesetzt  wird  nur,  dass  das  benützte 
Objectiv  perspectivisch  richtig  zeichnet,  d.  h.  keine  Abweichungen  hat. 
Namentlich  soll  die  sphärische  Aberration  behoben  sein,  damit  die 
Photographie  eine  genaue,  aus  dem  optischen  Mittelpunkte  des  Objectivs 
erzeugte  Perspective  sei.  Man  wird  deshalb  jedes  Objectiv  prüfen, 
bevor  man  es  zu  photogrammetrischen  Zwecken  verwendet.  Am  besten 
dürfte  es  sein,  eine  Aufnahme  von  mehreren  geometrischen  Körpern 
zu  machen  und  zu  untersuchen,  ob  kein  Theil  des  erhaltenen  Negativs 
den  perspectivischen  Gesetzen  widerspricht.  Ist  kein  Fehler  zu  ent¬ 
decken,  dann  müssen  die  photogrammetrischen  Aufnahmen  richtig  und 
genau  werden. 

Die  bequemste  und  schnellste  photogrammetrische  Aufnahme  ist 
die,  bei  welcher  die  Photographie  selbst  schon  der  Aufriss  oder  Grund¬ 
riss  ist,  also  jede  Construction  überflüssig  wird.  Dies  ist  der  Fall, 
wenn  der  Gegenstand  eben  und  die  empfindliche  Platte  bei  der  Auf¬ 
nahme  zum  Gegenstände  parallel  war.  Dann  muss  nämlich,  wie  es  die 
Fig.  1  bei  /\p  qr  und  /\PQR  zeigt,  die  Photographie  dem  Objecte 
ähnlich  sein.  Bei  der  Aufnahme  eines  ebenen  Terrainabscbnittes,  einer 
Küstenlinie  ,  der  Grundrisse  vielseitiger  Säle  und  Kirchen  u.  A.  m., 
wird  man  deshalb  einen  gegebenen  erhöhten  Standpunkt  stets  benützen, 
um  sich  mit  horizontal  gestellter  empfindlicher  Platte  eine  Photographie 
zu  verschaffen.  Der  Vortheil,  in  der  Photographie  schon  den  Plan  zu 
haben,  wird  es  sogar  oft  räthlich  erscheinen  lassen,  künstlich  einen 
erhöhten  Standpunkt  herzustellen.  So  lassen  sich  auch  viele  Details 
bei  einer  Fapade,  die  ja  zumeist  in  einer  verticalen  Ebene  liegen,  auf 
photographischem  Wege  viel  rascher  aufnehmen,  als  mit  geometrischen 
Hilfsmitteln,  indem  man  mit  parallel  zum  Objecte  stehender  Platte 
photographirt.  Die  Messungen  reduciren  sich  in  allen  genannten  Fällen 
auf  ein  Minimum:  am  photographischen  Apparate  braucht  man  gar 
nichts  zu  messen  oder  im  Vorhinein  zu  bestimmen,  nur  am  Objecte 
muss  man  die  Länge  einer  Strecke  suchen;  das  Verkürzungsverhältniss 
dieser  Strecke  ist  das  des  ganzen  Planes.  Ebenso  mimimal  wären  die 
Messungen  bei  der  Aufnahme  eines  beliebigen  Terrains,  wenn  man 
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Luftballon-Aufnahmen  zu  Grunde  legen  würde.  Wird  man  solche  leicht 
und  gefahrlos  machen  können,  dann  dürfte  die  Photogrammetrie  zum 
Hauptzweige  der  Geodäsie  emporblühen. 

Ohne  Markirungen  am  photographischen  Apparate  und  ohne  vorher 
irgend  welche  Bestimmungen  vorgenommen  zu  haben,  kann  man  noch 
photogrammetrisch  arbeiten,  wenn  das  aufzunehmende  Object  so  be¬ 
schaffen  ist,  dass  es  möglich  wird ,  aus  der  Photographie  die  zur 
Orientirung  nöthigen  Stücke,  als  Hauptpunkt  H,  Horizontlinie  h  li 
und  Distanz  D  nach  den  Regeln  der  Perspective  herauszuconstruiren. 
Gebäude  bieten  in  dieser  Hinsicht  sehr  viele  Anhaltspunkte.  Oft  wird 
es  sich  sogar  empfehlen,  dem  Objecte  einen  Gegenstand  beizufügen, 
der  die  perspectivischen  Elemente  hinreichend  bestimmt  und  denselben 
mit  abzubilden.  Ein  einziges  horizontal  liegendes  Quadrat  würde  bei¬ 
spielsweise  zu  diesem  Zwecke  schon  vollständig  genügen.  Photographirt 
sich  das  Quadrat  als  Trapezoid  KLMN,  so  sind  die  Schnitte  Q  (von 
KL  und  MN)  und  R  (von  LM  und  I\N)  Punkte  der  Horizontlinie  hh‘. 
Wird  hh1  von  den  Diagonalen  LN  und  KM  in  V  und  W  getroffen, 
so  erhält  man  im  Schnitte  der  Halbkreise  über  den  Durchmessern  QR 
und  VW  das  umgelegte  Auge  A.  Die  Senkrechte  von  A  zu  hh‘  trifft 
hh‘  im  Hauptpunkte  H\  AH  ist  die  Distanz  (Fig.  2). 


Bei  der  photographischen  Aufnahme  braucht  man  nur  noch  darauf 
zu  achten,  dass  die  empfindliche  Platte  eine  verticale  Stellung  und  die 
optische  Achse  des  Objectivs  eine  horizontale  Richtung  hat.  Wie  das 
am  besten  zu  erreichen  ist,  wird  sich  in  erster  Linie  nach  dem  Apparate 
richten,  den  man  verwendet.  Ist  er  so  beschaffen,  dass  Cassettentheil 
und  Objectivbrettchen  immer  senkrecht  zu  einer  ebenen  Unterlage 
stehen,  dann  wird  man  diese  Unterlage  mit  einer  Libelle  horizontiren ; 
können  jene  Theile  der  Camera  leicht  verschoben  und  geneigt  werden, 
so  lassen  sich  beide  mit  Hilfe  eines  Senkbleies  in  verticale  Stellung 
bringen;  es  ist  aber  empfehlenswerth ,  einen  Apparat  anzuwenden, 
dessen  Camera  von  selbst  eine  Lage  annimmt  und  beibehält,  bei  der 
die  lichtempfindliche  Platte  vertical  steht  und  die  optische  Achse  des 
Objectivs  die  dazu  senkrechte  horizontale  Richtung  hat.  Da  die  gewöhn¬ 
lichen  photographischen  Aufnahmen  fast  ausschliesslich  mit  verticaler 
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empfindlicher  Platte  gemacht  werden,  so  scheint  mir  der  nachstehend 
beschriebene  Apparat,  der  dem  ähnlich  ist,  welchen  Dr.  H.  W.  Vogel 
für  Aufnahmen  von  Küstenansichten  vom  schwankenden  Schiffe  aus 
construirte,  nicht  nur  für  photogrammetrische,  sondern  auch  für  gewöhn¬ 
liche  Aufnahmen  ganz  entsprechend  zu  sein.  Die  Camera  wird  un¬ 
verrückbar  an  einem  Stabe  befestigt  ,  welcher  oben  eine  kugelförmige 
Ausbauchung  besitzt  und  diese  in  eine  durchlöcherte  Hohlkugelpfanne 
gelegt.  Der  durch  das  Loch  gehende  Stab  trägt  unten  einen  Haken 
mit  einem  schweren  Gewichte.  Die  Hohlkugelpfanne  ruht  auf  einem 
Stative,  welches  bei  Schiffen  an  Bord  festgeschraubt,  sonst  aber  beliebig 
aufgestellt  werdeu  kann.  Durch  das  Gewicht  wird  dem  Stabe  stets 
eine  verticale  Richtung  gegeben,  weshalb  die  senkrecht  dazu  befestigte 
rechtwinkelige  Camera  immer  so  steht,  dass  empfindliche  Platte  und 
Objectivbrettchen  vertical  sind. 

Die  Verticalstellung  der  empfindlichen  Platte  ist  deshalb  von 
Wichtigkeit,  weil  eine  so  aufgenommene  Photographie  bei  der  Con- 
struction  des  Planes  den  nicht  unbedeutenden  Vortheil  bietet,  dass  der 
Grundriss  des  ganzen  Bildes  in  einer  Geraden  liegt,  was  bei  einer  mit 
geneigter  Camera  aufgenommenen  Photographie  nicht  der  Fall  ist.  Es 
dürfte  sich  deshalb  auch  das  Arbeiten  mit  geneigter  Camera  —  so 
interessant  es  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  auch 
ist  und  so  unübertrefflich  es  sich  iu  einzelnen  besonderen  Fällen  er¬ 
weisen  mag  —  wohl  kaum  einbürgern. 

Hat  man  nun  vom  darzustellenden  Objecte  zwei  Ansichten ,  und 

bei  jeder  nach  den  bekannten  Gesetzen  der  Perspective  Hauptpunkt, 

Horizontlinie  und  Distanz  ermittelt,  dann  wird  es  sich  nur  noch  darum 
handeln,  die  Platten  zu  orientiren,  d.  h.  sie  in  die  richtige  gegenseitige 
Lage  zu  bringen.  Gewöhnlich  wird  angenommen,  auf  jeder  Photographie 
sei  der  Standpunkt  der  andern  ersichtlich.  Wie  da  construirt  wird, 

ist  bekannt.  Oefter  wird  man  in  die  Lage  kommen ,  dass  man  zwar 

von  einem  Standpunkte  nach  dem  andern  sehen  kann,  dass  aber  keiner 
auf  der  Photographie  vom  andern  aus  erscheint.  Es  Hesse  sich  da 
wohl  die  Orientirung  durch  mehrere  Zwischenphotographien  bewerk¬ 
stelligen;  es  ist  aber  besser,  im  Objecte  einen  Stützpunkt  P  zu  suchen 
und  auf  jedem  Standpunkte  den  Winkel  zu  messen,  welchen  die  nach 
P  gerichtete  Visur  mit  der  Standlinie  bildet.  Man  zeichnet  nun  diesen 
Winkel  und  stellt  die  Photographien  so  auf,  dass  sie  von  den  Stand¬ 
punkten  um  die  bezüglichen  Einstellungsweiten  entfernt  sind  und  die 
Abbildungen  von  P  über  den  betreffenden  Visuren  liegen.  Die  Lehren 
der  darstellenden  Geometrie  bieten  übrigens  für  die  Orientirung  der 
Platten  in  derartigen  ähnlichen  Fällen  auch  andere  Anhaltspunkte. 

Vorzügliche  Dienste  können  mit  gewöhnlichen  Apparaten  auf¬ 
genommene  Photographien  auch  leisten,  wenn  es  sich  um  Beschleuni¬ 
gung  einer  Arbeit  handelt;  sei  es,  um  den  Plan  baldigst  fertig¬ 
stellen  zu  können,  oder  sei  es,  weil  man  das  Object  nur  kurze  Zeit 
vor  sich  haben  kann.  Man  begnüge  sich  mit  der  Feststellung  der 
Lage  von  drei  beliebigen  Punkten  zu  den  zwei  Standpunkten  und 
photographire  aus  jedem  Standpunkte  so,  dass  je  drei  der  bekannten 
Punkte  auf  einer  Platte  erscheinen.  Von  den  drei  Punkten  wähle  man 


Nr.  345. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


267 


wenigstens  einen  im  Niveau  des  Standpunktes ;  durch  sein  Bild  geht 
dann  die  Horizontallinie  der  betreffenden  Photographie  entweder  durch 
einen  zweiten  im  Niveau  angenommenen  Punkt  oder  senkrecht  zu  einer 
im  Objecte  vorkommenden  Verticalen.  Sollte  sich  trotz  des  häufigen 
Vorkommens  von  Verticalen  keine  im  Objecte  finden,  so  wird  sich  leicht 
eine  markiren  und  mit  abbilden  lassen.  Beim  Entwerfen  des  Planes 
werden  zuerst  die  zwei  Standpunkte  und  die  drei  gewählten  Punkte 
eingezeichnet,  hernach  die  Platten  so  aufgestellt,  dass  die  Bilder  jener 
Punkte  genau  über  den  ihnen  entsprechenden  Visuren  stehen.  Im  geo¬ 
metrischen  Sinne  gesprochen  ist  das  die  Aufgabe,  eine  Punktreihe 
(die  Projectionen  der  drei  Punkte  auf  hh‘ )  und  ein  damit  projec- 
tivisches  Strahlenbüschel  (die  von  dem  Standpunkte  nach  den  drei 
Punkten  gehenden  Visuren)  in  perspectivische  Lage  zu  bringen,  wenn 
drei  homologe  Elemente  gegeben  sind,  welche  Aufgabe  bekanntlich  auch 
constructiv  (ohne  Versuch)  leicht  löslich  ist.  Die  von  den  Stand¬ 
punkten  auf  die  Plattenstelluugeu  gefällten  Senkrechten  messen  die 
Distanzen  und  treffen,  auf  den  umgelegten  Platten  verlängert,  die 
Horizontlinien  in  den  Hauptpunkten;  die  Platten  sind  damit  vollständig 
orientirt. 

Wer  sich  nun  bei  photogrammetrischen  Aufnahmen  von  allen 
anderen  Hilfsmitteln,  namentlich  Instrumenten,  frei  machen  und  nur 
einen  gewöhnlichen  photographischen  Apparat  benützen  will,  muss 
einige  Vorbereitungen  treffen,  nämlich  den  Hauptpunkt  und  die  Distanz 
am  Apparate  markiren.  Am  einfachsten  dürfte  es  wie  folgt  geschehen. 

Nach  den  Gesetzen  der  Perspective  müssen  die  Bilder  aller  Ge¬ 
raden,  welche  auf  der  Bildebene  senkrecht  stehen,  zum  Hauptpunkte 
gerichtet  sein.  Wenn  man  also  die  Camera  aufhängt,  die  matte  Scheibe 
horizontirt,  und  nun  auf  einige  tiefer  angebrachte  Lothe  einstellt,  muss 
man  in  den  Bildern  jener  Lothe  gerade  Linien  erhalten,  die  sich  alle 
in  einem  Punkte,  dem  Hauptpunkte  treffen  werden.  Durch  ihn  gehen 
bei  vertical  gestellter  matter  Scheibe  die  Hauptverticale  v  v‘  in  ver- 
ticaler,  die  Horizontlinie  h  h‘  in  horizontaler  Richtung;  es  sind  somit 
beide  bestimmt  und  lassen  sich  auf  die  matte  Scheibe  zeichnen.  Um 
die  Distanz  zu  ermitteln,  stelle  man  auf  ein  Object  mit  vielen  Details 
ein.  Es  werden  dann  sicher  Punkte  vorhanden  sein,  welche  sich  be¬ 
ziehungsweise  in  der  Horizontlinie  und  Hauptverticalen  abbilden ;  man 
copire  die  auf  der  Horizontlinie  liegenden.  Mit  iigend  einem  Instrumente 
nehme  man  nun  die  vom  Standpunkte  nach  dem  auf  der  Horizontlinie 
erschienenen  Punkten  gehenden  Visuren  auf,  zeichne  sie  und  suche 
jene  Lage  der  copirten  Horizontlinie,  für  welche  die  Bilder  aller  mar- 
kirten  Punkte  in  die  ihnen  entsprechenden  Visurlinien  zu  liegen  kommen. 
Die  vom  angenommenen  Standpunkte  A  zu  der  so  eingezeichneten 
Horizoutlinie  gefällte  Senkrechte  trifft  die  Horizontlinie  im  Hauptpunkte  H 
und  in  AH  ergibt  sich  die  Distanz.  Darin  erprobt  man  zugleich,  ob 
früher  der  Hauptpunkt  richtig  bestimmt  war. 

Mit  den  geringsten  Hilfsmitteln  lässt  sich  die  Distanz  durch  Auf¬ 
nahme  bekannter  Objecte,  z.  B.  geometrischer  Körper  ermitteln,  indem 
man  auf  der  erhaltenen  Photographie  Hauptpunkt,  Distanz  und  eventuell 
auch  Horizontlinie  construirt,  z.  B.  so,  wie  es  oben  bei  dem  Quadrate 
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in  Fig.  2  erklärt  wurde.  Auch  ein  Würfel  (rechtwinkliges  Parallelopiped) 
eignet  sich  hiezu  sehr  gut.  Von  seinen  zwölf  Kanten  sind  in  Wirklich¬ 
keit  je  vier  parallel,  im  perspectivischen  Bilde  schneiden  sich  deshalb  je 
vier  in  einem  Punkte;  man  erhält  somit  drei  Fluchtpunkte  A ,  B,  C 
(Fig.  3).  Es  lässt  sich  nun  nachweisen,  dass  der  Höhenpunkt  H  des 
Dreieckes  ABC  der  Hauptpunkt  des  perspectivischen  Bildes  ist  und 
dass  das  Quadrat  der  Distanz  D  gleich  ist  dem  Rechtecke  der 
Höhenabschnitte,  d.  h.  Dq  =  A  H  X  Ha  —  BH^Hb  =  CH  X  Hc, 
aus  welcher  Relation  D  durch  Construction  und  Rechnung  unschwer 
bestimmt  werden  kann.  In  Fig.  3  ist  beispielsweise  D  der  Strecke  HA0 
gleich,  welche  zu  Cc  senkrecht  ist  und  von  H  bis  zum  Halbkreise 
über  Cc  reicht. 

Fig.  3. 


Markirt  man  die  ermittelte  Distanz  irgendwo  am  photographischen 
Apparate,  z.  B.  an  der  Zahnstange,  so  kann  man  die  Einstellungsweite 
bei  allen  Aufnahmen  sofort  angeben,  indem  man  die  Aenderung  misst. 

Nach  derartigen  Vorbereitungen  lässt  sich  eine  photogrammetrische 
Aufnahme  in  folgender  Weise  durchführen.  Der  Apparat  wird  so  auf¬ 
gestellt,  dass  Objectivbrettchen  und  matte  Scheibe  parallel  sind  und 
beide  vertical  stehen.  Nachdem  genau  eingestellt  wurde,  notirt  man 
sich  entweder  nur  den  Punkt,  welcher  sein  Bild  in  dem  auf  der  matten 
Scheibe  angezeigten  Hauptpunkte  hat,  oder  jene,  welche  sich  in  der 
Horizoutlinie  und  der  Hauptverticalen  abbilden  (man  braucht  für  die 
eine  zwei  Punkte,  für  die  andere  nur  einen  Punkt)  und  berechnet 
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durch  Vergleich  mit  der  ein  für  allemal  festgestellten  Bjld weite  die 
Distanz.  Nun  wird  wie  gewöhnlich  exponirt,  entwickelt  und  fixirt.  Hat 
man  noch  auf  der  Glasseite  des  erhaltenen  Negatives  die  Horizontlinie 
und  die  Hauptverticale  als  Verbindungslinien  der  notirten  Puukte  ge¬ 
zeichnet,  dann  kann  man  so  weiter  arbeiten  wie  sonst  und  wie  es 
schon  mehrfach  beschrieben  wurde. 

Die  entwickelten  Methoden  werden  zwar  bei  Präcisions-Aufnahmen 
nicht  verwendet  werden  können;  sie  geben  aber,  wie  ich  mich  wiederholt 
überzeugt  habe,  für  sonstige  Zwecke  ganz  brauchbare  Resultate  udü 
dürften  namentlich  deshalb  manchen  Freund  finden,,  weil  sie  mit  mög¬ 
lichst  wenig  Hilfsmitteln  und  rasch  durchführbar  sind. 


Das  zweimalige  Copiren  eines  Negatives  in  richtiger 
Stellung  an  der  Lichtdruckplatte. 

Von  August  Albert. 

Soweit  es  nach  dem  Bilde  oder  Papierformate  praktisch 
erscheint,  ist  man  bei  Herstellung  von  grösseren  Lichtdruck- 
Auflagen  immer  bestrebt,  zwei  oder  auch  mehrere  Bilder  zugleich 
auf  einer  Platte  zu  drucken ;  sobald  man  die  photographische 
Aufnahme  selbst  zu  besorgen  hat,  nimmt  man  schon  darauf  Be¬ 
dacht,  die  nöthige  Anzahl  guter  und  möglichst  gleichmässiger 
Negative  zu  erlangen  und  dann  dieselben  im  abgezogenen  Zu¬ 
stande  an  einer  Glasplatte  in  richtiger  Stellung  anzubringen,  um 
mit  einmaliger  Belichtung  eine  Druckplatte  fertig  zu  haben. 

Doch  kommt  man  sehr  oft  in  die  Lage,  nur  ein  gutes 
Negativ  zur  Verfügung  zu  haben  und  kann  man  bei  Glanzlicht¬ 
druck  allerdings  dasselbe  einige  Male  auf  die  Druckplatte  copiren, 
ohne  auf  die  Stellung  des  Bildes  Rücksicht  nehmen  zu  müssen, 
weil  die  Drucke  nach  dem  Glänzen  ohnedies  beschnitten  und 
aufgezogen  werden. 

Anders  bei  Lichtdrucken  mit  weissem  Papierrande;  für  diese 
ist  beim  Copiren  auf  eine  ganz  genaue  Stellung  der  Bilder  au 
der  Druckplatte  zu  achten,  damit  die  Bilder  richtig  am  Papiere 
beim  Drucke  zu  stehen  kommen  und  nur  auseinander  geschnitten 
zu  werden  benöthigen. 

Dies  lässt  sich  auf  folgende  einfache  Weise  bewerkstelligen: 
Auf  ein  weisses  Blatt  Papier  wird  die  zu  druckende  Papiergrösse 
zweimal  nebeneinander  angezeichnet  {ab cd),  so  dass  nur  die 
spätere  Schnittlinie  ef  durchlauft;  in  diese  Rahmen  wird  das 
Bild  in  entgegengesetzter  Richtung,  und  wie  es  dann  beim  Druck 
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auf  dem  Papiere  stehen  soll,  mit  seinen  abgegrenzten  Contouren 
skizzirt,  g h ij  und  lilmn.  Auf  diese  Skizze  wird  eine  entsprechend 
grosse  Spiegelplatte  gelegt  und  das  abgegogene  Negativ  an  eine 
der  vorgezeichneten  Stellen  festgeklebt.  An  der  Glasplatte  markirt 
man  mit  Tusche  die  abgegrenzten  Contouren  des  Bildes  durch 
Linien,  links  und  rechts  an  der  unteren  Seite  des  Negativs  o — p 

bis  an  die  Kante  der 
ib  Glasplatte,  auch  ist 
eine  Seite  nach  der 
Höhe  des  Bildes  mit 
einer  Markirungslinie 
qu  zu  versehen. 

Die  andere  Seite 
der  Glasplatte  (ohne 
Negativ)  wird  genau 
an  denselben  Stellen 
mit  diesen  Linien  r,  s,  t 
versehen,  und  hat  man 
dazu  die  nöthigen  An¬ 
haltspunkte  durch  die 
unter  der  Platte  lie¬ 
gende  Skizze;  jetzt  ist 
nur  mehr  nöthig,  die 
Rückseite  der  Glas¬ 
platte  ohne  Negativ 
mit  schwarzem  Papiere 
zu  bekleben.  Nachdem 
ersten  Copiren  sind  die 
gezogenen  Linien  an 
dem  stark  copirten 
Rand  der  Druckplatte 
deutlich  sichtbar,  und 
wenn  man  für  das 
zweite  Copiren  die 
Druckplatte  nach  der 
anderen  Seite  wendet,  müssen  die  eincopirten  Linien  mit  denen, 
welche  an  der  Seite  der  Glasplatte  ohne  Negativ  vorhanden  sind, 
genau  correspondiren.  Bei  Glasnegativen  ist  der  Vorgang  ganz 
ähnlich,  nur  hat  die  ganze  Eintheilung  auf  schwarzem  Papiere  mit 
rother  Farbe  zu  erfolgen;  das  Negativ  wird  mit  den  Rändern  der 
Rückseite  an’s  Papier  geklebt  und  nachher  die  Maske  für  das  Bild 
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herausgeschnitten.  Weil  sich  aber  beim  ersten  Copiren  keine 
Anpasszeichen  copiren  können,  so  öffnet  man  den  Rahmen  nur 
zur  Hälfte  und  zieht  dieselben  an  der  Rückseite  der  Druckplatte 
mit  rother  Farbe,  worauf  man  erst  die  Platte  herausnimmt  und 
für  das  zweite  Copiren  an’s  Negativ  aufpasst. 

Da  die  ganze  Procedur  höchst  einfach  ist,  kann  man  selbst 
schon  bei  geringer  Auflage  Verwendung  dafür  finden;  es  lässt 
sich  auch  manchmal  bei  eventuellem  Buchdruck- Aufdruck  dabei 
ein  materielles  Ersparniss  erzielen. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

VI. 

1.  Ligroingas-Glühlampe  für  photographische  Zwecke  und 

Projectionsbilder. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Der  Mechaniker  C.  Fabricius  in  Wien  construirte  eine 
Lampe  mit  Ligroingas,  welche  eine  heisse  farblose  Flamme  (nach 
Art  der  Bunsen’schen  Brenner)  liefert,  die  vorzüglich  zum  Auer- 
schen  Gasglühlicht  geeignet  ist. 

Was  die  Construction  der  Lampe  anbelangt,  so  beruht  sie 
auf  folgendem  Principe:  In  einem  kleinen,  aus  festem  Metall 
gearbeiteten  Reservoir  J3  befindet  sich  Ligroin  (ein  leicht  flüch¬ 
tiger  und  leicht  brennbarer  Bestandtheil  des  Petroleums).  Das¬ 
selbe  wird  durch  einen  Asbestdocht  in  eine  dünne  horizontale 
Metallröhre  gesaugt,  welche  durch  eine  kleine  Weingeistlampe 
(I)  und  C  erhitzt  wird  ;  bei  F  befindet  sich  ein  Regulirschieber. 
Die  sich  entwickelnden  Gase  treten  unter  einem  gewissen  Druck 
aus,  mischen  sich  (ähnlich  wie  bei  den  Bunsen’schen  Brennern), 
zufolge  seitlich  angebrachter  Oeffnungen  mit  Luft  und  verbrennen 
nach  dem  Entzünden  mit  blassblauer,  sehr  heisser  Flamme;  über 
diese  wird  das  Auer’sche  Glühnetz  nebst  Cyliuder  ( F )  gebracht, 
welches  sofort  in  hellste  Weissgluth  kommt.  Zur  Ausgleichung 
von  eventuell  zu  grosser  Gasentwicklung  ist  ein  Sicherheitventil 
und  Regulator  (K)  angebracht  und  erscheint  bei  achtsamer  Be¬ 
handlung  der  Lampe  mit  derselbe^  keine  weitere  Gefahr  ver¬ 
bunden. 
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Während  man  zu  den  gewöhnlichen  Auer’schen  Glühlampen 
Leuchtgas  braucht ,  wird  bei  der  neuen  Lampe  Ligroingas  ver¬ 
wendet,  so  dass  sie  auch  an  jenen  Orten  verwendbar  wird,  wo 
sich  keine  Gasleitungen  vorfinden;  ferner  ist  die  Leuchtkraft 
eine  wesentlich  höhere  als  die  der  gewöhnlichen  Gas-  oder 
Petroleumlampen.  Das  Licht  ist  rein  weiss  und  vermöge  seines 
grösseren  Reichthums  an  blauen  und  violetten  Strahlen  von  viel 
grösserer  photographischer  Wirksamkeit  als  gewöhnliches  Lampen¬ 
licht.  Es  verdient  daher  vom  photographischen  Standpunkte  aus 
volle  Beachtung  und  wird  dieser  Beleuchtungsapparat  von  der 
Firma  A.  Moll  in  Wien,  zu  Zwecken  des  Copirens,  sowie  des  Vcr- 
grösserns  im  Skioptikon  oder  ähnlichen  Projectionsapparaten.  in  den 
Handel  gebracht.  Eine  von  mir  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Haupt¬ 
mann  R.  v.  Reisinger  (namentlich  mit  Rücksicht  auf  seine 


photographische  Wirksamkeit  im  Skioptikon  für  Vergrösserungen 
auf  Bromsilberpapier)  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  vorgenommene 
Untersuchung  des  Fabricius’schen  Gasglühlichtes,  ergab,  dass  das 
bis  jetzt  übliche  Petroleumlicht  im  Vergleiche  mit  dem  neuen 
Lichte  stark  gelb  erschien;  das  neue  Licht  benöthigte  für  Brom¬ 
silber-Emulsion  nur  den  dritten  oder  fünften  Theil  der  Belichtungs¬ 
zeit,  welche  mit  der  Petroleumlampe  erforderlich  war,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  die  zu  den  Versuchen  benützte  Petroleumlampe 
reinem  sehr  guten  Skioptikon  entnommen  war.  Es  erweist  sich 
also  dieses  Glühlicht  mit  Vortheil  zu  photographischen  Ver- 
grösserungszwecken  verwendbar  und  besitzt  ausserdem  die  An¬ 
nehmlichkeit,  keinerlei  Rauch  oder  üblen  Geruch  zu  entwickeln, 
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welcher  bei  den  gewöhnlichen  Petroleumlampen  bei  einiger  Un¬ 
achtsamkeit  leider  nur  zu  häutig  vorkommt.  Die  Form  der  Lampe 
ist  eine  solche ,  dass  sie  jedem  bestehenden  Skioptikon,  nach  der 
Entfernung  der  bisherigen  Petroleumlampe,  angefügt  werden  kann. 

Das  neue  Licht  wurde  nicht  nur  für  Projectionszwecke  im 
Skioptikon  versucht,  sondern  auch  zu  Copirprocessen  mit  Gelatine- 
Emulsionsschichten.  Es  nimmt  einen  mittleren  Rang  zwischen 
dem  gewöhnlichen  Petroleumlicht  einerseits  und  dem  Zirkonlicht 
oder  Kalklicht  anderseits  ein.  Bei  den  an  der  k.  k.  Lehr-  und 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren 
vorgenommenen  Versuchen  ergab  sich  für  das  neue  Licht  eine 
photographische  Wirksamkeit  auf  Bromsilber-Gelatine  mit  Her- 
vorrufung  von  60 — 70  Kerzen,  wenn  man  liiemit  die  photo¬ 
graphische  Wirksamkeit  einer  in  derselben  Distanz  aufgestellten 
englischen  Normal-Walrathkerze  von  45  mm  Flammenhöhe  als 
Einheit  in  Vergleich  zieht.  Zu  bemerken  ist,  dass  bei  lang¬ 
andauerndem  Gebrauche  die  Leuchtkraft  des  netzförmigen  Glüh¬ 
körpers  abnimmt;  der  letztere  muss  dann  durch  ein  neues  Netz 
ersetzt  werden.  Die  Kosten  der  Ligroingas-Glühlampe  betragen 
30  fl.  Ein  einzelner  Glühkörper  kostet  1  fl. 

2.  Ueber  Eigenschaften  des  saueren  klaren  Fixirbades. 

Von  Al.  Lainer. 

Ueber  die  Wirkungen  des  saueren  klaren  Fixirbades  nach 
dem  Pyro-Entwickler  wurde  bereits  im  April-Hefte  Mittheilung 
gemacht.  Seitdem  wurden  die  Versuche  auch  auf  Platten,  welche 
mit  Hydrochinon  entwickelt  wurden,  fortgesetzt.  H.  Kleffel1) 
theilte  schon  im  Vorjahre  mit,  dass  beim  Fixiren  der  vorher  gut 
gewaschenen ,  mit  Hydrochinon  entwickelten  Platten  bald  ein 
fest  an  der  Platte  haftender,  das  Fixirbad  verderbender  Nieder¬ 
schlag  gebildet  wird.  Kleffel  schlägt  vor,  zwischen  Entwicklung 
und  Fixirung  ein  angesäuertes  Alaunbad  zu  verwenden  oder  das 
Fixirbad  selbst  mit  einer  Säure  oder  Alaun  zu  versetzen.  Wie 
aus  dieser  Notiz  hervorgeht,  gelingt  die  Klärung  der  Platte  durch 
die  Einwirkung  von  schwefliger  Säure  und  fand  ich  diese  Beob¬ 
achtung  bei  der  Anwendung  des  sauren  Fixirbades  bestätigt, 
welches  sich  auch  nach  dem  Hydrochinon-Entwickler  sehr  gut 
bewährt  und  überhaupt  nach  allen  alkalischen  Entwicklern,  welche 
einer  Bräunung  unterliegen,  mit  Vortheil  verwendbar  sein  dürfte. 


l)  British  Journal  1888,  pag.  553.  —  Photogr.  Corresp.  Nr.  343,  pag.  202. 
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Bezüglich  der  Herstellung  des  sauren  Fixirbades  wieder¬ 
hole  ich,  dass  zuerst  die  Weinsäure-  oder  Citronensäure-Lösung 
mit  der  Sulfit-Lösung  gemischt  werden  muss,  bevor  man  sie  zum 
Fixirbade  schüttet1). 

Ich  machte  die  Beobachtung,  dass  das  saure  Fixirbad  auf 
die  Gelatineschichten  festigend  einwirkt.  Beim  Vergleiche  einer 
im  neutralen  und  einer  im  sauren  Fixirbade  fixirten  Platte  zeigte 
sich,  dass  im  letzteren  Falle  die  Gelatineschicht  widerstands¬ 
fähiger  gegen  Reiben  mit  dem  Finger  war  als  im  ersten  Falle, 
und  sich  die  Gelatinehaut  auch  weniger  schlüpfrig  anfühlte. 

Um  diese  Beobachtung  weiter  zu  bestätigen,  schnitt  ich 
aus  Gelatinefolien  zwei  gleich  grosse  geometrische  Figuren,  beide 
in  der  Länge  von  55  mm.  Nach  dem  Aufquellen  in  gewöhnlichem 
Wasser  trat  eine  Verlängerung  um  2  mm  ein.  Nun  gab  ich  eine 
Folie  in  gewöhnliches  neutrales  Fixirbad,  die  andere  in  das  mit 
der  doppelten  Quantität  der  Citronensäure-Sulfit-Mischung  an¬ 
gesäuerte  Fixirbad.  Nach  etwa  10  Minuten  zeigte  sich,  dass 
durch  das  sauere  Fixirbad  die  Figur  ihre  ursprüngliche  Dimension 
angenommen  hatte,  also  eine  Längencontraction  von  2  mm  statt¬ 
fand  ,  während  im  neutralen  Fixirbade  die  Ausdehnung  um  ein 
Geringes  zunahm,  auch  die  Dicke  der  Schichten  differirten  nun 
auffällig,  und  zwar  hatte  das  sauere  Fixirbad  die  Folie  dünner 
und  zäher  gemacht. 

Das  sauere  Fixirbad  wirkt  also  nicht  nur  vortheilhaft  in 
Bezug  auf  die  Klärung  der  Negative,  sondern  in  Folge  ihrer 
zusammenziehenden  Wirkung  auch  günstig  auf  die  Widerstands¬ 
fähigkeit  der  Schicht  und  auf  das  Anhaften  auf  ihre  Unterlage 
sotvie  vielleicht  auch  bezüglich  der  Verhütung  von  Verzerrungen. 


3.  Substituirung  der  fetten  Farbe  im  Umdruekverfahren 

durch  Asphalt  etc. 

Von  Max  J  affe  2). 

Wir  pflegen,  wenn  wir  von  porösen  Körpern  sprechen,  gewiss 
den  Asphalt  nicht  zu  denselben  zu  zählen;  gerade  durch  seine 
relativ  grosse  Dichtigkeit  ist  er,  gleich  vielen  anderen  Harzen, 


*)  Per  Liter  Fixirbad  kommt  eine  Mischung  von  70—100  cm3  Natrium¬ 
sulfit  mit  30  cm3  Weinsäure-Lösung  (15  g  gelöst  in  30  cm3  Wasser)  oder 
40  cm3  Citronensäure-Lösung  (20  g  gelöst  in  40  cm3  Wasser). 
s)  Vgl.  Photogr.  Corresp.  1889,  pag.  109. 
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eine  als  Deckgrund  mit  Recht  sehr  geschätzte  Substanz.  Und 
dennoch  ist  auf  der  Porosität  der  Harze  mein  in  der  März- 
Nummer  beschriebenes  Verfahren  begründet.  Beim  Aetzen  selbst 
kommt  die  Porosität  nicht  in  Frage,  indem  das  Aetzwasser,  in 
kaltem  Zustande  wenigstens ,  die  Deckung  nicht  durchdringt ; 
Wasserdampf  aber  durchdringt  die  Poren  und  bringt  den  unter 
dem  Asphalt  befindlichen  Gummi  zur  Lösung,  welcher  sodann  die 
Asphaltdecke  abstösst,  während  auf  den  mit  fetter  Farbe  bedeckt 
gewesenen  Stellen,  mithin  auf  der  ganzen  Zeichnung,  sich  keine 
in  Wasser  lösliche  Substanz  unter  dem  Asphalt  befindet  und  der¬ 
selbe  in  Folge  dessen  am  Metall,  resp.  Stein  haften  bleibt.  Die 
Asphaltschicht  darf  aber  nicht  zu  dick  sein,  sonst  wird  sie  nicht 
vollständig  vom  Dampf  durchdrungen  und  entwickelt  sich  das 
Bild  entweder  gar  nicht  oder  unvollkommen. 

Ob  die  auf  die  gummirte  Platte  aufgegossene  Asphaltschicht 
nicht  zu  dick  sei,  gibt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dass  der 
Asphalt,  wenn  der  Dampf  nur  kurze  Zeit  eingewirkt  hat,  an  den 
von  Zeichnung  freien  Stellen  sich  ohne  weiteres  Hinzuthun,  zu 
lockern  beginnt;  sobald  dies  der  Fall,  kann  man  mit  dem  nassen 
Baumwollbausch  die  Platte  überwischen.  Beim  erstmaligen 
Wischen  werden  einige  Stellen  der  Zeichnung  sich  entwickeln. 
Dann  setzt  man  die  Platte  wieder  der  Einwirkung  des  Dampfes 
aus,  überwischt  abermals  und  setzt  diesen  Wechselvorgang  so 
lange  fort,  bis  die  Zeichnung  vollständig  rein  auf  der  Platte  steht. 

Um  nun  vor  dem  Uebergiessen  einer  Platte  sicher  zu  sein, 
dass  die  Asphalt-Lösung  nicht  zu  dick  sei,  mache  man  auf  fol¬ 
gende  Art  zuvor  eine  Probe : 

Man  gummire  ein  leeres  Stück  Zinkblech ,  lasse  trocknen 
und  übergiesse  es  mit  der  Asphalt-Lösung.  Setzt  man  nun  das 
mit  Asphalt  übergossene  Zinkblech,  nachdem  es  getrocknet,  dem 
Wasserdampfe  aus,  so  soll  der  Asphalt  sich  sehr  schnell,  nach 
wenigen  Secunden,  zu  lockern  beginnen  und  mit  dem  feuchten 
Baumwollbausch  wegwischen  lassen.  Namentlich  gilt  dies  bei  sehr 
dichten  Zeichnungen,  wie  Kreide-,  Tonzeichnungen  und  Halbton- 
Photolithographien. 

Eine  allzudünne  Asphaltschicht  erweist  sich  hingegen  als 
durchdringbar  für  verdünnte  Säure  und  werden  daher  die  zu 
wenig  mit  Asphalt  gedeckten  Zeichnungen  verätzt.  Es  muss 
mithin  für  die  Dicke  der  Asphaltschicht  ein  Mittelweg  gewählt 
werden,  welchen  der  Praktiker  bald  herausfindet.  Als  ungefährer 
Anhaltspunkt  diene,  dass  die  Lösung  richtig  ist,  wenn  die  ge- 
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trocknete  Schicht  hell  goldgelb  erscheint  (wie  dies  auch  für  die 
lichtempfindliche  Asphaltschicht  gilt).  Eine  solche  Asphaltschicht 
würde  selbst  einer  ziemlich  starken  Säure  Widerstand  leisten* 
Dass  man  die  erste  Aetzung  (bei  Hochätzung  auf  Metall)  nur  mit 
sehr  schwacher  Säure  vornimmt  und  auf  die  kurze  Zeit  von 
wenigen  Minuten  beschränkt,  hat  seinen  Grund  lediglich  darin, 
dass  sonst  der  feine  Strich  (oder  Punkt)  unterätzt  wird. 

Hier  mag  nun  auch  die  Frage  der  Färbung  Erwähnung 
finden.  Bekanntlich  kann  man  eine  Asphaltlösung  dadurch  färben, 
dass  man  Anilinfarbe  in  ein  wenig  Chloroform  auflöst  und  jener 
zusetzt.  Für  den  Anfänger  mag  diese  Färbung  ganz  rathsam 
sein;  der  einigermassen  Geübte  dürfte  sie  entbehren  können, 
zumal  der  Asphalt  nach  der  Entwicklung  mit  Wasserdampf  einen 
mehr  in’s  Bräunliche  gehenden  Ton  bekommt. 

Bei  der  Hochätzung  auf  Metall  mit  Einwalzen  (Feucht¬ 
verfahren)  beobachtete  ich,  dass  Leinöl  als  Zusatz  zum  Asphalt, 
im  Anfänge  sehr  wohl  gute  Dienste  thut,  dass  aber  bei  wieder¬ 
holtem  Erwärmen  die  Deckung  etwas  spröde  wird  und  von  frei¬ 
stehenden  Punkten  hin  und  wieder  abspringt.  Ich  nehme  deshalb 
nunmehr  für  Metall-Hochätzung,  anstatt  des  Leinöls,  venetianischen 


Terpentin,  und  zwar  auf: 

Asphalt-Benzin-Lösung .  100  cm3 

Venetianischen  Terpentin  .  f/2  g 


dann  kommt  jenes  Abspringen  der  Deckung,  auch  bei  wieder¬ 
holtem  Feuchten  und  Einwalzen,  nicht  vor. 

Die  Regel,  Asphaltlösungen  vor  jedesmaligem  Gebrauche 
zu  filtriren,  ist  auch  hier  zu  beobachten.  Bekanntlich  scheidet 
sich  der  Asphalt,  selbst  nach  dem  Filtriren,  mitunter  freiwillig 
aus  seinen  Lösungen,  und  zwar  in  Form  von  schleimigen  Par¬ 
tikeln.  Während  dieselben  bei  der  Entwicklung  einer  lichtempfind¬ 
lichen  Schicht  sehr  störend  sind,  so  fand  ich  bei  meinem  Ver¬ 
fahren  keinen  Nachtheil  für  die  Zeichnung,  indem  dieselbe  sich 
auch  an  solchen  Stellen  rein  und  scharf  entwickelt.  Falls  die 
Schicht  indessen  allzu  unrein  erscheint,  kann  man  den  Asphalt 
mit  ein  wenig  Terpentin  (oder  Benzin)  unter  Wischen  mit  einem 
weichen  Tuche  wieder  entfernen  und  die  Platte  dann  nochmals 
mit  der  Asphaltlösung  übergiessen,  jedoch  muss  dieses  Wischen 
sehr  zart  ausgeübt  werden,  damit  man  die  Gummischicht  nicht 
verletze. 

Beim  Ansetzen  der  auf  Seite  113  unten  beschriebenen  Asphalt- 
Lösung  gehe  ich  neuerdings  anders  vor.  Ich  fülle  eine  grössere 
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Vorrathsflasche  ungefähr  zur  Hälfte  mit  pulverisirtem  syrischen 
Asphalt  und  fülle  sodann  die  ganze  Flasche  mit  Petroleumbenzin. 
hiernach  setze  ich  die  Flasche  in  ein  massig  warmes  Wasserbad 
und  lasse  sie  darin  unter  öfterem  Schütteln  einige  Stunden  stehen. 
Auf  diese  Art  bekomme  ich  eine  dickere  Lösung,  welche  sodann 
in  kleinere  Flaschen  abgefüllt  und  nach  Bedarf  mit  Petroleum- 
benzin  verdünnt  wird.  Die  Temperatur  des  Wasserbades  darf  nicht 
allzu  hoch  sein,  da  sonst  das  Benzin  sich  freiwillig  entzünden 
könnte;  es  genügt,  wenn  dieselbe  30 — 40"  K.  zeigt. 

Hat  man  die  Lösung  aus  der  Vorrathsflasche  abgeleert,  so 
füllt  man  die  Flasche  abermals  mit  Petroleumbenzin  und  kann 
denselben  Vorgang  so  lange  fortsetzen,  als  sich  genügend  Asphalt 
im  Benzin  auflöst. 

Nach  vielfachen  Versuchen  mit  verschiedenen  Asphalt- 
Lösungen  hat  sich  ergeben,  dass  für  dieses  Verfahren  die  Lösung 
in  Petroleumbenzin  nicht  allein  wegen  ihrer  Billigkeit,  sondern 
auch  wegen  ihrer  sonstigen  Eigenschaften  den  Vorzug  vor  allen 
anderen  verdiene.  Die  Lösung  trocknet  nicht  zu  langsam  und 
nicht  zu  schnell;  selbst  die  grössten  Plattenformate  machen  keine 
Schwierigkeit  und  zeigt  sich  nach  dem  Trocknen  eine  von  oben 
bis  unten  fast  vollständig  gleichmässige  Schicht.  Eine  besonders 
interessante  Erscheinung  bei  dieser  Lösung  ist  die  folgende: 
Wie  alle  anderen  Asphalt-Lösungen  ist  auch  diese  sehr  em¬ 
pfindlich  für  Staub  und  bildet  sich  um  jedes  Staubtheilchen  ein 
Hof;  derselbe  schliesst  sich  aber  wieder  kurz  vor  dem  Trocknen, 
so  dass  selbst  diese  Staubtheilchen  wenig  schaden. 

Die  auf  Seite  111  beschriebene  Gummi-Lösung  wurde  durch 
ein  Versehen  zu  stark  angegeben.  Da  seit  den  Unruhen  im  Sudan 
sehr  verschiedene  Sorten  als  Gummi  arabicum  in  den  Handel 
kommen,  welche  Lösungen  von  sehr  verschiedener  Consistenz 
bedingen,  so  lässt  sich  überhaupt  ein  genaues  Verhältniss  nicht 
angeben;  ich  fand  dasselbe  bei  verschiedenen  Sorten  variirend 
zwischen  6  und  12  Proc.  Es  muss  demnach  heissen: 

Wasser .  500  g 

Gummi . • .  6 — 12  g 

Glycerin .  15  g 

Uebrigens  ist  es  nicht  von  grossem  Belange,  ob  die  Gummi- 
Lösung  etwas  dünner  oder  dicker  sei.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
sie  sich  so  verstreichen  lässt,  dass  auf  der  Zeichnung  kein 
Gummi  stehen  bleibt. 
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Ein  gutes  Erkennungszeichen,  ob  der  Gummi  richtig  ver¬ 
trieben  wurde,  besteht  darin,  dass  man  die  Platte  bei  schräg 
auffallendem  Lichte  betrachtet.  Die  Zeichnung  muss  dann  in 
allen  Theilcn  matt  erscheinen.  Zeigt  sich  an  irgend  einer  Stelle 
Glanz,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  Gummi  auf  derselben  ver¬ 
blieben;  in  diesem  Falle  wäscht  man  den  Gummi  ab  und  gummirt 
von  Neuem. 

% 

Von  dem  Auslöschen  der  Zeichnung  nach  dem  Gummiren, 
wie  es  auf  Seite  113  beschrieben  wurde,  habe  ich  in  neuerer 
Zeit  Abstand  genommen ,  da  sich  durch  vergleichende  Beobach¬ 
tung  auf  ein  und  derselben  Platte  herausstellte,  dass  das  Ent¬ 
wickeln  leichter  von  Statten  geht,  wenn  nicht  mit  Terpentin  aus¬ 
gelöscht  wurde;  offenbar  wird  durch  das  Ueberwischen  mit  Ter¬ 
pentin  die  Löslichkeit  der  Gummischicht  erschwert. 

Wie  ich  auf  Seite  114  bemerkte,  liegt  in  dem  längeren  An¬ 
dampfen  der  Platte  keine  Gefahr  tür  die  Zeichnung,  wohl  aber 
muss  man  darauf  bedacht  sein,  dass  der  Dampf  nicht  zu  heiss 
und  unter  allzu  starkem  Druck  auf  die  zu  entwickelnde  Platte 
pralle;  ebenso  darf,  wenn  man  beim  Stein  mit  heissem  Wasser 
entwickelt,  dasselbe  nicht  allzu  heiss  genommen  werden;  in  beiden 
Fällen  kommt  es  vor,  dass  der  Asphalt  breit  gedrückt  wird; 
er  legt  sich  dann  in  grösseren  unregelmässigen  Figuren  an  die 
schon  entwickelten  und  von  Gummi  entblössten  Stellen  an  und 
verdirbt  somit  die  Zeichnung. 

Hier  will  ich  nun  einschalten,  dass  mir  auch  die  Entwick¬ 
lung  ohne  Anwendung  künstlicher  Wärme  gelang.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  die  Platte  reichlich  mit  Feuchtmakulatur  bedeckt 
und  letztere  beschwert.  Nimmt  man  nach  einiger  Zeit  die  Feuch't- 
makulaturen  von  der  Platte  ab,  so  zeigt  sich  die  Asphaltschicht 
genügend  durchfeuchtet,  um  die  Entwicklung  mit  dem  genetzten 
Baumwollbausch  vorzunehmen. 

Die  Praxis  wird  lehren,  ob  diese  „kalte“  Entwicklung  die 
„warme“  vollständig  ersetzen  kann ;  sie  würde  dem  Manipulanten 
den  Vortheil  bieten,  dass  das  gelegentliche  Auftrocknen  mancher 
Stelle  während  der  Entwicklung,  welches  ich  auf  Seite  116  be¬ 
schrieben  habe,  nicht  zu  befürchten  wäre. 

In  Bezug  auf  die  Behandlung  des  lithographischen  Steines 
führten  meine  fortgesetzten  Versuche  und  Beobachtungen  zu 
nachstehenden  Ergebnissen : 

Zunächst  habe  ich  gefunden,  dass  auch  beim  Stein,  ebenso 
wie  bei  Metall,  das  einmalige  Gummiren  mit  dünner  Gummi- 


Nr.  345. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


279 


Lösung  genügt;  ich  fand  es  sogar  vorteilhafter,  denn  gummirt 
man  zuerst  mit  dicker  Gummi-Lösung,  so  bleibt  ein  Theil  der¬ 
selben,  auch  nach  dem  Ab  wischen  mit  dem  Wasserschwamm  in 
den  Poren  der  Steinmasse  zurück,  so  dass  sie  die  dünne  Gummi- 
Lösung  verdickt  und  deren  Verstreichung  erschwert. 

Ferner  fand  ich,  dass,  anstatt  sofort  nach  dem  Aetzen  die 
Zeichnung  mit  Terpentin  auszulöschen  und  weiter  zu  drucken, 
wie  auf  Seite  116  angegeben,  es  besser  sei,  direct  vom  Asphalt 
wegzudrucken,  ohne  die  Zeichnung  auszulöschen. 

Es  stellte  sich  nämlich  heraus,  dass,  namentlich  bei  weicher 
Steinmasse,  die  Drucke  nach  kurzer  Zeit  flau  wurden.  Ich  suchte 
die  Ursache  Anfangs  in  einer  Verätzung  der  Zeichnung  und 
empfahl  deshalb  Seite  115,  unten,  für  Stein  eine  stärkere  Asphalt- 
Lösung  zu  nehmen  als  für  Metall.  Bei  Untersuchung  der  Stein¬ 
oberfläche  mit  einer  stark  vergrössernden  Lupe  zeigte  sich  aber 
keine  Verätzung;  vielmehr  stellte  sich  heraus,  dass  die  Asphalt- 
Lösung,  obzwar  sie  sehr  tief  in  die  Poren  des  Steines  eindringt, 
demselben  zu  wenig  Fettstoff  mittheilt,  um  die  Zeichnung  in 
Kraft  zu  erhalten.  Wird  aber  von  der  Asphaltschicht  fortgedruckt, 
so  wird  dieselbe  nach  und  nach  von  der  fetten  Farbe  durch¬ 
drungen  und  beim  fortwährenden  Einwalzen  gelöst,  so  dass  nach 
einer  Anzahl  von  Drucken  der  Asphalt  durch  fette  Farbe  er¬ 
setzt  wird. 

Auch  versuchte  ich  Folgendes :  Ich  walzte  nach  dem  Aetzen 
den  Stein  kräftig  ein,  gummirte  und  liess  ihn  bis  zum  andern 
Tag  stehen.  Ich  konnte  nunmehr  die  Zeichnung  mit  Terpentin 
und  W^asser  auslöschen  und  weiter  drucken. 

Nachdem  ich  mich  somit  überzeugt  hatte,  dass  das  Substi¬ 
tutionsverfahren  für  Steindruck  gut  geeignet  sei,  nahm  ich  auch 
Gelegenheit  zu  versuchen,  ob  es  sich  für  directe  Zeichnung  auf 
Stein  eigne.  Zu  diesem  Ende  liess  ich  einen  Stein  körnen  und 
hatte  Herr  Theodor  Breidwiser  die  Güte,  eine  Zeichnung  auf 
demselben  mit  Kreide  auszuführen.  Der  Versuch,  dieselbe  in 
Asphalt  überzuführen,  zu  ätzen  und  zu  drucken,  gelang  voll¬ 
ständig  und  hege  ich  nach  diesem  Ergebniss  die  Hoffnung,  dass 
es  gelingen  werde,  mit  meinem  Verfahren  Steinkreidezeichnungen 
auf  glatten  Stein  derart  umzudrucken,  dass  die  Drucke  vom 
Umdruck  an  Kraft  und  Zartheit  dem  Originale  auf  gekörntem 
Stein  sehr  nahekommen,  eine  Aufgabe,  die  bis  jetzt  in  der  Stein¬ 
druckerei  noch  als  ungelöst  zu  betrachten  ist. 
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4.  Photographische  Ausstellung  von  Schülerarbeiten  der  k.  k. 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductions- 

verfahren. 

Seit  dem  Bestände  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  seit  März  des  vorigen 
Jahres  wurden  daselbst  sowohl  in  den  Zeichenschulen,  als  auch 
in  den  photographischen  Ateliers  und  Druckersälen  Hand  in  Hand 
mit  dem  theoretischen  Unterrichte  praktische  Uebungen  in  be¬ 
deutendem  Ausmasse  abgehalten. 

Schon  im  Laufe  dieses  Jahres  hat  sich  eine  so  grosse  Anzahl 
von  photographischen  Schularbeiten  angesammelt,  dass  seitens 
der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  eine  Ausstellung  geplant  ist,  welche 
ausschliesslich  mit  den  an  der  Anstalt  hergestellten  Photo¬ 
graphien,  Zeichnungen  und  Drucken  beschickt  werden  soll. 

Es  werden  in  mehreren  Sälen  die  Arbeiten  aus  Porträt- 
und  Landschaftsphotographie,  Reproductionsphotographie,  Pigment¬ 
druck,  orthochromatischer  Photographie,  Lichtdruck,  Zinkätzung, 
Photolithographie,  Mikrophotographie  etc.,  sowie  die  letztjährigen 
Leistungen  der  Schüler  in  der  Zeichen-  und  Retouchirschule 
(Positiv-  und  Negativretouche)  ausgestellt  werden. 

Die  Ausstellung  dürfte  zu  Beginn  des  Monats  Juli  in  den 
Räumlichkeiten  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo¬ 
graphie  (VII.,  Westbahnstrasse  25)  abgehalten  werden. 


Die  brechbarsten  Lichtstrahlen,  ihre  photographische  Energie 
und  ihre  Absorption  durch  die  atmosphärische  Luft. 

Von  V.  Schumann  in  Leipzig. 

(Schluss.) 

Aus  meinen  photographischen  Aufnahmen  geht  nun  zuver¬ 
lässig  hervor,  dass  die  brechbarsten  Strahlen  bei  Weitem  nicht 
in  dem  Masse  absorbirt  werden,  wie  man  nach  den  Angaben 
Cornu’s  annehmen  musste.  Wenn  ich  schon  mit  meinem  schwachen 
Apparate  die  von  Cornu  gefundene  Absorptionsgrenze  weit  zu 
überschreiten  vermochte,  so  steht  wohl  zu  erwarten,  dass  sich 
mit  einem  kräftigeren  Funken,  wie  solche  grössere  Inductorien 
erzeugen,  noch  günstigere  Resultate  werden  erzielen  lassen. 
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Wenigstens  können  mich  die  bisherigen  Leistungen  meiner  In- 
ductorien  für  25  und  50  cm  Funkenlänge  nur  in  solcher  An¬ 
nahme  bestärken.  Zu  noch  besserem  Effecte  dürften  elektrische 
Entladungen  von  hoher  Spannung  führen.  Hieftir  spricht  der 
Umstand,  dass  in  Geissler-Röhren ,  welche  ich  in  die  Strombahn 
einer  grösseren  Influenzmaschine  (vier  Scheibenpaare  von  62  und 
72  cm  Durchmesser),  die  in  Verbindung  stand  mit  einer  Batterie 
Leydner-Flaschen  (circa  1  '/4  irr  einseitiges  Beleg.)  einschaltete, 
Lichterscheinungen  zu  Tage  traten,  wie  ich  solche  am  Inductions- 
funken  in  gleich  hoher  Energie  noch  nie  wahrgenommen  hatte. 

Inwieweit  der  Quarz,  aus  welchem  Prisma  und  Linsen 
meines  Spectrographen  gefertigt  waren,  an  der  Absorption  der 
brechbarsten  Strahlen  betheiligt  war,  darüber  vermag  ich  rdcht 
zu  entscheiden.  Diese  Frage  dürfte  auch  schwer  zu  lösen  sein, 
da  wir  nur  noch  ein  einziges  starres  Medium  besitzen,  welches 
dem  Quarz  an  Durchlässigkeit  überlegen  sein  soll.  Leider  ist 
dieses  Medium,  der  Flussspath,  in  optisch  reiner  Beschaffenheit 
und  in  so  grossen  Stücken,  wie  hiezu  erforderlich,  nicht  zu  be¬ 
schaffen.  Durch  das  Beugung sspectrum ,  wie  es  Reflexionsgitter 
aus  geeignetem  Metall  erzeugen  —  Stahl  und  Spiegelmetall  sind 
frei  von  partieller  Lichtabsorption  —  dürfte  man  bei  Ausschluss 
von  Linsen  noch  eher  zu  einem  Erfolge  gelangen  wie  durch  das 
Sonnenspectrum ,  nur  steht  seiner  Verwendung  die  grosse  Luft¬ 
schicht  im  Wege,  welche  die  Strahlen  gewöhnlich  in  einem  Gitter- 
spectrographen  durchsetzen  müssen,  und  noch  bedenklicher  wird 
die  mangelnde  Lichtstärke,  die  diesem  wie  allen  Beugungsinstru¬ 
menten  eigen.  Dass  für  solchen  Versuch  nur  das  Spectrum  erster 
Ordnung  verwendet  werden  könnte,  da  sich  beim  Aluminium 
schon  das  Spectrum  zweiter  Ordnung  mit  seinem  ultravioletten 
Theile  zum  Theile  über  das  Ultraviolett  erster  Ordnung  weg¬ 
lagert,  versteht  sich  von  selbst. 

Von  noch  grösserer  Bedeutung  für  den  photographischen 
Erfolg  bleibt  schliesslich  das  Verhalten  der  photographischen 
Platte.  Je  lichtempfindlicher  sie  ist,  desto  schneller  wird  sie  im 
Allgemeinen  einen  entwicklungsfähigen  Eindruck  annehmen,  nur 
darf  man  nicht  ohne  Weiters  von  ihrem  Verhalten  im  sichtlichen 
Spectrum  auf  ihr  Verhalten  gegen  die  brechbarsten  Strahlen 
scbliessen.  Gelegentlich  meiner  in  diesem  Aufsatze  beschriebenen 
Aufnahmen  habe  ich  diesem  bisher  wenig  beachteten  Gegenstände 
insoferne  näher  zu  treten  gesucht',  als  ich  mit  Platten  arbeitete, 
welche  im  prismatischen  Spectrum  einen  grossen  Empflndlichkeits- 
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unterschied  zeigten.  Wie  immer  bei  meinen  Versuchen,  so  hatte 
ich  auch  hiezu  meine  Platten  selbst  präparirt.  Zwei  Emulsionen 
benutzte  ich  zur  Präparation;  die  eine  enthielt  Bromsilber,  die 
andere  neben  solchem  noch  Jodsilber,  und  zwar  im  Verhältnisse 
wie  J00  :  9.  Beide  Emulsionen  waren  zur  selben  Zeit  und  gleich¬ 
artig  dargestellt  worden. 

Zur  schärferen  Vergleichung  ihres  Verhaltens  gegen  das 
brechbarste  Licht  waren  die  Platten  mit  beiden  Emulsionen  ') 
überzogen  worden. 

Meine  Spectra  lassen  nun  sämmtlich  erkennen,  dass  der 
Empfindlichkeitsunterschied  beider  Emulsionen  gegen  das  ultra¬ 
violette  Ende  bin  mehr  und  mehr  abnimmt  und  gegenüber  den 


9  Derartig  präparirte  Platten  bieten  den  sonst  üblichen  Plattenstreifen 
gegenüber,  die  man  aus  den  zu  vergleichenden  Plattensorten  schneidet  und 
neben  einander  dem  Spectrum  gleichzeitig  exponirt,  den  Vortheil,  dass  1.  ihre 
Entwicklung  glatter  verläuft  —  Glasstreifen  beschädigen  sich  oftmals  gegen¬ 
seitig,  schieben  sich  über  und  unter  einander,  wodurch  leicht  Flecke  ent¬ 
stehen  ;  2.  ein  Irrthum,  wie  er  durch  Verwechslung  der  Glasstreifen,  besonders 
bei  Reihendarstellungen  möglich,  nie  Vorkommen  kann,  und  dass  sie  3.  jeden 
Zweifel  ausschliessen ,  welcher  betreffs  der  Gleichmässigkeit  ihrer  Belichtung 
und  Entwicklung  entstehen  könnte.  —  Das  Begiessen  einer  Plattenseite  mit 
zwei  verschiedenen  Emulsionen  bietet  im  Allgemeinen  keine  Schwierigkeiten. 
Nicht  so  leicht  gelingt  es  dagegen,  beide  Präparate  in  einer  geraden  Linie 
zur  Berührung  zu  bringen,  und  noch  heikler  wird  diese  Manipulation,  wenn 
der  Ueberzug  an  der  Berührungslinie  nicht  dünner  werden,  sondern  in  gleich- 
mässiger  Dicke  auch  die  Plattenmitte,  unter  Wahrung  des  sauberen  gegen¬ 
seitigen  Anschlusses  beider  Schichten,  bedecken  soll.  —  Recht  zufrieden¬ 
stellende  Resultate  gab  mir  folgendes  Verfahren.  Die  geputzte  Platte  wurde 
vorsichtig  angehaucht  und  ohne  Zögern  eine  ihrer  Längshälften  mit  Zinnfolie 
bedeckt.  Mit  der  sauberen  Fingerspitze  aufgequetscht,  haftet  die  Folie  aus¬ 
gezeichnet  am  Glase  und  gestattet  auch,  weil  das  Hauchwasser  nur  sehr 
langsam  verdunsten  kann ,  die  gleichzeitige  Vorbereitung  einer  grösseren  An¬ 
zahl  Platten,  ohne  dass  man  ein  Ablösen  der  Zinnstreifen  zu  befürchten  hätte. 
Man  begiesst  hiernach  zuerst  die  unbelegte  Plattenseite,  breitet  die  Emulsion 
mit  einem  Glasstabe  aus  und  sorgt  dafür,  dass  sie  auch  auf  die  Zinnfolie  auf 
circa  1  cm  Breite  hiniiberfliesst.  Die  Platte  muss  nun  längere  Zeit  auf  kalter 
Unterlage  liegen,  damit  die  Emulsion  gut  erstarrt.  Dann  löst  man  den  Zinn¬ 
foliestreifen,  indem  man  ihn  am  schmalen  Ende  erfasst,  sorgfältig  ab  und  be¬ 
giesst  nun  die  entblösste  Plattenhälfte  mit  der  anderen  Emulsion.  Diese  breitet 
sich  leicht  längs  der  Kante  der  erstarrten  Emulsion  aus,  ohne  mit  dieser  zu¬ 
sammenzuschmelzen  und  ohne  ihre  eigene  Schichtendicke  merklich  zu  ändern. 
—  Derartig  präparirte  Platten  haben  mir  bei  vielen  Untersuchungen  grosse 
Vortheile  gewährt.  Leider  haben  sie  zwei  schwache  Seiten.  Einmal  werden 
sie  bei  Emulsionen,  welche  gelöste  Stoffe  enthalten,  unzuverlässig,  weil  ein 
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brechbarsten  Strahlen  beinahe  ganz  verschwindet.  Zwar  machen 
volle  Platten  den  Eindruck ,  als  sei  die  Jodbromgelatine  der 
reinen  Bromgelatine  merklich  überlegen;  vergleicht  man  aber  die 
Spectra  beider  genauer,  so  findet  man,  dass  jene  zwar  an  Inten¬ 
sität,  weit  weniger  aber  an  Empfindlichkeit  die  letztere  übertrifft; 
belichtete  ich  so  kurz ,  dass  eben  nur  ein  schwaches  Bild  der 
Linien  entstand,  dann  leisteten  beide  Emulsionen  den  letzten 
Zinkstrahlen  gegenüber  beinahe  Gleiches.  Verlängerte  ich  aber 
die  Belichtungszeit,  dann  traten  genannte  Linien  auf  der  Jodbrom¬ 
platte  dichter,  schwärzer  hervor  wie  auf  der  Bromplatte. 

Dass  die  atmosphärische  Luft  die  brechbarsten  Strahlen  des 
Aluminiumfunkens  absorbirt,  das  geht  aus  meinen  Spectral- 
aufnahmen  unwiderleglich  hervor.  Hiernach  aber  das  Mass  der 
Luftabsorption  bestimmen  zu  wollen,  das  dürfte  ein  vollständig 
verfehltes  Beginnen  sein.  Würde  sich  doch  alsdann  die  Absorption 
mit  dem  Charakter  der  photographischen  Platte  ändern  und  bei¬ 
spielsweise  bei  nasser  Collodionplatte  weitaus  erheblicher  aus- 
fallen  wie  bei  der  Gelatineplatte,  die,  im  Gegensätze  zu  jener, 
kaum  eine  Grenze  der  Belichtungsdauer  kennt. 

Die  Absorption  der  Lichtstrahlen  durch  die  Luft  wird  sich 
zuverlässig  nur  ermitteln  lassen  durch  die  Spectrumphotographie 
im  Vacuum.  Der  Spectrograph  hierzu  würde  am  zweckmässigsten 
aus  Glas  angefertigt  werden.  Spalt,  Prisma  und  Linsen  Hessen 
sich  leicht  im  Innern  des  Glasgefässes  montiren  und  verstellbar 
von  Aussen  her  einrichten,  so  dass  ihre  gegenseitige  Stellung 
auch  nach  dem  Evacuiren  des  ganzen  Apparates  regulirt  werden 
könnte.  Die  Durchgangsöffnungen  für  das  Licht  müssten  mit 
Quarz  geschlossen  werden,  wie  denn  überhaupt  der  ganze  optische 
Körper  mit  Quarz  zu  fertigen  wäre.  Allenfalls  dürfte  er  aus 
Elussspath  bestehen,  doch  würde  man  dann  voraussichtlich  auf 
ein  längeres  Spectrum  verzichten  müssen.  Der  Entladungsraum 
für  den  elektrischen  Funken  dürfte  mit  dem  Spectralapparat  nicht 


Austausch  dieser  Stoffe  an  der  Berührungslinie  der  Emulsionen  stattfinden 
kann,  und  zweitens  bilden  sich  auf  der  Zinnfolieseite,  dort,  wo  das  Metallblatt 
besonders  aufgequetscht  war,  im  Entwickler  leicht  Eiecken,  die  zwar  den 
spectralen  Werth  nicht  zu  schmälern  scheinen ,  die  aber  dem  Aussehen  des 
Negativs  auch  nicht  zum  Vortheile  gereichen.  Ich  habe  in  der  Folge  nach 
einem  Ersätze  für  Zinnfolie  gesucht,  welcher  reinere  Platten  liefert  wie  diese; 
aber  alle  Stoffe,  die  ich  probirte,  stiegen  beim  Begiessen  in  die  Höhe  und 
beförderten  dadurch  die  Emulsion  auch  auf  die  bedeckte  Plattenhälfte. 
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unlösbar  verbunden  sein,  da  man  sonst  den  Druck  in  ihm  nicht 
unabhängig  vom  Vacuum  des  letzteren  verändern  könnte. 

Die  Evacuirung  eines  so  grossen  Gefässes  bietet  keinerlei 
Schwierigkeiten,  sobald  es  aus  Glas  gefertigt  ist  und  die  Ver¬ 
schlussstücke  sorgfältig  eingeschliffen  sind.  Eine  Geisslei’sche 
Luftpumpe  von  grösserer  Dimension  dürfte  für  vorliegenden 
Zweck  allen  anderen  Quecksilber-Luftpumpen  vorzuziehen  sein. 
Mit  ihr  müsste  der  Spectralapparat  zusammengeschmolzen  werden 
und  auch  während  des  ganzen  Versuches  im  Zusammenhänge 
bleiben. 

Mit  solchem  Instrumente  Hesse  sich  nicht  nur  die  Absorption 
des  Lichtes  durch  atmosphärische  Luft,  sondern  auch  die  Ab¬ 
sorption,  wie  sie  anderen  Gasen  eigen,  studiren. 


Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Paris,  den  24.  Mai  1889. 

An  demselben  Platze,  wo  vor  ein  und  einem  halben  Jahre  noch 
ein  kahles,  leeres  Feld  von  der  Seine  bis  zur  Ecole  militaire  hin  sich  aus¬ 
dehnte,  ist  seitdem  eine  neue  Stadt  entstanden  mit  kolossalen  Gebäuden, 
dem  himmelanstrebenden  Thurm  Eiffel,  zahllosen  Häusern,  Restaurants, 
Strassen,  Plätzen,  Bäumen  und  blühenden  Gartenanlagen,  mit  Teichen 
und  Springbrunnen  von  riesenhaften  Dimensionen,  mit  Eisenbahn-,  Post-, 
Telegraphen-  und  Telephonlinien  durchzogen  und  vom  Einbruch  der 
Dämmerung  an  von  einer  Fülle  elektrischen  Lichtes  umfluthet.  Wahrlich 
ein  imposanter  Rahmen,  welcher  würdig  die  darin  ausgestellten  Werke 
menschlichen  Schaffens  umschliesst. 

Unter  all’  den  grossen  Errungenschaften  des  menschlichen  Er¬ 
findungsgeistes  wird  die  Photographie,  obgleich  ein  Kind  unseres  Jahr¬ 
hunderts  und  trotzdem  schon  so  gewaltig  herangewachsen,  einen  be¬ 
deutenden  Platz  einnehmen,  und  von  nah  und  fern  strömen  die  Fach¬ 
genossen  herbei  um  die  Fortschritte  unserer  Kunst  durch  eigene 
Anschauung  zu  studiren  und  so  mit  neuen  Kenntnissen  bereichert  in 
die  Heimat  zurückzukehren.  Im  Hinblicke  darauf,  dass  viele  Photo¬ 
graphen  die  heurige  Weltausstellung  besuchen  werden,  erliess  eine  Gruppe 
von  Männern,  welche  sich  um  unser  Fach  verdient  gemacht  hat,  an 
die  Collegen  aus  aller  Herren  Länder  die  Einladung  zu  einem  inter¬ 
nationalen  photographischen  Congresse. 

Dieser  Congress  wird  vom  b.  bis  zum  17.  August  hier  tagen 
und  sich  mit  einer  Reihe  von  Fragen  befassen,  welche  die  ganze 
photographische  Welt  interessiren.  Die  Einladungen  sind  bereits  an 
alle  Vereine  und  Fachzeitschriften  des  In-  und  Auslandes  ergangen  und 
ein  Entwurf  der  dem  Congresse  vorzulegenden  Fragen  wurde  zu  gleicher 
Zeit  veröffentlicht.  Es  liegt  im  Interesse  eines  Jeden,  dieses  provi- 
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sorische  Programm  durch  weitere  Fragen  zu  vervollständigen  und  das 
Comit4  nimmt  dahin  gehende  Vorschläge  bereitwilligst  an  unter  der  Bedin¬ 
gung,  dass  dieselben  spätestens  14  Tage  vor  Eröffnung  des  Congresses 
an  den  Secretär  Herrn  S.  Pector,  '9  rue  Lincoln  in  Paris  eingesandt 
werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  im  gemeinsamen  Interesse  sich 
recht  viele  Collegen  an  diesem  Werke  betheiligen  mögen;  vor  einem 
solch’  gemeinnützigen  Unternehmen  müssen  alle  politischen  Hinter¬ 
gedanken  weichen,  wir  dürfen  nur  das  Eine  im  Auge  haben:  Einigkeit 
macht  stark.  Auf  jeden  Fall  werde  ich  diejenigen  der  geschätzten 
Leser,  welche  verhindert  sein  sollten,  an  dem  Congresse  theilzunehmen, 
über  alles  Vorkommende  genau  unterrichten. 

Gerade  ein  halbes  Jahrhundert  ist  verflossen  seit  dem  Tage,  wo 
die  französische  Regierung,  in  der  Absicht,  die  Lichtbildekunst  zum 
Gemeingute  Aller  zu  machen,  das  dem  Erfinder  Daguerre  und  dem 
Sohne  von  Niepce  gegen  eine  Jahresrente  abgekaufte  Verfahren  ver¬ 
öffentlichen  liess.  Auch  das  50jährige  Jubiläum  dieses  Ereignisses  wird 
den  Anlass  zu  einer  Festlichkeit  gewähren,  welche  wahrscheinlich  mit 
dem  Congresse  zusammenfallen  dürfte. 

Wenn  auch  andere  wichtige  Entdeckungen  den  Arbeiten  eines 
Daguerre  vorausgingen,  so  müssen  wir  wohl  den  Zeitpunkt,  wo  es 
gelungen,  das  Bild  der  Camera  obscura  im  latenten  Zustande  fest¬ 
zuhalten  und  durch  nachherige  Entwicklung  hervorzurufen,  als  den 
bedeutungsvollsten  in  der  Entstehungsperiode  der  Photographie  an- 
sehen,  und  wir  können  dreist  diesen  Fortschritt  als  die  eigentliche  Er¬ 
findung  der  praktisch  verwendbaren  Photographie  bezeichnen. 

Heute  nach  50  Jahren,  nachdem  Tausende  ihr  Scherflein  bei¬ 
getragen  und  auf  dem  von  Daguerre  gelegten  Grundsteine  einen  Riesenbau 
aufgeführt  haben,  bietet  uns  die  Ausstellung  die  Gelegenheit,  einen 
Rückblick  auf  die  stufenweise  Entwicklung  zu  werfen  und  einen  Gesammt- 
eindruck  von  dem  heutigen  Standpunkt  unserer  Kunst  zu  gewinnen. 
Von  weit  her  aus  allen  Richtungen  der  Windrose  haben  Lichtkünstler  ihre 
Erzeugnisse  zur  Weltausstellung  gesandt  und  unter  den  immensen  Hallen 
des  Palais  desArts  lib^raux  eröffnet  sich  ein  interessantes  Bild  der 
heutigen  Photographie.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  leidige  politische 
Gründe  die  hervorragenden  Fachmänner  unseres  deutschen  Vaterlandes 
verhindert  haben,  an  dieser  internationalen  Kundgebung  theilzunehmen. 
Hat  der  Gesammteindruck  darunter  gelitten?  —  ich  glaube  es.  —  Schon 
der  Umstand,  dass  die  photographischen  Erzeugnisse  der  fremden 
Länder  nicht  bei  den  französischen  Photographen,  sondern  in  der  be¬ 
treffenden  Landesausstellung  untergebracht  sind,  hat  eine  beklagenswerthe 
Zersplitterung  zur  Folge.  Es  wäre  jedoch  verfrüht,  schon  heute  ein 
endgiltiges  Urtheil  fällen  zu  wollen;  denn  so  mancher  der  werthen 
Herren  Collegen  hat  seine  Ausstellungskiste  erst  in  allerletzter  Stunde 
abgesandt  und  in  Folge  dessen  schlummert  sein  Rahmen  noch  in  der 
Verpackung. 

Bevor  wir  jedoch  zu  den  Einzelnheiten  übergehen,  mögen  gewisse 
Eindrücke,  welche  ein  flüchtiger  Ueberblick  über  die  ganze  Ausstellung 
in  mir  zurückgelassen  hat,  hier  ihren  Platz  finden.  Der  Pigment- 
process,  welcher  bei  seinem  ersten  Erscheinen  so  viele  Hoffnungen  er- 
Photographische  Correspondenz,  Juni  1889,  Nr.  345.  21 
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weckte ,  ist  verhältnissmässig  wenig  verbreitet.  In  Frankreich  werden 
fast  nur  noch  Vergrösserungen  nach  Negativen  in  Kohledruck  gemacht, 
und  zwar  mittelst  einfacher  Uebertragung.  Hingegen  scheinen  Abdrücke 
in  grauem  Ton,  Platin  und  Bromsilbercopien  von  Tag  zu  Tag  an  Popu¬ 
larität  zu  gewinnen.  Die  Vorliebe  für  emaillirte  Bilder  ist  gottlob  aus¬ 
gestorben  und  das  Streben  der  Porträtphotographen  scheint  sich  aus¬ 
schliesslich  der  küntlerischen  Seite  zuzuwenden.  Die  Momentphotographie 
feiert  selbstverständlich  ihren  Triumph,  und  hierin  sind  es  häufig  die 
Amateure,  welche  sich  auszeichnen.  In  der  Porträtphotographie  scheint 
die  Visitkarte  mehr  und  mehr  aus  der  Mode  zu  kommen  und  dem 
Cabinetformat  den  Platz  zu  räumen.  Das  Promenade-  und  Makart- 
Format  ifit  wie  verschwunden;  dahingegen  sehen  wir  viele  directe  Auf¬ 
nahmen  in  grossen  Formaten.  Wo  aber  am  rührigsten  geschaffen  wurde, 
das  ist  unstreitig  in  den  photographischen  Kunsttischler-  und  Mechaniker- 
Werktätten.  Die  Zahl  der  neuerstandenen  Cameras,  Stative  und  Ver¬ 
schlüsse  ist  unendlich.  In  der  photographischen  Optik  haben  wir  gleich¬ 
falls  einige  Neuerungen  zu  verzeichnen.  Die  Plattenfabrication  ist  nicht 
zurückgeblieben  und  neben  Platten  aller  möglichen  Empfindlichkeits¬ 
grade  finden  wir  Negativpapiere,  Negativ-Gelatinehäute,  Negativcartons 
und  so  fort,  alle  zum  Zwecke,  die  schweren  und  leichtzerbrechlichen 
Glasplatten  zu  ersetzen. 

Nennenswerthe  Fortschritte  entdecken  wir  auf  dem  Gebiete  der 
mechanischen  Druckverfahren,  und  unter  diesen  ist  es  ganz  besonders 
die  Hochätzung  für  die  Buchdruckpresse,  welche  den  grössten  Auf¬ 
schwung  genommen  zu  haben  scheint.  Leider  vermissen  wir  gänzlich 
die  deutschen  Lichtdrucke,  da  die  französischen  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  wenig  befriedigend  sind. 

Bei  der  Rundreise,  welche  wir  nunmehr  beginnen,  ist  es  wohl 
das  Richtigste,  mit  der  historischen  Ausstellung  anzufangen.  Das 
Museum  von  Chälon  sur  Saöne,  das  Musee  des  arts  et  mdtiers,  sowie  die 
Sammlung  des  französischen  Photographenvereins  haben  ihre  Schätze 
der  Ausstellung  zur  Verfügung  gestellt.  Keine  Feder  kann  die  Ge¬ 
schichte  der  Photographie  lebendiger  und  anziehender  darstellen,  wie 
diese  kleine,  aber  kostbare  und  einzige  Sammlung.  Da  fällt  unser  Blick 
auf  eine  Etiquette  mit  der  Jahreszahl  1824.  Ein  Kupferstich,  durch 
irgend  eine  Firnissschicht  transparent  gemacht  (heute  durch’s  Alter 
gebräunt)  —  das  erste  Drucknegativ,  daneben  eine  polirte  Zinnplatte, 
auf  welcher  J.  Nic6phore  Niepce  vermittelst  syrischen  Asphaltes 
vom  obenerwähnten  gefirnissten  Stich  ein  Bild  erzeugt,  entwickelt  und 
geätzt  hatte.  Der  Abdruck  der  Platte,  von  Niepce  gedruckt,  liegt 
bei.  Dies  ist  das  älteste  photographische  Bild,  von  dem  wir  Kenntniss 
haben.  Aus  dem  Jahre  1825  finden  wir  zwei  weitere  Platten,  die  eine 
kaum  angeätzt,  die  zweite  hingegen  für  den  Druck  genügend  tief, 
diesmal  hatte  Niepce  Zink  gewählt.  Späterhin  hat  derselbe  seine 
Versuche  mit  nassen  Chlorsilberpapieren  in  der  Camera  fortgesetzt, 
doch  ist  von  solchen  heute  keine  Spur  mehr  zu  finden,  da  er  die¬ 
selben  nicht  zu  fixiren  verstand.  Höchst  interessant  sind  zwei  Cameras, 
von  Niepce  selber  construirt,  beide  sehr  gut  erhalten,  und  zwar  trotz 
der  primitiven  Arbeit  schon  mit  Blasebalgauszug  versehen.  Die  Herren 
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Erfinder  der  neuen  Irisblenden  mögen  sich  nicht  wenig  wundern,  wenn 
sie  unter  Anderem  zwei  wirkliche  und  wahrhaftige  Irisblenden  von 
Niepce  angefertigt  hier  vorfinden.  Es  ist  bekannt,  dass  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  J.  N.  Niepce  mit  Daguerre  zusammen  arbeitete 
und  dass  dieser  nach  dem  Ableben  des  Ersteren  die  Versuche  mit 
Niepce  de  St.  Victor  fortsetzte,  und  erst  während  dieser  letzteren 
Periode  fand  Daguerre  die  Entwicklung  des  latenten  Bildes.  Wir 
haben  hier  die  ersten  Bilder  Daguerre’s  vor  Augen,  eine  Ansicht 
von  Paris,  im  Vordergründe  die  Seine,  sowie  verschiedene  Bilder  von 
leblosen  Objecten.  Nebenan  sehen  wir  den  vollständigen  Apparat  Da¬ 
guerre’s,  Polirbretter  und  Putzlappen,  Cameras  und  Räucherkasten. 
Von  Niepce  de  Saint  Victor  finden  wir  eine  Photolithographie,  welche 
aus  dem  Jahre  1840  datirt.  Von  demselben  erblicken  wir  das  erste 
Glasnegativ  auf  Albumin  aus  dem  Jahre  1847.  Aus  der  nun  folgenden 
Periode  sind  uns  die  ersten  Kohlebilder  von  Poitevin  überliefert. 
Dieselben  sind  aber  im  Gegensätze  zu  den  heutigen  nicht  mit  Hilfe  der 
Chromsalze,  sondern  mittelst  der  umgekehrt  wirkenden  Eisensalze  (welche 
die  unlöslich  gewordene  Gelatine  im  Lichte  wieder  löslich  machen) 
hergestellt.  Zwei  kleine  Bildchen,  auf  diese  Weise  erzeugt,  haben 
sich  vorzüglich  erhalten.  Lafon  de  Camarsac  hat  nach  Poite  vi  n’s 
Princip  eingebrannte  Emailbilder  hergestellt,  welche  an  Feinheit  nichts 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Unter  Anderem  sehen  wir  von  ihm  eine 
Emailplatte  in  der  Grösse  von  70X^0  cm,  augenscheinlich  eine  Ver- 
grösserung.  Durch  die  Reihenfolge  der  ausgestellten  Gegenstände  ver¬ 
führt,  haben  wir  einen  kleinen  Sprung  gemacht  und  sind  nun  ge- 
nöthigt,  etwas  zurückzugreifen.  In  den  Anfang  der  Dreissiger  Jahre 
fallen  die  Versuche  von  Bayard,  welcher  positive  Papierbilder  in  der 
Camera  erzeugte.  Obwohl  Bayard  seine  Bilder  nicht  zu  fixiren  ver¬ 
stand,  sind  auf  den  ausgestellten  Sachen  Bildspuren  deutlich  erkennbar, 
doch  hat  sein  Verfahren  für  die  Entwicklung  der  Photographie  keine 
Bepeutung  gehabt.  H.  T. 
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Aetzwasser  für  Kupfer  von  Victor  Jasper  (pag.  34).  Da  beim 
Aetzen  mit  Salpetersäure  die  Gasentwicklung  stört,  wendet  man  entweder 
wässerige  Eisenchloridlösung  oder  ein  Gemisch  von  300  Th.  Salzsäure, 
180  Th.  chlorsaurem  Kali,  450  Th.  Wasser  an. 

(Dr.  Eder’s  Jahrbuch  1889,  durch  Phot.  Wochenschrift.) 

Lieber  Solarisation  bei  Bromsilber  von  Dr.  E.  A.  Just 
(pag.  50).  Eine  Reihe  von  Versuchen  wurde  angestellt  zur  Entscheidung 
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der  Frage,  ob  die  Belichtung  allein,  oder  auch  die  Art  der  Entwicklung 
von  Einfluss  auf  die  Solarisation  ist.  Die  folgende  Tabelle  zeigt  einige 
dabei  erhaltene  vergleichbare  Werthe: 


Belichtung  in  Secunden 
und  Lichtquelle 

300,  Petroleumlampe  (18  Kerzen) 
5,  zerstreutes  Tageslicht 
ca.  1/3-  directes  Sonnenlicht 


Phutometer-Nummer 
in  normal  starkem 
Oxalatentwickler 
22 
22 
22 


Solarisation 

keine 

bis  einschliesslich  Nr.  3  des  Photometers 
, ,  , .  , .  7  , ,  ,  • 


Verwendet  man  statt  des  concentrirten  Oxalatentwicklers  allmählich 
immer  mehr,  bis  aufs  dreifache,  verdünnten  Oxalatentwickler,  so  bleiben 
zwar  die  erreichten  Photometernummern  hinter  den  obigen  zurück,  die 
Solarisation  ging  aber  stets  ebensoweit  wie  oben.  Bei  der  Petroleumlampe 
war  überhaupt  erst  mit  500  Secunden  Solarisation  zu  erzielen.  Daraus 
folgt:  1.  Die  Solarisation  ist  nur  abhängig  von  der  Belichtung;  2.  die 
Solarisation  ist  um  so  bedeutender,  je  höhere  Intensität  die  Lichtquelle 
besitzt;  3.  je  weniger  Zeit  eine  Belichtung  erfordert,  desto  kürzer  ist 
relativ  die  Schattenscala  und  desto  kräftiger  somit  die  Abstufung; 
4.  der  solarisirte  Theil  des  Bildes  beansprucht  eine  grössere  Energie 
des  Entwicklers,  als  der  nicht  solarisirte,  dies  trat  bei  den  verdünnten 
Entwicklern  hervor;  5.  die  Entwicklung  hat  keinerlei  Einfluss  auf  den 
Grad  der  Solarisation;  diese  muss  vielmehr  stets  einlreten,  sobald  die 
Energie  des  Lichtes  eine  gewisse  Arbeitsleistung  erreicht. 

(Dr.  Eder’s  Jahrbuch  1889,  durch  Phot.  Wochenschrift.) 


Heliogravüre.  Von  E.  Kiewning.  Obgleich  über  das  Verfahren 
der  Herstellung  von  tief  geätzten  Kupferplatten  bereits  von  erprobten 
Fachmännern  geschrieben  und  eingehend  berichtet  ist,  so  will  ich  mich 
doch  ebenfalls  an  diesem  Thema  versuchen ,  umsomehr,  als  ich  einige 
praktische  Winke  zu  geben  im  Stande  bin,  die  meines  Wissens  noch 
nicht  veröffentlicht  sind  und ,  da  sie  der  Praxis  entstammen,  vielleicht 
Denjenigen  Dienste  leisten,  die  dieses  schöne  Verfahren  cultiviren. 

Die  Herstellung  von  Heliogravüren  erfordert  eine  tüchtige  sach¬ 
liche  Ausbildung  des  betreffenden  Operirenden,  weil  bei  derselben  ver¬ 
schiedene  Disciplinen  unserer  Kunst  zur  Anwendung  kommen,  die  meist 
nicht  in  einem  Laboranten  vereinigt  zu  finden  sind. 

Zunächst  zerfällt  die  Arbeit  der  Erzeugung  einer  Heliogravüre  in 
Herstellung  des  Clicbe’s,  dann  des  nöthigen  Diapositivs,  ferner  eines 
tadellosen  Kohlenegativs  nach  dem  erhaltenen  Diapositiv  und 
schliesslich  in  das  Aetzen  des  übertragenen  Kohlenegativs  in  die 
Kupferplatte. 

Aus  Vorstehendem  wird  man  ersehen,  dass  nicht  nur  ein  geübter 
Reproductionsphotograph  zu  allen  diesen  Manipulationen  erforderlich 
ist,  sondern  dass  derselbe  auch  die  verschiedenen  hiezu  erforderlichen 
Fächer  tiefer  beherrschen  muss ,  wenn  sonst  erspriessliche  Resultate 
erzielt  werden  sollen. 

Dies  ist  wohl  auch  im  Allgemeinen  der  Grund,  warum  ausser 
den  Anstalten,  die  sich  speciell  mit  den  modernen  chemigrapbiscben 
Arbeiten  beschäftigen,  sich  Porträtphotographen  nicht  an  das  Helio- 
gravureverfahren  heranwagen,  und  zwar  wohl  deswegen,  weil  der 
Porträtphotograph  meist  nur  mit  der  Trockenplatte  umgeht  und  der 
Kohledruck,  dem  gerade  bei  der  Heliogravüre  eine  sehr  gewichtige 
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Rolle  zufällt,  den  meisten  der  Operirenden  ein  unbequemer,  wenn  nicht 
sogar  oft  unbekannter  Process  ist. 

Weiss  man  doch,  wie  schwer  allüberall  in  unserem  Fach  Ein¬ 
zelne  sich  den  Neuerungen  anpassen,  gilt’s  dieselben  in  die  Praxis  ein¬ 
zuführen,  und  trotzdem  der  Kohleprocess  lange  nicht  mehr  zu  den 
neuen  Verfahren  zu  rechnen  ist,  so  hat  er  trotz  der  gediegenen  Resul¬ 
tate,  die  mit  demselben  erreicht  werden  können,  auf  dem  Continente 
nennenswerthe  Verbreitung  nicht  gefunden,  wenn  man  von  den  An¬ 
stalten  ,  die  ihn  als  Specialität  betreiben  und  von  einigen  Geschäften 
absehen  will,  die  ihre  grösseren  Porträts  in  Kohle  ausführen. 

Solches  gereicht  dem  Kohledruck  zum  Schaden,  der  doch  seiner 
brillanten  Verwendung  wegen  weitgehendster  Beachtung  werth  ist. 
Sowie  man  indessen  dem  Porträtphotographen  vom  Kohledruck  spricht, 
heisst  es  sofort,  dass  derselbe  zu  schwer  zu  bewältigen  sei,  dass  der 
ganze  Process  mit  dem  herrschenden  Albuminprocess  nicht  in  Einklang 
zu  bringen  wäre  und  was  dergleichen  ablehnende  Entschuldigungen 
mehr  sind.  Fast  ist  dabei  anzunehmen,  dass  der  also  ablehnend  sich 
Verhaltende  den  ganzen  Process  nur  dem  Namen  nach  kennt  und  seine 
Abneigung  gegen  den  Pigmentdruck  nur  vom  Hörensagen  Anderer 
stammt. 

Und  gerade  ist  die  Herstellung  von  heliographischen  Platten  bis 
auf  das  Aetzen  derselben,  welches  allerdings  immerhin  einiger  Uebung 
bedarf,  eine  fortlaufende  Reihe  rein  photographischer  Manipulationen. 

Bevor  ich  mich  auf  die  Beschreibung  des  Verfahrens  einlasse, 
sollen  die  Vorzüge  desselben  erst  beleuchtet  und  der  Gang,  wie  zu 
den  bestmöglichen  Resultaten  gelangt  werden  kann,  vorgezeichnet  werden. 

Zur  Herstellung  des  Negativs  ist  es  gleichgiltig,  ob  dasselbe 
vermittelst  der  Trockenplatte  oder  des  nassen  Verfahrens,  resp.  der 
farbenempfindlichen  Platte  geschieht,  nur  sei  die  Platte  tadellos  und 
liefere  einen  schönen,  harmonischen,  weichen  Abdruck. 

Bei  keinem  Verfahren  rächt  sich  wohl  derart  beim  Endresultat 
die  Unterlassung  irgend  einer  präcisen  Arbeit,  wie  gerade  bei  der 
Heliogravüre  —  dafür  lohnt  aber  der  exacten  Arbeit  prächtiger  Erfolg. 

Das  Diapositiv,  welches  man  nach  dem  Originalnegativ  fertigt, 
sei  unter  allen  Umständen  nicht  zu  klar,  sondern  reichlich  belichtet 
und  dadui-ch  etwas  dicht,  die  höchsten  Lichter  absolut  gedeckt.  Wozu 
dies  erforderlich,  werden  wir  sofort  unten  sehen. 

Dasselbe  kann,  soll  eine  Heliogravüre  derselben  Grösse  angefertigt 
werden,  durch  Contact  in  bekannter  Weise  auf  Trockenplatten  her¬ 
gestellt,  oder  wenn  die  heliographische  Platte  grösser  als  das  auf¬ 
genommene  Originalnegativ  werden  soll,  auch  durch  die  Camera  ge¬ 
macht  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  man  selbstverständlich  also  auch  im 
Stande,  das  Originalnegativ  durch  das  Glas  hindurch,  also  verkehrt, 
zu  benützen ,  so  dass  man  in  eventuellen  Fällen  die  Anfertigung  ver¬ 
kehrter  Originalnegative  nicht  nöthig  hat,  oder  durch  richtige  Ver¬ 
wendung  dieser  Thatsache  verkehrte  Drucke  nach  dem  Originalnegativ 
herzustellen  im  Stande  ist. 
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Es  ist,  dieses  Einschalten  des  beliebig  anzufertigenden  Diapositivs 
ein  nicht  zu  unterschätzender  Vortheil  des  Verfahrens. 

Auch  ist  man  natürlich  im  Stande,  ein  Positiv  nach  dem 
Kohlevorfahren  anzufertigen  und  hat  man  dabei  ebenfalls  darauf  zu 
achten,  dass  dasselbe  reich  belichtet  sei  und  namentlich  vollständige 
Deckung  habe. 

Will  man  indess  ein  Pigmentdiapositiv  oder  nur  positiv  ganz 
gleich  nach  einem  Negativ  anfertigen ,  so  hat  man  darauf  zu  achten, 
dass  das  Negativ  eine  ziemlich  starke  Deckung  habe,  d.  h.  ein  Negativ, 
welches  auf  Albuminpapier  oder  gar  Chlorsilber-Gelatinepapier  einen 
guten  Abdruck  gibt,  eignet  sich  fast  nie  für  das  Kohlepapier,  da  das¬ 
selbe  zu  zart  ist  und  zu  schnell  Licht  durchlässt. 

Von  dieser  Thatsache  habe  ich  mich  nicht  allein  sattsam  über¬ 
zeugt,  sondern  auch  in  Anstalten,  wie  der  von  Ad.  Braun  in  Dörnach 
und  in  photographischen  Ateliers,  wo  nur  in  Kohle  gearbeitet  wird, 
wie  z.  B.  bei  Edmont  Sacre  in  Gent  in  Belgien,  zu  überzeugen  Ge¬ 
legenheit  gehabt. 

(Schluss  folgt.) 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  7.  Mai  1889,  abgehalten  im 
Grünen  Saale  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften 

Vorsitzender:  Regierungsrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  Fritz  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden:  51  Mitglieder,  23  Gäste. 

Tagesordnung:  1.  Vereinsangelegenheiten:  Genehmigung  des  Proto- 
kolles  vom  16.  April  1889;  Mittheilungen  des  Vorstandes;  Aufnahme  neuer  Mit¬ 
glieder.  —  2.  Herr  Max  Jaffe:  Vortrag  über  neue  amerikanische  Lacksorten 
und  deren  Verwendung  in  der  Photographie  (mit  Demonstration).  —  3.  Herr  Hof- 
Pliotograph  J.  Löwy:  Mittheilung  über  die  Reproduction  der  kaiserlichen 
Galerie  im  Belvedere  und  Farbenlichtdruck.  —  4.  Herr  Fritz  Luckhardt: 
Verschiedene  Vorlagen  und  Mittheilungen. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  mit  der  Verification  des 
Protokolles  der  Plenarversammlung  vom  16.  April  1889.  Er  theilt  mit, 
die  Firma  Moll  habe  auf  ein  Ueberseben  aufmerksam  gemacht,  insoferne 
im  Sitzungsberichte  nicht  angeführt  sei,  dass  am  Schlüsse  der  Vorträge 
ein  Vertreter  dieser  Firma,  Herr  Anton  Kirsch,  die  ausgestellte 
Ligroine-Gasglühlichtlampe  praktisch  demonstrirt,  und  unter  dem  Bei- 
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falle  der  Anwesenden  ihre  Eignung  zu  Skioptikon-Vergrösserungen  und 
Projectionen  dargethan  habe. 

Der  Vorsitzende  bedauert  dieses  unabsichtliche  Uebersehen  und 
betrachtet  die  nachträgliche  Aufnahme  in  das  nächste  Protokoll  als 
selbstverständlich. 

Hierauf  wird  das  Protokoll  der  Sitzung  vom  16.  April  1889  ohne 
weitere  Bemerkungen  genehmigt. 

Der  Vorsitzende  geht  nunmehr  zur  Besprechung  der  Verhältnisse 
über,  welche  durch  die  neuen,  die  Kranken-  und  Unfallsversicherung 
betreffenden  Gesetze  für  die  Fachphotographen  sich  ergeben,  eine  An¬ 
gelegenheit,  die  zuerst  in  der  Section  für  gewerbliche  Interessen  zur 
Sprache  gekommen  sei. 

Das  Gesetz  schreibt  unter  Anderem  vor,  dass  alle  jene  Anstalten, 
in  welchen  mit  explosiblen  Stoffen  oder  Dampfmotoren  gearbeitet 
wird,  die  Gesammtheit  ihrer  Arbeiter  anzumelden  haben.  Die  An¬ 
meldungsscheine  sind  beim  Magistrate,  Bureau  des  Rathes  Jelen  er¬ 
hältlich.  Als  behördlich  gütige  Versicherungsanstalten  gelten  vorläufig 
die  Allgemeine  Arbeiter-Kranken-  und  Unterstützungscasse  (VI.,  Gumpen- 
dorferstrasse  64)  und  die  eigens  aufgestellten  Bezirks-Krankencassen. 

Es  ist  vorläufig  unbestimmt,  ob  die  Photographen  zu  jenen  Gewerbs- 
treibenden  zählen,  welche  zur  Unfallsversicherung  verpflichtet  sind; 
unter  den  speciell  namhaft  gemachten  befinden  sie  sich  nicht,  dagegen 
findet  das  Krankenversicherungsgesetz  unzweifelhaft  auf  dieselben  eine 
Anwendung. 

Obgleich  Fabriksetablissements  unter  sehr  strengen  Controlmass- 
regeln  eigene  Krankencassen  errichten  können,  haben  es  doch  ver¬ 
schiedene  grosse  Anstalten  vorgezogen,  sich  der  Allgemeinen  Arbeiter- 
Kranken-  und  Invalidencassa  anzuschliessen. 

Da  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  sehr  gemesseu  lauten  und 
es  sich  darum  handle,  die  Fachgenossen  vor  finanziellem  Schaden  und 
Unannehmlichkeiten  zu  bewahren,  so  fordert  Regierungsrath  Volkmer 
die  Vereinsmitglieder,  welche  durch  das  Gesetz  betroffen  werden,  auf, 
je  eher  je  besser  ihren  Verpflichtungen  nachzukommen. 

Er  empfiehlt  denselben  die  in  der  Staatsdruckerei  erhältlichen 
Gesetze  zur  genaueren  Information  und  ebenso  die  monatlich  zweimal 
erscheinenden  Mittheilungen  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern,  welche 
alle  darauf  bezüglichen  amtlichen  Nachrichten,  sowie  statistische  Daten 
enthalten. 

Der  Secretär  verliest  hierauf  folgende  neuangemeldete  Mitglieder: 
Herr  August  H offmann,  Director  der  Fabrik  A.  Rallet  &  Co.  in 
Moskau,  vorgeschlagen  durch  M.  Neubürger  in  Moskau.  Dr.  Anton 
Luzinsky,  Arzt  in  Wien,  eingeführt  durch  Lechner’s  photographische 
Manufactur.  Hofphotograph  Otto  Renard  in  Moskau,  angemeldet  durch 
Herrn  Hofphotographen  J.  Löwy.  Sämmtliche  Vorgescblagene  werden 
ohne  Einspruch  in  den  Verein  als  Mitglieder  aufgenommen. 

Prof.  Luckhardt  referirt  hierauf  über  mehrere  Ausstellungen, 
die  im  Sommer  d.  J.  stattfinden,  und  bemerkt,  dass  die  sich  dafür 
Interessirenden  die  bezüglichen  Prospecte  eiusehen  können. 
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Ausserdem  habe  die  Gesellschaft  eine  Einladung  von  Seite  der 
Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie 
zu  Berlin  erhalten,  sich  an  der  für  September  geplanten  Jubiläums¬ 
ausstellung  zu  betheiligen,  über  welche  Antheilnahme  bereits  in  der 
Märzsitzung  ein  endgiltiger  Beschluss  gefasst  wurde. 

Es  ist  dem  Präsidium  ferner  ein  Circulär  des  französischen 
Ministeriums  für  Handel,  Industrie  und  Colonien  vom  7.  März  1889 
zugegangen  über  den  während  der  Pariser  Ausstellung  vom  Dienstag 
den  6.  bis  Samstag  den  17.  August  abzuhaltenden  photographischen 
Congress,  zu  welchem  aus  Oesterreich  der  Vorsitzende  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft,  Regierungsrath  Volkmer,  sowie  die  Herren 
Dr.  Eder,  Luckhardt,  Pizzighelli,  Schrank,  Srna  undToth 
eingeladen  wurden. 

Das  noch  erweiterungsfähige  Programm  für  den  Congress  enthält 
vorläufig  folgende  zur  Berathung  vorgeschlagene  Punkte: 

1.  Einführung  einer  festen  Lichteinheit  in  der  Photographie. 

2.  Uebereinstimmung  in  der  Art,  die  Brennweite  der  Objecte  zu 
bestimmen. 

3.  Gleichheit  bei  Angabe  des  photometrischen  Effectes  der  Blenden 
des  Objectes. 

4.  Gleichartigkeit  in  der  Methode  die  Belichtungszeit  bei  Moment¬ 
verschlüssen  zu  messen. 

5.  Mittel  um  auf  leichte  Art  verschiedene  Objecte  an  beliebigen 
Cameras  zu  befestigen. 

6.  Uebereinstimmung  in  den  Dimensionen  der  Platten. 

7.  Herstellung  einer  allgemein  gütigen  Ausdrucksweise  für  die 
photographischen  Formeln. 

8.  Einheitliche  Bezeichnung  der  photographischen  Processe. 

9.  Zollämtliche  Behandlung  bei  Versendung  lichtempfindlicher 
Präparationen. 

10.  Schutz  des  artistischen  Eigenthums  an  Werken  der  Photo¬ 
graphie. 

In  weiterer  Linie. 

11.  Gleichartigkeit  in  der  Abschätzung  der  Lichtintensität  bei 
photographischen  Aufnahmen. 

12.  Einheit  in  der  Bezeichnung  des  Empfindlichkeitsgrades  an 
photographischen  Präparationen. 

Der  Präsident  theilt  hierauf  mit,  dass  Se.  Excellenz  Baron 
Schwarz-Senborn  seinen  in  der  Aprilsitzuug  (pag.  238)  einge- 
brachten  Antrag  über  gewisse  Erleichterungen  für  den  Besuch  der 
Pariser  Weltausstellung,  die  ihm  damals  erreichbar  schienen,  zurück¬ 
gezogen  habe. 

Kais.  Rath  Oscar  Kramer  erbittet  sich  das  Wort  und  sagt:  Es 
sei  mir  gestattet,  Ihnen  eine  kurze  erfreuliche  Mittheilung  zu  machen. 
Am  letzten  Freitag  fand  im  niederösterreichischen  Gewerbeverein  eine 
Neuwahl  zweier  Vicepräsidenten  statt,  bei  welcher  Gelegenheit  unser 
Secretär  Prof.  Luckhardt  die  Majorität  der  Stimmen  als  zweiter 
Vicepräsident  erhielt. 
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Bei  der  mächtigen  Ausdehnung  und  dem  hohen  Ansehen  des 
Gewerbevereines,  liegt  in  dieser  Wahl  auch  etwas  Ehrendes  für  den 
ganzen  Stand  der  Photographen,  und  es  steht  bei  dem  innigen  Antheil, 
welchen  kais.  Rath  Lu  ck  har  dt  an  den  Schicksalen  der  Gesellschaft 
bisher  genommen  habe,  auch  zu  erwarten,  dass  er  seine  neue  einfluss¬ 
reiche  Stellung  in  gedeihlicher  Weise  zur  Förderung  der  Photographie 
und  zum  Wohle  seiner  Fachgenossen  verwerthen  werde.  (Beifall.) 

Kais.  Rath  Luckhardt  dankt  für  diesen  neuen  Beweis  der 
Theilnahme  und  verspricht  stets  eingedenk  zu  sein,  dass  seine  öffent¬ 
liche  Laufbahn  mit  dem  Secretariate  der  Gesellschaft  begonnen  habe 
und  dass  er  auch  ferner  das  Interesse  seiner  Collegen,  wie  die  des 
ganzen  Kunstzweiges  mit  dem  Aufgebote  seiner  leider  sehr  in  Anspruch 
genommenen  Kräfte  zu  fördern  als  Pflicht  betrachte.  (Beifall.) 

Regierungsrath  Yolkmer  geht  nunmehr  zur  Besprechung  der 
von  der  Wiener  Bambus-Möbelfabrik  Josef  Po llak  (Wien,  VII.,  Neu¬ 
stiftgasse  Nr.  62)  ausgestellten,  originellen  Decorationsgegenstände  über; 
dieselben  zeichnen  sich  durch  ihre  Leichtigkeit  und  durch  ihr  Ab¬ 
weichen  von  dem  alltäglichen  Style  aus  und  werden  vielleicht  in  dem 
Falle  Verwendung  finden  können,  wenn  der  Raum,  in  welchem  sich 
das  Modell  befindet,  eine  Veranda  mit  dem  Ausblick  auf  eine  Land¬ 
schaft  darstellt. 

Die  vom  Hofphotographen  J.  Löwy  ausgestellten  Photographien, 
Reproductionen  der  kaiserlichen  Galerie  im  Belvedere,  haben  bereits 
eine  ausreichende,  der  Feder  Ranzoni’s  entstammende  Würdigung 
(Februarheft,  pag.  85)  gefunden.  Doch  verdienen  die  vortrefflichen 
Farbenlichtdrucke  nach  Aquarellen  noch  besonders  hervorgehoben  zu 
werden.  Die  vom  kais.  Rath  Oscar  Kramer  ausgestellten  Repro¬ 
ductionen,  zum  Theile  von  der  Photographischen  Gesellschaft  (Verlags¬ 
geschäft)  in  Berlin  und  der  Münchener  Union  geben  Veranlassung  zur 
Frage,  wer  die  jetzigen  Inhaber  dieses  letzteren  Geschäftes  seien,  worauf 
der  Aussteller  bemerkt,  dass  die  Union  ursprünglich  von  Dr.  Eugen 
Albert  in  Gesellschaft  mit  Fr.  Bruck  mann  gegründet  wurde,  seit 
dem  Rücktritte  Alb  er  t’s  sei  jedoch  Fr.  Bruckmann  alleiniger  Eigen- 
thümer. 

Auf  einem  weiteren  Rahmen  sind  mehrere  Momentaufnahmen  von 
dem  Amateur  und  Fabriksbesitzer  Adolf  Löw  in  Brünn  ausgestellt,  die 
vermöge  ihrer  interessanten  Objecte  unsere  Aufmerksamkeit  in  An¬ 
spruch  nehmen.  So  findet  sich  darunter  ein  Localzug,  der  mit  der 
Geschwindigkeit  von  5  km  per  Stunde  verkehrt,  ein  Eilzug,  mit  der 
Geschwindigkeit  von  39  und  einer  mit  55  km,  sämmtlich  in  voller 
.  Fahrt. 

Von  Herrn  Sigmund  Bondy  sind  ausgestellt  zwei  Vergrösserungen 
auf  Bromsilber  -  Gelatinepapier  von  E.  H.  &  T.  Anthony  in  New- 
York.  Die  Copien  erschienen  ähnlich  Bleistiftzeichnungen,  sehr  zart 
und  reich  in  den  Details.  Daneben  befindet  sich  eine  antike  Bailustrade 
von  unserem  thätigen  Vereinsmitgliede  Sev.  Riedel,  die  für  gewisse 
Decorationen  sehr  verwendbar  sein  dürfte. 

Herr  C.  Ulrich  demonstrirt  darauf  den  Tylar’schen  Aus¬ 
wässerungsapparat  für  Abdrücke;  derselbe  besteht  im  Wesentlichen  in 
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einem  Rohr,  welches  ziemlich  tief  unter  die  Oberfläche  des  Wassers 
reicht  und  dasselbe  in  Bewegung  bringt,  so  dass  die  schwimmenden 
Bilder  nicht  durch  den  directen  Zufluss  beschädigt  werden.  Shew’s 
Camerauntersatz  ist  nach  dem  System  der  Zusammenlegespiegel  con- 
struirt,  lässt  sich  zu  einem  Dreieck  entfalten,  wovon  der  dünnere 
Schenkel  mit  einer  Schraube  an  Gartenplanken  oder  selbst  an  einem 
Baum  angeschraubt  wird,  der  breitere  in  dieser  Aufstellung  horizontale, 
als  Tisch  dient.  Indem  der  Tisch  jedoch  nur  10 1/2  cm  lang  und  etwas 
über  4  cm  breit  ist,  so  reicht  die  Construction  überhaupt  auch  nur  für 
die  moderne  Miniatur-Camera  aus. 

Herr  Ulrich  lässt  auch  noch  Silbercopien  circuliren,  die  von 
Mr.  Lyonei  Clark  gewissermassen  in  Platinotypien  umgewandelt 
wurden.  Ueber  die  Herstellung  dieser  Bilder  legt  Herr  Ulrich  einen 
an  ihn  gerichteten  Brief  des  Mr.  Lyonei  Clark  vor,  in  welchem 
derselbe  die  Anwendung  von  Kaliumplatinchlorür  anstatt  des  Kalium¬ 
platinchlorides  als  unerlässlich  bezeichnet,  glaubt  jedoch,  dass  sich  die 
Angaben  seines  englischen  Freundes  mehr  für  die  Drucklegung  als  für 
die  Verlesung  in  der  Versammlung  eignen,  umsomehr,  als  sie  ihm  zu 
spät  zugekommen  seien,  um  noch  in’s  Programm  aufgenommen  zu 
werden.  (Beifall.) 

Hierauf  nimmt  Herr  Regierungsrath  0.  Volkmer  das  Wort,  um 
daran  zu  erinnern,  dass  mit  der  Nummer  vom  1.  Juni  d.  J.  die  Photo¬ 
graphische  Correspondenz,  das  officielle  Organ  der  photographischen 
Vereine  von  Wien,  Frankfurt  a.  M.  und  Zürich  ein  Vierteljahrhundert 
ihres  Erscheinens  vollendet  hat,  und  dass  sie  unter  der  Leitung  des 
Begründers  kais.  Rath  Schrank  eine  früher  nie  gekannte  Blüthe  er¬ 
reichte.  Während  bei  der  Uebernahme  des  Blattes  noch  die  Besorgniss 
vor  unerschwinglichen  Verlusten  obwaltete,  hat  das  ökonomische  Talent 
unseres  Ehrenmitgliedes  es  ermöglicht,  dass  die  Correspondenz  in  einer 
jeder  Concurrenz  die  Spitze  bietenden  Eleganz  und  in  einer  bei  der 
grösseren  Auflage  und  dem  textlichen  Reichthum  anerkennenswerthen 
Regelmässigkeit  in  Ihre  Hände  gelangt,  sowie  dass  auch  der  Schwei¬ 
zerische  Photographenverein  sich  uns  angeschlossen  hat.  Es  ist  an- 
erkennenswerth,  dass  das  Blatt  heute  noch  dieselbe  Geistesfrische  wie 
vor  25  Jahren  an  sich  trägt,  dass  es  in  richtiger  Vertheilung  populäre 
und  praktische  Artikel  für  den  grossen  Leserkreis  bringt,  ohne  die 
strengwissenschaftliche  Seite  zu  vernachlässigen,  und  dass  es  die  Um¬ 
sicht  der  Redaction  bis  jetzt  ermöglicht  hat,  für  die  Leser  fast  in  jeder 
Nummer  in  artistischer  Richtung  eine  angenehme  Ueberraschung  zu 
bringen. 

Das  Comite  der  Photographischen  Gesellschaft  hat  am  4.  Mai  über 
Antrag  des  kais.  Rathes  F.  Luckhardt  einstimmig  dem  Herausgeber, 
Herrn  L.  Schrank,  aus  Anlass  dieses  Jubiläums  eine  hervorragende 
Auszeichnung  zuerkannt,  den  Vorsitzenden  und  den  Secretär  mit  der 
Durchführung  betraut  und  die  officielle  Verleihung  für  die  feierliche 
Sitzung  der  Gesellschaft,  welche  am  4.  October  1889  aus  Anlass  der 
Daguerrefeier  stattfinden  dürfte,  in  Aussicht  genommen.  (Beifall.) 

Herr  Director  Dr.  Böhm  erbittet  sich  das  Wort  und  stellt  den 
Antrag,  wegen  der  heute  schon  im  Saale  herrschenden  grossen  Hitze 
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die  Junisitzung  so  wie  im  verflossenen  Jahre  entfallen  zu  lassen,  welcher 
Vorschlag  mit  Acclamation  angenommen  wird.  Der  Vorsitzende  ersucht 
hierauf  Herrn  Max  Jaffe  seinen  Vortrag  über  amerikanische 
Lacksorten  und  deren  Verwendung  in  der  Photographie 
zu  halten. 

Herr  Jaffe  legte  neun  amerikanische  Lacke  vor,  genannt  Zapon 
und  BraSSOlitl,  erzeugt  von  der  „Frederick  Crane  Chemical  Co.“ 
in  Short  Hills,  New-Jersey  und  Birmingham.  Wie  Herr  Jaffe  mit¬ 
theilte,  werden  diese  Lacke  für  die  Metallindustrie  erzeugt  und  fanden 
bis  jetzt,  soviel  bekannt,  in  der  Photographie  noch  keine  Verwendung. 
Herr  Jaffe  verlas  ira  Auszuge  einen  von  Georg  Büchner  gezeichneten 
Aufsatz  aus  dem  „Bayr.  Industrie-  und  Gewerbeblatt“,  nach  welchem 
jene  Lacke  Lösungen  von  Celluloid  in  einem  Gemenge  von  Amylacetat 
und  Aceton  darstellen.  Herr  Jaffe  demonstrirte  nun  das  Ueberziehen 
von  Negativen  auf  Collodion  sowohl,  als  auf  Bromsilbergelatine,  und 
wies  auf  den  grossen  Vortheil  hin,  welchen  diese  Lacke  gegenüber 
anderen  zeigen,  dass  nämlich  das  Ueberziehen  der  Negative  viel  leichter 
und  sicherer  von  statten  gehe,  als  bei  den  bisher  in  Verwendung 
stehenden,  welchen  Harze  als  Basis  dienen,  indem  diese  Lacke  wie 
Oel  über  die  Platte  fliessen  und  vollkommen  gleichmässig  auftrocknen, 
ein  Vorzug,  welcher  gestatte,  diese  Lacke  für  Präcisionsarbeiten  zu 
benützen,  bei  denen  das  Lackiren  bisher  sehr  schwierig  war,  z.  B. 
Rasterplatten  für  Autotypie  etc. 

Herr  Jaffe  berichtete  ferner  über  seine  Versuche  betreffend  die 
Widerstandsfähigkeit  jener  Lacke  gegen  Feuchtigkeit,  welche  Versuche 
zwar  noch  lange  nicht  abgeschlossen  seien,  aber  immerhin  schon  das 
interessante  Resultat  ergaben,  dass  von  den  drei  vorgelegten  Lack¬ 
sorten  Zapon,  Brassolin  FF  und  Brassolin  HH,  die  letztere  sich  als 
ausserordentlich  widerstandsfähig  erwies.  Der  Vortragende  bemerkte 
schliesslich,  dass  mit  diesen  Lacken  auch  Lichtdrucke  nach  voraus¬ 
gegangener  Grundii  ung  lackirt  werden  können  und  betonte,  dass,  während 
der  jetzt  von  den  Lichtdruckern  zumeist  angewendete  gebleichte  Schellack 
früher  oder  später  vergilbt,  beim  Celluloid  das  Vergilben  nicht  zu  be¬ 
fürchten  sei.  Redner  vertheilte  unter  die  anwesenden  Mitglieder  eine 
Anzahl  Probefläschchen,  welche  die  hiesige  Vertretung  obgenannter 
Fabriken  auf  sein  Ansuchen  zu  diesem  Zwecke  bereitwilligst  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  hatte.  Dieser  Vortrag  wurde  von  der  Versammlung 
mit  regem  Interesse  entgegengenommen. 

Herr  Hof-Photograph  J.  Löwy  bittet,  seine  Mittheilungen  wegen 
vorgerückter  Stunde  auf  eine  spätere  Versammlung  zu  vertagen.  Hierauf 
nimmt  zu  Punkt  4  der  Tagesordnung  Herr  Prof.  Luckhardt  das  Wort. 

Redner  bespricht  ein  von  ihm  ausgestelltes  Portrait  Ihrer  kaiser¬ 
lichen  Hoheit  der  Frau  Kronprinzessin-Witwe  Stephanie  im  Alt-Wiener 
Costume  aus  den  Zwanziger  Jahren  und  bemerkt  hierzu,  dass  sich  dem 
Photographen  häufig  grosse  Schwierigkeiten  bei  Aufnahmen  in  Costumen 
bieten,  indem  nicht  immer  eine  landschaftliche  Umgebung  verwendet 
werden  könne,  sondern  oft  Interieurs  mit  dem  der  Epoche  des  Costumes 
entsprechenden  Mobiliar  und  Hintergrund  dargestellt  werden  müssen. 
Nicht  immer  stehe  das  Costume  oder  eingehende  Information  recht- 
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zeitig  dem  Photographen  zur  Verfügung,  damit  er  versuchen  könne, 
ob  sich  dasselbe  für  einen  lichteren  oder  dunkleren  Hintergrund  eigne, 
und  in  vielen  Fällen  ist  auch  die  blonde  oder  dunkle  Farbe  des  Haares 
aus  demselben  Grunde  von  grosser  Wichtigkeit  und  in  Betracht  zu 
ziehen.  Sprecher  verweist  auf  die  beiden  ausgestellten  Abdrücke  von 
einem  Gelatine-Negativ,  deren  einer  ganz  unretouchirt,  während  der 
daneben  befindliche  in  Stimmung  gebracht  ist.  Die  zu  hellen  Theile 
des  Hintergrundes,  welcher  den  seiner  Zeit  in  Wien  beliebten,  im 
Empirestyle  ausgeführten  Apollosaal  darstellt,  sind  dunkler  gemacht,  die 
Perspective  des  Parquetbodens  verbindet  sich  durch  Verlängerung  auf 
dem  Fussboden  mit  der  Rückwand  und  gewisse  störende  Ornamente 
des  Saales  sind  abgeschwächt,  während  andere  hervorgehoben  wurden. 
Auf  einer  nassen  Platte  Hessen  sich  derartige  Correcturen  mit  der  Radir- 
nadel  leicht  bewerkstelligen,  in  die  Gelatineplatte  aber  dringt  die  feine 
Nadel  nur  schwer  ein  und  erfordere  das  Schraffiren  grössere  Uebung. 
Den  bei  jeder  Linie  sich  aufwerfenden  Grath  entfernte  er  mittelst  eines 
feinen  Secirmessers.  Um  die  Bildwirkung  auf  der  Figur  zu  concentriren, 
benützte  Redner  ein  in  Alkohol  getauchtes  Leinwandbäuschchen  und 
nahm  durch  Abreiben  einen  Theil  der  Silberschichte  (Deckung)  von 
Rändern  hinweg,  die  nun  im  positiven  Abdruck  allmälig  dunkler 
verliefen.  Ein  Palmenstrauch,  der  zufällig  nur  mit  den  Spitzen  in  das 
beschnittene  Bild  hineinragte,  wurde  mit  der  Radirnadel  zu  einer 
kräftig  wirkenden  Seitendecoration  verlängert  und  auch  an  vielen  Stellen 
mit  Hilfe  eines  in  Alkohol  getauchten  zugespitzten  Holzes  Schatten 
gezeichnet  und  in  Harmonie  mit  der  Umgebung  gebracht.  Der  Vor¬ 
tragende  bemerkte  schliesslich,  dass  alle  diese  Correcturen  vor  dem 
Firnissen  ausgeführt  werden  müssen. 

Im  weiteren  Verlaufe  zeigt  Prof.  Luckhardt  als  originelles 
Novum  zwei  Reisebriefe,  illustrirt  mit  kleinen  Ansichten,  die  der  Schreiber 
—  sein  Freund  Maler  Gilbert  Lehn  er  —  zum  Theile  während  der 
Fahrt  mittelst  einer  Krügener’schen  Buchcamera  zum  Fenster  des 
Eisenbahnwaggons  hinaus  aufgenommen  hatte.  Diese  Momentaufnahmen 
sind  absolut  scharf  und  geben  oft  die  Telegraphendrähte  neben  der 
Bahn  in  vollster  Klarheit  eben  sp  tadellos  wie  die  Entfernungen  wieder. 
Herr  Lehn  er  hatte  sich  die  Buchcamera  erst  vor  wenigen  Tagen  ge¬ 
kauft  und  gleich  so  hübsche  Resultate  erzielt.  Derlei  erkläre  die 
wachsende  Passion  und  den  Aufschwung  der  Amateur-Photographie. 

Prof.  Luckhardt  theilt  ferner  mit,  dass  Herr  Dr.  Bum,  in 
Firma  Neuber  &  Bum,  Besitzer  einer  chemischen  Fabrik,  eine 
Stampiglienfarbe  dargestellt  habe,  die  mit  Kautschukstempeln  auf  das 
Glas  aufgetragen,  dieses  ätze.  Diese  Methode  dürfte  jener  Glasätzung, 
die  sich  auf  die  Radirung  in  einem  Harzüberzug  und  Behandlung  der 
so  blossgelegten  Glaslinien  durch  Flusssäuredämpfe  stützt,  Concurrenz 
machen.  Sie  sei  auch  in  der  photographischen  Praxis  vielfach  ver¬ 
wendbar  zu  Etiquetten  für  Plattenfabrikanten,  zur  Anbringung  ihrer 
Firma,  selbst  zu  Mattirungen  einzelner  Flächen  auf  Matrizen  im  In¬ 
teresse  der  Retouche.  Eine  specielle  Mischung  dieser  Masse  könne 
man  sogar  zum  Schreiben  mit  der  Stahlfeder  auf  Glas  verwenden.  Es 
ist  übrigens  zu  bemerken,  dass  die  Flusssäure  giftige  Wirkungen  auf 
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den  Organismus  ausübt,  weshalb  man  mit  der  Stampiglienfarbe  vor¬ 
sichtig  umgehen  muss.  Nachdem  Regierungsrath  Volkmer  sowohl 
sämmtliehen  Ausstellern  als  auch  beiden  Vortragenden  den  Dank  der 
Gesellschaft  ausgesprochen  hat,  wünscht  er  allen  Anwesenden  glückliche 
Ferien  und  ein  frohes  Wiedersehen  im  Herbste  und  schliesst  damit 
die  Sitzung. 


Ausstellungs-Gegenstände : 

Von  Herrn  Sigmund  Bondy:  Zwei  Vergrösserungen  auf  Bromsilber- 
Gelatinepapier  von  E.  H.  &  T.  Anthony  in  New-York.  —  Von  kais.  Rath 
Oscar  Kramer:  Reproductionen  moderner  Gemälde,  neueste  Erscheinungen 
der  Photographischen  Union  in  München  und  der  Photographischen  Gesellschaft 
in  Berlin.  —  Von  Herrn  Hof-Photographen  J.  Löwy:  Photographische  Nach¬ 
bildungen  der  hervorragendsten  Gemälde  alter  Meister  der  kais.  Gemälde¬ 
galerie  im  Belvedere  zu  Wien.  Farbenlichtdrucke:  P.  P.  Rubens,  Kinder 
mit  Lamm  (aus  der  k.  k.  Belvederegalerie  V,  F.  v.  Lembach,  Porträtstudie 
(Pastellskizze);  J.  R.  Wehle,  Nach  der  Natur,  In  die  Ferne  (Aquarell-Imita¬ 
tionen).  —  Von  der  Wiener  Bambus-Möbelfabrik  Josef  Pollak:  Zwei  Etageres 
für  Nippes  und  diverse  Sitzmöbel,  dann  ein  Theetisch ,  als  Decorationsstücke 
für  Porträtaufnahmen.  —  Von  Herrn  Severin  Riedel:  Eine  antike  Bailustrade 
sammt  Postament  und  Untersatz;  Photographische  Decoration.  —  Von  Herrn 
Carl  Ulrich:  Tylar’s  Auswässerungs-Apparat  für  Abdrücke,  Shew’s  Reise¬ 
camera-Untersatz. 


Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  zu  Frankfurt  a.  M. 

Sitzung  am  6.  Mai  1889.  —  Vorsitzender:  H.  P.  Hartmann. 

Das  Protokoll  der  April-Sitzung  wurde  verlesen.  Herr  Voigt 
bemerkt  zu  demselben,  dass  der  Naphtol-Entwickler  zur  Entwicklung 
des  Chlorsilber-Gelatinepapieres  bereits  schon  früher  im  „Archiv“  em¬ 
pfohlen  sei;  ebenso  das  Tonen  mit  Platin,  welches  von  Vidal  her¬ 
rühre.  Die  Bilder  würden  durch  diese  Behandlung  in  Platindrucke  über¬ 
geführt. 

An  Zeitschriften  sind  seit  der  Sitzung  am  1.  April  dem  Vereine 
zugekommen:  Deutsche  Photographen  -  Zeitung ,  die  Hefte  Nr.  14  bis 
einschliesslich  18;  Photographisches  Wochenblatt,  Nr.  14  bis  ein¬ 
schliesslich  17;  Liesegangs’s  Photographisches  Archiv,  das  7.,  8.  und 
9.  Heft;  Photographische  Notizen,  das  März-  und  April-Heft;  Die  Sonne, 
Nr.  4;  Graphische  Post,  Nr.  59,  60  und  61;  Beretninger  fra  Dansk 
Fotografisk  Forening,  das  April-Heft;  Fenykepeszeti  Közlöny  (Ungarische 
Photographische  Zeitschrift),  das  April-Heft;  The  British  Journal  of 
Photography,  das  April-Heft;  American  Journal  of  Photography,  das 
April-Heft;  Photography  The  Journal  of  the  Amateur,  The  Profession 
and  The  Trade,  und  Special  Supplement  to  Photography,  vom  Mäzr. 

Herr  Th.  Voigt,  Hof-Photograph  in  Homburg  v.  d.  Höhe, 
welcher  vor  Kurzem  die  Reichshauptstadt  besuchte,  theilte  seine  Er¬ 
fahrungen  und  Beobachtungen  mit,  welche  er  über  die  photographischen 
Geschäfte  gesammelt  in  einem  Aufsatze  niedergelegt  hat.  Da  Herr 
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Voigt  denselben  in  einer  der  nächsten  Sitzungeu  vollendet,  so  wird 
derselbe  als  besonderer  Artikel  später  in  der  Photographischen  Corre- 
spondenz  im  Zusammenhang  zum  Abdrucke  kommen. 

Heir  Voigt  legte  einige  Momentbildchen  vor,  welche  von  Ihrer 
Majestät  Kaiserin  Friedrich  und  Töchtern,  der  Prinzessinnen  Sophie 
und  Margaretha,  aufgenommen  wurden.  Ferner  brachte  Herr  Voigt 
die  neueste  Momentcamera  von  Anschütz  in  Lissa  zur  Vorlage  und 
erklärte  deren  Mechanismus  und  Behandlung  auf  das  Eingehendste, 
wofür  ihm  von  Seite  des  Präsidenten  der  Dank  der  Versammlung  aus¬ 
gesprochen  wurde. 

Hierauf  folgen  Besprechungen  über  Retouchiren  von  Porträts  auf 
Eastman-Papier.  Der  Vorsitzende  bemerkt  hiebei,  dass  viele  Maler  und 
Retoucheure  die  glatte  Sorte  dieses  Papieres  bevorzugen,  weil  man 
darauf  mit  schwarzer  Kreide  viel  feiner  und  leichter  arbeiten  und  die 
effectvollen  hohen  Lichter  bis  zu  den  feinsten  Uebergängen  mit  einem 
scharfen  Radirmesser  oder  Schaber  auf  das  Beste  hervorheben  könne, 
was  bei  der  rauheren  Sorte  nicht  so  gut  herzustellen  sei  und  das 
stets  störende  Aufsetzen  der  Lichter  mit  Weiss  damit  wegfalle. 

Die  vortheilhafteste  und  rascheste  Art,  Vergrösserungen  von 
Porträts  auf  das  Schönste  auszuführen,  bestehe  darin,  dass  das  auf 
dem  Eastman-Papier  befindliche  Bild  nicht  erst  abgerieben  werde, 
sondern  dass  gleich  die  tieferen  Contouren  und  die  tiefsten  Schatten¬ 
partien  mit  einer  Mischung  von  Wischkreide  und  präparirter  Ochsen¬ 
galle  aufgetragen  werden.  Die  Zeichnung  und  die  Halbtöne  werden  alsdann 
mit  schwarzer  Kreide  hervorgehoben,  welch’  letztere  nun  mit  einem 
Lederwischer  vertrieben  werde.  Nachdem  dies  geschehen,  reibe  mau 
den  Hintergrund  und  Kleidung  mit  Wischkreide  vermittelst  eines  zarten 
Läppchens  an,  um  dem  Ganzen  eine  harmonische  Stimmung  zu  geben, 
schliesslich  sodann  die  Ganz-  und  Halbschatten  mit  gewöhnlich  schwarzer 
Kreide,  sowie  die  feineren  Uebergänge  mit  lithographischer  Kreide,  und 
die  feinsten  derselben  mit  Bleistift  durchzuarbeiten.  Bei  richtiger  ver- 
ständnissvoller  Behandlung  und  einiger  Uebung  könne  mit  diesser 
Retouchirmanier  Vorzügliches  geleistet  und  viel  Zeit  erspart  werden. 

Der  Unterzeichnete  äusserte  die  Ansicht,  dass  auf  dem  Gelatine¬ 
papier  die  nasse  Retouche  mehr  Schwierigkeiten  biete  als  die  Ivreide- 
retouche ,  da  die  Gelatine,  trotz  aller  Gerbung,  durch  die  Nässe  der 
Farbe  wieder  aufquelle  und  bei  mehreren  übereinander  gelegten  Tönen, 
die  unteren  das  Bestreben  hätten,  sich  wieder  aufzulösen.  Ein  Ueberzug 
von  3perc.  Collodion  verhüte  das  spätere  Aufquellen  und  sei  überhaupt 
ein  vorzüglicher  Untergrund  für  nasse  Retouche.  Herr  Magnus  aus 
Darmstadt  spricht  sich  entschieden  gegen  das  Aufsetzen  von  Weiss 
aus;  abgeK  ehen  von  der  Veränderung,  die  es  später  erleide,  bilde  es 
auch  eine  gewisse  Erhöhung,  die  Licht  und  Schatten  werfe.  Herr 
Voigt  hebt  die  Lichter  mit  Radirgummi  heraus,  nachdem  das  Bild 
mit  Wischer  und  Kreide  bearbeitet  wurde;  auch  den  Hintergrund  könne 
man  damit  aufhellen ,  indem  man  damit  kreuzweise  Striche  über  den¬ 
selben  lege. 

In  Belgien,  so  berichtet  Herr  Magnus,  drucke  man  nur  den 
Kopf  auf  das  weisse  Papier  und  wische  dann  Figur  und  Hintergrund 
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flott  daran,  was,  wenn  von  geübter  Hand  ausgeführt,  sehr  wirkungs¬ 
voll  sei. 

Noch  von  einer  anderen  Manier,  wobei  die  Photographie  nur  als 
Vorlage  diene,  berichtet  Herr  Voigt.  Danach  werden  die  Umrisse 
gezeichnet,  die  tiefen  Schatten  mit  schwarzer  Kreide  angelegt,  mit 
Baumwolle  ineinander  vertrieben,  hierauf  die  ganze  Zeichnung  nochmals 
durchgearbeitet  und  die  dunkelsten  Partien  kräftigst  hervorgehoben 
und  schliesslich  die  Lichter  mit  Brotkrume  herausgewischt.  Nachdem 
die  Discussion  über  diesen  Gegenstand  geschlossen,  wurde  dem  Antrag 
auf  Sommerferien  allseitig  Zustimmung  gegeben,  doch  dabei  der  Wunsch 
ausgesprochen,  dass  der  Vorstand  dann  und  wann  zu  einer  gemüt’n- 
lichen  Zusammenkunft  im  Freien  einladen  möge. 

Auf  das  eingegangene  Schreiben  unseres  Mitgliedes,  Herrn  Josef 
Bamberger,  in  Betreif  der  am  19.  August  a.  c.,  als  dem  Gedächtniss¬ 
tage  der  vor  50  Jahren  veröffentlichten  Erfindung  der  Photographie 
eine  Jubelfeier  zu  veranstalten,  wurde  von  der  Versammlung  beschlossen, 
eine  Feier  dieses  hochwichtigen  Tages  im  Schosse  des  Vereines,  unter 
Zuziehung  von  Damen  und  Gästen  zu  begehen. 

Der  Vorstand  wird  ermächtigt,  das  Geeignete  zu  beschliessen  und 
durch  Circular  den  Mitgliedern  bekannt  zu  geben. 

Ausgestellt  waren  von  Herrn  Magnus  in  Darmstadt  grössere 
Kohiedrucke ,  und  von  Herrn  Schilling  in  Königstein  im  Taunus 
Porträt-Cabinetbilder,  welchen  Herren  von  dem  Vorsitzenden  der  Dank 
ausgesprochen  wurde,  indem  diese  Bilder  als  besonders  schön  bezeichnet 
zu  werden  verdienen. 

Den  verehrten  Vereinsmitgliedern  wird  die  Benützung  des  Gehilfen- 
Nachweisbureau  wiederholt  auf  das  Angelegentlichste  empfohlen.  Adresse  : 
C.  F.  Fay,  Buchgasse  3,  in  Frankfurt  a.  M. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 
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Die  Photogrammetrie  oder  Bildmesskunst.  Von  Dr.  c.  Koppe, 

Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Braunschweig.  Weimar, 
1889.  Verlag  der  deutschen  Photographenzeitung  (K,  Schwier), 
(XI  und  83  Seiten),  3  Tafeln  Holzschnitte,  1  Tafel  Lichtdrucke,  3  Tafeln 
Lithographien.  Preis  6  Mark. 

Die  Photogrammetrie  beschäftigt  sich  mit  dem  Entwürfe  von  geo¬ 
metrischen  Plänen  aus  Photographien.  Trotzdem  der  ihr  zu  Grunde 
liegende  Gedanke:  Aus  perspectiven  oder  centralen  Projectionen  Grund- 
und  Aufriss  der  dargestellten  Objecte  abzuleiten,  älter  ist  als  die  Photo¬ 
graphie  (er  wird  nämlich  schon  in  Lambert’s  Perspective  1759  aus- 
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gesprochen),  gewinnt  die  Bildmesskunst  doch  erst  in  jüngster  Zeit  an 
Bedeutung.  Es  erschienen  zwar  seit  1854  in  verschiedenen  französischen 
und  deutschen  wissenschaftlichen  Zeitschriften  wiederholt  kleinere  Auf¬ 
sätze,  welche  die  Wichtigkeit  der  photographischen  Messkunst  betonten; 
auch  wurden  ihr  in  mehreren  grösseren  Werken  einzelne  Capitel  ge¬ 
widmet;  eine  zusammenhängende  Darstellung  in  einem  eigenen  Buche 
erfährt  sie  aber  zum  ersten  Male  in  der  vorliegenden  Publication 
von  Dr.  C.  Koppe. 

Der  Verfasser,  welcher  sich  nach  dem  Vorworte  schon  mehrere 
Jahre  mit  der  Photogrammetrie  beschäftigt  ,  theilt  den  behandelten 
Stoff  in  acht  Abschnitte. 

Im  ersten  Abschnitte  werden  die  photogrammetrischen  Con- 
structionen  entwickelt,  und  zwar  nicht  allein  für  Photographien,  welche 
mit  verticaler  oder  horizontaler  empfindlicher  Platte  aufgenommen 
wurden,  sondern  auch  für  solche  Aufnahmen,  die  man  mit  geneigter 
Camera  gemacht  hat.  Bei  jedem  Falle  sind  Constructions-  und  Rechnungs¬ 
verfahren  angegeben,  doch  treten  letztere  in  den  Vordergrund,  weil 
sie  nach  der  Ansicht  des  Autors  praktischer  sein  sollen.  Auch  die 
Erklärungen  sind  mehr  im  Sinne  des  Mathematikers,  als  im  Sinne  des 
darstellenden  Geometers  gehalten ,  was  die  Anschaulichkeit  etwas  be¬ 
einträchtigt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  schwierigere 
Fall,  „die  Aufnahme  mit  geneigter  Bildebene“,  eine  ausführlichere 
Behandlung  erfährt.  Es  wird  zuerst  gezeigt,  wie  man  den  Horizontal¬ 
winkel  der  Visirstrahlen,  resp.  die  Horizontalprojection  einzelner  Punkte 
bestimmt  und  mit  weiterer  Benützung  des  Höhenwinkels  die  Höhe  des 
Punktes  findet;  dann,  wie  man  aus  einem  Bilde  in  geneigter  Ebene 
das  entsprechende  in  einer  verticalen  Ebene  ableiten  kann,  und  endlich, 
wie  die  Projectionen  der  Visirstrahlen  auf  zwei  Ebenen  construirt 
werden.  Die  dabei  benützten  Hilfspunkte  sind  dieselben,  welche 
G.  Hauck  unter  dem  Namen  „Kernpunkte“  eingeführt  hat. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  photographischen  Objec- 
tiven  im  Allgemeinen,  bespricht  die  an  ihnen  im  Laufe  der  Zeit  vor¬ 
genommenen  Verbesserungen,  erörtert  den  Gebrauch  der  Blenden,  be¬ 
gründet,  warum  sich  für  Messungszwecke  vorzugsweise  symmetrische 
Weitwinkel-Objective  eignen  und  erwähnt  schliesslich,  dass  bei  den 
eigenen  Arbeiten  Voigtländer-Periskope  sehr  gute  Resultate  lieferten. 

Am  bedeutendsten  ist  der  dritte  Abschnitt,  welcher  die  Beschrei¬ 
bung  eines  vo'm  Verfasser  construirten  und  vom  Mechaniker  Rand¬ 
hagen  in  Hannover  ausgeführten  photogrammetrischen  Apparates 
bringt.  Derselbe  wird  Phototheodolit  genannt,  weil  er  zu  allen  Winkel¬ 
messungen  für  geodätische  und  astronomische  Zwecke  benützt  werden 
kann  und  von  der  gebräuchlichen  Form  des  Theodoliten  mit  excen¬ 
trischem  Fernrohre  nur  darin  abweicht,  dass  in  die  erweiterte  und  conisch 
ausgedrehte  Fernrohraxe  eine  metallene  photographische  Camera  ein¬ 
gesetzt  ist.  Das  Instrument  ist  mit  und  ohne  Camera  genau  äquilibrirt, 
kann  beliebig  geneigt  und  selbst  mit  eingesetzter  Camera  durch¬ 
geschlagen  und  umgelegt  werden.  Die  horizontale  Lage  der  Fernrohr¬ 
achse  wird  mit  einer  Reiterlibelle  controlirt.  Collimations-  und  Index¬ 
fehler  des  Höhenkreises  können  sowohl  in  Bezug  auf  die  optische 
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Achse  des  Fernrohres  als  auch  auf  die  der  Camera  durch  zwei  Beob¬ 
achtungen  leicht  elimioirt  werden.  Das  Objectiv  ist  ein  Aplanat 
mit  137  mm  Brennweite  und  einem  Gesichtsfeldwinkel  von  40°  bei 
10  X  10  cm  Plattengrösse.  Damit  man  auf  der  Photographie  Horizont¬ 
linie  und  Hauptverticale  auffinden  kann,  ist  nach  dem  Muster  des 
photographischen  Theodoliten  von  Meydenbauer  in  der  Camera  ein 
metallener  Rahmen  angebracht,  welcher  durch  kleine  Einschnitte,  die 
sich  mit  abbilden,  so  in  Centimeter  getheilt  ist,  dass  die  mittleren 
Marken  jene  zwei  Linien  angeben.  Alle  Theile  des  Instrumentes  sind 
transportsicher  in  einem  Kasten  verpackt,  in  dem  auch  der  Platten¬ 
wechsel  vorgenommen  werden  kann ;  man  gibt  dabei  die  Hände  durch 
Aermel  aus  lichtdichtem  Zeug  in  den  verschlossenen  Kasten. 

Nachdem  nun  im  vierten  Abschnitte  der  photographische  Theo¬ 
dolit  von  Meydenbauer  und  der  photogrammetrische  Apparat  von 
Vogel  und  Dörgens  beschrieben  worden  sind  (s.  P  i  z  zi  gh  e lli’s 
Handbuch,  II.  Band) ,  wendet  sich  der  Autor  im  fünften  Abschnitte 
der  Prüfung  und  Berichtigung  des  Phototheodoliten  zu.  Dieselbe  wird 
im  Sinne  des  von  Dörgens  in  den  Photographischen  Mittheilungen 
1885  und  1886  (auch  Pizzighelli,  II.  Band)  veröffentlichten  Vei-- 
fahrens  durchgeführt. 

Die  Bestimmung  der  Bildweite  ist  sehr  ausführlich  gehalten 
und  bildet  wegen  der  bis  in’s  Detail  aufgenommeuen  Rechnungen 
den  längsten  Abschnitt  (21  Seiten).  Nach  einem  vollständig  durch¬ 
geführten  Beispiele,  welches  den  Methoden  Jordans  (Zeitschrift 
für  Vermessungswesen  1876)  entspricht,  werden  die  Untersuchungen 
Dörgen's  (a.  a.  0.)  mitgetheilt  und  eine  mit  der  Stegemann’schen 
Camera  und  einem  Voigtländer’schen  Euryskope  gemachte  Probe- 
Aufnahme  sammt  allen  Berechnungen  der  Fehler  ganz  wiedergegeben. 
Daran  schliesst  sich  ein  detaillirt  durchgeführtes  Beispiel  mit  dem 
Phototheodoliten,  wobei  sich  ein  durchschnittlicher  Fehler  von  1  bis 
2  Minuten  herausstellt,  so  dass  die  gefundenen  Abweichungen  innerhalb 
der  bei  Anwendung  gewöhnlicher  Hilfsmittel  unvermeidlichen  Beob¬ 
achtungsfehler  liegen.  Endlich  wird  noch  eine  vollständige  Probe- 
Aufnahme  mit  geneigter  Bildebene  angefügt,  nämlich  die  Bestimmung 
der  Sonnen-  und  Polhöhe  von  Braunschweig  auf  Grund  von  photo¬ 
graphischen  Aufnahmen  der  Sonne  mit  dem  Phototheodoliten.  Diese 
ergab  ein  Resultat,  das  um  keine  ganze  Minute  von  dem  abweicht, 
welches  anderweitig  bis  auf Bruchtheile  einer  Secunde  genau  bestimmt  war. 

Die  im  siebenten  Abschnitte  durchgeführten  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  verschiedener  Fehlerquellen  führen  zu  folgenden  Ergeb¬ 
nissen:  Ungenauigkeiten  in  der  Lage  der  Horizontlinie  haben  grössere 
Fehler  in  den  Höhenwinkeln  zur  Folge  als  Unsicherheiten  der  Haupt- 
verticalen  bei  den  Horizontalwinkeln ;  fehlerhafte  Bildweite  hat  weniger 
Einfluss  auf  die  abgeleiteten  Winkel,  wenn  die  Bildweite  gross  und 
der  Gesichtsfeldwinkel  klein  ist;  eine  Drehung  der  Hauptverticalen 
beinflusst  vornehmlich  die  Höhenwinkel,  eine  Drehung  der  Bildhorizon¬ 
talen  die  Horizoutalwinkel.  Als  Fehlerquellen  sind  noch  die  Platten, 
Verzerrungen  der  photographischen  Schicht  und  die  Ausdehnung  des 
Positivpapieres  zu  nennen.  Diesbezüglich  wird  gesagt,  dass  nur  Spiegel- 
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glasplatten  zu  benützen  seien  (vor  M  o  n  c  k  h  o  v  e  n’schen  wird  namentlich 
gewarnt),  dass  die  Verzerrung  der  Gelatineschicht  nur  innerhalb  der 
Genauigkeitsgrenze  liegende  Fehler  zur  Folge  habe,  jene  des  Positiv- 
papieres  aber  bedeutend  sei,  weshalb  bei  genauen  Arbeiten  die  Masse 
von  den  Negativen  abgegriffen  werden  sollen. 

Der  achte  Abschnitt  endlich  gibt  ein  vollständig  abgeschlossenes 
Beispiel  einer  photogrammetrischen  Arbeit  (die  Aufnahme  des  Rosstrapp¬ 
felsens  in  Harz)  mit  allen  Angaben  über  Messungen ,  den  Copien  der 
verwendeten  Photographien,  sämmtlichen  Rechnungen,  Gruudriss-Con- 
structionen  und  dem  Höhenschichtenplane.  Zum  Schlüsse  wird  nochmals 
darauf  hingewiesen,  dass  man  von  der  Photogrammetrie  nicht  nur  bei 
Terrain-  und  Architekturaufnahmen  nützlichen  Gebrauch  machen  kann, 
sondern  auch  bei  meteorologischen  Studien  (Bildung  und  Höhe  der 
Wolken,  Blitze)  und  in  der  Hydrometrie. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor:  Der  Verfasser  hat  im  vorliegenden 
Buche  die  Photogrammetrie  allseitig  behandelt  und  dabei  der  wissen¬ 
schaftlichen  Begründung  und  den  theoretischen  Erörterungen  dieselbe 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wie  den  benöthigten  Apparaten  und  den  prak¬ 
tischen  Aufgaben.  Auch  müssen  wir  noch  lobend  hervorheben,  dass  die 
Sprache  eine  leichtverständliche  ist,  Druckfehler  in  minimaler  Anzahl  Vor¬ 
kommen  (Seite  8,  7.  Zeile,  sollte  c  statt  C  stehen)  und  das  Aeussere  des 
Buches  tadellos  ist;  Papier,  Druck,  die  Figuren  im  Text  und  jene  auf 
den  angehefteten  Tafeln  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Bemängeln 
möchten  wir  nur  die  inconsequente  Bezeichnung  von  b‘  b“  in  den 
Figuren  und  im  Texte  auf  Seite  3,  sowie  den  Gebrauch  des  Ausdruckes 
„optische  Achse“  statt  „Bildweite“  auf  Seite  6,  Zeile  6.  Solche  Kleinig¬ 
keiten  können  aber  gegenüber  den  vielen  Vorzügen,  die  das  Buch  hat, 
nicht  in  Betracht  kommen,  vielmehr  müssen  wir  sagen:  Dr.  E.  Koppe’s 
Photogrammetrie  verdient  bestens  empfohlen  zu  werden. 

Pola,  im  April  1889.  F.  Schiffner, 

k.  k.  Professor. 

Das  Photographiren,  ein  Rathgeber  für  Amateure  und  Fach¬ 
photographen.  Von  J.  F.  Schmid.  A.  Hartleben’s  Verlag,  Wien 
und  Leipzig,  1889.  Mit  1  Farbendruck  und  54  Textbildern. 

Der  Verfasser,  ein  sehr  routinirter  Photograph  und  gegenwärtig 
technischer  Leiter  der  Emulsionsplatten-Fabrik  von  Victor  An  ge  rer, 
legt  in  diesem  trefflichen  Büchlein  den  Schatz  seiner  praktischen  Er¬ 
fahrungen  nieder.  Die  Capitel:  „Das  Exponiren  der  Platten“,  „Das 
Entwickeln  der  Bromsilber-Gelatineplatten“ ,  sind  kleine  didactische 
Meisterstücke.  Die  in  Fachkreisen  Öfter  laut  gewordene  Klage:  „So 
viele  Bücher  und  doch  so  selten  ein  recht  praktisches  Buch“,  erklärt 
der  Verfasser  dadurch,  dass  man  einerseits  Heftchen  herausgegeben 
hat,  in  welchen  man  dem  Anfänger  das  ganze  Um  und  Auf  der  Photo¬ 
graphie  auf  etwa  20  Seiten  klar  zu  machen  bestrebt  war,  was  in  solch’ 
gedrängter  Kürze  eine  Unmöglichkeit  ist;  anderseits  haben  die  ge¬ 
diegenen  Werke  einen  solchen  Umfang  angenommen,  dass  es  dem  An¬ 
fänger  wieder  schwer  wird,  das  unumgänglich  Nothwendige  von  dem 
blos  Wissenswerthen  zu  unterscheiden.  Die  beifällige  Aufnahme  seiner 
bisherigen  Publicationen  hat  den  Verfasser  ermuthigt  —  bei  Einhaltung 
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des  goldenen  Mittelweges  —  einen  Rathgeber  zu  veröffentlichen ,  in 
welchem  das  zur  Erlernung  der  Photographie  absolut  Nöthige  mit  jener 
Ausführlichkeit  behandelt  ist,  um  danach  mit  gutem  Erfolge  arbeiten 
zu  können.  Da  alle  bewährten  Entdeckungen  und  Verbesserungen  darin 
voll  berücksichtigt  sind,  so  dürfte  es  auch  für  den  vorgeschrittenen 
Praktiker  manches  Schätzenswerthe  enthalten.  Das  reich  illustrirte, 
schön  ausgestattete  Buch  verdient  volle  Empfehlung,  und  es  werden 
bei  Beachtung  der  Rathschläge  des  Autors,  die  bei  allen  Anfängen 
vorkommmenden  Misserfolge  auf  ein  Minimum  beschränkt  werden.  Wir 
verweisen  unsere  freundlichen  Leser  auf  das  dem  Juni-Heft  beiliegende 
Waldinterieur,  nach  einer  Aufnahme  des  Verfassers,  die  im  Jahre  1888 
von  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  mit  der  silbernen  Medaille 
prämiirt  worden  ist.  L.  Schrank. 

Die  Amateurphotographie.  Ein  Lehr-  und  Handbuch  für  Künstler, 
Gelehrte,  Militärpersonen,  Architekten  und  Ingenieure,  Forschungs-  und 
Vergnügungsreisende  zur  schnellen  und  sicheren  Erlernung  der  Photo¬ 
graphie.  Von  Robert  Talb  o  t.  Verlag  von  Romain  Talbot,  Berlin  1889, 
Preis  1  Mark. 

Es  ist  neuerdings  eine  originelle  Unterscheidung  für  Werke  der 
Fachliteratur  getroffen  worden,  in  solche,  die  ihren  Geburtsort  im  Labo¬ 
ratorium  haben,  und  in  solche,  die  im  „Comtoir“  entstehen.  Dass 
die  letzteren  sich  durch  ein  schlaues  Verständniss  für  die  Bedürfnisse 
ihres  Leserkreises  auszeichnen,  und  auch  sonst  recht  praktisch  sein 
können,  wenn  sie  auch  gewöhnlich  des  gelehrten  Parfüms  entbehren, 
das  beweist  eine  hier  von  einer  geachteten  Handelsfirma  herausgegebene 
Monatsschrift,  au  der  seit  vielen  Jahren  der  würdige  Altmeister  der 
Photographie,  H.  W.  Vogel  (nicht  zu  verwechselu  mit  dem  Director 
der  Potsdamer  Sternwarte  Prof.  H.  C.  Vogel)  betheiligt  ist.  Ein  solches 
im  Comptoir  entstandenes  Werkchen  liegt  nun  zur  Beurtheilung  vor 
uns,  und  wir  müssen  der  Wahrheit  das  Zeugniss  geben,  es  enthält 
einen  Reichthum  von  praktischen  Bemerkungen,  sowie  ein  Talent,  den 
etwas  spröden  Stoff  auf  wenige  Seiten  zu  comprimireu.  Sammt  Inhalt 
und  Vorrede  umfasst  es  61  Druckseiten  und  ist  wohl  nur  als  Leitfaden 
für  die  Kunden  der  Firma  Romain  Tal  bot  und  Solche,  die  den  Ehr¬ 
geiz  besitzen,  es  werden  zu  wollen,  gedacht. 

Seinen  Befähigungsnachweis  hat  der  geschätzte  Verfasser  durch 
die  prachtvolle  Aufnahme  von  Alt-Berlin  im  März-Heft  der  Photo¬ 
graphischen  Correspondeuz  erbracht,  von  der  Künstler  behaupten,  dass 
sie  wie  componirt  aussieht.  Möge  das  Büchlein  in  dem  Kreise,  dem 
es  gewidmet  ist,  eine  weite  Verbreitung  finden.  L.  Schrank. 

Kurze  Anleitung  zur  Erlernung  der  Photographie  für  Dilet¬ 
tanten  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Brom-  und  Chlor- 
Silberpapier-PrOCeSSeS.  II.  Aufl.  Berlin,  L.  G.  Kleffel  &  Sohn. 
Einschliesslich  der  Preisliste,  74  Seiten  Duodezformat. 

„Diese  kleine  Anleitung  mit  vielen  praktischen  Rathschlägen  hat 
hoffentlich  den  Erfolg,  das  Manuelle  und  Technische  des  Processes 
dem  ausübenden  Touristen  leicht  zugänglich  zu  machen ,  und  so  vor 
allen  Dingen  dazu  beizutragen,  die  Resultate,  die  oft  mit  grossen 
Opfern  erreicht  werden,  zu  verbessern.“  Als  Leitstern  dient  dem  Ver- 
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fasser  Dr.  J.  M.  Eder’s  Theorie  und  Praxis  der  Photographie  mit 
Bromsilber-Gelatine,  3.  Aufl.  Das  Werkchen  ist  wohl  hauptsächlich  als 
Beigabe  zu  den  Ausrüstungen  geplant ,  welche  die  Amateurphoto¬ 
graphen  in  dem  Geschäfte  des  Herrn  Kleffel  &  Sohn  acquiriren; 
es  ist  sehr  einfach  gehalten  und  mit  einem  Seestück  (Momentaufnahme 
auf  Obernetter-Papier  gedruckt)  geschmückt.  Preis  1  Mark. 

L.  Sch. 


Club  der  Amateurphotographen  in  Wien.  Die  am  18.  Mai  d.  J. 

abgehaltene  fünfte  ausserordentliche  Genereralversammlung  wurde  illu- 
strirt  durch  einen  Vortrag  des  Herrn  Hofrath  Prof.  Dr.  Friedrich 
Sirnony:  „Ueber  die  Photographie  im  Dienste  wissen¬ 
schaftlicher  Landschafts  dar  Stellung.“  Der  Vortragende  legte 
zwei  in  den  Jahren  1843  und  1844  in  Sepia  angefertigte  Landschafts¬ 
skizzen  vor,  zum  Vergleiche  mit  neueren  photographischen  Aufnahmen 
desselben  Objectes,  und  zeigt  an  diesen  Belegen  das  Zurückweichen 
der  Gletscher.  Selbstverständlich  ist  zur  Herstellung  aller  Bilder,  die 
der  Wissenschaft  einen  Dienst  erweisen  sollen,  die  Kenntniss  der  be¬ 
züglichen  Disciplin  vorausgesetzt,  indem  man  sonst  den  pittoresken 
Charakter  der  Landschaft  als  das  Hauptmoment  betrachtet.  Herr 
F.  Vellusig  zeigte  einen  von  ihm  construirten  Blitzlicht-Apparat  aus 
Metall.  Auch  Herr  August  Ritter  von  Löhr  legt  einen  solchen  der  Ver¬ 
sammlung  vor.  Unter  den  Ausstellungs-Gegenständen  seien  erwähnt:  Von 
Herrn  Oscar  Suck  (Firma  Schulz  &  Suck)  in  Carlsruhe:  Eine  Collection 
Platindrucke  (Warm  -  Hervorrufungsprocess) ;  von  Täschler-Signer 
in  Basel:  Porträts  und  Studien. 

Prämienverleihung  bei  der  photographischen  Jubiläumsaus¬ 
stellung  in  Moskau.  Nach  zuerst  gefasstem  Plane  der  Jury  sollte  die 
Verleihung  des  Diploms  zur  grossen  goldenen  Medaille  insofern  unter¬ 
bleiben,  als  man  in  keiner  der  sechs  Abtbeilungen  der  Ausstellung  den 
bisherigen  hohen  Entwickelungsgrad  der  photographischen  Kunst  und 
ihrer  diversen  Hilfsmittel  wesentlich  überschritten  fand. 

Dennoch  gelangten  in  letzter  Stunde  Einflüsse  zur  Geltung,  welche 
eine  Aenderung  des  obigen  Planes  veranlassten. 

Es  wurden  nämlich  zwei  Diplome  zur  grossen  goldenen  Medaille 
verliehen,  wovon  eines  der  durch  seine  vortrefflichen  Landschaftsauf¬ 
nahmen  rühmlichst  bekannte  Amateurphotograph  Oberst  Wischnjakow, 
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(siehe  Photogr.  Corresp.  Nr.  344,  S.  244),  das  andere  der  Moskauer 
Kaufmann  und  Fabrikant  photographischer  Cameras,  N.  Klatsch  ko, 
erhielt. 

Obwohl  es  nun  ausser  Zweifel  steht,  dass,  wenn  man  jene  hohe 
Prämie  überhaupt  bewilligen  wollte,  Herr  Oberst  Wisch njakow  eine 
solche  vollkommen  verdiente,  so  hätte  man  doch  erwägen  sollen,  dass 
sich  noch  mehrere  der  tüchtigsten  russischen  Künstlerphotographen, 
Lichtdruckereibesitzer  und  Requisitenfabrikanten  einer  gleich  hohen 
Auszeichnung  für  würdig  erachten  dürften.  Dieselbe  wurde  übrigens 
nur  in  der  billigen  Form  eines  Diploms  gegeben. 

Demgemäss  herrscht  nun  unter  den,  theils  mit  dem  Diplom  zur 
kleinen  goldenen,  theils  zu  dem  der  grossen  silbernen  Medaille  prämiirten 
Ausstellern  viel  Verstimmurig,  die  mehrfach  zu  ernstem  Protest,  führte. 

Der  Curiosität  wegen  sei  noch  erwähnt,  dass  dem  Herrn  R.  Thiele, 
einem  der  geschicktesten  Photographen  Russlands,  für  seine  künstlerischen 
Erzeugnisse  (worunter  mehrere  lebensgrosse  Porträts,  in  ganzer  Figur) 
die  auch  der  gegenwärtig  in  St.  Petersburg  stattfindenden  photographischen 
Jubiläumsausstellung  zur  besonderen  Ziede  gereichen,  seitens  der 
Moskauer  Jury  keine  Anerkennung  zugesprochen  wurde. 

Dagegen  erhielt  Herr  T h i  el  e  für  einen  von  ihm  zur  Ausstattung 
der  sechsten  Abtheilung  gelieferten  kleinen  Lichtdruckapparat  der 
Pariser  Societ6  Autocopiste  das  Diplom  zur  grossen  silbernen  Medaille. 

Gr.  S. 

Ausstellungen.  In  Christian ia  wird  in  den  Tagen  vom  11. 
bis  14.  Juni  d.  J.  eine  Versammlung  der  skandinavischen 
Photographen  stattfinden,  um  das  50jährige  Jubiläum  der  Photo¬ 
graphie  zu  feiern.  Mit  der  Versammlung  ist  eine  Ausstellung  photo¬ 
graphischer  Arbeiten  verbunden.  Die  „Photographische  Gesellschaft  in 
Christiania“,  als  die  Veranstalterin  der  Versammlung,  fordert  die  Er¬ 
finder  (aller  Nationen)  von  Momentverschlüssen  auf,  ihre  Erfindungen 
auszustellen.  Es  ist  erforderlich,  dass  eine  Sammlung  von  10  Moment¬ 
bildern,  mit  dem  betreffenden  Verschlüsse  aufgenommen,  mitfolgt.  Der 
Aussteller  gibt  seinen  Namen  und  seine  Adresse  auf;  er  hat  auch  mit- 
zutheilen ,  welches  Objectiv,  Blende,  Platten,  Hervorrufer,  Papier  etc. 
er  zur  Darstellung  der  Bilder  benutzt  hat,  nebst  dem  Preise.  Die  Ge¬ 
sellschaft  ertheilt  als  Prämie  die  königlich-silberne  Medaille. 

(Phot.  Archiv  1889,  pag.  96). 

Lichtdruckvorpräparation.  Herr  Max  Jaffe,  welcher  in  der 
Plenarversammlung  vom  März  d.  J.,  vide  pag.  193,  einen  Vortrag  über 
dieses  Thema  hielt,  ersucht  uns  zur  Wahrung  seiner  Priorität  um  die  vor¬ 
läufige  Feststellung  der  von  ihm  gefundenen  Thatsache,  dass  das  Anhaften 
der  Druckschichte  an  dem  Bier-  oder  Wasserglasunterguss  auf  jener 
Zerklüftung  beruht,  welche  der  letztere  bei  vollkommener  Austrocknung 
—  ähnlich  wie  man  das  an  der  Ackerkrume  beobachtet  —  erleidet. 
Diese  Zerklüftung  sei  nur  bei  sehr  starker  Vergrösserung  und  seitlich 
einfallendem  Lichte  zu  erkennen. 

Platindruck.  Einem  von  dem  Mitgliede  Herrn  Carl  Ulrich  in 
der  Sitzung  der  Photographischen  Gesellschaft  vom  7.  Mai  a.  c.  vor- 
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gelegten  Briefe  des  Mr.  Lyonei  Clark  entnehmen  wir  folgende 
Bemerkung: 

„Die  meinem  Briefe  beigeschlossenen  zwei  Mädchenköpfe  wurden 
gleich  stark  copirt,  einer  mit  Platinchlorid  Pt  CI 4  getont,  während 
beim  zweiten  Kaliumplatinchlorür  ( KCl 2  PtCl 2)  verwendet  wurde,  hievon 
ist  der  erstere  lichter.“ 

Herr  Clark  stellt  folgende  Formeln  auf: 

1.  4  Ag  +  PtCl^  =  4  AgCl  -f  Pt ; 

2.  2  Ag  -j-  PtClq  —  2  Ag  CI  -j-  Pt 

und  leitet  daraus  die  Folgerung  ab,  dass  beim  Chlorürsalze  der 
Silberdruck  nur  die  halbe  Kraft  uöthig  bat.  Die  besten  Resultate  erzielt 
man  mit  etwas  harten  Negativen  und  silberreichen  Papieren. 

Man  legt  den  stark  übercopirten  Abdruck,  Bildschichte  oben,  nach 
dem  Waschen  auf  eine  Glasplatte.  Nun  trägt  man  mittelst  eines  Pinsels 
die  von  Mr.  Willis  empfohlene  Platinlösung  auf.  Vergl.  Photographische 
Correspondenz  Nr.  227. 

Das  Bild  ändert  sich  mit  grosser  Schnelligkeit  von  Roth  zu 
Platinschwarz  in  einer  Reihe  reicher  Töne  und  ist  schliesslich  von 
einem  Platindruck  nicht  zu  unterscheiden.  Mr.  Clark  fand  auch,  dass 
zur  Verwendung  von  Oxalat  und  phosphorsaurem  Kali  ( KH„  PO 4)  kein 
Bedürfniss  vorliege,  da  Kaliumplatinchlorür  allein  gut  wirkt.  Gleichwohl 
hält  er  ein  wenig  davon  für  vortheilhaft.  Wird  viel  Oxalat  genommen,  so 
hat  der  Druck  die  Tendenz  braun  zu  werden  speciell  in  den  Halbtönen. 
Mr.  Clark  versuchte  auch  Albuminpapier,  welches  sich  gut  tonen  liess. 
Hier  fügte  er  das  Platinsalz  dem  unterschwefligsauren  Natron  zu,  wobei 
es  rascher  und  braun  tont.  Alkalisch  gemacht  findet  keine  Tonung 
statt,  so  stark  auch  die  Platinlösung  genommen  würde,  aber  angesäuert 
und  mit  Ammoniak  neutralisirt,  wirkt  das  Bad  gut. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  die  Bilder  vor  und  nach  dem 
Tonen  und  vor  und  nach  dem  Fixiren  gewaschen  werden  müssen. 

Die  Vortheile  dieses  Processes  sind  die  Leichtigkeit  im  Auf¬ 
bewahren  ,  geringer  Platinverbrauch  und  dass  man  seines  Resultates 
sicher  ist,  weil  das  Bild  auscopirt  wird  und  sichtbar  ist.  Dagegen 
copirt  der  Process  langsamer  als  Eisenpapier. 

Für  Papiervergrösserung  en  habe  ich  seit  einem  halben  Jahre 
mit  gutem  Erfolge  den  hier  mitgetheilten  Hydrochinon-Calciumsaccbarat- 
Entwickler  verwendet: 

Hydrochinon .  3  g 

Alkohol .  45  cm3 

Citronensäurelösung  (von  1  :  1  5)  .  .  .  .  12  cm'* 

Hievon  gibt  man  20  cm3  auf  1  Liter  Calciumsaccharat.  In  dieser 
Mischung  kann  man  2 — 3  Bogen  entwickeln.  Franz  Veress. 

(Phot.  Archiv  1889,  pag.  64.) 

Schweizer  Photographonverein.  Die  Jahresversammlung  dieser 

Corporation  hat  programmmässig  am  6.  Mai  in  Zürich  stattgefunden 
und  schlossen  sich  derselben  viele  neue  Mitglieder  an.  Es  liegen  uns 
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auch  bereits  Jahresbericht  und  Sitzungsprokoll  zum  Abdrucke  vor, 
doch  soll  dieser  im  Aufträge  des  Herrn  0.  Pfenninger  und  im  In¬ 
teresse  der  neuen  Mitglieder,  welche  das  Vereinsorgan  ab  Juli  erhalten, 
im  nächsten  Hefte  erfolgen. 


Einlesen  de  t. 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eosine. 

Erwiderung  von  Prof.  Dr.  E.  Zettnow. 

Auf  die  Berichtigung  des  Herrn  Prof.  H.  W.  Vogel,  pag.  204  d.  J.; 
bemerke  ich  Folgendes: 

1.  Wenn  heut  zu  Tage  unter  dem  Namen  Erythrosin  selbst  von 
renommirten  Fabriken  reines  Tetrajod-Fluoresceinnatrium  nicht  stets  zu 
erhalten  ist,  so  ist  dieser  Umstand  bedauerlich.  Sicher  hätte  Herr  Prof. 
Vogel  durch  Veröffentlichung  seiner  Kenntnisse,  welche  er  zur  Zeit 
des  Erscheinens  der  „neuen  Eosinsilberplatten“  im  Juli  1887  besass, 
sich  um  die  Klärung  in  dieser  Angelegenheit  verdient  gemacht.  Der 
Name  „Eosinsilber“,  ohne  die  Bezeichnung  „blaustichig“,  verleitet  den 
der  Sache  ferner  Stehenden  zu  der  Annahme,  dass  zur  Färbung  ge¬ 
wöhnliches  Eosin,  resp.  seine  Silberverbindung  verwendet  wird. 

2.  Meine  Behauptung,  dass  farbenempfindliche  Platten  nur  durch 
ein  Strahlenfilter  eine  grössere  Bedeutung  erlangen,  bezieht  sich 
auf  Gelatineplatten,  nicht  auf  Collodion  -  Emulsion  (siehe  pag.  61, 
unten) ,  selbstverständlich  auch  nicht  auf  den  nassen  Eosiucollodion- 
Process ;  für  leichte  Fälle,  z.  B.  Landschaftsaufnahmen,  kann  eine 
Gelbscheibe  meist  entbehrt  werden;  doch  auch  hier  empfiehlt,  sobald 
der  Fall  nur  ein  wenig  schwieriger  ist,  z.  B.  bei  Mittagszeit  und  rein 
blauem  Himmel,  Prof.  Vogel  selbst  eine  schwache  Gelbscheibe  (siehe 
Phot.  Mitth.  XXIV,  pag.  132). 

3.  Mein  Ausspruch  hinsichtlich  der  Luft  als  Strahlenfilter  bezieht 
sich  auf  die  neuesten  Publicationen  XXV,  Beilage  8.  Aufnahme  Morgens 
7  Uhr,  3  Secunden  Belichtung,  nicht  auf  die  älteren  XXIII,  pag.  71, 
bei  welchen  die  Aufnahme  um  6  Uhr  Morgens  geschah.  Nachdem 
ich  der  freundlichen  Einladung  des  Herrn  Prof.  Vogel  Folge  geleistet, 
habe  ich  mich  überzeugt,  dass  auch  um  die  Mittagszeit  solche  Platten 
eine  Landschaft  oder  ein  farbiges  Bild  richtiger  wiedergeben,  als  eine 
ungefärbte  Platte;  zugleich  jedoch  auch,  dass  sie  übertroffen  werden 
von  Collodion-Emulsion ,  welche  mit  Erythrosinsilber  gefärbt  ist.  Ich 
kann  nicht  umhin,  Herrn  Prof.  Vogel  meinen  verbindlichsten  Dank 
dafür  abzustatten,  dass  er  in  so  liebenswürdiger  Art  sich  bemüht  hat, 
mich  von  den  Vorzügen  einer  Erythrosinplatte  mit  Silberüberschuss 
zu  überzeugen ;  auch  aus  dem  Grunde ,  weil  ich  in  Folge  der  Be¬ 
sprechung  mich  veranlasst  gefühlt  habe,  eine  Reihe  von  eigenen  Ver- 
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suchen  anzustellen ,  um  mich  zu  überzeugen ,  dass  Platten  mit  Ueber- 
schuss  solchen  ohne  denselben  überlegen  sind. 

4.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass,  nachdem  Prof.  Eder  das 
Erythrosin  zuerst  angewendet  hatte,  ein  ordentlicher  Fortgang  in  der 
Benutzung  dieses  allen  Eosinen  überlegenen  Farbstoffes  erst  stattfand, 
nachdem  Mallmann  &  Scolik  ihre  Versuche  veröffentlicht  hatten; 
nachdem  hierauf  eine  grössere  Anzahl  von  Forschern  sich  mit  diesem 
Farbstoff  beschäftigt  hatte,  derselbe  auch  in  der  Zeit  von  1884 — 86 
reiner  dargestellt  worden  war,  lernte  man  die  Vorzüge  desselben  in 
weiteren  Kreisen  kennen  und  stellte  die  Silberverbindung  nach  dem 
Vorbilde,  welches  Bayer  für  die  Darstellung  des  Eosinsilbers  gegeben 
hatte,  dar.  In  diesem  Gedankengange  habe  ich  die  Herstellung  des 
Erythrosinsilbers  als  eine  Frucht  der  Arbeiten  mit  Erythrosin  hingestellt. 

5.  Zwischen  der  Rothfärbung,  wie  sie  sehr  stark  gefärbte  Platten 
auch  nach  dem  Waschen  zeigen,  und  Rothschleier  einer  Platte  ist  ein 
gewaltiger  Unterschied;  letzterer  ist  dichroitisch  in  der  Durchsicht 
gelb,  in  der  Aufsicht  roth  und  blau;  ich  habe  ihn  stets  erhalten, 
wenn  der  Platte  so  vieles,  leicht  durch  den  Entwickler  reducirbares 
Silbersalz  zugeführt  wird,  dass  dasselbe  nach  Umsetzung  mit  dem 
K  Br  der  Emulsion  sich  noch  in  nachweisbarem  Ueberschusse  befindet. 

Berlin,  4.  Mai  1889. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  345  (Mai  1889). 

Wir  sind  in  der  Lage,  unsere  Leser  mit  zwei  Bildern  zu  er¬ 
freuen  ,  wovon  jedes  in  seiner  Art  als  vorzüglich  bezeichnet  werden 
kann.  Das  eine  stellt  den  Dessin  eines  Spitzenvorhanges  dar,  ist 
eine  Zinkhochätzung  nach  der  Natur,  ausgeführt  in  dem  Atelier  von 
E.  Jaffe  &  Albert  (Wien-Währing,  Theresienstrasse  17),  das  zweite 
ist  eine  Heliogravüre  aus  dem  Atelier  von  Jacob  Blechinger  (Wien, 
Theresianumgasse  5)  nach  einer  Naturaufnahme  von  J.  F.  Schmid 
auf  orthochromatischer  Angerer-Platte  ohne  Gelbscheibe,  und  gibt  ein 
Motiv  aus  dem  Dornbarcher  Parke  nächst  Wien. 


Geschlossen  am  29.  Mai  1889. 


Bucluh  ui'kttri'i  von  Carl  (ierold’s  Solm  in  Wien. 


Zink-Hochätzung 

von  E.  Jaffe  &  A. 


nach  der  Natur 

Albert  in  Wien. 


ä.ittiiii--'««' 


Uebertragung 


mittelst 


Älbert’s  photolithographischem  Papier. 


Beilage  der  photogr.  Correspondenz 


Druck  von  Johann  N.  Vernay  in  Wien 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

VII. 

1.  Ueber  Pyrocatechin  und  Para-Phenylendiamin  als  Entwickler. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Pyrocatechin,  auch  Brenzcatechin,  ist  eine  dem  Hydro¬ 
chinon  isomere  Verbindung  von  der  Formel  C6  i/4  (Ö  ü)2.  Dass 
diese  Verbindung  in  alkalischen  Lösungen  ein  Entwicklungs¬ 
vermögen  ähnlich  wie  Hydrochinon  besitzt,  wurde  vom  Verfasser 
und  V.  Tot h  bereits  1880  entdeckt  und  in  der  Photographischen 
Korrespondenz  (1880,  Seite  191)  publicirt;  die  damaligen  Ver¬ 
suche  waren  mit  Brenzcatechin  und  Ammoniak  gemacht,  und 
schon  damals  wurde  von  denselben  darauf  hingewiesen ,  dass 
sämmtlichen  Bihydroxylderivaten  des  Benzol,  dem  Hydrochinon, 
Pyrocatechin,  sowie  auch  der  dritten  isomeren  Verbindung,  dem 
Resorcin,  nach  Zusatz  von  Ammoniak  ein  Entwicklungs¬ 
vermögen  für  Bromsilber -Gelatineplatten  zukommt,  jedoch  nur 
das  Hydrochinon  und  Pyrocatechin  so  kräftig  wirken,  dass  sie 
als  Entwickler  hiefür  brauchbar  sind;  das  Resorcin  wirkte  viel 
langsamer  und  erforderte  wesentlich  längere  Belichtung  als  die 
beiden  erstgenannten. 

Neun  Jahre  später  versuchte  Dr.  Arnold  wieder  das  Pyro¬ 
catechin  und  machte  es  mit  Kaliumcarbonat  alkalisch. 

Dr.  C.  Arnold  gibt  an,  dass  die  Reductionsfähigkeit  des 
Pyrocatechin  mindestens  lömal  grösser  ist  als  jene  von  Hydro¬ 
chinon.  Er  verwendet  es  gemischt  mit  Pottasche;  Natriumsulfit 
habe  keinen  Einfluss  auf  die  Haltbarkeit,  sondern  scheine  als 
Verzögerer  zu  wirken.  Zum  Entwickeln  benützte  er: 


Wasser .  60 — 80  cm3 

Pyrocatechin-Lösung  (1  :  100)  1  cm3 

Pottasche-Lösung  (1:5)  ....  5—10  cm3 

Photographische  Correspondenz,  Juli  1889,  Nr.  346. 
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Die  Farbe  des  Negativs  ist  grauschwarz  und  copirt  gut;  die 
Entwicklung  verläuft  langsam  und  sicher.  Der  Entwickler  soll 
nur  einmal  verwendet  werden.  Der  Preis  ist  wrohl  ziemlich  hoch 
(1  Mark  für  das  Gramm),  jedoch  genügt  eine  kleine  Menge  zum 
Hervorrufen.  (Phot.  Mitth.  1889,  Bd.  25,  S.  328.) 

Dr.  Bannow  sowie  E.  Vogel  fanden  dagegen,  dass  Brenz¬ 
catechin  langsamer  entwickelte  als  Hydrochinon  und  viel  dünnere 
Negative  gab;  die  Bilder  zeigten  einen  gelbgrauen  Ton,  ähnlich 
wie  die  mit  Pyrogallol  entwickelten  (Phot.  Mitth.  1889,  Bd.  26? 
8.  11  und  17),  und  Dr.  Arnold  erhielt  mit  anderen  Brenz¬ 
catechinsorten  gleichfalls  ungünstigere  Resultate.  C.  Srna  (Phot. 
Rundschau  1889,  S.  127)  versuchte  Brenzcatechin  ,  gemischt  mit 
Soda  (1  Th.  Brenzcatechin,  21/2  Th.  Natriumsulfit,  5  Th.  Soda. 
90  Th.  Wasser),  d.  i.  in  analoger  Weise,  wie  Balagny’s  Soda- 
Entwickler  mit  Hydrochinon;  er  fand,  dass  der  Brenzcatechin- 
Entwickler  etwas  energischer  wirkt  als  Hydrochinon,  jedoch  nicht 
in  dem  hohen  Masse,  als  Arnold  ursprünglich  angab;  der  Ent¬ 
wickler  sei  sehr  gut,  jedoch  sehr  ähnlich  dem  Hydrochinon. 

In  Anbetracht  dieser  verschiedenen  Angaben  untersuchte 
ich  neuerdings  das  Brenzcatechin  als  Entwickler.  Das  reine  Brenz¬ 
catechin  stammte  aus  der  chemischen  Fabrik  von  Dr.  Schuchard 
in  Görlitz  und  entwickelte  mit  Pottasche  das  latente  Bild  auf 
Bromsilbergelatine  rasch  und  kräftig.  Das  Silber  wurde  mit  kaffee¬ 
brauner  Farbe  reducirt;  die  Flüssigkeit  färbte  sich  bald  braun. 
Gut  wirkte  folgende  Vorschrift:  A.  1  Th.  Brenzcatechin,  4  Th. 
Natriumsulfit,  40  Th.  Wasser.  B.  4  Th.  Pottasche  in  40  Th. 
Wasser.  Man  mischt  1  Vol.  von  A  mit  2  Vol.  von  B.  Dieser 
Entwickler  hält  sich  viel  besser  klar,  als  bei  Abwesenheit  von 
Natriumsulfit;  die  Entwicklung  erfolgt  weniger  rasch,  aber  immer 
noch  viel  rascher  als  bei  Verwendung  eines  analog  zusammen¬ 
gesetzten  Hydrochinon-Entwicklers.  Der  Brenzcatechin-Entwickler 
gibt  die  gleiche  oder  eine  etwas  höhere  Empfindlichkeit  als  der 
Hydrochinon-Entwickler,  und  die  Platten  nehmen  schneller  die 
nöthige  Kraft  an.  Selbst  wenn  man  die  Menge  des  Brenzcatechins 
auf  ein  Drittel  herabsetzt,  ist  die  entwickelnde  Kraft  noch  eine 
grosse. 

Daraus  geht  hervor,  dass  das  Brenzcatechin  eine  vortreffliche 
Entwicklungssubstanz  ist,  welche  neben  den  gegenwärtig  ge¬ 
bräuchlichen  Entwicklern  (Pyrogallol,  Hydrochinon  und  Eisen- 
oxalat.)  vollste  Beachtung  verdient  und  deren  vielseitiger  Anwen¬ 
dung  nur  der  hohe  Preis  im  Wege  steht. 
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Para-Phenylendiamin. 

M.  Andresen  in  Berlin  entdeckte  (Deutsches  Patent  vom 
1.  August  1888;  Phot,  Mitth.  1889,  Bd.  26,  S.  28),  dass  Para- 
Phenylendiamin,  Para-Toluydendiamin  und  Xylidendiamin  Ent¬ 
wickler  für  Brom-,  Chlor-  und  Jodsilber  enthaltende  Schichten 
sind,  sobald  man  sie  in  schwach  alkalischer  wässeriger  Lösung  an¬ 
wendet.  In  der  Patentbeschreibung  wird  die  Klarheit  der  Matrizen 
und  Durcharbeitung  in  allen  Tonabstufungen  hervorgehoben. 

Nach  einigen  vorläufigen  Versuchen,  welche  ich  unter  Mit¬ 
wirkung  von  Herrn  Ritter  von  Reisinger  an  stellte,  wirkt  das 
Para-Phenylendiamin  [CG  IIX  (HN)2],  welches  aus  der  chemischen 
Fabrik  von  Dr.  Schuchard  in  Görlitz  stammte,  gut  als  Ent¬ 
wickler  für  Bromsilber-Gelatineplatten.  Es  gibt  ungefähr  dieselbe 
Empfindlichkeit  (bei  Belichtungsproben  am  Warnerke- Sensito¬ 
meter)  wie  Pyro  oder  Hydrochinon- Entwickler.  Es  wurde  1  Th. 
Para-Phenylendiamin  hvdrochloric.  in  50  Th.  Wasser  gelöst  und 
1  Vol.  dieser  Lösung  mit  1 — 2  Vol.  einer  Pottasche-Lösung  (1  :  10) 
vermischt.  Die  Entwicklung  erfolgte  regelmässig,  die  Farbe  des 
Silberniederschlages  ist  grau  und  das  Bild  zart.  Schwefligsaures 
Natron  hält  die  Lösung  länger  farblos,  verzögert  aber  die  Hervor- 
rufung  in  sehr  hohem  Grade. 


2.  Gemischtes  Alaun-  und  Fixirbad  ohne  Trübung. 

Von  Alexander  Lain er. 

Die  heisse  Jahreszeit  macht  sich  bei  gewissen  Gelatine- 
Emulsionsplatten  in  besonders  unangenehmer  Weise  durch  ein 
Abkräuseln  der  Schicht  und  Blasenziehen  im  Fixirbade  bemerkbar; 
nachheriges  Behandeln  der  Platte  mit  concentrirten  Alaunbädern 
oder  mit  Alkohol  etc.  führen  nur  in  wenigen  schlimmen  Fällen  zu 
dem  angestrebten  Ziele;  daher  sucht  man  dem  Uebel  durch  An¬ 
wendung  des  gemischten  Alaun-  und  Fixirbades  von  Vorneherein 
zu  begegnen. 

Das  gemischte  Alaun-  und  Fixirbad  wird  durch  Zusammen¬ 
giessen  von  1  Liter  gewöhnlichem  Fixirbade  mit  x/tl — 2  Litern 
concentrirter  Alaunlösung  erhalten.  Dieses  Fixirbad  zeigt  aber 
eine  so  starke  Trübung,  dass  es  erst,  nachdem  die  Hauptreaction 
vorüber  ist  und  es  sich  einigermassen  geklärt  hat ,  verwendet 
werden  kann;  eine  vollständige  Klärung  wird,  so  lange  Alaun 
und  unterschwefligsaures  Natrium  auf  einander  einwirken ,  über- 
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haupt  nicht  stattfinden ,  weil  fortwährend  Ausscheidungen  von 
Schwefel  und  Aluminium-Hydroxyd  stattfinden  ')• 

AL  (S04)3  +  3  H„  0  -f-  3  Na„  S,  03  =  AL  (0H)6  + 

4-  S3  fi-  3  S0„  +  3  Na2  S04.  ' 

Die  chemische  Gleichung  zeigt,  dass  auch  Schwefeldioxyd 
ausgeschieden  wird,  welches  klärend  auf  die  Platten  wirkt;  aus 
dem  unterschwefligsauren  Natrium  wird  schwefelsaures  Natrium 
gebildet  und  die  Fixirfähigkeit  hört  in  Folge  dessen  schliess¬ 
lich  auf. 

Die  Fixirbäder  fixiren  bedeutend  langsamer,  wodurch  das 
Blasenziehen  und  Kräuseln  leichter  vermieden  wird;  ein  Nach¬ 
theil  beruht  auf  dem  Milchigwerden  der  Negative,  welches  zum 
Mindesten  die  Matrizen  unsauber  macht;  man  sucht  übrigens 
durch  Abwischen  mit  einem  zarten  Schwämmchen  oder  mittelst 
Lederlappen  wenigstens  den  oberflächlichen  Niederschlag  zu  ent¬ 
fernen. 

Bei  meinen  Studien  und  Experimenten  über  die  Fixirbäder 
für  den  Gelatine-Emulsionsprocess  machte  ich  den  Versuch,  durch 
Neutralisation  des  gewöhnlich  sauer  reagirenden  Alauns  mittelst 
Soda  und  Ammon  und  Mischung  mit  Fixirnatron  die  Abschei¬ 
dungen  zu  verhüten;  durch  Neutralisation  des  Alauns  entsteht 
bekanntlich  sogenannter  neutraler  Alaun2);  es  waren  jedoch  auf 
diese  Weise  keine  Erfolge  zu  erzielen;  anders  verhielt  es  sich 
bei  Verwendung  von  schwefligsaurem  Natrium. 

Setzt  man  zu  einer  concentrirten  Alaun-Lösung  eine  ge¬ 
sättigte  Natriumsulfit-Lösung,  so  entsteht  ein  Niederschlag,  welcher 
sich  aber  wieder  löst;  bei  weiterem  Zusatze  kommt  man  endlich 
an  eine  Grenze,  bei  welcher  eine  Lösung  des  entstehenden  Nieder¬ 
schlages  nicht  mehr  stattfindet;  es  macht  sich  während  der 
Reaction  der  Geruch  nach  Schwefeldioxyd  bemerkbar.  Mischt 
man  nun  ein  derartiges  Alaunbad  mit  dem  gleichen  Volumen 
Fixirbad,  so  bleibt  dieses  klar. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dass  es  nicht  nöthig  ist,  bis  an 
die  genannte  Grenze  mit  dem  Zusatz  der  Natriumsulfit-Lösung 
zum  Alaunbade  zu  gehen.  Ich  mischte  1000  cm3  Alaun-Lösung 
(concentrirt)  mit  200 — 300  cm3  Natriumsulfit  (concentrirt)  und 


')  Wenn  man  den  Niederschlag  längere  Zeit  mit  Wasser  bedeckt  stehen 
lässt,  so  macht  sich  das  Aluminium-Hydroxyd  durch  starkes  Aufquellen  be¬ 
merkbar.  Anm.  d.  Verf. 

5)  Die  Lösung  enthält  eigentlich  basischen  Alarm.  Anm.  d.  Verf. 
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setzte  zu  dieser  Lösung  das  gleiche  Volumen,  also  ebenfalls  circa 
1  Liter  Fixirbad. 

Dieses  gemischte  Alaun-  und  Fixirbad  blieb  sowohl  in  offenen 
als  auch  in  verschlossenen  Gefassen  14  Tage  vollständig  klar  und 
unzersetzt;  ich  verminderte  den  Zusatz  von  Natriumsulfit  in 
obigem  Recepte  auf  100  cm3  und  erreichte  trotzdem  ein  klares 
Alaun-  und  Fixirbad,  jedoch  von  kürzerer  Dauer  der  Haltbarkeit. 
Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  je  nach  der  Alaunsorte  der 
Sulfitzusatz  vermehrt  werden  muss,  resp.  vermindert  werden  kann; 
in  einem  Falle  waren  per  1000  cm3  Alaun-Lösung  schon  40  cm3 
Natriumsulfit- Lösung  (1  :  4)  genügend,  um  mit  dem  zugesetzten 
Fixirbade  Abscheidungen  innerhalb  8  Tagen  zu  verhüten. 

Nachdem  dieses  klare  Alaun-  und  Fixirbad  die  Vor¬ 
theile  derartiger  Mischungen  besitzt,  ohne  deren  Nachtheile  zu 
zeigen,  so  dürfte  selbes  für  die  Eingangs  erwähnten  Fälle  dem 
gewöhnlichen  gemischten  Alaun-  und  Fixirbade  vorge¬ 
zogen  werden. 


3.  Ueber  neue  amerikanische  Lacke,  „Zapon“  und  „Brassolin“, 
und  deren  Anwendung  für  photographische  Zwecke. 

Von  Max  J  aff  e  *). 

(Vorgetragen  in  der  Plenarversammlung  vom  7.  Mai  1889.) 

In  der  Nummer  vom  16.  Jänner  d.  J.  der  Ackermann’schen 
Gewerbezeitung  fand  ich  eine  aus  dem  Bayerischen  Industrie- 
und  Gewerbeblatt  reproducirte  Abhandlung  über  den  „Zapon“? 
welche  meine  Aufmerksamkeit  fesselte  und  in  mir  den  Wunsch 
rege  machte,  über  die  etwaige  Verwendbarkeit  jenes  Lackes  für 
photographische  Zwecke  Versuche  anzustellen.  Durch  die  Güte 
des  Herrn  Ackermann  erfuhr  ich,  dass  hier  eine  Vertretung 
der  Fabriken  bestehe,  welche  jenen  Lack  erzeugen,  und  zwar 
befindet  sich  dieselbe  bei  Herrn  M.  Pincoffs,  VI.,  Bürgerspital¬ 
gasse  3.  Ich  erhielt  dort  ausser  Zapon  auch  zwei  Sorten  eines 
billigeren  Lackes,  genannt  Brassolin  HH  und  Brassolin  FF. 

Meine  Versuche,  mit  diesen  Lacken  Negative  zu  überziehen, 
lieferten  überraschende  Resultate.  Es  zeigte  sich  nämlich,  dass 
die  Manipulation  mit  diesen  Lacken  (Lösungen  von  Celluloid) 


')  Vergl.  Pliotogr.  Corresp.  1889,  pag.  295. 
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eine  weit  leichtere  sei,  als  mit  den  bisher  für  photographische 
Zwecke  in  Verwendung  befindlichen  Lacken,  welche  aus  Lösungen 
von  Harzen  in  Alkohol  bestehen. 

Ein  zunächst  in  die  Augen  springender  Vortheil  ist  der, 
dass  die  Lacke  „kalt“  aufgetragen  werden  können  und  auch 
keine  nachträgliche  Erwärmung  benöthigen.  Ferner  geben  die¬ 
selben  eine  sehr  gleichmässige  Schicht  ab,  ohne  die  bekannten, 
bei  Harzlacken  schwer  zu  vermeidenden  kleinen  Erhöhungen; 
ja  man  kann  sogar  während  des  Lackirens  die  Platte  öfters  hin- 
und  herwenden,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  die  sonst  beim 
Zurückfliessen  des  Lackes  sich  bildenden  Wülsten  auftreten.  Auch 
gestattet  das  langsame  Verdunsten  des  Lösungsmittels  (nach 
Büchner  ein  Gemenge  von  Amylacetat  und  Aceton),  dass  man 
die  etwa  auf  die  noch  feuchte  Lackschicht  aufgefallenen  fremden 
Körper  (Staub,  Fasern)  entferne,  ohne  damit  das  gleichmässige 
Auftrocknen  der  Schicht  zu  beeinträchtigen. 

Der  Zapon  trocknet  sowohl  auf  Collodion-,  als  auf  Gelatine¬ 
negativen  matt  auf,  die  Brassoline  hingegen  glänzend.  Zapon 
zeigt,  im  unverdünnten  Zustande  angewandt,  eine  dem  Collodion 
ähnliche  Structur;  mit  der  mir  von  der  obengenannten  Vertretung 
übergebenen  „Verdünnungsflüssigkeit“  (welche  also  wahrscheinlich 
nichts  anderes  ist,  als  das  von  Büchner  gefundene  Lösungs¬ 
mittel)  zu  ein  Viertel  des  Volumens  verdünnt,  zeigte  sich  keine 
Structur.  Beim  Lackiren  von  Collodionnegativen  ergab  sich,  dass 
manche  Collodionsorten  angegriffen  wurden  (wie  dies  z.  B.  bei 
Negativlack  geschieht,  welcher  mit  absolutem  Alkohol  bereitet 
wurde),  während  andere  unversehrt  blieben;  die  Brassoline  hin¬ 
gegen  zerstörten  keines  der  damit  überzogenen  Collodionnegative  '). 

Die  Brassoline  haben  gerade  die  für  das  Lackiren  von 
Negativen  erwünschte  Consistenz;  selbstverständlich  werden  diese 
Lacke  wie  andere  durch  öfteres  Ueberziehen  und  Zurückfliessen- 
lassen  mit  der  Zeit  dicker  und  müssen  ab  und  zu  verdünnt 
werden.  Die  Preise  der  hiesigen  Vertretung  sind: 


ü  Brassolin,  welches  ich  neuerdings  erhielt  und  versuchte,  griff  die 
Collodionschicht  an ;  ich  fügte  daher  sowohl  zu  Zapon  als  auch  zu  Brassolin 
beiläufig  1  Proc.  Wasser,  dessen  Vermengung  mit  dem  Lack  mir  durch  öfteres 
Erwärmen  gelang,  und  wurde  nunmehr  die  Collodionschicht  weder  durch 
Zapon,  noch  durch  Brassolin  angegriffen. 
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Zapon  .  per  Liter  fl.  3*50 

Brassolin  HH .  „  „  fl.  2*50 

Brassolin  FF .  „  „  „1*75 

Bei  grösserer  Abnahme  mit  10  Proc.  Rabatt  ’). 

Der  Geruch  dieser  Lacke  ist  freilich  kein  sehr  angenehmer: 
Personen  mit  leicht  afficirbaren  Schleimhäuten  der  Athmungs- 
organe  scheinen  durch  jenen  Geruch,  der  sich  sehr  stark  ver¬ 
breitet,  zum  Husten  gereizt  zu  werden;  ich  kann  jedoch  con- 
statiren,  dass  ich  während  meiner  Demonstrationen  in  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  bei  keinem  der  Anwesenden  einen  Husten 
wahrnahm,  was  wohl  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  wir  Photo¬ 
graphen  an  allerhand  starke  Gerüche  gewöhnt  sind. 

Sehr  wichtig  erschien  es  mir ,  zu  untersuchen ,  wie  es  mit 
der  Widerstandsfähigkeit  der  neuen  Lacke  gegen  Feuchtigkeit 
stehe.  Zu  diesem  Zwecke  überzog  ich  je  ein  Collodionnegativ 
und  ein  Gelatinenegativ  mit  den  drei  Lacksorten  und  mit  ge¬ 
wöhnlichem  Negativlack  (Schellack  und  Alkohol),  und  bedeckte 
alle  acht  Negative  nach  dem  Trocknen  mit  mehreren  Lagen 
feuchten  Saugpapieres ,  welch’  letzteres  ich  beschwerte.  Nach 
Verlauf  von  24  Stunden  stellte  sich  heraus,  dass  auf  allen  vier 
Gelatinenegativen  der  Lack  vom  Wasser  durchdrungen  und  die 
Gelatine  erweicht  worden,  so  zwar,  dass  sich  eines  derselben, 
das  mit  Zapon  lackirte,  vom  Glase  abziehen  liess;  es  wäre  mithin 
nicht  unmöglich,  dass  sich  vielleicht  aus  dieser  Erscheinung  eine 
einfache  Methode  entwickeln  Hesse,  um  ohne  Anwendung  von 
Flusssäure  Gelatinenegative  abzuziehen. 

Von  den  Collodionnegativen  zeigten  sich  die  beiden  mit 
gewöhnlichem  Negativlack  und  mit  Zapon  überzogenen  nach 
Verlauf  von  einigen  Tagen  bis  auf’s  Glas  durchfeuchtet;  das  mit 
Brassolin  FF  lackirte  zeigte  nach  14  Tagen  hie  und  da  trübe 
Stellen  im  Lack  und  geringe  Erweichung  der  Schicht;  das  mit 
Brassolin  HH  überzogene  Negativ  zeigt  jedoch  heute,  nachdem 
es  45  Tage  eingefeuchtet  liegt,  noch  nicht  die  geringste  Ver¬ 
änderung,  was  auf  eine  dem  Schellackfirnisse  weit  überlegene 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Feuchtigkeit  schliessen  lässt. 

Es  wird  nun  weiter  meine  Aufgabe  sein,  auch  bezüglich 
des  Verhaltens  der  neuen  Lacke  gegen  die  bekannte  Erscheinung 
der  Haarrisse  Beobachtungen  anzustellen  und  werde  ich  über  die 
etwaigen  Ergebnisse  derselben  seinerzeit  berichten. 

*)  Nach  Ackeimann’s  Angabe  wird  in  Berlin  Zapon  mit  Mk.  4 '80 
per  Liter  verkauft. 
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4.  Ausstellung  von  Schülerarbeiten. 

Die  Ausstellung  von  Schülerarbeiten  der  k.  k.  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren 
wird  mit  Genehmigung  des  hohen  Ministeriums  für  Cultus 
und  Unterricht  im  dritten  Stockwerke  des  Anstaltsgebäudes 
(VII.,  Westbahnstrasse  25)  vom  7.  bis  15.  Juli  stattfinden.  Die 
Ausstellungssäle  werden  täglich  von  9  Uhr  Vormittags  bis  6  Uhr 
Nachmittags  zum  Besuche  geöffnet  sein. 


5.  Besuch  der  Centralcommission  für  gewerblichen  Unterricht 

an  der  Anstalt. 

Am  28.  d.  M.  besuchten  die  Mitglieder  der  Centralcommission 
für  gewerblichen  Unterricht  corporativ  die  k.  k.  Lehr-  und  Ver¬ 
suchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren.  Nach 
erfolgter  Begrüssung  durch  den  Vertreter  des  Unterrichtsmini¬ 
steriums,  Ministerialsecretär  Dr.  Sontag,  übernahm  der  Anstalts¬ 
leiter  Dr.  Eder  die  Führung  durch  die  Räume  der  Anstalt,  wo 
die  Schüler  sowohl  in  den  Druckersälen,  als  in  den  Abtheilungen 
für  Photographie  und  Retouche  ihre  praktischen  Uebungen  Vor¬ 
nahmen.  Besonderes  Interesse  erregte  eine  eben  in  Arbeit  befind¬ 
liche  orthochromatische  Reproduction  von  Hörwarter’s  OeL 
gemälde  „Nicht  bei  der  Sache“,  welche  mittelst  Lichtdruck  ver¬ 
vielfältigt  wurde,  ferner  photographische  Copien  von  Röthel¬ 
zeichnungen  mittelst  Pigmentverfahrens,  sowie  Steindrucke  nach 
Spitzenmustern. 

Die  Mitglieder  der  Centralcommission  verweilten  durch  drei 
Stunden  in  der  Anstalt  und  sprachen  ihre  vollste  Anerkennung 
über  die  daselbst  erzielten  Leistungen  aus. 


Lieber  Erythrosinsilberplatten  mit  Silberüberschuss. 

(I.  Herstellung  und  Untersuchung  von  E.  Zettnow.  —  II.  Spectrographische 

Prüfung  von  Y.  Schumann.) 

I. 

In  der  Abhandlung  über  die  Silberverbindungen  der  Eosine  kam 
ich  auf  Grund  der  mit  der  Emulsion  82  vorgenommenen  Versuche  zu  dem 
Schlüsse  (s.  pag.  122,  Nr.  3),  dass  die  mit  Erythrosinsilber  1  :  50.000 
gefärbte  Emulsion  sich  nicht  anders  sensibilisirt  erweist,  als  eine  mit 
Erythrosin  allein  gefärbte;  der  fernere  Schluss  (s.  Nr.  4),  dass  die 
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„neuen  Eosinsilberplatten“  sich  völlig  ebenso  verhalten,  wie  mit  Ery¬ 
throsin  allein  gefärbte  Emulsion,  ist  vielleicht  nicht  völlig  zutreffend. 
Bei  den  Aufnahmen  des  Sonnenspectrums  auf  den  Perutz-Platten  1213 
und  1246  hat  Herr  Prof.  Vogel  mich  auf  den  Umstand  aufmerksam 
gemacht,  dass  das  Spectrum  über  die  Z)-Linie  hinaus,  etwa  2 — 3  mm 
nach  C,  sich  erstreckt,  ein  Verhalten,  welches  er  als  sicheren  Beweis 
ansieht,  dass  diese  Platten  wirklich  Silberüberschuss  enthalten ;  bei 
meiner  Emulsion  82  bricht  das  Spectrum  schon  bei  D  ab  oder  erstreckt 
sich  bei  ähnlich  langer  Exposition,  wie  bei  den  Perutz-Platten,  nur 
etwa  1  mm  über  D  hinaus  nach  C.  Einen  ferneren  Beweis  für  wirk¬ 
lichen  Silberüberschuss  hätte  Herr  Prof.  Vogel  mir  nur  durch  Angabe 
der  Färbemethode,  welche  bekanntlich  Fabriksgeheimniss  ist,  liefern 
können.  Ist  der  spectrale  Beweis  ein  genügender,  so  erhalte  ich  durch 
ihn  zu  gleicher  Zeit  eiu  neues  Beweismittel  für  meine  Annahme,  dass 
selbst  in  der  bestgewaschenen  Emulsion  bei  Färbung  1  :  50.000  mit 
Erythrosinsilber  sich  nicht  dieses  selbst,  sondern  der  ursprüngliche 
Farbstoff  wirksam  erweist. 

Um  nun  eine  Emulsion  mit  sicherem  Silberüberschusse  darzu¬ 
stellen  und  zur  Anstellung  einer  Anzahl  von  Versuchen  diente  die 
Emulsion  Nr.  92.  Dieselbe  enthielt  0*5  Proc.  Ag  J  und  war  der 
Nr.  82  ganz  analog  dargestellt;  nach  71/2stündigem  Waschen  in 
fliessendem  Wasser  liess  sich  in  dem  Abtropfwasser  der  gesammelten 
Emulsion  ein  grösserer  Gehalt  an  KBr  als  im  Leitungswasser  nicht 
erkennen;  auch  als  die  Emulsion,  um  ihr  Gewicht  zu  verringern,  mit 
75  cm3  Alkohol  übergossen  wurde,  liess  sich  in  dem  entstandenen 
Alkoholwasser,  von  etwa  30  Proc.  Alkohol,  nur  eine  so  geringe  Menge 
KBr  erkennen,  dass  eine  quantitative  Bestimmung  unmöglich  war. 
Diese  Emulsion  sollte  zu  gleicher  Zeit  dazu  dienen,  um  die  Frage  zu 
lösen,  auf  welche  Weise  und  mit  welcher  Genauigkeit  man  den  Gehalt 
derselben  an  überschüssigem  Bromid,  resp.  bei  Zusatz  von  Ag  A703 
an  diesem  bestimmen  kann. 

A.  Bestimmung  von  überschüssigem  Bromid. 

Zuerst  versuchte  ich  die  von  Eder  (Lehrbuch  pag.  178)  an¬ 
gegebene  Methode.  35  g  der  geschmolzenen  Emulsion  wurden  mit 
150  g  heissem  Wasser  und  reinem  R1  GrOx  versetzt  und  hierauf  ge¬ 
prüft,  wie  viel  Silbernitrat  1  :  500  bis  zur  leichten  Rothfärbung  er¬ 
forderlich  waren;  während  bei  Anwendung  von  175  g  destillirten 
Wassers  schon  0*5  cm3  eine  deutliche  Endreaction  ergaben,  erzeugten 
in  der  Emulsionsprobe  weder  20,  noch  40  cm3  eine  deutlich  rothe 
Färbung;  ganz  allmälig  wurde  die  Farbe  der  Flüssigkeit  eine  schwach 
röthlichgelbe ;  das  Eude  der  Reaction  war  nicht  bestimmbar;  den 
Grund  für  dieses  Verhalten  zeigte  folgender  Versuch :  3  g  in  destil- 
lirtem  Wasser  aufgequollene  Gelatine,  in  deren  Quellwasser  Chloride 
nur  in  Spuren  nachweisbar  waren  und  in  welchem  nach  dem  Versetzen 
mit  K2  Cr  O4  schon  3  Tropfen  Silbernitrat  1  :  500  eine  rothe  Fällung 
erzeugten,  wurde  mit  175  g  destillirtem  Wasser  gelöst,  mit  K 2  Cr  O* 
und  mit  steigendem  Zusatze  von  Silberlösung  versetzt.  Nach  Zusatz 
von  10  und  15  cm3  Silbernitrat  1  :  500  nahm  die  klare  Flüssigkeit 
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einen  gerade  erkennbaren  dunkleren  röthlichen  Ton  an;  aber  auch  bei 
55  cm3  erschien  kein  rother  Niederschlag;  nur  erschien  die  Flüssigkeit 
jetzt  deutlich  gelbroth.  Es  hindert  also  die  Gelatine  die  Reaction  iu 
so  hohem  Masse,  dass  nach  dieser  Methode  der  üf-ßr- Gehalt  nicht 
bestimmt  werden  kann. 

Hierauf  versuchte  ich  die  Yolhard’sche  Methode  der  Titration 
mit  Rhodanammon,  und  zwar  durch  Vorprobe  zuerst  in  Gelatine-Lösung. 
7 '5  g  meiner  Emulsionsgelatine  wurden  in  wenig  destillirtem  Wasser 
geweicht  und  das  Quellwasser  von  Neuem  auf  Chloride  untersucht;  mit 
4  —  ß  Tropfen  1  proc.  Silberlösung  versetzt,  blieb  es  klar  und  erst  beim 
Aufkochen  erschien  eine  äusserst  schwache  Trübung,  welche  beim  An¬ 
säuern  mit  1,  schliesslich  mit  10  Tropfen  HNO'1  blieb;  eine  Spur  IT Ca 
zu  der  Flüssigkeit  gesetzt,  erzeugte  sogleich  eine  starke  Trübung  als 
Beweis,  dass  die  etwa  durch  Wasser  ausgezogenen  organischen  Sub¬ 
stanzen  die  Reaction  nur  höchst  unwesentlich ,  vielleicht  gar  nicht 
beeinträchtigen.  Hierauf  wurde  die  Gelatine  zu  150  g  gelöst,  so  dass 
die  Lösung  5  Proc.  war.  25  g  derselben  mit  100  cm3  Wasser,  2  cm3 
Eisenalaun  und  2  cm3  772  SO 4  1  :  10  versetzt,  erforderten  0’3  cm3 
einer  lproc.  Lösung  von  Rhodanammon,  um  eine  röthlichgelbe  Färbung 
von  bestimmter  Stärke  anzunehmen;  ein  Vorversuch  mit  destillirtem 
Wasser  hatte  0  15 — 0*2  cm3  erfordert.  Danach  eignet  sich  diese 
Methode  auch  für  Gelatine  -  Lösungen ,  jedoch  sind  die  Fehler  der 
Methode  bei  Bestimmung  von  kleinen  Mengen  K  Br,  wie  sie  in  gut 
gewaschenen  Emulsionen  sich  finden,  noch  immer  sehr  gross.  Nach 
Mohr’s  Titrirmethode ,  pag.  404.  gibt  „diese  elegante  Methode“,  eine 
der  besten  ihrer  Art,  bei  Anwendung  von  wässerigen  Lösungen  eine 
Genauigkeit  von  O'l — 0'5  mg  des  gefundenen  gegenüber  dem  ge¬ 
nommenen  Na  CI ;  bei  Anwendung  von  200 — 300  mg  Na  CI  ist  der 
Fehler  verschwindend ;  beträgt  jedoch  die  zu  bestimmende  Menge  über¬ 
haupt  nur  2  —  3  mg,  so  ist  der  Fehler  ein  sehr  grosser.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  muss  man  mindestens  100  g  Emulsion 
zur  Bestimmung  des  KBr  verwenden.  Ich  verfahre  auf  folgende  Weise. 
Erforderlich  sind:  a )  Lösung  von  Silbernitrat  genau  1  Proc  ,  also  1  cm3 
10  mg  Ag  NO 3  enthaltend;  b )  Lösung  von  Rhodanammon  so  stark,  dass 
10  cm3  derselben  genau  alles  Ag  NO3  aus  10  cm3  der  Silber- Lösung 
ausfällen;  c)  eine  gesättigte  Lösung  von  Eisenalaun;  d)  verdünnte 
Schwefelsäure  1  :  10.  Zur  Bestimmung  des  Gehaltes  der  Emulsion  an 
KBr  werden  100  g  ohne  Wasserzusatz  geschmolzen,  hierauf  mit  8  cm'5 
verdünnter  Schwefelsäure  und  8  cm3  Eisenalaun  versetzt  und  5  cm3 
Silber-Lösung  hinzugefügt;  nach  guter  Mischung  hat  sich  ein  Theil  des 
Ag  NO3  mit  dem  KBr  umgesetzt;  die  noch  überschüssige  Menge  wird 
nun  durch  Titriren  mit  Rhodanammon  bestimmt;  an  der  Einfallstelle 
dieser  Lösung  entsteht  eine  rothe  Färbung,  welche  beim  Umscbwenken 
so  lange  verschwindet ,  bis  alles  Ag  iVO3  in  Rhodansilber  übergeführt 
ist  und  Rhodaneisen  sich  anfängt  zu  bilden,  welches  der  Emulsion 
eine  gelblichrothe  Färbung  ertheilt.  Da  der  Eintritt  und  die  Stärke 
dieser  Färbung  nicht  so  gut  in  der  durch  Ag  Br  trüben  Flüssigkeit 
zu  beobachten  ist,  wie  das  Verschwinden  derselben,  so  ziehe  ich  es 
vor,  zuerst  einen  kräftigen  Ueberschuss  der  Rhodanammon-Losung  zu 
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nehmen  und  mit  Silber-Lösung  zurück  zu  titriren.  Der  Versuch  mit 
100  g  Emulsion  Nr.  93  ergab:  Rhodauammon  verbraucht  5*05  bis 
5’1  cm3,  Silberlösung  zum  Zurücktitriren  erforderlich  0‘15  cm3,  also 
an  Rhodanammon  sind  in  Wirklichkeit  verbraucht  5'1 —  0'15  =  4*95 
oder  5*05  —  015  =  4‘9  cm3  statt  5*0.  Der  Gehalt  an  KBr  be¬ 
rechnet  sich  in  folgender  Weise:  1  Mol.  Rhodanammon  —  76  ent¬ 
spricht  1  Mol.  K  Br  —  120;  0  *  1  Rhodanammon-Lösung  enthält  1  mg 
festes  Salz,  entspricht  also  1*6  mg  K  Br ;  bei  diesem  geringen  Gehalt 
der  Emulsion  an  K  Er  sind  die  Fehler  der  Methode  sehr  beträchtlich; 
sie  können,  wenn  man  nicht  sehr  präcise  arbeitet,  bis  auf  50  Proc. 
des  I\  Rr-Gehaltes  steigen;  immerhin  erlaubt  die  Methode  einen  un¬ 
gefähren  Anhalt  über  die  Menge  des  freien  Bromides. 

.Man  erkennt,  dass  die  quantitative  Bestimmung  des  KBr  nur 
mit  Hilfe  grösserer  Mengen  Emulsion  durchzuführen  ist;  dagegen  ist 
der  qualitative  Nachweis  von  KBr  mit  Hilfe  einer  einzigen  Platte 
leicht  zu  tühren ;  so  gab  eine  9XP!  cm  Platte  meiner  Emulsion  85, 
welche  etwa  8  Stunden  in  fliessendem  Wasser  gewaschen  war,  mit 
20  cm3  reinem  destillirten  Wasser  ausgezogen,  nach  30  Minuten  eine 
Lösung,  welche  mit  Ag  NO3  sogleich  eine  Opalescenz  ergab;  bei 
Zusatz  von  HNO 3  verschwand  dieselbe  nicht,  mit  H3N  sogleich,  zeigte 
also  die  charakteristischen  Kennzeichen  des  Ag  Br.  Eine  andere  Platte 
derselben  Emulsion,  statt  mit  Wasser  mit  verdünntem  Ammoniak, 
2  cm3  /73At  0*91  zu  500  cm3,  ebenfalls  30  Minuten  ausgezogen,  lieferte 
eine  Lösung,  in  welcher  nach  dem  Ansäuern  mit  Salpetersäure  keine 
Trübung  sich  zeigte;  die  Flüssigkeit  blieb  völlig  klar,  zum  Beweise, 
dass  das  H3N  kein  Ag  Br  ausgezogen  hatte;  einige  Tropfen  Silber¬ 
lösung  erzeugten  jedoch  sogleich  in  der  einen  Hälfte  eine  deutliche 
Trübung,  welche  durch  überschüssiges  H3N  verschwand,  während  die 
andere  Hälfte,  mit  KBr  versetzt,  klar  blieb. 

B.  Bestimmung  von  überschüssigem  Silbersalz. 

Ehe  ich  Versuche  mit  Emulsion  anstellte,  machte  ich  folgende 
Vorproben:  Die  oben  erwähnte,  von  Chloriden  freie  öproc.  Gelatine- 
Lösung  wurde  mit  soviel  Silbernitrat  versetzt,  dass  die  eine  Probe 
100  mg,  die  andere  200  mg  pro  1  kg  enthielt  und  von  dieser  ge- 
silberten  Lösung  Platten  13  X  18  cm  gegossen.  Eine  halbe  Stunde  nach 
dem  völligen  Erstarren  versuchte  ich  den  in  der  Platte  enthaltenen, 
etwa  1  — 1*2  mg  betragenden  Silbergehalt  nachzuweisen.  Aus  der 
Probe  mit  100  ms  pro  1  kg  zog  weder  Wasser,  noch  das  verdünnte 
EI3N  1  :  250,  Silbersalz  aus;  auch  in  der  auf  l/Q5  abgedampften  Flüssig¬ 
keit  konnte  weder  durch  HCl,  noch  durch  KBr  eine  Trübung  erzeugt 
werden;  ebensowenig  erschien  bei  200  mg  zugesetztem  Silbernitrat 
bei  der  auf  Y30  des  Volumens  concentrirten  H3N  Flüssigkeit  ein  deut¬ 
licher  Niederschlag;  erst  als  zum  letzten  Drittel  des  auf  3  cm3  con¬ 
centrirten  H3.N- Auszuges  1  Tropfen  Rose-Bengale  1  :  500  und  zum 
Ansäuern  50  Proc.  Essigsäure  gefügt  wurde ,  erschien  langsam  ein 
schwacher  Niederschlag,  welcher  im  Spectroskop  einen  Absorptions¬ 
streifen  von  Z  575 — 560  zeigte,  während  die  Flüssigkeit  von  Rose- 
Bengale  her  noch  das  Band  im  Grün  Z  535 — 545  zeigte. 
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Während  es  nun  nicht  möglich  war,  aus  einer  derartigen  mit 
freiem  Silbernitrat  versetzten  Gelatine-Lösung  das  Silbersalz  auszu¬ 
ziehen  und  qualitativ  sicher  nachzuweisen,  gelingt  die  quantitative 
Bestimmung  desselben  mit  ziemlicher  Sicherheit,  da  die  gesilberte 
Gelatine  sich  beim  Titriren  mit  Rhodanammon  genau  so  verhält,  wie 
wässerige  Silbernitrat-Lösung.  50  cm'*  der  mit  200  mg  pro  1  kg  ver¬ 
setzten  Gelatine,  mit  4  cm*1  verdünnter  H 2  SO 4  und  4  cm3  Eisenalaun 
versetzt,  erforderten  1*2 — 1*3  cm3  Iproc.  Rhodanammon,  also  genau 
diejenige  Menge,  welche  1.  den  10  mg  Silbernitrat  entspricht  =  1  cm3 
und  2.  zur  Färbung  nothwendig  ist  =  0*2  —  0*3  cm3. 

Darüber,  in  welcher  Form  das  Silber  in  solcher  Gelatine  vor¬ 
handen  ist,  habe  ich  keine  Vermuthung.  Ueber  Versuche,  den  Gehalt 
einer  Platte  an  überschüssigem  Erythrosinsilber  festzustellen,  werde 
ich  später  berichten  und  will  für  dieses  Mal  nur  erwähnen ,  dass  eine 
5proc.  Gelatine-Lösung,  versetzt  mit  Sch.  Erythrosinsilber  und  hierauf 
mit  soviel  H3N  als  zur  Lösung  gerade  erforderlich ,  beim  Eintrocknen 
auf  Glasplatte  das  Erythrosinsilber  nicht  abscheidet,  auch  nicht,  wenn 
seine  Menge  1  Proc.  der  Lösung  beträgt;  die  Platte  bleibt  klar  und 
durchsichtig,  trübt  sich  auch  nicht,  wenn  man  sie  10  — 15  Minuten 
lang  auf  70 — 80°  C.  erhitzt  oder  mit  verdünnter  Essigsäure  betupft, 
um  etwaiges  H3N  zu  neutialisiren ,  weder  so  lange  sie  nass  ist,  noch 
beim  Trocknen.  Bei  der  spectrographischen  Prüfung  einer  solchen 
Platte  zeigte  sich  bei  Färbung  1  :  500  eine  starke  Absorption  von 
A  580 — 480;  bei  1  :  280  von  A  590 — 475  und  von  455  ab  nach 
violett;  bei  1  :  100  von  595  ab,  so  dass  nur  Roth  durchgelassen 
wurde.  Vergleicht  man  diese  Absorptionen  mit  denjenigen  einer  Erythrosin- 
Lösung  im  Wasser,  so  findet  man,  dass  die  letztere  lange  nicht  so 
stark  die  gelben  und  gelbgrünen  Strahlen  absorbirt,  dafür  jedoch  die 
blauen,  welche  die  Platten  durchgehen  lassen. 

Bei  der  Lösung  von  Erythrosinsilber  in  H3N  muss  man  bei 
stärkeren  Lösungen  vorsichtig  verfahren,  da  z.  B.  eine  Iproc.  Auf¬ 
schwemmung  von  Erythrosinsilber  in  Wasser  sich  in  der  gerade 
nöthigen  Menge  H3N  klar  löst,  bei  Ueberschuss  desselben  jedoch 
alsbald  unter  Bildung  eines  gelbrothen  Niederschlages  (welcher  Art?) 
zersetzt. 

Die  Emulsion  92  diente  zur  Herstellung  folgender  Sorten,  welche 
am  16.  April  1889  gegossen  wurden:  Ä)  Mutteremulsion.  B )  A  ver¬ 
setzt  mit  50  mg  Ay  N30  pro  1  kg.  C)  B  gefärbt  mit  Sch.  Erythrosin¬ 
silber  1  :  30.000  in  Z73A7-Lösung ;  die  folgenden  Ziffern  beziehen  sich 
auf  A  gefärbt  mit  Sch.  Erythrosinsilber  in  773V-Lösung  im  Verhältniss 
D)  1  :  30.000.  E)  1  :  15.000.  F)  1  :  7500.  (?)  1  :  5250.  H)  1  :  2650. 

/)  1  :  1300.  K)  1  :  700. 

Die  sensitometrische  Prüfung  ergab,  dass  B  um  eine  Nummer 

empfindlicher  sich  zeigte  als  A\  der  geringe  Zusatz  von  Ag  NO3  hatte 
durch  Vernichtung  des  etwa  16  —  20  mg  pro  K  betragenden  Zr  Z>’r-Gehaltes 
die  Empfindlichkeit  ein  wenig  erhöht;  der  Charakter  der  Platte  war 

derselbe  geblieben,  nur  arbeitete  sie  kräftiger.  Die  gleich  stark  ge¬ 
färbten  C  und  D  waren  verschieden,  indem  C  bedeutend  empfindlicher 
sich  erwies  und  G  und  H  nahe  kommt;  bei  D  bis  K  steigt  die  Em- 
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ptindlichkeit  mit  dem  Gehalte  an  Erythrosinsilber,  so  dass  K  alle 
anderen  Ziffern  schlägt,  während  A  1 Y, 3°  zeigte  und  B  kaum  eine 
Nummer  mehr,  konnte  mau  bei  C  2S/q9  ablesen,  bei  D  jedoch  nur 
24/„5,  K  zeigte  die  30  ziemlich  kräftig,  war  jedoch  der  Bereitung  in 
kleinen  Mengen  wegen  etwas  fleckig  und  zeigte  mit  demselben  starken 
Pyrosoda-Entwickler  dieselbe  Zeit  5  —  6  Minuten  behandelt,  eine  Spur 
Schleier. 

Da  die  mit  der  Emulsion  92  erhaltenen  Sensitometer-Resultate 
zeigten,  dass  ein  gewisser  Silberüberschuss  in  eine  Emulsion  eingeführt 
werden  kann ,  ohne  dass  dieselbe  dadurch  zum  Schleiern  veranlasst 
wird,  und  weiterhin,  dass  dieselbe  sehr  stark  gefärbt  werden  kann, 
ohne  an  Empfindlichkeit  einzubiissen,  so  sollte  die  Emulsion  93,  ge¬ 
gossen  am  24.  April,  sowohl  dazu  dienen,  um  festzustellen,  wie  hoch 
der  Zusatz  von  Silbernitrat  und  Erythrosin-Silber  genommen  werden 
kann,  ohne  dass  sogleich  Schleier  auftritt,  wie  auch  zur  Prüfung  auf 
Haltbarkeit. 

Die  Mutter-Emulsion  93  A  mit  0*5  Proc.  AgJ  war  zweimal  je 
5  Stunden  lang  in  fliessendem  Wasser  gewaschen,  blieb  dann  noch 
12  Stunden  mit  Wasser  stehen,  zeigte  15°,  knapp  16°  am  Sensito¬ 
meter  und  diente  zur  Herstellung  folgender  Arten,  bei  welchen  das 
betreffende  Silbersalz  stets  in  H3N  gelöst  war  und  die  Angaben  von 
Milligramm  Ag  NO3  sich  auf  1  kg  Emulsion  beziehen: 

B  mit  50  mg,  C  mit  100  mg,  D  mit  200  mg  Ag  N03\  nicht 
gefärbt. 

E  mit  50  mg,  F  mit  100  mg,  G  mit  200  mg  Ag  NO 3  und  ge¬ 
färbt  mit  Sch.  Erythrosin-Silber  1  :  10000. 

H  mit  50  mg,  J  mit  200  mg  Ag  NO 3  und  gefärbt  mit  Sch. 
Erythrosin-Silber  1  :  3000. 

K  1  :  10000,  L  1  :  3000  gefärbt  mit  Höchst  Erythrosin-Silber, 
dargestellt  aus  einer  Farbstoffprobe,  welche  ich  der  Güte  des  Herrn 
Prof.  H.  W.  Vogel  verdanke;  bei  beiden  50  mg  Ag  NO3. 

M  mit  50  mg,  N  mit  200  mg  Ag  NO3  und  gefärbt  mit  Sch.  Rose- 
BengaPSilber  1  :  10000;  O  mit  50  mg  Ag  NO3  und  1  :  3000  Sch.  Rose- 
Bengal-Silber. 

P  mit  50  mg,  Q  mit  200  mg  AgNO3,  beide  gefärbt  mit  einer 
Mischung  von  Sch.  Erythrosin-Silber  und  Sch.  Rose-Bengal-Silber  zu 
gleichen  Theilen  1  :  3000,  so  dass  also  die  Färbung  mit  Erythrosin 
allein  1  :  6000  war. 

R  1  :  1000,  S  1  :  500,  T  1  :  250  gefärbt  mit  Erythrosin-Silber; 
alle  drei  mit  je  50  mg  Ag  NO3. 

U  mit  50  mg  Ag  NO3  und  1  :  500  Sch.  Rose-Bengal-Silber. 

Die  sensitometrische  Prüfung  ergab  folgende  Resultate: 

E,  F,  G  :  Der  steigende  Gehalt  an  freiem  Ag  NO3  macht  die  Platten 
in  hohem  Masse  empfindlich;  während  E  die  30  knapp  zeigte,  erschien 
dieselbe  bei  F  stark,  bei  G  sehr  kräftig,  jedoch  in  letzterem  Falle 
erscheint  bereits  ein  wenig  Schleier. 

F[  und  J  sind  sehr  kräftig  und  empfindlicher  als  E,  F  und  G, 
jedoch  erscheint  bei  J  bereits  eine  Spur  Schleier. 
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K  und  L  mit  Höchst  Erythrosin-Silber  gefärbt,  zeigen  eine  etwas 
geringere  Empfindlichkeit  als  die  entsprechenden  E  und  H. 

M,  N  und  0  mit  Rose-Bengal-Silber  gefärbt,  bleiben  weit  hinter 
den  mit  Erythrosin  gefärbten  Emulsionen  zurück  und  zeigen  auch  bei 
so  starkem  Ueberschuss  an  Ag  NO3,  dass  man  sicher  in  der  Emulsion 
Rose-Bengal-Silber  anuehmen  kann,  dass  dieser  Farbstoff  mit  Erythrosin 
gar  keinen  Vergleich  aushält.  M  zeigte  21/22,  statt  wie  E  30;  bei 
N  erschien  die  30;  der  Schleier  war  stärker  wie  bei  G ;  0  zeigte 
trotz  der  dreifach  stärkeren  Färbung  keine  grössere  Empfindlichkeit 
wie  M.  P  war  E  am  ähnlichsten;  Q  zeigte  die  30  sehr  stark,  hatte 
jedoch  wie  die  anderen  Ziffern  mit  200  mg  Ag  NO3  etwas  Schleier. 
R  war  am  meisten  mit  L  zu  vergleichen;  die  30  erschien  kräftig;  bei 
S  und  T  erschien  die  30  mit  schwachem  Schleier,  bei  N  26/27  ohne 
denselben;  bei  allen  dreien  war  die  Färbung  trotz  anhaltenden  Waschens, 
eventuell  unter  Zusatz  von  etwas  Na  CI  zum  Waschwasser  nicht  zu 
entfernen,  während  sie  bei  T  in  48  Stunden  bis  auf  einen  kaum 
bemerkbaren  rosenrothen  Schein  verschwand. 

Als  die  besten  Emulsionen  erwiesen  sich  H  und  F\  diese  arbeiteten 
bei  hoher  Empfindlichkeit  noch  völlig  klar;  ihnen  zunächst  standen 
G  und  J,  welche  noch  empfindlicher  waren,  jedoch  selbst  in  frischem 
Zustande  einen  geringen  Schleier  zeigten. 

Sämmtliche  Emulsionen  waren  nicht  haltbar;  vier 
Wochen  nach  der  Bereitung,  am  22.  Mai  geprüft,  zeigten  sich  die 
Emulsionen  mit  200  mg  Ag  NO3  völlig  zersetzt,  lieferten  einen  Schleier, 
schwarz  wie  die  Nacht;  diejenigen  mit  50  mg  AgNO3  hatten  sehr 
starke  schwarze  Ränder  erhalten,  zeigten  eine  etwas  grössere  Empfind¬ 
lichkeit  und  entwickelten  sich  3  —  6  mm  weit  vom  Rande  völlig  ohne 
Schleier,  doch  ist  vorauszusagen,  dass  sie  in  einiger  Zeit  ebenfalls 
völlig  zersetzt  sein  werden. 

Auch  von  der  Emulson  92  zeigten  C  mit  50  mg  AgNO3  und  H 
ohne  solches,  jedoch  1  :  2650  mit  Erythrosin-Silber  gefärbt,  starke 
schwarze  Ränder  nach  fünfwöchentlichem  Aufbewahren. 

Noch  geringer  wird  die  Haltbarkeit  der  Platten  bei  hochempfind¬ 
lichen  Emulsionen ,  welchen  ein  Ueberschuss  an  AgNO3  zugesetzt  ist; 
so  zeigte  die  Emulsion  95  mit  1  Proc.  Ag  J,  einer  Empfindlichkeit 
von  21 — 22°  nach  dem  Zusatze  von  100  mg  Ag  NO3  und  der  Färbung 
1  :  3000  mit  Erythrosin-Silber  sich  nur  14  Tage  haltbar;  die  Platten 
waren  zu  dieser  Zeit  der  schwarzen  Ränder  wegen  gerade  nur  noch 
brauchbar. 

Es  erweisen  sich  also  Emulsionen  mit  Silberüberschuss,  selbst 
wenn  derselbe  gering  ist,  nicht  haltbarer  als  Badeplatten;  ist  ein 
solcher  jedoch  nicht  vorhanden  oder  sind  Spuren  von  K Br  überschüssig, 
so  ist  die  Haltbarkeit  eine  bedeutend  grössere;  die  Emulsion  82 
1  :  50000  gefärbt,  erwies  sich  nach  7  Y2  Monaten  als  tadellos,  des¬ 
gleichen  die  Nummer  85  und  86,  gefärbt  1  :  30000  nach  5  Monaten. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  Emulsionen,  in  welchen  das  K  Br 
völlig  durch  das  zugesetzte  Ag  NO 3  vernichtet  ist,  keine  lange  Haltbar¬ 
keit  besitzen  und  werde  in  dieser  Meinung  durch  das  Verhalten  der 
Nummer  1324  der  farbenempfindlichen  Perutz-Platten  bestärkt.  Diese 
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Nummer,  ohne  Datum  des  Gusstages,  jedoch  neuester  Präparation, 
höchstens  4  —  5  Wochen  alt,  erwies  sich  bei  Anwendung  von  normalem 
Pyro-Soda-Entwickler  so  stark  schleierig,  dass  die  Platten  unbrauchbar 
waren;  ein  Gehalt  an  KBr  konnte  in  dieser  Nummer  durch  Ausziehen 
mit  Wasser  nicht  nachgewiesen  werden.  Auch  bei  gewöhnlichen  Platten 
erweist  sich  bekanntlich  ein  sehr  geringer  Gehalt  an  K  Br  als  von 
grossem  Vortheile  für  die  Haltbarkeit  der  Platten. 

Mit  den  Emulsionen  85  und  86,  welche  völlig  analog  wie  82 
dargestellt  und  mit  Erythrosin-Silber,  in  K  Br  gelöst,  1  :  30000  gefärbt 
waren,  habe  ich  viele  mikrophotographische  Aufnahmen  gemacht  und 
kann  ich  derartige  Emulsionen  der  Härte  und  der  Klarheit  wegen,  mit 
welcher  sie  zarte  Linien  zeichnen,  für  diesen  Zweck  als  vorzüglich 
empfehlen;  fast  unbrauchbar  sind  dieselben  jedoch  ihrer  Härte  und 
geringen  Empfindlichkeit  wegen  für  Landschaftsaufnahmen. 

Im  Vergleiche  mit  einer  gewöhnlichen  hochempfindlichen  Platte 
mit  3  Proc.  Ag  J  und  21  —  22°  erfordern  sie  die  acht-  bis  zehnfache 
Exposition  und  einen  auf  das  Vier-  bis  Fünffache  verdünnten  Ent¬ 
wickler,  um  ein  einigermassen  weiches  Bild  zu  liefern;  ich  ziehe  des¬ 
wegen  eine  hochempfindliche  Mutter-Emulsion,  welche  1  Proc.  Ag  J  ent¬ 
hält  und  1  :  20000  gefärbt  ist,  für  solche  Zwecke  vor;  jedoch  ist  der 
Vortheil  gegenüber  einer  kräftig  arbeitenden  gewöhnlichen  Emulsion 
kein  sehr  bedeutender;  gerade  in  den  Fällen,  wo  man  von  der  ge¬ 
färbten  Emulsion  gemäss  ihrer  kräftigen  Wirkung  im  Spectrum-Gelb  eine 
hervoragende  Wirkung  erwartet,  bleibt  dieselbe  bei  Verzicht  auf  die 
Gelbscheibe  aus;  so  sollte  man  vermuthen,  dass  die  Erythrosinplatte 
junges  Laub,  welches  im  Schatten  sich  befindet,  und  links  sowie 
rechts  die  Seiten  des  Bildes  einrahmt,  bedeutend  besser  zeichnet, 
als  eine  3  Proc.  Ag  J  enthaltende  gewöhnliche  Platte,  doch  ist  dies 
nicht  der  Fall;  der  Vortheil  ohne  Gelbscheibe  ist  kaum  bemerkbar; 
bei  günstiger  liegenden  Fällen,  d.  b.  gleiclimässigerer  Beleuchtung,  hat 
die  gefärbte  Platte  vor  der  gewöhnlichen  den  Vorzug  der  sehr  präcisen 
Zeichnung  von  Licht  und  Schatten ,  verbunden  mit  etwas  grösserer 
Härte,  voraus;  dazu  die  Möglichkeit,  die  Gelbwirkung  durch  Scheiben 
steigern  zu  können.  Bei  diesen  Versuchen,  welche  ich  noch  weiterhin 
fortzusetzen  gedenke,  bin  ich  von  der  Vorstellung  ausgegangen,  dass 
man  als  Vergleichsplatten  die  besten  und  geeignetsten  ihrer  Art  an¬ 
wenden  muss,  nicht  stets  die  betreffende  Mutter-Emulsion  der  gefärbten 
Platte;  arbeitet  die  letztere  gut,  nicht  zu  hart,  so  muss  die  Mutter- 
Emulsion  sehr  flau,  für  gewöhnliche  Platte  ohne  die  nöthige  Kraft 
arbeiten,  da  die  Färbung  die  Emulsion  hart  macht;  desgleichen  um¬ 
gekehrt;  ich  habe  daher  die  gut  arbeitende  gefärbte  Perutz-Platte  1236, 
älteren  Datums,  klar  arbeitend,  mit  selbst  gefärbten  Platten  und  ge¬ 
wöhnlichen  von  3  Proc.  Ag  ./-Gehalt  verglichen  und  jeder  Sorte  nach 
Möglichkeit  ihr  Recht  gegeben. 

Darüber,  welche  Mutteremulsion  sich  bei  Landschaftsaufnahmen 
am  besten  zur  Färbung  eignet,  werden  mir,  wie  ich  hoffe,  die  nächsten 
Versuche  Auskunft  ertheilen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Heliogravüre.  Von  E.  Kiewning.  (Schluss.)  Aus  diesem 
Grunde,  weil  der  Pigmentdruck  nicht  allein  düstere  Negative  verträgt, 
sondern  theilweise  sogar  erfordert,  ist  auch  bei  der  Anfertigung  des 
Diapositivs  darauf  zu  achten ,  dass  dasselbe  ziemlich  starke  Deckung 
habe,  da  sonst  ein  nach  dem  Diapositiv  anzufertigendes  Kohlenegativ  zu 
dünn  würde  und  der  Aetzung  nicht  genügend  Widerstand  zu  leisten 
im  Stande  wäre. 

Auch  habe  man  darauf  Acht,  dass  ein  Kohledruck  nie  so  copirt 
werden  darf,  wie  beispielsweise  ein  Silberabdruck  copirt  werden  kann, 
nämlich  indem  der  Copirrahmen  schräg  gegen  das  Licht  aufgestellt 
wird,  sondern  —  dass  man  den  Copirrahmen  flach  auf  den  Tisch  frei 
in  das  von  oben  darauffallende  Licht  legt. 

Wo  solch’  senkrecht  auffallendes  Licht  nicht  leicht  zu  beschaffen 
ist,  gehe  man  auf  das  flache  Dach  eines  Hauses.  Je  kräftiger  das  zum 
Copiren  verwendete  Licht  gebraucht  wird,  desto  satter  und  dichter  der 
erzielte  Abdruck.  Um  ausserdem  noch  die  grösste  Fülle  in  der  Wieder¬ 
gabe  des  Diapositivs  zu  erreichen,  wird  man  dasselbe  mit  dem  soge¬ 
nannten  „Schlauch“  hersteilen,  das  ist.  eine  aus  Pappe,  genau  so 
gross,  wie  der  Copirrahmen  angefertigte,  vierseitig  gebrochene,  circa  75  cm 
hohe  Säule,  eine  Art  Schornstein,  die  etwa  von  der  Seite  auf  den 
Copirrahmen  fallendes  Licht  abhält  und  die  Strahlen  senkrecht  darauf 
fallen  lässt. 

Ueber  den  Kohleprocess  sonst  weiter  zu  schreiben,  halte  ich  hier 
für  überflüssig,  da  man  sich  leicht  aus  der  reichlichen  Literatur  über 
diesen  Gegenstand  Information  holen  kann. 

Um  indess  in  der  Erlangung  eines  richtig  copirten  Kohlenegativs 
sicher  zu  gehen,  ist  es  für  den  noch  nicht  vollständig  Bewanderten 
rathsam ,  von  dem  Diapositiv  sich  erst  einen  Negativabzug  auf  Glas 
zu  copiren. 

Hat  man  sich  erst  Routine  und  an  der  Hand  eines  Photometers 
den  nöthigen  Anhalt  erworben,  so  ist  solch  Probedrucken  selbst¬ 
verständlich  nicht  mehr  nöthig. 

Um  den  Aetzprocess  leichter  controliren  zu  können,  wählt  man 
ein  Kohlepapier  mit  rothem,  eventuell  braunem  Pigment,  welches  sich 
der  Farbe  der  Kupferplatte  gut  anpasst  und  dadurch  wenig  zu  Irr- 
thümern  Veranlassung  gibt. 

Nachdem  ich  das  vorausgeschickt,  komme  ich  zur  Beschreibung 
des  Verfahrens. 

Zur  Erzielung  des  Korns  auf  der  Kupferplatte,  welches  den  Zweck 
hat,  dass  die  Farbe,  die  beim  Drucken  auf  dieselbe  aufgetragen  wird, 
auch  genügenden  Halt  findet,  verwendet  man  das  Pulver  von  syrischem 
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Asphalt,  indem  man  denselben  so  lange  zerkleinert  und  durch  stets 
feinere  Siebe  siebt,  bis  solches  durch  das  feinste  zu  54 — 60  Oeffnungen 
auf  den  Quadratcentimeter  passirt. 

Bei  dieser  Procedur  hat  man  sich  vor  Verlust  des  ausserordentlich 
feinen  Pulvers,  welches  gern  verfliegt,  dadurch  zu  hüten,  dass  man 
das  Sieb  bis  zum  Tische  mit  einem  weissen  Tuche  bedeckt  und  den 
Tisch  mit  reinem  weissen  Papier  belegt. 

Nachdem  das  Pulver  sich  auf  dem  weissen  Bogen  Papier  ge¬ 
sammelt,  wird  das  Pulver  befeuchtet  und  auf  einer  Glastafel  noch 
äusserst  fein  mit  einem  Reiber  gerieben  und  diese  Arbeit  mehrere  Male 
mit  dem  inzwischen  getrockneten  Pulver  wiederholt. 

Nachdem  man  auf  diese  Weise  feinstes  Pulver  erzeugt  hat,  kommt 
es  in  den  Staubkasten,  welcher,  wie  folgt  construirt  ist: 

Derselbe  steht  auf  vier  circa  0*50  m  hohen  Füssen,  ist  1'70  m 
hoch  und  sowohl  0*62  m  breit,  wie  auch  0'62  m  tief. 

An  der  Vorderseite  hat  er  unten  eine  Schublade,  welche  ausserdem, 
dass  sie  aufgezogen  werden  kann ,  noch  in  der  Mitte  eine  Klappe  be¬ 
sitzt,  die  man  —  ohne  die  Schublade  aufmachen  zu  müssen,  wenn 
man  einen  Gegenstand  in  den  Kasten  thun  will  —  aufklappen  kann, 
und  ausserdem  noch  auf  den  beiden  Seiten  je  ein  eingeschnittenes 
rundes  Loch  in  der  Grösse  eines  Champagnerpropfens. 

In  die  Schublade  dieses  Kastens,  die  mit  reinlichem  Papier  be¬ 
legt  ist,  kommt  gegenüber  den  beiden  Löchern  Asphaltstaub  gehäuft. 

Betonen  muss  ich  ,  dass  der  Kasten  nur  aus  einem  Gestell  von 
Latten  besteht,  und  die  Füsse ,  worauf  derselbe  zu  stehen  kommt, 
möglichst  fest  construirt  sind. 

Bekleidet  wird  er  mit  schwarzem  Wachstuch,  dessen  Wachsseite 
nach  Innen  kommt,  die  Unrechte  Seite  nach  Aussen.  Es  kommt  darauf 
an,  ihn  sehr  sicher  schliessend  zu  machen,  womit  gemeint  ist,  dass 
keine  Luft  durch  seine  Fugen  kann. 

Warum  die  Wachsseite  des  Wachstuches  nach  Innen  genommen 
wird,  ergibt  sich  aus  den  weiteren  Erklärungen. 

Nachdem  der  Asphaltstaub  in  zwei  Häufchen  in  der  Schublade 
des  Kastens  gegenüber  den  mit  Propfen  versehenen  Löchern  der 
Schublade  angehäuft  worden  ist,  entfernt  man  die  Propfen  aus  ihren 
Oeffnungen,  steckt  einen  Blasebalg  in  dieselben  und  bläst  den  Staub 
tüchtig  auf.  Solches  muss  mit  grosser  Energie  geschehen,  damit  der 
Asphaltstaub  recht  hoch  in  dem  Kasten  in  die  Höhe  getrieben  wird. 
Um  genügend  Staub  in  dem  Kasten  zu  haben,  wird  man  allmählig 
je  nach  dem  Verbrauch  und  nach  dem  Bestreben  des  Staubes  sich 
an  die  Wände  des  Kastens  festsetzen  zu  wollen ,  mehr  Asphaltstaub 
in  die  Schublade  bringen.  Damit  sich  nicht  zu  viel  Staub  an  die 
Wände  des  Kastens  setzen  kann,  wählt  man  Wachstuch.  Ist  der 
Staub  gehörig  aufgewirbelt,  so  hört  man  mit  dem  Blasen  auf,  schliesst 
die  beiden  Löcher  mit  dem  Propfen  und  wartet  circa  1  Minute,  während 
welcher  die  grössten  Partikel  des  Staubes  zu  Boden  fallen. 

Nach  dieser  Zeit  öffnet  man  die  Klappe  in  der  vorhin  beschriebenen 
Schublade  und  legt  eine  sauber  polirte  Kupferplatte  auf  einem  Gestell 
in  den  Staubkasten.  Solche  fertig  polirte  Kupferplatten  in  jeder  Grösse 
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liefert  in  Berlin  Kupferschmiedmeister  Otto,  Niederwailstrasse,  je  nach 
dem  Course  per  Kilogramm  mit  circa  8  Mark.  Dieselben  werden  noch 
mit  Tripel  und  Spiritus  und  gereinigter  Baumwolle,  bevor  sie  in  den 
Staubkasten  gelegt  werden,  sauber  geputzt.  In  dem  Staubkasten  ver¬ 
bleibt  dieselbe,  bis  sie  —  herausgenommen  auf  demselben  Wege,  wie 
hineingelegt  —  schräge  gegen  das  Licht  gesehen,  ein  velourartiges 
Ansehen  bekommen  hat.  So  wie  mau  gerade  darauf  sieht,  soll  nur 
ein  Hauch,  am  besten  gar  kein  freies  Kupfer  mehr  zu  sehen  sein. 

Die  Dauer  der  Zeit,  während  welcher  die  Platte  in  dem  Staub¬ 
kasten  verbleibt,  ist  je  nachdem,  5 — 7  Minuten.  Ist  der  Erfolg  nach 
dieser  Zeit  nicht  ganz  erreicht,  so  nimmt  man  die  Platte  vorsichtig 
heraus,  indem  man  sie  gegen  Staub  und  Zugluft  schützt,  setzt  sie 
irgendwo  bei  Seite,  schliesst  die  Klappe  am  Staubkasten  und  wiederholt 
das  Aufpusten  des  Staubes  noch  einmal,  legt  —  nachdem  man  wieder 
1  Minute  gewartet  hat,  damit  der  gröbste  Staub  sich  zu  Boden  setzeu 
kann  —  die  Platte  noch  einmal,  je  nach  Bedarf,  hin,  um  sie  so  lange 
darin  zu  belassen,  bis  das  velourartige  Aussehen  erreicht  ist.  Hierauf 
nimmt  man  sie  vorsichtig  heraus  und  schmilzt  das  Korn  an,  indem 
man  die  Platte  über  Spiritus  heiss  macht. 

Das  Anschmelzeu  des  Kornes  geschieht  unter  Veränderung  der 
braunen  velourartigen  Farbe  des  Asphalt  in  einen  schönen  blauvioletten 
Ton.  Ist  diese  Farbe  erreicht,  was  sehr  schnell  geschieht,  so  .legt 
man  dieselbe  zum  Abkühlen  bei  Seite.  Hierauf  macht  man  sich  ein 
Bad  von  Essig  und  Salz,  circa  ein  Esslöffel  Salz,  20 — 30  g  gewöhn¬ 
lichem  Essig,  100  g  Wasser  und  legt  die  Platte  circa  1  Minute  in 
diese  Lösung;  sie  wird  darin  kupferroth.  Nachdem  man  die  Platte 
darin  abgespült  hat,  ist  sie  fertig  und  das  negative  Pigmentbild  kann 
sofort  darauf  übertragen  und  aufgequetscht  werden. 

Das  Aetzzimmer  sowie  die  Aetzflüssigkeiten  haben  eine  Temperatur 
von  13—15°  R. 

Die  Aetzflüssigkeit  ist  Eisenchlorid,  welches  im  Wasser  concentrirt 
aufgelöst  wird  und  von  welcher  concentrirteu  Lösung  vier  verschiedene 
Bäder  gemacht  werden,  und  zwar  ein  Bad  zu  40.  ein  Bad  zu  36, 
ein  Bad  zu  33,  ein  Bad  zu  30  Grad  Baume.  Sind  diese  Bäder  neu,  so  wird 
etwas  metallisches  Kupfer  hineingehängt ,  da  neue  Bäder  sonst  zu 
energisch  ätzen.  Die  vier  Bäder  werden  in  Schalen  gegossen  und  neben 
einander  gestellt,  alles  überflüssige  freie  Kupfer  auf  der  Platte,  sowie 
die  Rückseite  abgedeckt,  damit  solche  beim  Aetzeu  nicht  angegriffen 
wird.  Nun  legt  man  dieselbe  auf  ein  gebogenes  Gestell  von  Kupfer¬ 
draht,  das  durch  Bestreichen  mit  Asphaltlack  gegen  die  Aetzflüssigkeit 
ebenfalls  indifferent  gemacht  ist  und  welches  mit  zwei  Handhaben  ver¬ 
sehen  ist,  damit  man  die  Platten  in  den  Bädern  heben  und  senken 
kann,  um  das  Fortschreiten  der  Aetzung  beobachten  zu  können.  Man 
hebt  die  Platte  aus  der  Aetzflüssigkeit  nur  so  weit,  dass  sie  an  der 
Oberfläche  derselben  —  ohne  dass  diese  ganz  abläuft  —  zu  con- 
troliren  ist. 

Ueber  den  Aetzprocess  habe  ich  Folgendes  zu  sagen: 

Sei  die  zu  reproducirende  Sache  ein  Porträt  oder  deren  mehrere 
auf  einer  Fläche,  etwa  eine  Gruppe  oder  eine  Landschaft,  stets  wird 
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man  sieh  die  Zeichnung,  bevor  man  zur  Aetzung  schreitet,  in  einzelne 
Farbengradationen  im  Geiste  zu  zerlegen  haben,  um  darauf  zu  wissen, 
wann  man  die  eine  Aetzung  vollendet  hat  und  zur  zweiten  schreiten 
kann.  In  dem  stärksten,  40°  B.  zeigenden  Eisenchloridbade  ätzen 
nämlich  die  Tiefen  zuerst  durch,  was  man  daran  erkennt,  dass  dieselben 
—  während  sie  sonst  als  klarste  Stellen  das  Kupfer  durch  das  Pigment¬ 
negativ  am  leichtesten  durchschimmern  lassen  —  sich  zuerst  schwärzen. 

Bei  einem  Porträt  ist  der  Stern  in  der  Pupille  eines  braunen 
Auges  und  der  tiefste  Schatten  im  Haare,  bei  einer  Landschaft  geben 
die  tiefsten  Stellen  etwa  in  den  Schatten  der  Blätter  oder  eines  Baum¬ 
stammes  die  Merkmale,  woran  man  die  Vollendung  der  ersten  Aetzung 
merkt  und  erkennt. 

Im  zweiten  Aetzbade  sollen  dann  die  höheren  Lichter  des  Haares, 
beziehungsweise  in  einer  Landschaft  wieder  die  nach  den  tiefsten  Schatten 
kommenden  höheren  Schattenpartien  durchgeätzt  werden. 

Das  dritte  Aetzbad  bewirkt  dann  schon  die  Aetzung  der  Mittel¬ 
töne  und  das  letzte  (vierte)  vollendet  dann  schon  die  Aetzung  der 
höchsten  Lichter,  wobei  man  sich  beeilen  muss,  dass  die  Platte  sofort 
aus  dem  vierten  Bade  in  reichlich  viel  Wasser  kommt,  sowie  man  die 
Anätzung  der  höchsten  Lichter  bemerkt.  Es  ist  dies  der  kritischeste 
Moment  bei  dem  ganzen  Aetzverfahren,  und  die  später  gereinigte,  fertig¬ 
geätzte  Platte  legt,  davon  Zeugniss  ab,  ob  der  Moment  nicht  überschritten 
ist,  dass  diejenigen  Stellen,  die  beim  Druck  keine  Farbe  annehmen  sollen, 
das  blank  polirte  Kupfer  zeigen  und  kein  Korn  angeätzt  haben.  Zeigt 
die  Platte  an  solchen  Stellen  auch  ein  angeätztes  Korn ,  so  war  die 
letzte  Aetzung  zu  lange. 

Der  Aetzungsprocess  wird  also  in  allen  vier  Aetzbädern  genau  da¬ 
durch  controlirt,  dass  man  die  progressionsweise  Schwärzung  der  einzelnen 
Töne  des  Bildes  verfolgt  und  nach  einiger  Uebung  auch  mit  zweifel¬ 
loser  Sicherheit  überwacht. 

Ist  die  Temperatur  der  Bäder  richtig  und  die  gehörige  Concen- 
tration  derselben  beobachtet,  so  dauert  der  ganze  Aetzprocess  nicht 
länger  als  3 — 4,  höchstens  5  Minuten.  Es  gehört  allerdings  ein  ge¬ 
übtes  Auge  dazu,  bei  so  rasch  erfolgendem  Fortschritt  der  Aetzungen, 
den  geeigneten  Moment,  wann  die  Platte  aus  dem  einen  Bade  ohne 
jeglichen  Aufenthalt  in  das  andere  zu  thun  ist,  zu  erkennen.  Grund¬ 
regel  sei:  Die  Platte  lieber  etwas  weniger,  als  zu  viel  zu  ätzen,  da  man 
eine  zu  wenig  geätzte  Platte  durch  vorsichtiges  Einwalzen  und  späteres 
kurzes  Nachätzen  viel  eher  druckfähig  machen  kann,  als  eine  über¬ 
ätzte  durch  Nachpoliren  der  Lichter  mit  dem  Stahl. 

Wenn  man  sich  also  gewisse  Stellen  der  Zeichnung  merkt  und 
ruhig,  diese  beobachtend,  den  Eintritt  der  Aetzung  abwartet,  was  ganz 
genau  an  der  Schwärzung  unter  dem  Kohlenegativ  beobachtet  werden 
kann,  so  kann  man  sicher  sein,  dass  alle  conformen  Töne  der  Zeichnung 
dann  ebenfalls  genügend  fertig  geätzt  sind  und  so  schreitet  man  vor¬ 
wärts.  Die  schwächeren  Bäder  des  Eisenchlorids  wirken  energischer, 
als  die  starken. 
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Theorie  des  Vorganges:  Das  Eisenchloridbad  von  40°  B.  ätzt 
zwar  in  dieser  Stärke  die  am  freiesten  liegenden  Stellen  des  Kupfers 
unter  dem  Pigmentnegativ,  pergamentisirt  aber  auch  gewissermassen 
gleichzeitig  die  Gelatine  etwas,  in  den  darauffolgenden  schwächeren 
Bädern  hört  successive  diese  Pergamentirung  mehr  und  mehr  auf, 
während  dadurch  der  Aetzflüssigkeit  leichter  Zutritt  zu  der  Zeichnung 
verschafft  wird.  Ist  dieselbe  vollendet,  so  wird  die  Platte  in  vielem 
laufenden  Wasser  abgespült,  dann  mit  Kalilauge  die  Gelatineschicht 
entfernt  und  die  Platte  erwärmt.  Man  soll  noch  warm  mit  Terpentin 
einreiben  zur  Lösung  des  Korns  in  der  Platte,  dann  chemisch  reinigen, 
auch  auf  der  verkehrten  Seite,  und  nun  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
übergiessen  zur  absoluten  Reinigung  der  Kupferplatte.  Darauf  viel  waschen. 

Sind  nun  einige  Stellen  der  Platte  nicht  genügend  geätzt,  so  kann 
eine  Nachätzung  stattfinden,  indem  man  Reinätzfarbe  sehr  mager  in  der 
Weise  auf  einem  Stein  mit  einer  Leimwalze  auswalzt,  dass  der  Stein 
noch  durchschimmert,  dann  die  Platte  damit  einwalzt,  bis  die  höchsten 
Lichter  gedeckt  sind,  resp.  diejenigen  Stellen,  die  nicht  mehr  ätzen  sollen, 
was,  falls  es  sich  durch  blosses  Einwalzen  nicht  ganz  erreichen  lässt, 
durch  Nachhilfe  mit  dem  Pinsel  mit  Reinätzfarbe,  verdünnt  mit  Terpentin, 
bewirkt  werden  kann.  Dann  wird  die  Platte  leicht  angewärmt  behufs 
Glasur  der  Farbe  und  in  dem  Eisenchloridbade  Nr.  2,  je  nach  Bedarf  — 
circa  1  Minute  —  nachgeätzt. 

Solche  fertiggestellte  Platten  sind  nun  nicht  fähig,  für  den  Druck 
einer  grossen  Auflage  Verwendung  zu  finden,  vielmehr  müssen  sie  dazu 
noch  verstählt  werden,  was  in  folgender  Weise  geschieht:  Die  Kupfer- 
platte  wird  mittelst  Kalilauge  von  allem  Fett  gereinigt,  gut  mit  Wasser 
abgespült  und  nochmals  mit  Pottaschenlösung  gewaschen,  abgespült,  in 
verdünnte  Schwefelsäure  getaucht,  wieder  mit  Wasser  abgespült  und 
an  die  Kathode  in  das  Eisenbad  eingeschaltet.  In  ganz  kurzer  Zeit 
der  galvanischen  Stromwirkung  bedeckt  sich  die  in  der  Eisenlösung 
hängende  Platte  mit  einem  zarten  hellglänzenden  Häutchen,  welches 
stahlhart  ist  und  so  dünn,  dass  man  von  der  Kupfer-  und  der  ver- 
stählten  Platte  im  Abdruck  keinen  Unterschied  wahrnehmen  kann.  So¬ 
bald  sich  eine  Abnützung  zeigt,  kann  man  die  Verstählung  beliebig 
erneuern  und  die  Platte  jederzeit  von  der  Stahlschicht  befreien.  Man 
legt  die  Platte  einfach  in  eine  schwache  Schwefelsäurelösung  und  sofort 
blättert  sich  das  Stahlhäutchen  ab,  dann  wäscht  man  mit  Wasser  die 
Platte  ganz  rein. 

Die  Verstählung  geschieht  in  einem  Trog  aus  gebranntem  Thon, 
und  bringt  man  folgende  Lösung  hinein:  1  Theil  Chlorammonium  und 
10  Theile  Wasser  und  stellt  Anfangs  als  Anode  und  Kathode  je  eine 
Eisenplatte  hinein,  schliesst  den  Strom  einer  kräftigen  Batterie,  und 
indem  die  chemische  Action  beginnt,  tritt  das  Chlor  des  Salmiaks  an 
das  Eisen  der  Anode  und  bildet  mit  demselben  Eisenchloiüir ,  welches 
in  der  Flüssigkeit  verbleibt.  In  1  ’/2  bis  2  Tagen  ist  die  Flüssigkeit 
grünlich,  an  der  Oberfläche  röthlich,  an  der  Kathode  hat  sich  ein  Metall¬ 
spiegel  gebildet.  Jetzt  ist  die  Lösung  gesättigt  und  man  hängt  an  Stelle 
der  Kathode,  resp.  der  Eisenplatte,  die  Kupferplatte  zum  Verstählen 
circa  */4 — 1/2  Stunde  hinein.  ♦, 
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Nach  dem  Herausuehmen  wäscht  mau  die  Platte  schnell  mit 
Wasser,  dann  mit  Sodalösung,  trocknet  sie  sorgfältig  mit  einem  leinenen 
Tuch  ab  und  reibt  sie  mit  etwas  Oel  ein,  um  Oxyd  zu  verhüten. 

Ich  kann  wohl  behaupten,  dass  kein  Verfahren  der  chemigraphischen 
Disciplinen  so  viel  Umsicht  und  Sachkenntnis  bedarf,  um  zum  ge¬ 
wünschten  Ziele  zu  gelangen,  keines  aber  auch  von  schönerem  Erfolge 
begleitet  sein  dürfte,  falls  alle  Manipulationen  tadellos  vollführt 
worden  sind. 

Ueber  das  Drucken  dieser  Platten  selbst  mich  zu  verbreiten,  halte 
ich  nicht  für  hieher  gehörend,  da  dies  nicht  in  den  Bereich  des  Chemi- 
graphen,  sondern  des  Kupferdruckers  gehört. 

(Deutsch.  Photogr.- Zeitung.) 


^  '•)£»  «^a  »y»  *)^»  «)j(»  «)^*  *)^»  *)£»  «)^»  *)^j  c 


Die  Eigenschaften  der  Detectivcamera.  H.  T.  Duffieid  hat 

in  der  Absicht,  alle  Eigenschaften  und  Erfordernisse  einer  Detectiv¬ 
camera  feszustellen,  sich  die  Ansichten  vieler  Benützer  dieser  Apparate 
eingeholt  und  dieselben  sowie  die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Erfahrungen 
zusammengestellt.  In  der  unten  *)  angegebenen  Zeitschrift  erscheinen 
die  Resultate  in  gedrängter  Form  von  Fragen  und  Antworten,  wie  folgt, 
zusammengestellt : 

1.  Welche  Plattengrösse  für  eine  Detectivcamera 
ziehen  sie  vor? 

Es  scheint,  dass  die  l/t  Platte  die  am  meisten  vorgezogene  sei;  das 
Format  4X6"  (10X16  cm)  kommt  erst  in  zweiter  Linie. 

2.  Ist  es  nothwendig,  dass  die  Camera  so  construirt 
sei,  dass  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Leute  nicht  auf 
sich  ziehe? 

Die  Majorität  sagt  nein;  die  Camera  soll  aber  doch  möglichst  wenig 
auffallen ;  es  ist  aber  unmöglich,  sie  so  zu  construiren,  dass  die  Leute  sie  gar 
nicht  bemerken.  Eine  Anzahl  der  Gefragten  ist  der  Ansicht,  dass  die  jetzigen 
Detectivcameras  genügend  unauffälig  sind,  selbst  für  die  Strassenaufnahmen. 

3.  Welche  ist  die  beste  Art,  die  Camera  während  der 
Aufnahme  zu  halten? 

Die  Meisten  sind  für  das  Halten  unter  einem  der  Arme ,  vorzugsweise 
unter  dem  rechten,  fest  an  den  Körper  geschlossen,  wobei  die  betreffende 
Hand  die  Camera  fest  hält,  während  die  andere  den  Verschluss  aaslöst. 
a)  „Ich  stütze  meine  grösseren  Cameras  auf  meinem  linken  Vorarm ,  ohne 
den  Körper  zu  berühren;  die  rechte  Hand  handhabt  die  Verschlussbirne.“ 


*)  British  Journal  1889,  pag.  121. 
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b)  „Ich  halte  die  Camera  fest  mit  der  linken  Hand,  Handfläche  unter  dem 
Cameraboden,  Daumen  auf  der  linken  Seitenwand  anliegend.  Die  rechte 
ist  nahezir  in  derselben  Stellung,  auf  der  rechten  Seite  der  Camera,  der 
rechte  Daumen  auf  Auslösung,  Knopf  des  Verschlusses  aufgelegt.“ 

c)  „Unter  dem  rechten  Arm,  mit  der  rechten  Hand  unter  die  Camera  reichend, 
und  zwei  Finger  zum  Drücken  auf  dem  Verschlussknopf  bereit.  Wenn 
die  Camera  so  gehalten  wird,  ist  die  Bewegung,  welche  möglicherweise 
unserem  Körper  übertragen  wird,  sehr  gering.“ 

d)  „Unter  dem  Arme  und  über  der  Hüfte  gehalten.  Haltet  den  Athem  ein 
beim  Auslösen  des  Momentverschlusses.  Haltet  nicht  die  Camera  in  die 
Magengegend  und  beugt  eirch  nicht  über  dieselbe.  Es  sieht  nicht  hübsch 
aus  und  zieht  immer  Aufmerksamkeit  auf  sich.“ 

4.  Soll  die  Camera  nicht  einen  drehbaren  Hintertheil 
haben? 

Für  Detectivaufnahmen  ist  dies  nicht  nothwendig,  für  Aufnahmen  von 
Ansichten  jedoch  als  nützlich  erkannt. 

a )  Nein,  da  dies  eine  kleine  Blende  erfordern  würde,  und  diese  gestattet 
nicht  Augenblicksaufnahmen.“ 

b)  „Ich  würde  ein  verschiebbares  Objectiv  vorziehen.“ 

c)  „Ja,  gewiss,  und  sehe  den  Grund  nicht  ein,  warum  die  Fabrikanten  diesen 
wichtigen  Bestandtheil  übersehen  haben.“ 

d)  „Ja,  zwei  derselben.“ 

e)  „Gewiss,  wenn  Architekturen  aufgenommen  werden  sollen;  bei  Land¬ 
schaften  ist  dies  nicht  nothwendig.“ 

f)  „Wenn  derselbe  automatisch  wirken  würde.“ 

(j)  „Es  ist  das  Beste,  wenn  die  Detectivcamera  so  einfach  als  möglich  ist.“ 

5.  Halten  Sie  es  für  nothwendig,  einen  Sucher  zu 
haben?  Sollten  nicht  deren  zwei  vorhanden  sein?  Sollen 
die  Sucher  nicht  Lichtschirme  haben? 

4  Befragte  finden  den  Sucher  zwecklos;  7  dass  ein  Sucher  Vortheile 
bietet,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig  sei;  28  dass  der  Sucher  unentbehrlich 
sei ;  9  dass  nur  einer  genüge ;  29  dass  deren  zwei  anzubringen  wären.  Licht¬ 
schirme  werden  fast  von  Allen  als  nothwendig  erkannt. 

a)  „Ich  habe  zwei  Sucher  an  meiner  Camera;  eine  Camera  ohne  Sucher 
hätte  für  mich  keinen  Werth;  wenn  man  liegende  oder  aufrechte  An¬ 
sichten  aufnimmt,  muss  man  für  jede  Lage  einen  Sucher  haben,  um  über 
die  Gegenstände,  welche  noch  auf  die  Platte  fallen,  im  Klaren  zu  sein.“ 

b)  „Ein  Sucher  ist  ganz  zwecklos;  wenn  auf  der  Aussenseite  der  Camera 
drei  Kopfschrauben  angeb ra<  ht  sind,  welche  über  den  Bildwinkel  Auf¬ 
schluss  geben,  genügt  dies  für  alle  Fälle.“ 

c)  „Ein  Sucher  ist  sehr  nothwendig;  einer  genügt,  da  man  von  oben  als  auch 
von  der  Seite  beobachten  kann.  Eine  aufrechtstehende  Klappe  dient  als 
Lichtschirm.« 

d)  „Ich  glaube,  dass  ein  Sucher  unbedingt  nothwendig  sei,  sehe  aber  den 
Vortheil  von  zweien  nicht  ein,  glaube  auch,  dass  ein  Lichtschirm  nicht  zu 
entbehren  ist,  wenigstens  konnte  ich  zeitweise  ohne  einen  solchen  nicht 
arbeiten.  Ich  verwendete  meine  Hände  als  Lichtschirme,  brachte  aber 
dann  an  meiner  Camera  einen  Lichtschirm  mit  Charniere  an.  Abgesehen 
von  einer  Nothwendigkeit ,  ist  es  ein  Mittel,  den  Zweck  der  Camera  zu 
verbergen,  sie  geheimnissvoll  zu  machen  oder  eher  weniger  auffällig  den 
Nichteingeweihten.“ 

e )  „Ich  halte  zwei  Sucher  für  so  nothwendig,  dass  ich  einen  nachträglich  an 
meiner  Camera  anbringen  liess.  Einen  Lichtschirm  halte  ich  nicht  für  so 
nothwendig,  da  ich  hier  meine  Hand  verwende.“ 

f)  „Ich  machte  Versuche  mit  und  ohne  Sucher  und  spreche  mich  entschieden 
für  den  Sucher  aus ;  ich  halte  einen  Lichtschirm  nicht  für  unbedingt  noth¬ 
wendig;  er  ist  nur  gut,  um  Staub  von  der  kleinen  Visirscheibe  abzuhalten. “ 

g)  „Ein  Sucher  ist  unentbehrlich  und  muss  denselben  Bildwinkel  wie  die 
Linse  umfassen;  zwei  sind  nothwendig;  ein  Schirm  für  den  Sucher  zum 
Abhalten  des  Lichtes  beim  Beobachten  ist  jedenfalls  eine  Verbesserung.“ 
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h)  „Zwei  Finder  sind  sehr  wichtig;  wenn  sie  tief  im  Körper  der  Camera 
liegen,  sind  Lichtschirme  entbehrlich.“ 

i)  „Ich  verwende  nur  einen  Sucher,  da  ja  der  andere  nicht  genau  gemacht 
werden  kann.  Ich  betrachte  Lichtschirme  als  nothwendig.“ 

j)  „Zwei  Sucher  nothwendig  und  auch  Visirvorrichtungen.“ 

k)  „Sucher  nicht  nothwendig,  da  hiezu  besser  eine  Yisirscheibe  ist,  auf  welche 
man  einstellt.“ 


6 .  Soll  die  Detecti  vcamern  nur  für  die  Detectiv- 
aufnahmen  gemacht  werden  oder  auch  für  Aufnahmen  von 
Ansichten  eingerichtet  sein? 

9  Antworten  nur  für  Detectivaufnahmen ,  29  für  beide  Gattungen  von 
Aufnahmen. 

a)  „Ich  glaube,  dass  sie  nur  für  Detectivaufnahme  eingerichtet  sein  soll.“ 

b)  „Wenn  die  Camera  nur  für  Detectivaufnahmen  in  des  Wortes’  strengster 
Bedeutung  dienen  soll,  darf  sie  nur  für  diese  eingerichtet  sein;  sonst  für 
beide  Arten  Aufnahmen.“ 

c)  „Wenn  nur  für  Detectivaufnahmen  bestimmt,  können  viele  Hilfsbestand- 
theile  weggelassen  werden,  während,  wenn  sie  auch  zu  Landschafts¬ 
aufnahmen  dienen  soll,  zu  viele  nicht  zugefügt  werden  können.“ 

d)  „Für  Detectivcamera  kein  Stativ,  wohl  aber  ein  regulirbarer  Moment¬ 
verschluss  nothwendig.“ 

e)  „Für  den  Amateur  beide  Einrichtungen.“ 

f)  „Unwesentlich,  vorausgesetzt,  dass  die  Einrichtung  für  länger  dauernde 
Aufnahmen  nicht  complicirt  sei.“ 

(j)  „Es  ist  kein  Stativ  nothwendig;  Alles,  was  dieses  leistet,  kann  durch 
Halten  mit  der  Hand  ausgeführt  werden.“ 

fl)  „Die  besten  Cameras  und  andere  dieser  Classe  sind  allein  die  wahren 
Detectivcameras.  Der  Zweck  aller  übrigen  sogenannten  Detectivcameras 
ist  nach  meiner  Ansicht  die  Erzeugung  entsprechender  Bilder  sich  be- 
bewegender  Objecte  oder  zufälliger  für  den  Touristen  und  Vergnügungs- 
reisenden  interessanter  Scenen  oder  gleichsam  Notizen  für  den  Künstler, 
Architekten  oder  Ingenieur,  die  sich  überall  ohne  besondere  Mühen 
machen  lassen.“ 

i)  „Wenn  die  Camera  das  Format  4X5"  (10X13  cm)  hat,  wird  deren  Ver¬ 
wendbarkeit  durch  eine  Einrichtung  für  Aufnahmen  von  Ansichten  erhöht ; 
ich  habe  meine  Detectivcamera  mit  einem  Stativ  für  Zeitaufnahmen  ver¬ 
wendet  und  die  besten  Resultate  erhalten.“ 

j)  „Ich  würde  nie  eine  Detectivcamera  kaufen,  wenn  sie  nicht  auch  für  Zeit¬ 
aufnahmen  eingerichtet  wrnre.“ 


7.  Wie  soll  die  Brennweite  der  Linse  sein,  welche  mit 
voller  Oeffnung  die  Platte  anzuzeichnen  hat? 

a)  „Die  Linie  soll  bei  6"  (16  cm)  äquivalenten  Focus  haben  und  die  Platte 

bei  einer  Oeffnung  von  einzeichnen.“ 


b)  „Ich  ziehe  eine  grössere  Linse,  als  gerade  nothwendig,  vor.“ 

c)  «Die  Linse  soll  der  nächst  grösseren  Platte  entsprechen,  so  z.  B.  eine 
Linse  für  eine  Platte  für  das  Format  4X5"-“ 

d)  „Die  Brennweite  soll  gleich  oder  grösser  sein  als  die  Diagonale  der  Platte, 

f 


und  die  Oeffnung  so  gross  als  möglich,  etwa 


wenn  damit  die  Platte 


ausgezeichnet  werden  kann.“ 

e)  „Die  Brennweite  soll  nicht  grösser  als  7"  (18  cm)  für  eine  4X5"  Platte 
sein,  dies  gibt  einen  Winkel  von  39°;  eine  Brennweite  von  6"  (16  cm) 
wäre  besser,  da  sie  einen  Winkel  von  45°  geben  würde.“ 


8.  Ziehen  Sie  einen  Rapid  -  Rectilinear  oder  eine 
Weitwinkellinse  vor. 

34  entscheiden  sich  für  das  Rapid-Rectilinear ,  2  für  die  Weitwinkel¬ 
linse,  1  für  beide. 
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a )  „Für  beschränkte  Räume  ist  natürlich  der  Weitwinkel  dem  Rapid-Recti- 
linear  vorzuziehen.“ 

b)  „Die  Linse  für  Detectiv- Aufnahmen  ist  für  einen  Winkel  von  30 — 40°  zu 
construiren.“ 


8 


ist  eine  Nothwendig- 


c)  „Das  Rapid-Rectilinear  mit  einer  Oeffnung  = 

f 

keit;  aber  die  Oeffnung  — —  ist  besser.  Dieselben  können  mit  einem  Weit¬ 
winkel  uicht  erzielt  werden.“ 

d)  „Eine  Weitwinkel-Linse  mittlerer  Gattung  ist  die  beste.“ 

e)  „Der  Weitwinkel  soll  mässig  sein,  um  nicht  die  Perspective  zu  sehr  zu 
übertreiben.“ 


9.  Ist  es  nicht  von  Vortheil,  beide  Linsengattungen 
zu  besitzen,  und  sollen  nicht  alle  Detectivcameras  so 
construirt  sein,  dass  sie  ein  rasches  Wechseln  beider 
Objective  gestatten? 

20  entschieden  sich  für:  nein,  15  für:  ja. 

a)  „Das  Wechseln  des  Objectivs  wäre  nur  von  Vortheil,  wenn  automatisch 
gleichzeitig  auch  die  Airszugslänge  verändert  werden  würde,  sonst  wären 
in  der  Eile  unzählige  Fehler  unvermeidlich.“ 

b)  „Die  Einrichtung  würde  zu  viel  Complicationen  zur  Folge  haben  und  leicht 
zu  Fehlern  Verlanlassung  geben;  zu  viel  Auswahl  ist  schädlich.“ 

c)  „Ich  glaube,  dass  die  Einrichtung  mit  zwei  Objectiven  Vortheil  hätte.“ 

d)  „Ich  sehe  die  Nothwendigkeit  nicht  ein;  die  Einrichtung  würde  die  Con- 
struction  der  Camera  zu  complicirt  machen;  ausgenommen,  die  Linsen 
hätten  nahezu  dieselbe  Brennweite.  Die  Linsen  für  dieselbe  Gattung  von 
Arbeiten  sollen  mit  Bajonettverschluss  in  eine  einzige  Fassung  passen.“ 

e)  „Ja,  und  es  wäre  eine  ganz  entsprechende  Einrichtung.“ 

f)  „Der  Gebrauch  von  zwei  Linsen  in  einer  Detectivcamera  ist  nicht  räthlich ; 
der  Operateur  wird  dadurch  entschieden  beirrt,  besonders  beim  Einstellen.“ 

10.  Wie  entspricht  die  einfache  Linse  dieser  Gattung 
Aufnahmen?  Ist  sie  genug  lichtstark? 

Die  Majorität  antwortet,  dass  sie  nie  einfache  Linsen  bei  Detectiv¬ 
cameras  versucht  hat  und  daher  kein  Urtheil  hierüber  abgeben  kann. 

a )  „Nein,  mit  Ausnahme  von  Linsen  bester  Qualität.“ 

b)  „Eine  gute  einfache  Linse  arbeitet  rascher  und  mit  grösserer  Tiefe  als 
eine  Doppellinse  von  derselben  Oeffnung.“ 

c)  „Von  zwei  Linsen  von  gleicher  Brennweite  und  Oeffnung  ist  die  einfache 
lichtstärker  als  die  Doppellinse,  wenn  aus  denselben  Glasgattungen  erzeugt.“ 

d)  „Ja,  bei  gutem  Licht,  wiewohl  sie  etwas  verzeichnet.“ 

e)  „Sie  entspricht  gut  bei  brillanter  Beleuchtung,  so  z.  B.  bei  Seestücken.“ 

f)  „Die  einfache  Linse  entspricht  für  viele  Arbeiten  im  Sommer.“ 

11.  Wenden  Sie  eine  fixe  oder  veränderliche  Brenn¬ 
weite  an? 

10  wenden  eine  fixe,  28  eine  bewegliche  an. 

a )  „Ich  wende  eine  fixe  Brennweite  bei  allen  meinen  Cameras  an;  die 
4'/,X&"  Camera  arbeitet  scharf  für  40'  Entfernung  und  darüber;  die 
37s  Xd1//*  Camera  für  25'  und  darüber;  die  kleineren  Cameras  für  ent¬ 
sprechend  kürzere  Distanzen.“ 

b)  „Eine  fixe  Brennweite  für  18'  entfernte  Objecte.“ 

c )  „Beide.“ 

d)  „Ich  stelle  für  jede  Aufnahme  ein,  indem  ich  die  Entfernungen  abschätze.“ 

e)  »Ich  glaube,  veränderliche  Brennweite  ist  unentbehrlich.“ 

f)  „Veränderlich,  jedoch  nur  selten  für  sehr  nahe  Gegenstände  angewendet.“ 

g)  „Veränderlich  von  10'  an  bis  100'  und  darüber.“ 

h)  „Veränderlich  bei  einer  Camera  von  7"  (18  cm)  Brennweite;  bei  Linsen 
von  kürzerer  Brennweite  fix.“ 


£  £ 
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12.  Was  für  eine  Blende  wenden  Sie  hauptsächlich 
im  Sommer  und  im  Winter  an,  die  Sommerperiode  vom 
ai  bis  November,  die  Winterperiode  vom  November  bis 
ai  gerechnet? 


,  f  .  f 

Allgemeine  Antwort:  Im  Sommer  — ,  im  Winter  — - —  bis  volle  Oeffnung. 


a)  „Immer  — — ,  ausgenommen,  der  Verschluss  würde  gewechselt  werden.“ 
1  o 


b)  „Im  Sommer  für  Strassenaufnahmen  die  erste  Blende  und  für  See- Aufnahmen 
die  nächst  kleinere;  im  Winter  im  ersten  Falle  die  volle  Oeffnung,  im 
zweiten  Falle  die  grösste  Blende.“ 

c)  „Die  grösstmögliclisten  entsprechend  der  Schnelligkeit  der  Verschlüsse.“ 

f 

d)  „Immer  yy.“ 

e)  „Die  dritte  Blende,  wenn  möglich.“ 

f)  „Die  volle  Oeffnung.“ 

g)  „Ueber  J~“ 

h)  „Hängt  von  den  Umständen  ah.“ 

i)  „Im  Sommer  eine  mittlere  Blende  oder  die  nächst  grössere;  im  Winter 
die  grösste.  Ich  arbeite  nie  mit  voller  Oeffnung.“ 


13.  Welche  Blende  ist  am  besten,  wenn  das  Object 
hell  beleuchtet  ist,  und  welche,  wenn  es  ein  Schatten  ist? 

f  f 

Allgemeine  Antwort:  Helles  Licht  im  Sommer  und  — — ,  im  Winter 

.L  O  L 

f  ,  f 
T  und  Tf 


ff  I 

Schatten  im  Sommer  — —  und  — — ,  im  Winter  — —  und 

11  16-  8  4 


f 


f 


a )  „Natürlich  ändert  sich  die  Blendenöffnung  mit  den  Lichtverhältnissen, 
jedoch  ist  es  Zweck  obiger  Fragen,  die  allgemein  angewendeten  Blenden¬ 


öffnungen  anzugeben.  Für  Marineansichten 


f_u 
22 


b)  „Ich  w'ende  die  grösstmöglichste  Blende  an  und  glaube  nicht,  je  eine 
Platte  überlichtet  zu  haben.“ 

c)  „Ich  wende  die  grösste  Blende  an ,  welche  ich  noch  für  zulässig  halte.“ 

f  ft 

d )  „Bei  See-Ansichten  ■  -  ■ ;  bei  Schneelandschaften  — r  bis  ■ 

22‘b  16  22'b 

f  f 

e )  „y-g-  in  hellem  Sommerlichte,  sonst  yy- ;  ich  pflege  den  möglichst  schnellsten 

Verschluss  anzuwenden.“ 

f)  „Ich  ändere  meine  Blende  sehr  selten.“ 

14.  Welcher  ist  der  hauptsächlichste  Fehler  Ihres 
Momentverschlusses? 


14  sind  mit  ihrem  Verschlüsse  zufrieden. 

a)  „Keine  bestimmte  Mittel,  um  die  Geschwindigkeit  zu  regeln.“ 

b)  „Kein  Mittel,  um  die  Geschwindigkeit  zu  kennen.“ 

c)  „Kein  Mittel,  um  die  Geschwindigkeit  zu  ändern.“ 

d)  „Nur  für  Augenblicksaufnahmen  eingerichtet.“ 

e)  „Die  Schnelligkeit  besser  controliren  oder  wenigstens  dieselbe  zu  kennen.“ 

f)  „Dass  er  an  gleichmässige  Belichtung  dem  ganzen  Bildfelde  gibt.“ 

g)  „Dass  die  Schnelligkeit  der  Belichtung  nicht  gleichförmig  ist,  da  sie  im 
Beginne  rascher  ist  als  am  Ende.“ 

7t)  „Dass  man  nie  sicher  ist,  dass  die  Belichtung:  in  zwei  Fällen  die  gleiche  ist.“ 

i)  „Ich  kann  die  Schnelligkeit  nicht  so  rasch  ändern  als  ich  möchte.“ 

j)  „Nicht  genug  rasch  wirkend.“ 
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15.  Welche  ist  die  durchschnittliche  Geschwindig¬ 
keit  Ihres  Verschlusses  bei  den  Aufnahmen? 

a)  „Winter  und  Sommer  Secunde.“ 

b)  „Im  Allgemeinen  eine  geringe  Geschwindigkeit,  ausgenommen  bei  See¬ 
stücken,  Winterlandschaften.“ 

c)  „Von  71# — '/ion  Secunde;  im  Sommer  1/10 — Vioo  Secunde,  im  Winter  */ l0 
bis  y20  Secunde.“ 

d)  „Im  Sommer  über  '/,0  Secunde,  im  Winter 

e)  „So  rasch  als  er  arbeiten  kann,  nämlich  '/10  Secunde.“ 

f)  „So  rasch  als  er  arbeiten  kann.“ 

(j)  „Die  grösstmöglichste  Schnelligkeit.“ 

h)  „Die  grösste  Schnelligkeit  1/700,  die  kleinste  1/fi0  Secunde.“ 

i)  „Wahrscheinlich  x/so  Secunde.“ 

j)  „Ich  ziehe  einen  langsam  arbeitenden  Verschluss  vor.“ 

k)  „Mittlere  Geschwindigkeit  im  Allgemeinen.“ 

l)  „Ueber  1 /so  Secunde  im  Sommer  und  V5»  Secunde  im  Winter.“ 

in)  „Mit  Ausnahme  von  Seestücken  so  langsam  als  möglich.“ 

n )  „Im  Sommer  '/.0 — t/i00  Secunde;  im  Winter  so  langsam  als  möglich.“ 

0 )  „Im  Sommer  1/i0  Secunde,  im  Winter  Secunde.“ 

16.  Sollen  nicht  Mittel  vorhanden  sein,  um  die 

Schnelligkeit  der  Verschlüsse  zu  bestimmen? 

30  antworten:  durch  alle  Mittel;  8  antworten:  nicht  nothwendig. 

a)  „Nein,  nur  Vermuthungen,  die  jede  durch  Erfahrung  gewinnt.“ 

b )  „Zum  Mindesten  einige  Mittel,  um  bei  Bedarf  immer  dieselbe  Schnellig¬ 
keit  zu  erhalten.“ 

c)  „Ja;  die  meisten  Detectivcameras  haben  den  Fehler,  sie  nicht  zu  besitzen; 
bei  meiner  Camera  ist  ein  Hebel  vorhanden,  welcher  circa  1"  vor-  oder 
zurückbewegt  werden  kann;  ich  bin  in  der  Lage,  genau  die  Schnellig- 
heit  meines  Verschlusses  zu  schätzen.“ 

d)  „Ja;  bei  meinem  Verschlüsse  sind  neun  Ziffern  vorhanden,  welche  die  Aen- 
derungen  in  der  Schnelligkeit  andeuten;  sie  sind  jedoch  nutzlos  für  die 
Vergleichung.“ 

e )  „Ich  halte  sie  nicht  für  nothwendig;  unser  Urtheil  und  unsere  Erfahrung 
soll  uns  Anhaltspunkte  hiefür  geben.  Und  zur  Schaffung  von  künstlerischen 
Augenblicksaufnahmen  ist  ohnehin  eine  lange  Erfahrung  nothwendig.“ 

f)  „Ja,  wenn  zweckmässig;  ich  zweifle  jedoch,  dass  ein  verlässlicher  Indi- 
cator  die  Schnelligkeitsgrade  über  */l00  Secunde  zeigen  wird.“ 

(])  „Ich  glaube  nicht,  dass  hieraus  grosse  Vortheile  erwachsen  würden; 
Detectivcameras  sind  noch  immer  zu  complicirt.“ 

h)  „Gute  Bilder  können  gemacht  werden  und  sind  auch  ohne  jene  Mittel  ge¬ 
macht  worden ;  ich  glaube  aber,  dass  damit  gleichförmige  Resultate  sich 
erzielen  lassen.“ 

i )  „Ja;  obwohl  ich  meine  Aufnahmen  mit  voller  Geschwindigkeit  mache  und 
beim  Entwickeln  etwaige  Fehler  corrigire.  Eine  Ausnahme  machen  die 
Aufnahmen  im  Schatten,  bei  denen  ich  geringere  Geschwindigkeiten  an¬ 
wende.“ 

j)  „Eine  Feder  in  Spannung  wird  erschöpft  und  wird  später  nicht  dieselbe 
Geschwindigkeit  geben  wie  Anfangs;  dies  gilt  besonders  für  Phosphor¬ 
bronze;  Aufnahme  von  fallenden  Körpern  bei  verschiedenen  Geschwindig¬ 
keiten  des  Verschlusses  gaben  die  genannten  Daten  über  die  letzteren. 
Die  Schnelligkeit  des  Verschlusses  und  Blende  der  Linse  hängen  von  der 
Empfindlichkeit  der  verwendeten  Platte,  Tageszeit,  Schnelligkeit  der  Be¬ 
wegung  des  aufzunehmenden  Objectes  ab  und  müssen  entsprechend  modi- 
ficirt  werden.“ 

k)  „Ja,  sie  sollen  vorhanden  sein;  ich  betrachte  dies  als  eine  sehr  noth- 
wendige  Verbesserung.“ 

l )  „Wünschenswerth,  schon  der  Neugierde  halber.“ 
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Die  eben  angeführten,  von  Daffield  aus  einer  M enge 
Antworten  von  Amateuren  herausgewählten  Ansichten 
beziehen  sich  auf  den  technischen  Theil  der  Frage.  Daf¬ 
field  will  in  ähnlicher  Art  auch  die  verschiedenen  An¬ 
sichten  über  die  Behandlung  der  Platten  nach  der  Auf¬ 
nahme  mittheileu.  G.  Pizzighelli. 
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Schweizerischer  Photographen- Verein. 

Protokoll  der  Hauptversammlung  vom  6.  Mai  1889  in  Zürich. 

Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  Schweizerischen  Photo¬ 
graphenvereines  fand  am  6.  Mai  1889  im  maurischen  Saale  des  Hotel 
National  in  Zürich  statt. 

Tractanden:  1.  Verlesen  des  Protokolls;  2.  Jahresbericht; 
3.  Rechnungsablage;  4.  Lehrlingsprüfungsreglement;  5.  Neuwahl  des  Vor¬ 
standes;  6.  Vortrag  von  Herrn  Brunner  aus  Winterthur,  „über  Repro- 
ductionstechuik“  ;  7.  Unvorhergesehenes. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  aufgenommen  die  Herren:  G.  Wolfs¬ 
grub  er,  Aarau;  Engel-Feitknecht,  Twann;  H.  Rieckel  fils, 
Chaux-de-fonds ;  Ch.  Rebmann,  Vevey;  Ed.  Kunkler,  Zürich; 
F.  Hauser,  Näfels;  H.  Raudenkolb,  Lausanne;  H.  Wild-Wirth 
(Firma  Orell,  Fiissli  &  Co.),  Zürich;  Schalch,  St.  Gallen; 

Gabler  Sohn,  Interlaken;  A.  Bär,  Schwanden;  Fräulein  Elise 
Hinnen,  Zürich. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Präsident  Gysi,  erklärt  die  Sitzung  um 
IO1/*  Uhr  als  eröffnet,  indem  er  die  Anwesenden  herzlich  willkommen 
heisst  und  den  Anlass  benützt,  um  Herrn  Krebs,  Secretär  des  Schweize¬ 
rischen  Gewerbevereines,  als  Gast  vorzustellen. 

Anwesend  sind  folgende  23  Mitglieder.  Die  Herren:  F.  Gysi, 
Präsident,  Aarau;  0.  Pfenninge r,  Cassier,  St.  Gallen;  C.  Stephan, 
Actuar,  Winterthur;  L.  Bechstein,  Beisitzer,  Burgdorf;  E.  Pricam, 
Beisitzer,  Genf;  0.  Welti,  Lausanne;  R.  de  Greck,  Lausanne; 
J.  Jungmann,  Basel;  Monbaron,  Neuchätel;  Stephany,  Bau¬ 
mann  (Firma  Stephany  &  Baumann),  Zürich;  Koch,  Schaff¬ 
hausen;  Kaiser,  Genf;  R.  Ringgen berg,  Zofingen;  Deppeier, 
Biel;  Guler,  Zürich;  G.  Wolfs  grub  er,  Aarau;  Rietmann, 
St.  Gallen;  Wegmann,  St.  Gallen;  H.  Muggli,  Bärentschweil ; 
F.  Wiesendonger,  Wetzikon;  Ed.  Kunkler,  Zürich;  Fräulein 
Hinnen,  Zürich. 

Mit  Bedauern  wurde  wahrgenommen,  dass  vom  Versammlungsorte 
Zürich  nur  drei  photographische  Geschäfte  vertreten  waren,  während- 
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dem  diese  Stadt  doch  eine  ganz  beträchtliche  Anzahl  von  Ateliers 
aufweist. 

Nachdem  das  Protokoll  verlesen  und  nach  gehaltener  Anfrage 
Niemand  Einsprache  dagegen  erhebt,  so  wird  solches  als  genehmigt 
betrachtet. 

Aus  dem  von  unserem  Präsidenten,  Herrn  Gysi,  verfassten  Jahres¬ 
berichte  ist  zu  entnehmen,  dass  im  Laufe  des  Jahres  1  Mitglied  aus¬ 
getreten  ist,  2  Mitglieder  verloren  wir  leider  durch  den  Tod;  dem 
gegenüber  stehen  jedoch  12  Eintritte,  also  Zuwachs  9;  im  Ganzen 
zählt  nun  der  Verein  heute  61  Mitglieder. 

Die  Cassa  weist  auf  an  Einnahmen  Frcs.  1330*11,  an  Aus¬ 
gaben  Frcs.  127  7*08,  heutiger  Cassabestand  Frcs.  651*88. 

Der  ausführlich  und  trefflich  verfasste  Jahresbericht  wurde  all¬ 
gemein  gutgeheissen  und  bestens  verdankt. 

Als  Rechnungsrevisoren  wurden  bestimmt  die  Herren  B  au  mann, 
Zürich,  und  Kaiser,  Genf,  welche  die  von  unserem  Vereinscassier, 
Herrn  Pfenning  er,  abgelegte  Rechnung  prüften  und  der  Versammlung 
dieselbe  unter  bester  Verdankung  zu  genehmigen  beantragten,  was  auch 
geschah. 

Hierauf  verliest  der  Vorsitzende  ein  Dankschreiben  von  unserem 
früheren  Präsidenten,  Herrn  M.  Vollenweider  in  Bern,  für  seine  in 
der  letzten  Hauptversammlung  in  Neuenburg  erfolgte  Ernennung  als 
Ehrenmitglied  unseres  Vereines. 

Nachdem  Herr  Rietmann  von  St.  Gallen  als  Stimmzähler  be¬ 
zeichnet  worden  ist,  so  schreitet  man  zur  Behandlung  des  Tractandum  4 
(Lehrlingsprüfungsreglement). 

Das  vom  Vorstande  ausgestellte  Schema  des  Reglements  wird 
verlesen,  das  Präsidium  frägt  an,  ob  die  Versammlung  geneigt  sei,  auf 
die  Sache  einzutreten;  da  Niemand  das  Wort  ergreift,  so  wird  mit  der 
artikelweisen  Verlesung  und  Berathung  des  Reglements  begonnen.  In 
einigen  Punkten  ging  die  Versammlung  nicht  ganz  einig,  so  bei  Be¬ 
stimmung  der  Zahl  der  Examinatoren ;  Einige  glaubten,  ein  Examinator 
genüge,  Andere  wollten  deren  zwei  haben ;  es  wurde  mit  Mehrheit  für 
einen  Examinator  gestimmt.  Auch  die  Länge  der  Zeit,  während  welcher 
ein  Lehrling  geprüft  werden  soll,  gab  viel  zu  sprechen;  während  ver 
schiedene  Herren  der  Meinung  waren,  dass  1 — 3  Tage  zur  Prüfung 
eines  Lehrlings  genügen,  so  wollten  Andere  die  Zeit  bis  auf  8  Tage  aus¬ 
dehnen ;  schliesslich  wird  mit  Mehrheit  angenommen,  dass  die  Zeit  dem 
betreffendenden  Herren,  welcher  zu  prüfen  hat,  zu  überlassen  sei.  Ein 
Antrag  des  Herrn  Koch  in  Schaffhausen,  die  Arbeiten  der  geprüften 
Lehrlinge  sollen  Eigenthum  des  Vereines  sein  und  anlässlich  der 
Hauptversammlung  ausgestellt  werden,  wird  angenommen.  Ein  weiterer 
Antrag  von  Herrn  Gysi  in  Aarau,  dass  ein  Mitglied  während  2  Jahren 
nur  je  einmal  als  Examinator  angehalten  werden  könne,  wird  ebenfalls 
genehmigt. 

Im  Grossen  und  Ganzen  wurde  das  Schema,  wie  es  der  Vorstand 
aufgestellt  hatte,  in  folgender  Fassung  genehmigt. 
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Reglement  für  Lehrlingsprüfungen. 

Der  Schweizerische  Photographenverein  stellt  in  Ausführung  der 
Artikel  9  — 10  des  „Regulativ“  für  Aufnahme  von  Lehrlingen  vom 
25.  April  1887  folgendes  Prüfungsreglement  fest: 

1.  Zur  Prüfung  muss  jeder  Lehrling  zugelassen  werden,  der  sich 
durch  Zeugniss  ausweist,  dass  er  3  Jahre  Lehrzeit  absolvirt  hat. 

2.  Jeder  Lehrling,  der  sich  prüfen  lassen  will,  hat  seinen  Wunsch 
schriftlich  einem  Vorstandsmitgliede  des  Vereines  mitzutheilen. 

3.  Der  Vorstand  bezeichnet  dasjenige  Mitglied  des  Vereines,  das 
die  Prüfung  vorzunehmen  hat  und  das  dem  Wohnorte  des  Lehrlings 
möglichst  nahe  sein  soll. 

4.  Der  Lehrling  hat  sich  behufs  Prüfung  au  einem  vom  Exami¬ 
nator  zu  bestimmenden  Tage  bei  Letzterem  einzufinden. 

5.  Der  Lehrling  hat  sich  selbst  zu  verköstigen  und  wird  dem 
Examinator  den  Verbrauch  an  Material  vergüten;  weitere  Entschädigung 
soll  der  Letztere  nicht  beanspruchen. 

6.  Jedes  Mitglied,  das  vom  Vorstande  zur  Vornahme  einer  Prüfung 
vorgeschlagcn  wird,  ist  verpflichtet,  diese  Wahl  anzunehmen. 

7.  Die  Prüfung  wird  sowohl  theoretisch  als  praktisch  vorgenommen, 
und  hat  sich  der  Examinator  an  das  zu  diesem  Zwecke  vorgeschriebene 
Schema  zu  halten. 

8.  Die  Beurtheilung  der  Leistungen  eines  Examinanden  geschieht 
nach  folgender  Classification:  1.  Vorzüglich.  2.  Gut.  3.  Ziemlich  gut. 
4.  Schwach. 

9.  Jede  der  drei  Hauptbranchen:  Operiren,  Retouchiren,  Copiren, 
soll  separat  nach  obiger  Classification  beurtheilt  werden. 

10.  Das  Prüfungszeugniss,  das  in  gedruckten  Formularen  zur 
Verfügung  gehalten  wird,  soll  vom  Examinator  gewissenhaft  ausgefüllt 
und  unterzeichnet,  und  von  dem  Präsidenten  mit  dem  Vereinsstempel 
versehen  werden. 


Um  12  Uhr  wurde  die  Versammlung  abgebrochen,  um  am  Nach¬ 
mittag  weiter  geführt  zu  werden.  Das  gemeinschaftliche  Essen  im  Hotel 
National  setzte  man  auf  2  Uhr  fest.  Die  Zwischenzeit  von  2  Stunden 
wurde  benützt,  um  der  freundlichen  Einladung  der  Firma  E.  Ku n k  1  e r 
&  Co.,  Züricher  Trockenplattenfabrik,  Folge  zu  leisten,  ihr  Etablisse¬ 
ment  zu  besuchen.  Nach  einem  kurzen  Frühschoppen  im  „Kropf“  begab 
man  sich  in  corpore  in  das  Etablissement  obiger  Firma,  wo  Herr 
Kunkler  die  Güte  hatte,  bei  Tageslicht  wegleitend  und  erläuternd 
voran  zu  gehen.  Die  Besucher  werden  ihm  alle  dankbar  sein,  dass 
ihnen  Gelegenheit  geboten  wurde,  ein  solch’  vorzüglich  eingerichtetes 
Etablissement  zu  besichtigen. 

Um  2  Uhr  kehrte  die  Gesellschaft  in’s  Hotel  National  zurück, 
um  sich  bei  flott  gedeckter  Tafel  von  den  Strapazen  des  Vormittags  zu 
erholen.  Nach  aufgehobenem  Bankett  erhält  Herr  Bechstein  von  Burg¬ 
dorf  das  Wort.  Er  gedenkt  mit  trefflichen  Worten  der  Erfinder  der 
Photographie:  J.  N.  Niepce  und  Daguerre,  und  erinnert  daran,  dass 
mit  diesem  Jahre  ein  halbes  Jahrhundert  verflossen  ist,  seit  die  Photo- 
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graphie  veröffentlicht  wurde  (19.  August  1839).  Ein  dreifaches  Hoch 
gilt  unserer  schönen  Kunst,  der  Photographie  und  deren  Erfindern. 

Hierauf  erfüllt  Herr  Präsident  Gy  si  die  traurige  Pflicht,  den  An¬ 
wesenden  das  Ableben  zweier  strebsamer  Mitglieder,  Herrn  Gabler, 
Interlaken  und  Herrn  Zipser,  Baden,  mitzutheilen,  und  zwar  sind  beide 
im  gleichen  Monat  und  an  derselben  Krankheit  gestorben  (Herzschlag)  ; 
er  ersucht  die  Versammlung  sich  zu  Ehren  der  Verstorbenen  von  den 
Sitzen  zu  erheben. 

Vom  Vorsitzenden  wird  noch  ein  von  den  Anwesenden  vollständig 
gebilligtes  Entschuldigungsschreiben  von  Herrn  Brunner,  Winterthur, 
verlesen,  dass  er  an  der  Versammlung  theilzunehmen  unbedingt  ver¬ 
hindert  sei  und  in  Folge  dessen  den  angekündigten  Vortrag  nicht 
halten  könne.  Mithin  fällt  Tractandum  6  weg. 

Es  folgt  nun  die  Neuwahl  des  Vorstandes;  der  grösste  Tbeil 
desselben  wäre  sehr  dafür,  dass  er  diesmal  theilweilse  durch  andere 
Mitglieder  ersetzt  würde  und  begründet  seinen  Wunsch  dadurch,  dass 
mit  neuen  Kräften  auch  neue  Ideen  kämen.  Diese  Ansicht  wird  auch 
von  einer  Seite  unterstützt,  während  Andere  den  alten  Vorstand  bei¬ 
zubehalten  wünschen.  Als  neue  Candidaten  werden  aufgestellt  die  Herren 
Monbaron,  Neuchätel,  und  R.  de  Greck,  Lausanne.  Nachdem  man 
sich  indess  für  geheime  Abstimmung  entschieden,  wird  zur  Wahl  ge¬ 
schritten.  Das  Resultat  war,  Beibehaltung  des  alten  Vorstandes  ,  und 
verpflichtet  sich  derselbe,  eine  neue  Amtsdauer  nochmals  übernehmen 
zu  wollen. 

Siebentes  und  letztes  Tractandum:  Unvorhergesehenes. 

Herr  0.  Pfenninge  r  wünscht,  die  Versammlung  möge  be- 
schliessen,  dass  diejenigen  Mitglieder,  welche  das  Vereinsorgan  von 
Auswärts  beziehen,  Frcs.  6  ‘25  jährlich  zu  bezahlen  hätten,  also  die 
Hälfte  derjenigen,  welche  das  Organ  durch  unseren  Verein  erhalten, 
was  genehmigt  wird. 

Betreff  Wandermappe  werden  einfachere  Bestimmungen  über  Cir- 
culation  etc.  vorgelegt  und  genehmigt.  Diese  Bestimmungen  sollen  in 
zwei  Sprachen  gedruckt  werden  und  in  jeder  Mappe  ein  Exemplar 
befestigt.  Von  der  Versammlung  wird  die  Vorlage  gutgeheissen.  Gleich¬ 
zeitig  wird  auf  die  Vereinsstatuten  aufmerksam  gemacht,  wo  es  heisst, 
es  sei  jedes  Mitglied  verpflichtet,  jährlich  mindestens  einen  Beitrag  an 
die  Wandermappe  abzuliefern,  was  bis  jetzt  nicht  geschah  und  werden 
die  Mitglieder  dringend  ersucht,  dieser  Verpflichtung  nachzukommen. 

Herr  Koch  aus  Schaffhausen  verlangt  das  Wort;  er  liest  einen 
Passus  aus  dem  letzten  Jahresbericht  vor,  worin  der  Verfasser  des¬ 
selben,  Herr  Vollenweider,  wünscht,  dass  man  sich  auch  ferner 
der  Landschaftsphotographie  annehmen  möge,  welche  vom  Auslände 
(hauptsächlich  Italien)  durch  billige  Waare  niedergedrückt  werde.  Herr 
Koch  sagt,  dass  der  jetzige  Vorstand  sich  mit  dieser  Angelegenheit 
nicht  befasst  hätte,  und  findet  den  Moment  günstig,  wo  man  sich  bei 
den  massgebenden  Behörden  verwenden  könnte,  um  einen  hohen  Zoll 
auf  Photographie  und  Lichtdrucke  zu  erhalten;  er  wünscht  den  Vor¬ 
stand  beauftragt  zu  sehen ,  die  Angelegenheit  zu  prüfen  und  Anträge 
zu  bringen. 
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Pfenninger  glaubt,  dass  trotzdem  ohne  Zoll  unaufgezogene 
Photographien  in  Masse  eingeführt  werden  können.  Diese  Ansicht 
theilen  auch  noch  Andere.  Der  Vorstand  beabsichtigt  nun,  ein  Circular 
an  sämmtliche  schweizerische  Photographen  ergehen  zu  lassen,  um  die 
verschiedenen  Ansichten  zu  hören. 

Unterzeichneter  macht  noch  die  Anregung,  ein  Vereinsalbum  an¬ 
zulegen,  analog  dem  deutschen  Photographenverein. 

Auf  einem  eigens  hiezu  bedruckten  Carton  wäre  die  Photographie 
in  Cabinetformat  zu  kleben;  der  Name,  Wohnort  etc.  ist  darunter  zu 
setzen.  In  hiezu  verfertigter  Mappe  würden  die  mit  Photographien  ver¬ 
sehenen  Cartons  in  losen  Blättern  aufbewahrt  und  jeweilig  in  der 
Hauptversammlung  aufgelegt.  Es  wird  beschlossen,  ein  solches  Album 
herstellen  zu  lassen. 

Für  die  Abhaltung  der  nächsten  Versammlung  wurden  Lausanne, 
St.  Gallen  und  Luzern  vorgeschlagcn ,  und  erhielt  Lausanne  weitaus 
das  „Mehr“. 

Was  die  jeweilige,  mit  der  Hauptversammlung  verbundene  Aus¬ 
stellung  anbetrifft,  so  conslatirte  man  mit  Freuden,  dass  diese  Insti¬ 
tution  bis  jetzt  nur  Fortschritte  aufweist.  Mit  Interesse  besichtigten 
die  Theilnehmer  der  Versammlung  vor  den  Verhandlungen  und  während 
der  Mittagspause  die  zahlreich  ausgestellten  Arbeiten. 

Von  folgenden  Firmen  wurden  Ausstellungs  -  Gegenstände  ein¬ 
gesendet.  1.  Pricam,  Genf:  Porträts  und  Landschaften  in  Silber-, 
Pigment-  und  Platindiuck.  2.  Kaiser,  Genf:  Porträts.  3.  R.  de  G  r  e  c  k, 
Lausanne:  Porträts.  4.  Gysi,  Aarau:  Porträts  und  Gruppen.  5.  Guler, 
Zürich:  Landschaften.  6.  Bechstein,  Burgdorf:  Porträts.  7.  Weg¬ 
mann,  St.  Gallen:  Landschaften.  8.  Koch,  Schaffhausen :  Land¬ 
schaften  und  Porträts.  9.  Brunner,  Winterthur:  Verschiedene 
Druckverfahren.  10.  Stephan,  Winterthur:  Porträts.  11.  Orell, 
Füssli  &  Co.:  Pläne  und  Ansicht  der  Pariser  Weltausstellung. 
12.  E.  Kunkler  &  Co.,  Zürich:  Platten  und  amerikanische  Land¬ 
schaften.  13.  Haupt-Spinner,  Zürich:  Passepartouts. 

Schluss  der  Sitzung  41/«  Uhr. 

Nachher  wurde  im  „Franziskaner“  beim  frischen  Trunk  noch 
ein  gemüthliches  Stündchen  verlebt,  bis  die  Abendzüge  einen  Theil 
der  sich  in  bester  Stimmung  befindlichen  Gesellschaft  entführten. 

Winterthur,  im  Mai  1889.  C.  Stephan, 

Actuar. 


Jahresbericht  des  Schweizerischen  Photographenvereines 

pro  1888/89. 

Geehrte  Herren  Collegen  und  Mitglieder  des  schweizerischen 

Photographenvereines ! 

Indem  ich  Sie  zu  unserer  heutigen  vierten  Hauptversammlung 
herzlich  willkommen  heisse,  erlaube  ich  mir,  Ihnen  über  das  ab¬ 
gelaufene  dritte  Vereinsjahr  einen  kurzen  Bericht  zu  erstatten. 
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Wenn  es  mir  vor  einem  Jahre  schwer  ankam,  das  Präsidium 
zu  übernehmen,  nachdem  mein  verehrter  Amtsvorgänger,  Herr4V  ollen- 
w  ei  der,  Vater,  seit  der  Gründung  des  Vereines  und  die  zwei  ersten 
Jahre  hindurch  unter  mehrfach  schwierigen  Verhältnissen  dasselbe  in 
so  ausgezeichneter  Weise  bekleidet,  so  ist,  nachdem  mir  alles  bis¬ 
herige  Material  in  so  wohlgeordneter  Weise  in  die  Hände  gelegt  wurde, 
mir  selbst  die  Arbeit  wesentlich  erleichtert  worden  und  fühle  ich  mich 
verpflichtet,  auch  hierseits  unserem  abgetretenen  Präsidenten  und  nun¬ 
mehrigen  Ehrenmitgliede  Vollenweider  den  wohlverdienten  Dank 
für  all’  seine  Aufopferung  auszusprechen. 

Die  bei  der  Versammlung  in  Neuenburg  beschlossene  Statuten¬ 
erweiterung,  wonach  fortan  nicht  nur  Fachphotographen,  sondern  auch 
Amateurs  und  Händler  als  Mitglieder  unseres  Vereines  Aufnahme  finden 
können,  hat  den  Eintritt  von  zwei  Händlern  und  Plattenfabrikanten 
und  einen  Amateur  zur  Folge  gehabt,  während  ausserdem  zwölf  Fach¬ 
photographen  eintraten  und  blos  ein  solcher  den  Austritt  nahm.  Durch 
Hinscheiden  verloren  wir  die  strebsamen  und  tüchtigen  zwei  Collegen 
Gabler  von  Interlaken  und  Zipser  von  Baden,  welche  beide  im 
letzten  Mai  au  Herzschlag  starben.  Ich  habe  den  Unterlassenen  Witwen 
im  Namen  des  Vorstandes  unsere  herzliche  Beileidsbezeugung  aus¬ 
gesprochen.  Der  Verein  zählt  nun  57  Mitglieder. 

Die  Betheiligung  an  der  Weltausstellung  in  Paris  1889  von 
Seite  der  Vereinsmitglieder  bildete  einen  Hauptgegenstand  der  Ob¬ 
sorge  des  Vorstandes.  Nachdem  uns  von  der  Versammlung  in  Neuen¬ 
burg  der  Auftrag  ertheilt  worden  war,  uns  mit  dem  Tit.  General- 
commissariat  in  Verbindung  zu  setzen,  um  die  Interessen  der  an  der 
Ausstellung  theilnehmenden  Mitglieder  [unseres  Vereines  zu  wahren,  ver¬ 
säumten  wir  keine  Zeit,  diesem  Aufträge  nachzukommen. 

Unsere  Wünsche  gegenüber  dem  Generalcommissariate  gingen 
namentlich  dahin,  dass  erstens  die  schweizerische  Photographie  als 
Ganzes  in  einem  zweckmässig  erleuchteten  Saale  zur  Ausstellung  ge¬ 
lange,  und  nicht  wie  bei  einer  früheren  Pariser  Ausstellung  so  zwischen 
Pianos,  Nähmaschinen  und  dergleichen  vereinzelt  placirt  und  dass 
zweitens  dem  Photographischen  Verein  seinerzeit  das  Recht  zugestanden 
werde,  ein  Mitglied  des  Preisgerichtes  von  sich  aus  vorzuschlagen. 

Bezüglich  des  ersteren  Desideriums  darf  hier  wohl  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  die  gewünschte  Berücksichtigung  und  deren 
Vortheile  nicht  blos  den  ausstellenden  Vereinsmitgliedern  zu  Gute 
kommen  werde,  sondern  auch  allen  übrigen.  Ausstellern  in  Photo¬ 
graphien.  Ob  in  der  Folge  einzelne  der  letzteren  sich  bewogen  finden 
werden,  sich  dem  Vereine  anzuschliessen,  muss  dahin  gestellt  bleiben  ; 
immerhin  muss  solch’  collectives  Vorgehen  von  Seite  des  Vereines 
demselben  nolens  volens  die  Achtung  ausserhalb  stehender  Fachgenossen 
sichern. 

Das  Generalcommissariat  sprach  uns  entgegenkommend  einerseits 
die  Geneigtheit  aus,  unseren  Wünschen  nach  Möglichkeit  gerecht  zu  werden, 
anderseits  aber  verlangte  es,  dass  wir  aus  den  Mitgliedern  des  Vereines 
einen  officiellen  Vertreter  bestimmen  sollten,  mit  welchem  es  in 
allen  Angelegenheiten,  die  Ausstellung  betreffend,  zu  verkehren  hätte. 
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Da  die  Functionen  eines  officiellen  Vertreters  beim  General- 
commissariate  jedenfalls  der  Arbeit  genug  im  Gefolge  zu  haben  ver¬ 
sprachen,  so  war  es  nicht  leicht,  Jemanden  zu  finden,  der  sich  zur 
Uebernahme  verstehen  wollte.  Nach  manchen  Bemühungen  erklärte 
sich  endlich  unser  Vereinscassier  0.  Pfenning  er  in  seiner  gewohnten 
Schaffensfreudigkeit  bereit,  auch  diese  Charge  zu  übernehmen.  Es  ist 
dies  um  so  anerkennenswerther ,  als  Herr  Pfenninger  mit  dem 
Cassieramte,  der  Versendung  der  Fachschrift  an  die  Mitglieder,  als 
Organisator  und  Verwalter  der  Wandermappe  schon  eine  schöne  Summe 
freiwilliger  Thätigkeit  dem  Vereine  widmet.  Es  sei  ihm  deshalb  für 
Uebernahme  auch  der  weiteren  Arbeitslast  hiemit  der  wohlverdiente 
Dank  ausgesprochen. 

Die  Wandermappe  circulirt  nunmehr  in  bereits  zwei  Exemplaren. 
Dieselbe  wurde  von  einzelnen  Mitgliedern  in  reichhaltiger  Weise  be¬ 
schickt,  während  andere  sich  bis  jetzt  der  Beschickung  enthielten.  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  alle  Mitglieder,  wenn  auch  nur  durch 
Zusendung  von  ein  bis  zwei  Blatt  sich  an  der  Ausstattung  der  Wander¬ 
mappe  betheiligen  wollten;  ist  doch  dieselbe  dazu  angethan,  die  Ge¬ 
schmacksbildung  der  Einzelnen  zu  fördern  und  die  Mitglieder  unter 
einander  gewissermassen  näher  bekannt  zu  machen. 

Der  leitende  Ausschuss  des  Schweizerischen  Gewerbevereines  hat 
sich  an  uns  gewendet,  um  sich  Kenntniss  zu  erbitten  über  die  Organi¬ 
sation  unseres  Vereins,  über  die  bis  jetzt  geschaffenen  Einrichtungen 
und  gewonnenen  Erfolge.  Die  ausführlich  ertheilte  Antwort  wurde 
bestens  verdankt  mit  der  beifälligen  Bemerkung,  dass  unser  Lehrlings¬ 
regulativ  wörtlich  in  dem  Jahresberichte  des  Schweizerischen  Gewerbe¬ 
vereines  aufgenommen  werden  soll. 

Eine  höchst  werthvolle  Acquisition  ist  während  des  verflossenen 
Vereinsjahres  uns  dadurch  zu  Theil  geworden,  dass  eine  Vereinbarung 
mit  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien  bezüglich  der  Fach¬ 
schrift  „Photographische  Correspondenz“  zu  einem  allseits  befriedigenden 
Abschlüsse  gelangte ,  wodurch  dieselbe  nun  gleichzeitig  auch  als 
Organ  des  Schweizerischen  Photographen  -  Vereines  unsere  Sitzungs¬ 
berichte  veröffentlicht.  Es  haben  somit  seit  1.  Juli  1888  alle  Mitglieder 
unseres  Vereines  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  bereits  schon  Mit¬ 
glieder  der  Wiener  oder  der  Frankfurter  Photographischen  Gesellschaft 
waren,  diese  hervorragende,  vorzüglich  redigirte  und  mit  sehr  zahl¬ 
reichen  und  werth vollen  Kunstbeilagen  ausgestattete  Fachschrift  von 
unserem  Vereine  aus  als  Vereinsorgan  erhalten.  Auch  ist  uns  die¬ 
selbe  zu  so  massigen  Bedingungen  zugänglich  geworden,  dass  wir 
unseren  jetzigen  Jahresbeitrag  von  Frcs.  12 '50,  um  welchen  genau 
diese  Zeitschrift  sonst  im  Buchhandel  erhältlich  ist,  nicht  zu  ändern 
nöthig  fanden. 

Allerdings  sind  wir  in  der  Lage  von  unserem  Vereinsorgan  un¬ 
gleich  mehr  zu  geniessen,  als  wir  demselben  zu  bieten  vermögen.  Da 
sowohl  Vorstand  als  sonstige  Mitglieder  unseres  Vereines  durch  die 
ganze  Schweiz  zerstreut  wohnen,  so  können  wir  nicht,  wie  die  in  den 
grossen  Centren  Wien,  Berlin,  Frankfurt  a.  M.  etc.  wohnhaften  Mit¬ 
glieder  der  betreffenden  photographischen  Gesellschaften,  regelmässige 
Photographische  Correspondenzj  Juli  1889,  Nr.  346.  25 
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Sitzungen  mit  belehrenden  Vorträgen  und  Discussionen  veranstalten, 
deren  Protokolle  in  den  Fachschriften  Aufnahme  finden  und  jeweilen 
einen  wesentlichen  und  gern  gelesenen  Theil  des  Inhaltes  derselben 
bilden.  Es  soll  damit  angeregt  sein,  dass  auch  Mitglieder  unseres 
Vereines  mit  Arbeiten  oder  Referaten  über  irgend  welche  Themas, 
die  der  Aufnahme  in  die  , Photographische  Correspondenz“  werth  er¬ 
scheinen,  an  derselben  Theil  nehmen  sollten. 

Am  24.  und  25.  März  1889  hielt  der  Vorstand  bei  Vollzähligkeit 
der  fünf  Mitglieder  seine  Sitzung  in  Aarau  ab.  In  derselben  nahm  die 
Vorbereitung  der  Vorlagen  für  die  Jahresversammlung  die  grösste  Zeit 
in  Anspruch.  Vorerst  gelangte  jedoch  der  Vorschlag  eines  Jury-Mit¬ 
gliedes  für  die  Pariser  Ausstellung  zur  Berathung.  Die  Wahl  fiel  ein¬ 
stimmig  auf  Herrn  E.  Pricam  von  Genf,  unser  Vorstandsmitglied,  und 
wurde  hievon  unverzüglich  dem  schweizerischen  Departement  des  Aus¬ 
wärtigen  Mittheilung  gemacht. 

Nachdem  in  Neuenburg  als  nächster  Versammlungsort  Zürich  be_ 
stimmt  worden,  fixirten  wir  als  Tag  der  Versammlung  den  6.  Mai  und 
wurden  unsere  Mitglieder  in  Zürich  ersucht,  sich  nach  einer  passenden 
Localität  für  die  Sitzung  und  die  Ausstellung  daselbst  umzusehen.  Als 
solche  wurde  in  der  Folge  der  maurische  Saal  im  Hotel  National 
bestimmt. 

Der  Abschluss  unserer  Jahresrechnung  gestaltet  sich  im  Auszuge 
wie  folgt : 

A.  Currentrechnung  pro  1888/89. 


Einnahmen:  Francs 

Cassasaldo  .  42*76 

Eintrittsgelder  und  Jahresbeiträge .  671*15 

Nachträglicher  Erlös  von  der  Fachschrift .  30*70 

Rückbeziige  von  Depositen .  585*50 

Zusammen  1330*11 

Ausgaben:  Francs 

Die  Unkosten  an  der  Hauptversammlung  Neuenburg .  38*15 

Porti  und  Zollspesen  für  die  Fachschrift .  54*83 

Reisevergütungen  zur  Vorstandssitzung .  56*20 

Drucksorten,  Briefpapiere,  Wandermappe,  Verschiedenes...  122*40 

Zahlungen  nach  Wien  für  die  Fachschrift .  395*50 

Depositen  bei  der  Creditanstalt  St.  Gallen .  610*  — 

Zusammen  1277*08 

Francs 

Einnahmen . •. .  1330*11 

Ausgaben .  1277*08 

Mehreinnahmen  53*03 

JB.  Vermögensrechnung  pro  1888/89.  Francs 

Jetziges  Baarvermögen  .  651*88 

Hievon  ab  für  vorbezahlte  Beiträge  pro  1889/90  .  96*25 

netto  555*63 

Bestand  des  Vermögens  Ende  1887/88  .  589*41 

Vermögensverminderung  33*78 
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Die  Berathung  über  ein  Reglement  für  Lehrlingsprüfungen 
nahm  zwar  einen  erheblichen  Theil  unserer  Vorstandssitzung  in  An¬ 
spruch,  hatte  indess  einen  ziemlich  einfach  gehaltenen  Entwurf  zum 
Resultate.  Diese  Frage  war  nämlich  bereits  mittelst  Circulation  vor¬ 
behandelt  worden,  in  Folge  welcher  ziemlich  verschiedene  Entwürfe 
und  insbesondere  verschiedene  detaillirte  Schemas  über  die  Fixirung 
der  einzelnen  Prüfungspunkte  eingegangen  waren.  In  der  Discussion 
gewann  schliesslich  die  Ansicht  die  Oberhand,  dass  nur  eine  be¬ 
schränktere  Zahl  von  Hauptrubrikeu  im  Regiemente  fixirt  werden  sollte, 
innerhalb  welcher  es  jedem  Examinator  anheimgestellt  bleiben  dürfte, 
seine  Specialfragen  und  Ansprüche  an  den  zu  prüfenden  Lehrling 
zu  stellen. 

Es  wird  Ihnen  in  der  nachfolgenden  besonderen  Behandlung  dieses 
Reglements  Gelegenheit  geboten  werden,  auch  Ihre  Ansichten  über 
diesen  Gegenstand  zu  äussern. 

Am  Schlüsse  meiner  Berichterstattung  angelangt,  kann  ich  nur 
dem  von  meinem  Herrn  Vorgänger  am  Schlüsse  seines  letzten  Berichtes 
geäusserten  Wunsche  beipflichten,  dass  es  unserem  Vereine  gelingen 
möge,  sich  die  Achtung  der  noch  ausserhalb  stehenden  Firmen  mehr 
und  mehr  zu  sichern  und  sich  in  Folge  dessen  bald  eines  respectablen 
und  willkommenen  Zuwachses  zu  erfreuen. 

Im  April  1889. 

Fr.  Gysi,  Präsident. 


Mitgliederverzeichniss  des  Schweizerischen 
Photographenvereines. 


Vorstand. 


1. 

Herr 

Fr.  Gysi,  Präsident,  Aarau. 

2. 

n 

0.  Pfenninge  r,  Cassier, 

St.  Gallen. 

3. 

v 

C.  Stephan,  Actuar,  Winterthur. 

4. 

n 

L.  Bechstein,  Beisitzer, 

Burgdorf. 

5. 

V 

E.  Pricam,  Beisitzer,  Genf. 

Ehrenmitglied. 

6. 

Herr 

M.  V  o  1 1  e  n  w  e  i  d  e  r,  Bern. 

Mitglieder. 

7. 

Herr 

A.  Bär,  Schwanden. 

13.  Herr  A.  Ettlin,  Sarnen. 

8. 

11 

J.  Brunner,  Winterthur. 

14.  Herren  Fischer  fröre  s, 

9. 

11 

Burmeister,  Genf. 

Vevey. 

10. 

ii 

F.  Bütikofer,  Bern. 

15.  Herr  Flury,  Pontresina. 

11. 

ii 

J.  Deppeier,  Biel. 

16.  „  Gabler  Sohn,  Inter¬ 

12. 

ii 

Engel-Feitknecht, 

laken. 

Twann.  !  17.  Herr  E.  Gartheis,  Locle. 
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18.  Herr  Gassi  er -Baumann, 
Zürich. 

19.  Herr  C.  Gölz,  Interlaken. 

20.  „  R.  de  Gr  eck,  Lausanne. 

21.  „  R.  Guler,  Zürich. 

22.  „  F.  Hauser-Schneider, 

Näfels. 

23.  Fräulein  E.  Hinnen,  Zürich. 


24. 

Herr 

J.  Jungmann,  Basel. 

25. 

55 

R.  Kaiser,  Genf. 

26. 

55 

C.Koch,  Schaffhausen. 

27. 

n 

E.  Kunk  1er,  Zürich. 

28. 

7) 

J.  Lacroix,  Genf. 

29. 

V) 

C.  Lang,  Chur. 

30. 

55 

J.  Lienhard,  Einsiedeln. 

31. 

Herren  Lienhard  und  Salz- 

b  o  r  n, 

Chur. 

32, 

Herr 

Locher  Conrad,  Arbon. 

33. 

5) 

Lorson,  Freiburg. 

34. 

55 

Metzner  et  fils,  Chaux- 

de-Fonds. 

35. 

Herr 

Mögle,  Thun. 

36. 

1 

55  j 

Monbaron,  Neuenburg. 

37. 

55 

A.  Monotti,  Cavigliano. 

38. 

7) 

H.  Muggli,  Bäretschweil. 

39. 

55 

R.  Neidhard,  Basel. 

40. 

T) 

Ossent-Hefti,  Lausanne. 

41.  Herr  Pompeati-Bär,  Luzern. 

42.  „  Ch.  Rebmann,  Vevey. 

4  3.  „  H.  Rebmann,  Chaux- 

de-Fonds. 

44.  Herr  A.  Reymond,  Brassus. 

45.  „  F.  Richard,  Männedorf. 

46.  „  0.  Rietman  n,  St.  Gallen. 

47.  H.  Ri  e  ekel  e  t  f  i  1  s, 
Chaux-de-Fonds. 

48.  Herr  R.  Ringgenberg,  Zo- 
fingen. 

49.  Herren  Stephany  und  Bau¬ 
mann,  Zürich. 


50. 

Herr 

S.  Vogelsanger,  Basel. 

51. 

55 

E.  Vollen  weider,  Bern. 

52. 

55 

Wegmann,  St.  Gallen. 

53. 

rt 

0.  Welti,  Lausanne. 

54. 

55 

F.  Wiesendonger,  We- 

tzikon. 

55. 

Herr 

A.  W  i c ky ,  Bern. 

56. 

55 

W  i  1  d  -  W  i  r  t  h  (Firma 

Orell 

,  Füssli  &  Co.,' Zürich. 

57. 

55 

H.  Wirth ,  Zürich. 

58. 

Herr  G.  W olfsgruber,  Aarau. 

59. 

55 

Zimmermann  Gebrüder, 

Zürich 

60. 

Frau 

Witwe  Zip  s  er,  Baden. 

0.  Pfenninger, 
Cassier. 


'  ’•  ’  ~  •  -- '  '  '  _  -:  r -’i L  ~ :  i  ~  ~l '  l 


H'op:  i  p  '  .  ! '  :  :  I  ■  I 


Le  Bon  (Dr.  Gustave):  Les  levers  photographiques  et  la 
Photographie  en  voyage.  I.  Partie.  Application  de  la  Photographie 
&  l’etude  gdometrique  des  monuments  et  4  la  Topographie.  In  18-jesus, 
avec  figures  dans  le  texte.  Paris.  Gauth  i  er- V  illa  r  s  et  fils,  1889. 
2  Frs.  75  Cents. 

Das  vorliegende  Werk  gibt  Zeugniss  davon,  dass  die  Photo¬ 
grammetrie  gegenwärtig  auch  in  Frankreich,  wo  sie  schon  1854  von 
Laussedat  studirt  und  praktisch  erprobt  wurde,  von  Neuem  Interesse 
erweckt  hat.  L  a  u  s  s  e  d  at’s  Methoden  sind  mit  denen  identisch,  welche 
Meydenbauer  seit  1865  (ohne  von  den  französischen  Arbeiten 
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Kenntniss  zu  haben  —  was  Le  Bon  nicht  zu  wissen  scheint  oder 
nicht  glauben  will)  in  Deutschland  gepflegt  hat.  Sie  setzen  voraus, 
dass  man  eine  Basis  gemessen  und  in  den  Endpunkten  derselben 
photographische  Aufnahmen  gemacht  habe  und  bestimmen  dann  ein¬ 
zelne  Punkte  als  Schnitte  zweier  der  Photographien  entnommenen 
Visuren.  Le  Bon,  welcher  die  Photographie  auf  seiner  archäologischen 
Forschungsreise  in  Indien  vielfach  angewendet  hat,  ist  nun  bestrebt, 
mit  Benützung  einer  einzigen  Photographie  und  ohne  eine  Basis  zu 
messen,  geometrische  Aufnahmen  zu  machen.  Selbstverständlich  ist  dies 
nur  durch  Heranziehung  anderer  Hilfsmittel  zu  erreichen.  Bei  der  Auf¬ 
nahme  von  Monumenten  —  und  solche  hat  der  Verfasser  zumeist  in’s 
Auge  gefasst  —  bietet  schon  das  Object  selbst  viele  Anhaltspunkte; 
es  sind  oft  ganze  Reihen  von  verticalen  und  horizontalen  Linien,  viele 
rechte  Winkel,  sowie  meistens  grosse  ebene  Flächen  vorhanden.  Diese 
Umstände  erleichtern  es  dem  Constructeur,  der  mit  den  Regeln  der  Per¬ 
spective  vertraut  ist,  bedeutend ,  die  Perspective  des  photographischen 
Bildes  in  Grund-  und  Aufriss  umzusetzen.  Le  Bon  gibt  hiefür  gar 
manchen  schätzenswerthen  Wink.  Ausserdem  hilft  er  sich  aber  viel 
damit,  dass  er  die  Camera  genau  horizontirt,  die  matte  Scheibe  in 
den  meisten  Fällen  einer  Fa§ade  parallel  stellt,  im  Objecte  Massstäbe 
anbringt  oder  Punkte  max-kirt,  die  im  Niveau  des  optischen  Centrums 
seines  Objectives  liegen  und  häufig  annimmt,  der  photographische 
Standpunkt  und  das  aufzunehmende  Object  befänden  sich  auf  derselben 
horizontalen  Ebene.  Alle  diese  —  Kunstgriffe  möchten  wir  sagen,  ge¬ 
winnen  aber  erst  dadurch  recht  an  Bedeutung,  dass  sich  Le  Bon  den 
photographischen  Apparat  entsprechend  einrichtet. 

So  ruht  seine  Camera  auf  einer  sphärischen  Calotte  mit  einer 
Feder  und  doppelter  concentrischer  Schraubenmutter.  Ist  die  eine 
Schraube  gelockert,  dann  kann  man  die  Camera  bequem  nach  allen 
Richtungen  neigen,  also  auch  leicht  horizontal  stellen;  wird  diese 
Schraube  angezogen,  so  behält  die  Camera  ihre  horizontale  Lage,  kann 
aber  noch  so  lange  beliebig  gedreht  werden,  bis  an  die  zweite  Schraube 
gedrückt  wird.  Die  horizontale  Lage  der  Camera  wird  nicht  wie  ge¬ 
wöhnlich  mit  einer  Kreuzlibelle  controlirt,  weil  sie  unverlässlich  sein 
soll,  sondern  mit  einer  kleinen  sphärischen  Libelle,  die  hinter  der 
matten  Scheibe  in  das  Laufbrett  eingefalzt  wird.  Ferner  übei'zieht 
Le  Bon  die  matte  Scheibe  mit  einem  Netze  von  horizontalen  und  ver¬ 
ticalen  Linien  ,  welche  genaue  Quadrate  von  1  cm  Seite  bilden ;  weiters 
werden  die  beiden  Mittellinien,  welche  die  Horizontlinie  und  Haupt- 
verticale  vorstellen,  präcise  in  Millimeter  getheilt  und  von  ihrem  Schnitt¬ 
punkte  „Null“  aus  beschrieben.  Bei  normaler  Stellung  des  Apparates 
geht  die  optische  Achse  des  Objectivs  durch  den  Nullpunkt  der  Ein- 
theilung. 

Die  so  verbesserte  Camera  benützt  der  Autor  nicht  nur  als 
Nivellii’-  und  Winkelmessinstrument,  sondern  auch  als  Distanzmesser. 
Die  Resultate  mögen  zwar  nicht  mathematisch  genaue  sein ,  dürften 
aber  Archäologen  besonders  deshalb  befriedigen ,  weil  sie  schnell  und 
bequem  gewonnen  werden.  Die  Dunkelkammer  nivellirt,  sobald  sie 
horizontal  gestellt  ist.  Alle  Punkte,  welche  sich  auf  der  Horizontlinie 
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der  matten  Scheibe  abbilden,  liegen  mit  dem  optischen  Mittelpunkte 
des  Objectivs  in  gleicher  Höhe.  Als  Winkelmessinstrument  ist  die 
Dunkelkammer  verwendbar,  wenn  man  die  Brennweite  des  Objectivs 
kennt,  und  zwar  wird  es  genügen,  da  meistens  nur  weiter  entfernte 
Gegenstände  in  Betracht  kommen,  die  Hauptbrennweite  zu  bestimmen. 
Von  den  Verfahren,  welche  zur  Bestimmung  der  Hauptbrennweite  an¬ 
gewendet  werden,  hält  Le  Bon  das  für  das  schlechteste,  bei  welchem 
man  auf  ein  Object  so  einstellt,  dass  das  Bild  die  natürliche  Grösse 
des  Objectes  hat  und  den  vierten  Theil  von  der  Distanz  zwischen  dem 
Gegenstände  und  der  matten  Scheibe  nimmt;  dagegen  jenes  für  das 
beste,  welches  die  Hauptbrennweite  liefert,  indem  man  die  Entfernung 
des  Gegenstandes  vom  optischen  Centrum  (Stelle  der  Blende)  durch 
den  um  eins  vermehrten  Reductionscoefficienten  dividirt. 

Um  nun  den  Horizontalwinkel  zwischen  zwei  Gegenständen  zu 
messen,  dreht  man  die  Camera,  bis  sich  einer  dieser  Gegenstände  in 
der  Hauptverticalen  abbildet;  der  andere  wird  dann  auf  einer  Vertical- 
linie  der  matten  Scheibe  erscheinen,  die  um  eine  gewisse  Anzahl  Milli¬ 
meter  (z.  B.  n )  von  der  Hauptverticalen  absteht.  Die  Zahl  n  wird 
auf  der  graduirten  Horizontlinie  abgelesen.  Dividirt  man  n  durch  die 
Hauptbrennweite  des  Objectivs,  so  erhält  man  die  Tangente  des 
Horizontalwinkels.  Der  entsprechende  Winkel  wird  nun  einer  Tangenten¬ 
tabelle  entnommen  oder  graphisch  gefunden ,  indem  man  sich  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  zeichnet,  dessen  eine  Kathete  die  Brennweite 
ist  und  dessen  andere  Kathete  n  Millimeter  hat;  letzterer  Seite  liegt 
der  gesuchte  Winkel  gegenüber.  Aehnlich  kann  der  Verticalwinkel  be¬ 
stimmt  werden.  Bei  wirklich  vorliegenden  Photographien  wird  es  vor¬ 
zuziehen  sein,  die  zwei  Winkel  durch  Constructionen  zu  ermitteln,  wie 
sie  die  gewöhnlichen  photogrammetrischen  Methoden  lehren. 

Bei  Längenmessungen  mit  der  Dunkelkammer  handelt  es  §ich 
entweder  um  Höhen  oder  um  horizontale  Distanzen.  Die  dabei  zumeist 
verwertheten  Relationen  sind  H  :  H‘  =  h  :  h‘  und  D  :  d  =  H  :  h,  worin 

H  und  h  irgend  welche  Höhen  am  Objecte,  H‘  und  hJ  die  ihnen  ent¬ 

sprechenden  auf  der  matten  Scheibe  sind,  D  die  Distanz  des  Objectes 
vom  Objective  und  d  die  Hauptbrennweite  des  Objectivs  vorstellt.  Bei 
grossen  Distanzen  und  bei  Triangulirungen  stützt  sich  Le  Bon  auch 
auf  eine  gemessene  Basis,  begnügt  sich  aber  mit  einer  Photographie 
und  einer  Visur,  die  er  mit  der  Boussole  macht.  Er  stellt  sich  nämlich 
in  jenem  Punkte  C  auf,  dessen  Entfernungen  von  den  Basis-Enden  A 
und  B  zu  suchen  sind,  misst  mit  der  Dunkelkammer  den  Winkel,  unter 
welchem  die  Basis  vom  Punkte  C  aus  gesehen  wird  und  den  Winkel, 

welchen  die  Visur  CA  oder  {CB)  mit  der  Nordrichtung  bildet,  und 

gewinnt  so,  da  die  Abweichung  der  Basis  von  der  Nordrichtung  be¬ 
kannt  ist,  drei  Bestimmungsstücke  für  das  Dreieck  ABC.  Die  Längen 
CA  und  CB  können  sonach  durch  Rechnung  und  Construction  leicht 
gefunden  werden. 

Damit  hätten  wir  das  wichtigste  von  dem  erwähnt,  was  im  vor¬ 
liegenden  Buche  des  Weiteren  auseinandergesetzt,  für  specielle  Fälle 
erklärt  und  an  vielen  Beispielen  durchgeführt  wird.  Da  sich  der  Ver¬ 
fasser  nicht  in  tiefere  theoretische  Erörterungen  einlässt  und  wissen- 


Nr.  346. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


347 


schaftliche  Begründungen  möglichst  vermeidet,  dagegen  praktische  An¬ 
wendungen  ausführlicher  bespricht,  so  wird  das  in  Rede  stehende 
Werk  allen  jenen  ein  willkommener  Rathgeber  sein,  welche  bequem 
und  rasch  geometrische  Aufnahmen  von  Monumenten  machen  wollen. 

Pola,  im  Mai  1889.  Prof.  Schiffner. 


GllidO  Trapp,  f  7.  Juni  1889.  Dieser  ausgezeichnete  Fach¬ 
genosse  gehörte  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  seit  1 864 
an  und  zählte  zu  den  Besten  seines  Standes.  Er  stammte  aus  einer 
alten  hessischen  Familie,  wovon  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  drei 
Brüder  nach  Oesterreich  einwanderten.  Der  Eine  wurde  General,  der 
Zweite  Beamter  und  der  Dritte  etablirte  sich  als  Apotheker  in  Berg¬ 
reichenstein  im  Böhmerwalde.  Der  Sohn  des  Letzteren,  Guido,  ist  am 
30.  März  1830  geboren,  war  nach  zurückgelegten  Gymnasial-  und 
technischen  Studien  zuerst  Hofmeister  in  verschiedenen  adeligen  Häusern 
und  übernahm  später  das  Gaupmannn’sche  Atelier  in  Brünn  als 
Geschäftsleiter,  1863  etablirte  er  sich  ebenda  selbstständig  mit  bestem 
Erfolge  und  hat  sich  während  der  langen  Laufbahn  stets  die  Gunst 
der  besten  Gesellschaftskreise  bewahrt.  Herr  Guido  Trapp  leistete  in 
seinem  Fache  Hervorragendes,  namentlich  in  Vergrösserungen ,  wofür 
er  schon  1869  mit  der  grossen  silbernen  Medaille  in  der  Wittenberger 
Ausstellung  bedacht  wurde  und  gleichzeitig  von  dem  Protector  dieser 
Ausstellung,  dem  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  Vater  des 
jetzigen  deutschen  Kaisers,  anlässlich  eines  prachtvollen  Albums  mit 
colorirten  Nationaltrachten  Mährens,  welches  Herr  Trapp  demselben 
dedicirt  hatte,  ein  eigenhändiges  Dankschreiben  erhielt  mit  der  Ein¬ 
ladung,  die  Ausstellung  zu  besuchen.  Ferner  bekam  Herr  Trapp 
Medaillen  in  Cassel  1870,  in  Triest  1871,  in  Linz  1872,  in 
Znaim  1871  und  in  Kremsier  1872;  endlich  wurde  er  —  der  Ein¬ 
zige  unter  allen  Photographen  in  Mähren  —  auf  der  Wiener  Welt¬ 
ausstellung  1873  mit  der  Verdienstmedaille  ausgezeichnet.  Wir  genügen 
einer  traurigen  Pflicht,  indem  wir  den  Fachreisen  den  Verlust  dieses 
Mannes  zur  Kenntniss  bringen,  der  die  Achtung  seiner  Mitbürger 
genoss,  noch  im  verflossenen  Jahre  als  Jubilar  allseitig  Beweise  der 
Sympathie  und  Anerkennung  empfing  und  überhaupt  dem  ganzen  Stande 
zur  Zierde  gereichte.  Guido  Trapp  wird  von  seiner  Gattin,  Frau 
Antonia,  dann  drei  Kindern,  Maria,  Bruno  und  Erwin,  betrauert.  Wir 
verdanken  die  Mittheilungen  über  den  Lebenslauf  des  Dahingeschiedenen 
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seinem  Bruder,  dem  verdienstvollen  Custos  des  mährischen  Landes¬ 
museums,  Herrn  Moriz  Trapp. 

Franz  Brandt  f.  Noch  ein  Mitglied  wurde  uns  im  Monate  Juni 
durch  den  Tod  entrissen,  Herr  Franz  Brandt,  Geschäftsleiter  im 
Atelier  Julius  Gertinger,  dessen  Leistungen  wir  zuletzt  anlässlich 
der  Jubiläums-Gewerbeausstellung  im  verflossenen  Jahre  hervorzuheben 
Gelegenheit  fanden.  Die  im  Namen  seiner  Gattin,  Frau  Johanna  B  r  a  n  d  t, 
und  ihres  Sohnes  Franz  erlassene  Traueranzeige  betont  dessen  langes 
schmerzvolles  Leiden,  sowie  seinen  im  kräftigsten  Maunesalter  erfolgten 
Tod.  Brandt  starb  am  7.  Juni  im  46.  Lebensjahre  und  war  seit  1884 
Mitglied  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft.  Friede  seiner  Asche! 

Auszeichnung:  Herr  Prof.  Dr.  Eder  wurde  von  dem  photo¬ 
graphischen  Vereine  in  Dänemark,  dem  „Dansk  Fotografisk  Forening“ 
in  Kopenhagen,  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 

Se.  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  gestattet,  dass  der  Hof-Photograph.  Alois  Beer  in  Klagen- 
furt,  das  Ritterkreuz  des  griechischen  Erlöser-Ordens  annehmen  und 
tragen  dürfe. 

Herr  L.  W.  Kurtz,  Hof-Photograph  in  Wiesbaden,  wurde  von 
Ihrer  königl.  Hoheit,  der  Frau  Prinzessin  Christian  von  Schleswig- 
Holstein,  Prinzessin  von  Grossbritannien  und  Irland ,  zum  Hof-Photo¬ 
graphen  ernannt. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  346  (Juni  1889). 

Momentaufnahme  von  Friedrich  Vellusig. 

Der  unserer  Juli-Nummer  beigegebene  Lichtdruck,  „Die  Votiv¬ 
kirche  in  Wien“  darstellend,  bildet  gewissermassen  eine  Erinnerung  an 
die  Amateurausstellung  des  verflossenen  Jahres,  und  verdanken  wir 
denselben  der  freundlichen  Zustimmung  des  Herrn  Friedrich  Vellusig, 
von  dem  die  reizende  Aufnahme  herrührt.  Es  muss  bemerkt  werden, 
dass  dieselbe  ursprünglich  auf  nicht  abziehbarer  Platte  hergestellt  war 
und  dass  die  Kunstanstalt  von  E.  Jaffe  &  J.  Albert,  um  der  bei 
Veduten  störenden  Verwechslung  von  rechts  und  links  auszuweichen, 
ein  Contranegativ  zum  Zwecke  des  Lichtdruckes  hersteilen  musste, 
wodurch  der  jungfräuliche  Glanz  der  Aufnahme,  wenn  auch  kaum 
merklich,  doch  etwas  beeinträchtigt  erscheint.  L.  Schrank. 


Geschlossen  am  28.  Juni  1889. 


Buchdruckerei  von  Carl  Gerold’s  Sohn  in  Wien. 
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Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Paris,  den  27.  Juni  1889. 

(Fortsetzung  von  Seite  287.) 

Es  ist  Talbot’s  Verdienst,  als  der  Erste  photographische  Negative 
erzeugt  zu  haben,  mit  Hilfe  derer  er  durch  einfachen  Contact  und  nach- 
herige  Belichtung  eine  unbegrenzte  Anzahl  positiver  Bilder  herstellte. 
Talbot’s  erste  Negative,  die  wir  hier  vor  Augen  haben,  stammen  aus 
dem  Monate  December  des  Jahres  1839.  Dieselben  sind  auf  gewöhn¬ 
lichem  Robpapier  hergestellt  und  in  Folge  davon  auch  höchst  unvoll¬ 
kommen.  Taupenot  stellte  Negative  auf  gewachstem  Papier  her,  welche 
schon  grössere  Vollkommenheiten  zeigen.  Doch  erst  mit  der  Anwendung 
des  Collodions  auf  Glasplatten  sehen  wir  die  ersten,  thatsächlich  schönen 
Negative  um  das  Jahr  1855  erstehen.  Hiermit  war  wiederum  ein  ge¬ 
waltiger  Schritt  gethan  und  dadurch  gelangte  die  Photographie  in 
eine  neue  Bahn.  Zu  erwähnen  bleibt  uns  noch  von  den  Erfindungen 
dieser  Periode  ein  Heliogravureprocess  von  Le  Negre,  von  welchem 
eine  sehr  schöne  Probe  in  der  Grösse  von  60  X  80  cm  vorliegt,  aus 
dem  Jahre  1850  stammend.  Leider  ist  dieser  Process  scheinbar  ver¬ 
loren  gegangen.  Aus  derselben  Zeit  stammen  noch  Photolithographien 
von  Lemercier,  Lerebour,  Barreswil  und  Davanne.  Interessant 
sind  noch  Uran-Abdrücke  von  Niepce  de  St.  Victor. 

Einmal  auf  diesem  Punkte  angelangt,  konnten  sich  die  Positiv- 
copirpresse,  wie  der  Albumindruck,  sowie  die  mechanischen  Druck¬ 
verfahren  schnell  entwickeln.  Die  Zinkätzung,  welche  Gillot  zuerst 
ausübte,  konnte  der  Buchdruckpresse  schon  leidliche  Strichreproductionen 
liefern.  Bald  auch  traten  hinzu  der  auf  Poitevin’s  Entdeckung 
basirende  Lichtdruck  und  die  W o o d bury ty p i e .  Petit  war  wohl 
der  Erste,  dem  es  gelang,  allerdings  mittelst  eines  umständlichen 
Processes,  Halbtöne  in  Striche  und  Punkte  zu  zerlegen  und  so  auch 
diese  für  den  Buchdruck  geeignet  zu  machen.  Endlich  verdienen  die 
Arbeiten  von  Ducos  de  Hauron  Erwähnung,  welcher  zuerst  von  der 
Theorie  der  Farbenbildung  ausgehend,  farbige  Lichtdrucke  mittelst  dreier 
Platten  herstellte.  Die  Theorie  Ducos  de  Hauron ’s  bildete,  wie 
man  hier  meint,  auch  den  Anstoss  zur  isochromatischen  Photographie. 

Von  all’  den  vorbeschriebeuen  Verfahren  liegen  uns  Proben  vor 
Augen,  und  wie  Wandelbilder  sehen  wir  all’  diese  Erfindungen  ver¬ 
körpert  vor  unseren  Blicken  vorüberziehen.  Die  photographische  Optik 
hielt  tapfer  Schritt  mit  den  chemischen  Processen.  Neben  den  einfachen, 
sogenannten  Landschaftslinsen  ,  welche  schon  sehr  bald  achromatisch 
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hergestellt  wurden,  finden  wir  schnellwirkende  Porträtobjective ,  und 
zwar  eine  ganze  Sammlung,  von  den  kleinsten  bis  zu  ganz  erstaunlichen 
Dimensionen.  Die  grossen  Objective  von  Desir4  Lebrun,  welche 
über  35  cm  Linsendurchmesser  haben,  bilden  einen  eigenthümlichen 
Contrast  zu  unseren  heutigen,  verhältnissmässig  winzigen  Aplanaten. 
Als  Camera  finden  wir  bemerkenswerth  die  automatische  Camera  von 
de  Bertsch,  ganz  aus  Messing  und  mit  Visur  versehen.  Als  Curiosum 
verdient  erwähnt  zu  werden  eine  Revolvercamera,  ganz  ähnlich  der 
neuerdings  von  Enj  albert  construirten. 

Wenn  wir  jetzt  unseren  Rundgang  durch  die  Ausstellung  moderner 
Erzeugnisse  fortsetzen,  so  wollen  wir  versuchen,  nicht  nur  nach  alt¬ 
gewohnter  Weise  einfach  Aussteller  und  Producte  aufzuzählen,  sondern, 
was  bei  Weitem  wichtiger  ist,  aus  dem  Ausgestellten  Nutzen  und 
Belehrung  zu  ziehen.  Da  nun  aber  die  Aufgabe,  die  wir  uns  stellen, 
keine  geringe  ist,  zumal  ja  nicht  die  Anschauung  der  beschriebenen 
Gegenstände  der  Schilderung  beigefügt  werden  kann,  so  muss  wohl  um 
Nachsicht  gebeten  werden,  wenn  vorliegende  beschreibende  Kritik  für 
den  einen  oder  anderen  Fall  an  Klarheit  zu  wünschen  übrig  lassen  sollte. 

Unleugbar  ist  der  Gesammteindruck  der  photographischen  Aus¬ 
stellung  ein  imposanter,  und  doch  wenn  wir  mit  fachmännischem  Blicke 
tiefer  eindringen,  so  finden  wir  vielleicht  mehr  Belehrung  über  das,  was 
wir  zu  meiden  haben,  als  Muster  zur  Nachahmung. 

Leider  ist  es  uns  wegen  der  Fülle  des  gebotenen  Materiales  nicht 
möglich,  die  Ausstellungen  zu  classificiren ;  wir  sind  eben  genöthigt,  die 
topographische  Reihenfolge  innezuhalten  und  Portrait-,  Landschafts¬ 
und  Reproductions-Photographen  durcheinander  vorzunehmen. 

In  der  Österreichischen  Section,  die  wir  nur  flüchtig  erwähnen 
wollen,  fällt  unser  Blick  auf  eine  ganz  geschmackvolle  Ausstellung  von 
Mai  &  Co.  aus  Budapest,  von  der  wir  besonders  vier  Kinderköpfchen 
in  30  X  40  Format  als  gelungen  hervorheben.  Eine.  Anzahl  recht 
sauberer  Bilder  kleineren  Formates,  worunter  manche  ungarische  Schön¬ 
heit,  konnte  uns  nicht  enthusiasmiren. 

Wir  sind  nur  selten  erbaut  von  gemalten  Photographien,  in  denen 
so  oft  eine  gute  photographische  Arbeit  von  einer  mittelmässigen 
Malerei  verdeckt  wird.  Auch  die  von  rückwärts  gemalten  Photographien 
von  Letzter  &  Keglevich  (Szegedin)  mögen  im  Publicum  einen 
Anwerth  finden,  da  wir  dem  ausgestellten  Damenkopfe  gute  Ausführung 
und  ein  eigenartig  geschickt  angebrachtes  Colorit  zuerkennen  müssen. 

Huber  in  Wien  stellt  hübsche  Momentaufnahmen  aus,  an  welchen 
Einige  die  besonders  kurze  Expositionszeit  hervorheben,  Andere  die  Auf¬ 
fassung,  die  jedoch  Ihrem  Leserkreise  bekannt  sein  dürften. 

Und  das  ist  leider  Alles,  was  wir  von  Oesterreich-Ungarn  sehen. 
Wir  bedauern  aufrichtig,  unsere  Wiener  Meister  des  Portraitfaches  nicht 
vertreten  zu  finden  und  trösten  uns  mit  der  Hoffnung,  dass  bei  der 
nächsten  Weltausstellung,  die  jenen  historischen  Beigeschmack  entbehren 
dürfte,  welcher  der  jetzigen  zum  Nachtheile  gereicht,  diese  Lücke  aus¬ 
gefüllt  sein  wird. 

Um  zur  eigentlichen  Photographien-Ausstellung  zu  gelangen,  müssen 
wir  eine  Treppe  hoch  steigen,  und  diesem  Umstande  ist  es  wohl  zu 


Nr.  346. 


351 


Photographische  Correspondenz  1889. 


verdanken,  dass  wir  in  derselben  weniger  Gedränge  und  Müssiggänger 
finden,  als  anderswo.  Schon  während  des  Aufsteigens  gewahren  wir 
Eastman’s  Ausstellung,  vertreten  durch  Nadar.  Eastman’s  Negativ- 
und  Positivpapiere  sind  zu  bekannt,  als  dass  wir  nöthig  hätten,  auf 
eine  nähere  Beschreibung  derselben  einzugehen.  Es  wird  Niemanden 
wundern,  wenn  wir  constatiren,  dass  Eastman’s  Positivpapiere  für  directe 
Vergrösserungen  sich  vorzüglich  eignen,  wie  solches  die  ausgestellten 
Bilder  beweisen,  doch  ist  zu  verwundern,  dass  Eastman  nicht  den 
Hydrochinon-Entwickler  für  seine  Positivpapiere  empfiehlt,  denn  da¬ 
durch  würde  der  blaukalte  Ton  der  mit  Eisenoxalat  entwickelten 
Papiere  vermieden  und  der  ganze  Process  bedeutend  vereinfacht 
werden.  Touristen,  welche  photographische  Reiseerinnerungen  mit  heim¬ 
bringen  wollen,  ohne  sich  mit  schweren  Apparaten  und  Platten  zu  be¬ 
lasten,  mag  Eastman’s  Taschencamera  „Kodak“  willkommen  sein.  Es 
ist  dies  unstreitig  die  compendiöseste  Camera,  welche  existirt,,  und  ist 
nebenbei  mit  Negativpapier  für  100  Aufnahmen  beschickt.  Dieselbe 
gibt  ein  rundes  Bild  von  5  cm  Durchmesser.  Die  bekannten  Rollen- 
cassetten,  obwohl  schon  seit  längerer  Zeit  im  Handel,  haben  sich  bei 
uns  noch  nicht  recht  einbürgern  wollen,  und  zwar  aus  dem  doppelten 
Grunde,  weil  dieselben  noch  zu  voluminös  und  zu  schwer  und  be¬ 
sonders  viel  zu  hoch  im  Preise  sind.  Wir  werden  weiterhin  Gelegenheit 
haben,  andere  Systeme  kennen  zu  lernen. 

Ausser  den  Negativpapieren  bemerken  wir  Gelatinefolien  aus¬ 
gestellt.  Letztere  dienen  dazu,  die  entwickelten  Papiernegative  abzu¬ 
ziehen.  Die  abgezogenen  Negative ,  welche  wir  vor  Augen  haben, 
sprechen  sehr  zu  Gunsten  des  Verfahrens;  dieselben  sind  tadellos  und 
besitzen  nicht  mehr  die  Nachtheile  eines  Papiernegativs  und  haben 
vor  Glasnegativen  den  grossen  Vortheil  der  Unzerbrechlichkeit.  Auch 
lassen  sich  dieselben  von  beiden  Seiten  copiren.  Ich  hatte  Gelegenheit, 
das  Uebertragen  selbst  praktisch  zu  versuchen  und  finde  dasselbe 
höchst  einfach,  dabei  jegliches  Misslingen  ausgeschlossen.  Durch  diese 
Vervollkommnung  gerade  scheint  mir  die  Anwendung  des  Negativ- 
papieres  für  Aussenaufnahmen  die  Lösung  des  so  lange  gesuchten 
Problemes  zu  sein. 

Beim  Eintritte  in  die  Halle  treffen  wir  gleich  auf  alte  Bekannte. 
Da  ist  zunächst  Mathieu  Deroche,  dessen  bekannte  Schmelzfarben- 
Emailbilder  glänzend  ihren  Rang  behaupten.  Wir  finden  in  Mathieu 
Deroche’s  Bildern  ein  eigenes  Gepräge,  welches,  wenn  auch  vielleicht 
nicht  ganz  modern,  doch  unendlich  reizvoll  ist.  Pose,  Drapirung,  Be¬ 
leuchtung,  Alles  schmiegt  sich  dem  Charakter  des  Emailbildes  an.  Nicht 
nur  die  Retouche ,  die  Schärfe,  sondern  das  ganze  Arrangement  des 
Modells  ist  ängstlich  zart,  und  diese  Harmonie  ist  es,  welche  uns  den 
Mangel  an  künstlerischer  Freiheit  vergessen  macht.  Die  technische 
Ausführung  der  Emailbilder  ist  höchst  vollkommen,  nur  fragen  wir  uns, 
ob  bei  solch’  durchgeführter  Retouche  —  welche  wir  höchstens  noch 
bei  Emailbildern  einigermassen  entschuldigen  —  die  Aehnlichkeit  nicht 
zu  sehr  leidet?  Die  angewandten  Schmelzfarben  sind  ein  angenehmer 
Photographieton,  blassblau  und  roth,  alle  drei  von  gleich  guter  Wir¬ 
kung.  Hervorzuheben  sind  noch  die  gemalten  Emailbilder.  Dieselben, 
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von  Künstlerhand  erzeugt,  sind  das  beste,  was  wir  an  eingebrannten 
Bildern  sahen. 

Ein  weiterer  Bekannter  ist  Reutl  inger,  welcher  vom  Vater  auf 
den  Sohn  nunmehr  seit  40  Jahren  seinen  Weltruf  täglich  von  Neuem 
rechtfertigt.  Reutlinger’s  Ausstellung  ist  einfach,  höchst  einfach,  doch 
reich  an  gediegener  Arbeit.  Die  Beleuchtung  der  Köpfe  erscheint  weich 
und  ansprechend,  die  Stellungen  sind  anmuthig,  zuweilen  mit  einem 
leisen  Anflug  excentrischer  Keckheit,  was  uns  aber  ganz  besonders  auf¬ 
fällt,  ist  die  zarte  Harmonie  zwischen  Modell  und  Hintergrund,  welche 
keines  der  ausgestellten  Bilder  verleugnet.  Wir  verzeichnen  einige 
Kinderbilder  in  Excelsior-  (30  X  40)  Format,  welche  alles  Lob  ver¬ 
dienen,  sowie  schön  beleuchtete  Brustbilder  derselben  Grösse.  Im 
gleichen  Formate  sehen  wir  ein  Damenporträt  in  ganzer  Figur.  Die 
Dame,  treppenansteigend,  befindet  sich  in  richtiger,  von  oben  kom¬ 
mender  scharfer  Beleuchtung,  welche  trotz  ihrer  scheinbaren  Einseitig¬ 
keit  die  ganze  Figur  mit  der  langen,  mässig  drapirten  Sammtschleppe 
weich  umspielt  und  keine  Härten  vortreten  lässt.  Hervorzuheben  ist 
auch  ein  grosser  Profilkopf  einer  Dame  auf  Bromsilberpapier.  Die 
übrigen  Bilder,  theilweise  auf  Albumin,  theilweise  auf  Bromsilber  copirt, 
bilden  in  ihrer  Gruppirung  ein  reizendes  Gesammtbild,  welches  sich 
noch  dadurch  auszeichnet,  dass  jedes  Bild  für  sich  wiedei-um  muster¬ 
haft  ist. 

Wenn  wir  R  e  u  tl  i  n  g  e  r’s  Ausstellung  etwas  eingehender  studiren, 
so  fällt  uns  vor  Allem  auf,  dass  die  ausgestellten  Sachen  ausnahmslos 
als  Porträt  behandelt  sind.  Effecthascherei  würden  wir  vergebens  suchen, 
und  obgleich  die  Beleuchtung  der  Köpfe  sehr  mannigfach  und  durchaus 
nicht  schablonenhaft  ist,  so  können  wir  den  gänzlichen  Mangel  an 
schreienden  oder  sei  es  nur  gesuchten  Lichteffecten  lobend  hervor¬ 
heben.  Ohne  das  Modell  neben  dem  Porträt  zu  sehen,  haben  wir  den 
überzeugenden  Eindruck,  dass  bei  diesen  Bildern  die  Porträtähnlichkeit 
vollkommen  sein  muss.  Immerhin  sei  es  uns  gestattet  zu  bemerken, 
dass  die  Modulirung  vielleicht  noch  schöner  wäre,  wenn  mit  der  Negativ- 
retouche  etwas  sparsamer  umgegangen  worden  wäre. 

J.  Fischer  ist  „artisteu,  er  sagt  es  selbst  auf  seinem  Firma¬ 
schild;  desshalb  entbindet  er  uns  der  Mühe,  seine  unterexponirten 
unscharfen,  bisweilen  mit  ziegelrothen  Lippen  und  Wangen  versehenen 
Kinderbilder  weiter  zu  besprechen. 

Ein  eigenthümliches,  nach  des  Ausstellers  Angabe  neues  Copir- 
papier,  genannt  „papier  ivoire“,  führt  uns  Chambay  vor  Augen. 
Dasselbe  ist  matt  und  steht  in  der  Wirkung  zwischen  Platin-  und 
Arrowrootpapier-Abdrücken.  Der  Ton  ist  grauschwarz  mit  einer  leichten, 
kaum  fühlbaren  Nuance  in’s  Blauviolette.  Der  Erfinder  gibt  nicht  an, 
ob  sein  Papier  einer  Hervorrufung  bedarf,  uns  scheint  dies  nicht  der 
Fall  zu  sein.  Die  ausgestellten  Porträts,  Landschaften  und  Stich- 
reproductionen,  besonders  die  beiden  letzteren,  sind  von  guter  Wirkung1). 
Chambay  behauptet,  dass  die  Abdrücke  „unveränderlich“  sind. 

*)  Das  Papier  wird  vom  Erfinder  verkauft.  Den  Herren,  welche  sich 
dafür  interessiren,  rathe  ich,  sich  an  M.  Chambay,  Photograph,  Grand  Hotel, 
Paris,  zu  wenden. 
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In  der  Ausstellung  von  Cheri  Rousseau  sehen  wir  die  nach¬ 
theilige  Wirkung  zuviel  verstärkter  Lichter  in  sonst  ganz  guten  Pig- 
mentvergrösserungen.  Ueberhaupt  lässt  die  Retouche  hier  sehr  zu 
wünschen  übrig,  was  um  so  bedauerlicher  erscheint,  als  die  Aufnahmen, 
soviel  die  Ueberarbeitung  noch  zu  beurtheileu  gestattet,  gar  nicht  übel 
scheinen. 

Eine  Sammlung  von  Pflanzenblättern  in  Lichtdruck  auf  mattem 
Papier  und  in  stumpfgrünlichem  Ton  gedruckt,  zieht  in  Quinsac’s 
Ausstellung  ganz  besonders  unsere  Aufmerksamkeit  an.  Dieselben  lassen 
an  Feinheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Wohl  ausser  Zweifel  sind  die 
Aufnahmen  mit  grünempfindlichen  Platten  gemacht.  Die  Pflanzen  be¬ 
finden  sich  theilweise  gegen  ein  Papier  geheftet,  auf  welches  hie  und 
da  ein  Schlagschatten  fällt  und  so  das  Relief  glücklich  erhöht.  Es  ist 
zu  bemerken,  dass  der  Fond  rein  weiss  ist,  ohne  den  beim  Lichtdruck 
manchmal  störenden  leichten  Ton.  Auch  die  übrigen  Lichtdrucke  von 
Quinsac  stellen  sich  der  eben  erwähnten  Leistung  würdig  zur  Seite. 
Die  Drucke  sind  sämmtlich  unlackirt  und  ähneln  somit  mehr  der 
Photogravure  als  Albumin-Abdrücken.  Unter  Anderem  finden  wir  auch 
einen  Farbenlichtdruck  nach  Ducos  de  Hauron’s  Princip  in  drei  Farben 
gedruckt,  welcher  in  der  Wirkung  nicht  übel  ist. 

Gelungene  Amateurarbeiten  zeigt  uns  Desmarest.  Er  ist  ein 
ganz  tüchtiger  Photograph,  aber  vor  Allem  Beobachter.  Seine  Moment¬ 
aufnahmen  zeigen  stets  Gruppen,  seien  es  Jagdscenen  im  Walde  oder 
das  Leben  am  Strande  während  der  Badesaison ;  dabei  lässt  er  aber 
das  malerische  Moment  ganz  aus  dem  Auge,  so  z.  B.  vermissen  wir 
in  sämmtlichen  Bildern  jeglichen  Vordergrund.  Dass  ihm  künstlerisches 
Verständniss  nicht  abgeht,  beweisen  hingegen  seine  hübschen  Schnee¬ 
bilder. 

Wohl  Jeder  von  uns  kennt  die  durch  die  Pariser  Belagerung 
berühmt  gewordenen  mikrophotographischen  Taubendepeschen,  welche 
den  Namen  Dagrons  weltbekannt  machten.  Diese  winzigen,  kaum  vier 
Quadratcentimeter  grossen  Collodion- Gelatinehäutchen  sind  die  Vei-- 
kleinerung  eines  Druckbogens  und  enthalten  jedes  mehrere  Tausend 
Depeschen.  Wenn  auch  Dagron’s  Verdienste  durch  die  zwei  Jahr¬ 
zehnte,  welche  seitdem  verflossen  sind,  nicht  geringer  geworden,  so 
glauben  wir  doch,  dass  die  heutigen  Besitzer  des  Hauses  Dagron 
besser  gethan  hätten,  diese  Aufnahmen  der  li  i  s  t  o  r  i  s  c h en  Ausstellung 
einzuverleiben,  wo  ihr  Platz  ist,  denn  mit  den  heutigen  Fortschritten 
haben  dieselben  nichts  zu  thun. 

Garin  jeune  stellt  Abdrücke  von  verschiedenen  Photogi’aphen 
auf  Albuminpapieren  seiner  Fabrication  aus.  Die  vorliegenden  Abdrücke 
sind  zweifelsohne  sehr  schön,  doch  ist  es  nicht  wohl  möglich,  in  einer 
Ausstellung  sich  ein  Urtheil  über  Albuminpapiere  zu  bilden. 

Wenn  wir  uns  wohl  mit  vollem  Rechte  beklagen  dürfen,  dass 
wir  nichts  eigentlich  Neues  finden,  so  mögen  sich  wohl  die  Porträt¬ 
photographen  zu  allererst  an  die  Brust  schlagen.  Die  Amateure,  sei  es 
aus  Wissensdurst  oder  zum  Zeitvertreib,  zeigen  viel  mehr  das  Bestreben, 
die  alten  Geleise  zu  verlassen  und  eigene  neue  Wege  zu  suchen. 
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So  besitzen  wir  nun  seit  Jahren  eine  Anzahl  kräftiger  aktinischer 
Lichtquellen  uud  ist  es  nicht  kaum  glaublich?  —  wir  entdecken  kein 
einziges  Porträt  bei  künstlichem  Lichte  hergestellt.  Zwar  wissen 
wir,  dass  Liebert  eine  elektrische  Einrichtufig  besitzt,  aber  wir  wissen 
gleichfalls,  dass  er  sich  derselben  höchst  selten  bedient  und  wenn  die 
ausgestellten  Sachen,  was  dem  Charakter  nach  zu  urtheilen  kaum  an¬ 
zunehmen,  wirklich  bei  elektrischem  Lichte  gemalt  sind,  so  sprechen 
dieselben  sehr  zu  Ungunsten  des  angewendeten  Systemes.  Neben 
mittelmässigen  Porträts  stellt  Liebert  Theatergruppen,  diese  bei 
elektrischem  Licht  und  auf  der  Bühne  gemacht,  aus.  Wir  kennen  die 
Schwierigkeiten,  welche  solche  Aufnahmen  mit  sich  bringen  und  halten 
es  für  gerathen,  nur  dann  sich  an  eine  solche  Aufgabe  zu  wagen, 
wenn  man  mit  den  Wirkungen  des  elektrischen  Lichtes  vollkommen 
vertraut  ist.  Auf  den  ausgestellten  Bildern  entdecken  wir  Lichthöfe, 
theilweise  solarisirte  Partien,  andere  Bilder  sind  stellenweise  ganz  uud 
gar  unterexponirt  (wenn  man  überhaupt  noch  „exponirt“  sagen  darf). 
Gesichter  ohne  Augen,  wo  der  Retoucheur  mit  zwei  Pinselklecksen 
nachgeholfen  hat,  sonnenbeleuchtete  Landschaftscoulissen,  welche  aus 
Mangel  an  Beleuchtung  Nachtbilder  vorstellen,  abgesehen  davon,  dass 
von  Schärfe  der  handelnden  Personen  keine  Rede  ist,  kurz,  eine 
jämmerliche  Leistung  trotz  des  verhältnissmässig  kleinen  Formates.  Es 
ist  umsomehr  zu  bedauern,  dass  solche  Bilder  in  der  Ausstellung  Platz 
gefunden,  als  wir  hier  selbst  prächtig  gelungene  Momentaufnahmen  auf 
der  Bühne  mit  über  40  Personen  haarscharf  und  vollkommen  beleuchtet 
im  Schaufenster  eines  hiesigen  Photographen,  und  zwar  in  der  Grösse 
von  30  X  ^O  Centimeter,  zu  bewundern  Gelegenheit  hatten. 

Einen  wohlthuenden  Eindruck  empfangen  wir,  wenn  wir  die  Aus¬ 
stellung  von  Capelle  betrachten.  Wenn  wir  uns  auch  mit  der  geleckten 
und  gerundeten  Retouche  nicht  einverstanden  erklären  können,  so 
werden  wir  doch  bald  versöhnt  durch  die  reizenden  Stellungen,  welche 
an  Eleganz,  Linienschönheit  und  Ungezwungenheit  zu  den  gelungensten 
gehören,  die  wir  sahen.  Unter  Anderem  heben  wir  eine  Serie  von 
Damenkniestücken  hervor,  welche  in  Bezug  auf  Linienschönheit  alles 
Lob  verdienen;  ganz  besonders  ist  die  fast  durchwegs  gelungene  Stellung 
der  Hände  bemerkenswerth.  Die  Beleuchtungen  sind  durchgängig  kühn 
und  breit,  ohne  hart  zu  sein,  dabei  kräftig  und  effectvoll.  Recht  hübsch 
sind  auch  zwei  Kinderbilder  auf  Bromsilberpapier  vergrössert.  Die 
Bromsilberabdrücke  sind  sehr  weich  und  doch  dabei  kräftig,  die  Albumin¬ 
abdrücke  sehr  brillant  und  schön  im  Ton. 

Herrmann  (Paris)  tritt  mit  einer  Anzahl  recht  gelungener 
Kinderköpfchen  und  Gruppen  in  die  Schranken;  was  uns  bei  seiner 
Ausstellung  besonders  angenehm  berührt,  ist  die  Art  und  Weise,  wie 
er  seine  Bilder  präsentirt.  Seine  Rahmen  sind  von  der  verschieden¬ 
artigsten  Form  und  mit  Rosenzweigen  in  Relief  unsymmetrisch  deeorirt. 
Unter  Anderem  gefällt  uns  ein  grosser  Fächer  mit  unregelmässig  ange¬ 
brachten  Ausschnitten,  welche  den  Kindergruppen  verschiedenen  Formates 
als  Umrahmung  dienen.  Die  kleine  Ausstellung,  welche  recht  hübsche 
Kinderbildchen  umfasst,  gewinnt  durch  die  geschmackvollen  Rahmen 
ganz  ungemein  und  zieht  gerade  dadurch  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
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Natürlicherweise  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  hiedurch  auch  die  Haupt¬ 
sache  —  die  Photographie  —  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Auch 
das  Gute  kann  übertrieben  werden. 

Die  Ausstellung  von  App  er  t,  Photograph,  Expert  (!),  dürfte 
vielleicht  vor  20  Jahren  noch  auf  der  Höhe  der  Zeit  gewesen  sein. 
Heute  könnten  wir  allenfalls  daraus  noch  lernen,  wie  unwahr  und 
unschön  es  ist,  wenn  man  Porträts  in  30  X  40  Format  macht  mittelst 
eines  Objectives,  welches  kaum  24  X  30  Centimeter  deckt. 

Unsere  vollste  Anerkennung  verdienen  Bellingard’s 
Pigmentbilder.  Auf  einer  höchst  geschmackvoll  decorirten  Wandfläche 
gruppirt,  bilden  dieselben  einen  imposanten  Gesammteindruck,  welcher 
das  Auge  des  Laien,  wie  des  Kenners  und  —  wir  wünschen  es  dem 
Herrn  B.  aus  vollem  Herzen  —  auch  jedenfalls  die  der  Preisrichter 
anziehen  werden.  In  erster  Linie  sind  hervorzubeben  sechs  lebensgrosse 
Köpfe  ohne  Retouche,  direct  aufgenommen,  eine  wirklich  ausgezeichnete 
Leistung,  welche  umsomehr  gewürdigt  zu  werden  verdient,  als  gerade 
in  unserer  Zeit,  wo  die  Hypertrophie  der  Retouche  um  sich  greift 
und  eine  wahre  Sturmfluth  von  unwissenden  und,  wenn  auch  ohne 
eigene  Schuld,  schlecht  ausgebildeten  Retoucheuren  unsere  Kunst  in 
ein  böses  Fahrwasser  zu  verschlagen  droht,  ein  Mann  wie  Bellingard 
mit  kräftiger  Faust  das  Steuer  ergreift  und  in  die  richtige  Balm  einlenkt. 
Wir  haben  schon  hier  und  da  einen  alten  Männerkopf  ohne  Retouche 
gesehen,  aber  Damenköpfe?  —  Bellingard  stellt  Damenköpfe  aus  und 
ohne  Retouche!  Und  wer  etwa  zweifelt,  der  sehe  sich  die  Negative  an, 
welche  einige  Schritte  weiter  ebenfalls  ausgestellt  sind.  Bellingard  hat 
es  verstanden,  mittelst  des  Lichtes  zu  retouchiren;  seine  Beleuchtungen 
sind  so  rund  und  weich,  dass  die  Mängel  des  Teints  sanft  verschwimmen, 
dabei  kernig  und  plastisch,  aber  ohne  alle  Effecthascherei  und  Künstelei. 
Auch  die  Reihe  Brustbilder  in  etwas  kleinerem  Formate  40  X  50  sind 
durchgängig  sehr  gut,  diese  hingegen  sind  retouchirt,  doch  mit  Ver- 
ständniss.  Eine  Serie  von  Aufnahmen  in  ganzer  Figur,  30X  40  cm,  ver¬ 
dient  gleiche  Anerkennung.  Durch  seine  Ausstellung  lernen  wir  Herrn 
Bellingard  als  einen  Künstler  kennen,  dem  die  Photographie  ans 
Herz  gewachsen  und  der  mit  Eifer  ihrer  Vervollkommnung  obliegt. 
Wie  wir  schon  oben  andeuteten,  ist  in  Bellingard’s  Arbeiten  vor 
Allem  die  Beleuchtung  hervorragend.  Sehen  wir  uns  daher  diese  etwas 
genauer  an.  In  den  ausgestellten  Sachen  ist  weder  das  Ober-  noch 
das  Vorder-  und  Seitenlicht  dominirend.  Dieselben  sind  so  innig  mit 
einander  verbunden,  dass  die  Beleuchtung  den  Kopf  thatsächlich  umhüllt, 
ohne  aber  dabei  die  Schatten  aufzuheben.  Nirgends  aber  entdecken 
wir  im  Gesichte  einen  schwarzen  Schatten,  ausgenommen  in  den  Nasen¬ 
höhlen  und  etwa  an  der  Schattenecke  des  Mundes.  Es  sollte  mich  nicht 
wundern,  wenn  Bellingard  mit  Reflectoren  arbeitet.  In  diesem  Falle  aber 
scheinen  dieselben  sehr  gross,  nicht  zu  hell  und  weit  vom  Modell  an¬ 
gebracht.  Oder  sollte  gar  die  Schattenwand  des  Ateliers  solchergestalt 
als  Reflector  wirken?  Letzeres  ist  wohl  noch  annehmbarer.  So  viel  ist 
sicher,  dass  Bellingard  viel  zerstreutes  Licht  zu  Hilfe  nimmt,  mittelst 
dessen  er  die  staunenswerthe  Weichheit  und  Rundung  zu  Wege  bringt. 
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Dass  Bellingard  seine  Beleuchtung  vollkommen  in  der  Gewalt  hat, 
beweisen  uns  gleichfalls  seine  Aufnahmen  von  Blumenbouqueten.  Nie  haben 
wir  Gelegenheit  gehabt,  Blumen  in  ähnlicher  Vollkommenhei  tphotographirt 
zu  sehen.  Rosen,  Schneeballen,  Klatschrosen  sind  von  einer  wunderbaren 
Plastik  und  Weichheit,  und  die  Blätter  zeigen  eine  Durchzeichnung, 
wie  wir  sie  selten  sahen.  Das  Arrangement  der  Biumen  zeigt  von 
künstlerischem  Geschmacke. 

Die  vorliegenden  Bilder  sind  sämmtlich  Pigmentabdrücke  in  grau¬ 
braunem  Tone  von  sehr  guter  Wirkung.  Der  Gesammteindruck  der 
Ausstellung  ist  ein  prächtiger.  Dieselbe  wird  ein  Hauptanziehungspunkt 
in  der  photographischen  Abtheilung  sein. 

Mit  Vergnügen  entdecken  wir  eine  Ausstellung  von  A.  Taluffe 
(Mantes  a.  d.  Seine),  welche  wenigstens  das  Verdienst  besitzt,  etwas 
Neues  zu  bieten.  Taluffe  stellt  Kautschukstempel  mit  photographischen 
Porträts  aus.  Diese  eigentlich  naheliegende  Idee  sehen  wir  hier  zum 
ersten  Male  verwirklicht.  Die.  Halbtonvorlage  ist  mittelst  eines  Netzes 
in  Strich  und  Punkt  zerlegt.  Von  dem  gewonnenen  Negative  wird  ein 
Gelatinerelief  erzeugt,  welches  eine  grosse  Tiefe  besitzt  und  hievon 
ein  Gyps-  und  schliesslich  ein  Kautschukabdruck  genommen.  Die  ge¬ 
wonnenen  Stempel  halten  nach  Angabe  des  Erfinders  leicht  6000  Ab¬ 
drücke  aus. 

Die  vorliegenden  Resultate  sind  sehr  anerkennenswerth.  Besonders 
möchte  ich  erwähnen,  dass  die  Lichter  rein  weiss  und  die  Uebergänge 
zu  den  Lichtern  sehr  weich  sind.  Das  saubere  Abdrucken  eines  solchen 
Stempels  macht,  wie  wir  uns  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatten,  durchaus 
keine  Schwierigkeit  und  somit  kann  mittelst  eines  solchen  Stempels 
Jedermann  seine  Briefbogen,  Geschäfts-  oder  Visitenkarten,  Prospecte 
oder  dergleichen  mit  seinem  Porträt  oder  mit  der  Abbildung  irgend 
eines  Gegenstandes  versehen. 

Terpeau  in  Bordeaux  ist  ein  Architekturphotograph,  welcher  in 
seinem  Fache  Ausgezeichnetes  leistet.  Seine  Aufnahme  von  Brücken 
und  sonstigen  Wasserbauten,  Eisenconstructionen  und  Steinbauten,  im 
Format  30  X40  cm,  sind  frei  von  jeglicher  Verzeichnung  und  nicht 
nur  mit  V  e  r  s  tän  d  n  i  s  s  ,  sondern  auch  mit  Geschmack  aufgenommen 
und  ausgeführt. 

Interessante  Reisebilder  führt  uns  Ri  ch  te n b  erger  vor  Augen. 
Vom  photographischen  Standpunkte  aus  mögen  dieselben  manchmal 
etwas  zu  wünschen  übrig  lassen,  doch  sind  die  aus  Japan,  dem  Soudan, 
Aegypten,  Algier,  Russland  und  Griechenland  heimgebrachten  Studien 
so  wichtige  Documente,  welche  ihren  Ursprung  der  Photographie  ver¬ 
danken,  dass  wir  nicht  umhin  können,  dem  rastlosen  Verfertiger  der¬ 
selben  ein  Zeichen  aufmunternder  Anerkennung  für  seine  gewiss  manchmal 
sehr  mühsamen  Arbeiten  zu  zollen. 

Aus  der  Papiex-fabrik  Re  nage  bei  Rives  finden  wir  Albumin¬ 
papiere  (präparirt  von  A.  Schaeffner  in  Paris  und  von  Gebrüder 
Huth  in  Dresden)  und  Abdrücke,  welche  ein  gutes  Zeugniss  von  der 
ausgestellten  Papiersorte  ablegen.  H.  T. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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HOLLÄNDISCHE  BAUERN. 

Verlag  VDnP.Kae.ser.Mjn[äien_  Druck  v.F.  Karo".. 


Fortschritte  in  der  Photographie  und  den  graphischen 

Künsten  '). 

Von  Regierungsrath  O.  Volkmer. 

(Amateurphotographie.  —  Photolithographie  mit  Asphalt.  —  Kohledruck.  — 
Elektrische  Atelierbeleuchtung.  —  Reproductionsatelier  des  k.  k.  militär¬ 
geographischen  Institutes.) 

Wie  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  will  ich  abermals  ver¬ 
suchen,  einige  neuere  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Photographie 
und  der  auf  ihr  beruhenden  Reproductionsverfahren  zu  erörtern, 
und  zwar  an  der  Hand  einer  reichlichen  Ausstellung  von  Proben. 
Leider  kann  ich  an  dieser  Stelle  nur  einige  wenige  der  Belege 
zur  Ansicht  bringen,  welche  mir  eben  in  Zinkätzung  zur  Ver¬ 
fügung  stehen,  immerhin  werden  dieselben  eine  Anregung  geben 
und  die  modernen  Richtungen  erkennen  lassen. 

Ich  hatte  in  meinem  Vortrage  vom  2.  März  vergangenen 
Jahres  schon  Gelegenheit  genommen,  auf  die  rapide  Entwick¬ 
lung  der  sogenannten  Amateurphotographie  aufmerksam 
zu  machen,  durch  welche  es  der  Photographie  gelungen  ist,  in 
den  wohlhabenden  und  kunstsinnigen,  ja  selbst  allerhöchsten 
Kreisen  der  Gesellschaft  festen  Fuss  zu  fassen,  wie  dies  in 
eclatanter  Weise  die  im  Museum  für  Kunst  und  Industrie  zu 
Wien,  vom  1.  bis  31.  October  vorigen  Jahres,  unter  dem  Protec- 
torate  Ihrer  kais.  Hoheit  der  Frau  Erzherzogin  Maria  Theresia 
in’s  Leben  gerufene  Ausstellung  bewiesen  hat.  Die  daselbst  aus¬ 
gestellten  Amateurarbeiten  waren  überraschend  schön  und  inter¬ 
essant;  man  fand  die  reizendsten  Bilder  jeglichen  Charakters, 
von  welchen  ich  einige  hier  zur  Ansicht  vorlege,  weil  sie  von 
Amateuren  aus  Officierskreisen  stammen. 


*)  Mit  Benützung  des  Vortrages  vom  29.  März  1889,  gebalten  im  militär¬ 
wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien.  Nach  dem  Organ  der  militär-wissenschaft¬ 
lichen  Vereine. 
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Pig.  1  ist  eine  Momentaufnahme  aus  Bosnien,  von  Sr.  kais. 
Hoheit  dem  Erzherzoge  Otto;  Pig.  2  stellt  eine  Batterie  im 
Feuer,  von  Oberlieutenant  L.  David,  vor,  Fig.  3  ein  Batterie¬ 
geschütz  im  Feuer,  von  Jean  K  ö  1 1  a  aus  Thun  in  der  Schweiz. 

Hervorragende  Momentaufnahmen  hat  Lieutenant  Carl  Hi  11er 
in  Wien,  von  laufenden  und  springenden  Menschen,  von  sprin¬ 
genden  Hunden  und  Pferden,  ausgeführt;  Hiller’s  Arbeiten  zeigen 
eine  bewundernswerthe  Schärfe  und  Durcharbeitung  und  haben 

Fig.  1. 


auf  der  Ausstellung  das  besondere  Interesse  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  erregt. 

Die  folgenden  Illustrationen  sind  der  Sammlung  des  Herrn 
Lieutenant  Hill  er  entnommen  und  stellt  Fig.  4  einen  springenden 
Hund,  Fig.  5  fünf  Reiter  vor,  die  ein  Hinderniss  nehmen,  Fig.  6 
springende  Militärs,  Fig.  7  ein  Manöverbild  der  Cavallerie. 

Recht  interessante  Aufnahmen  von  Landschaften,  Archi¬ 
tekturen  und  Volkstypen  aus  Siebenbürgen,  Dalmatien  und  Tirol 


Aufnahme  von  Sr.  kais.  Hoheit  dem  Erzherzog  Otto. 
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hat  Oberlieutenant  Kfifka  vom  k.  k.  militär-geographischen  In¬ 
stitute  bei  Gelegenheit  seiner  Soinmer-Tiiangulirungsarbeiten  in 


den  genannten  Ländern  unter  schwieligen  Verhältnissen  aus¬ 
geführt;  diese  Bilder  bieten  speciell  ein  ethnographisches  Interesse. 

2G  * 


Batterie  im  Feuer.  Aufnalme  von  Otierlieutenant  L.  David. 
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Fig.  8  bringt  das  Stilfserjoch  zur  Darstellung,  gleichfalls  von 
dem  genannten  Officier  aufgenommen. 

Sehr  gelungen  und  künstlerisch  aufgefasst  sind  die  Arbeiten 
des  Präsidenten  des  Clubs  der  Amateurphotographen  von  Wien, 
Herrn  Carl  Srna,  dem  die  Ehre  zu  Theil  wurde,  das  Bildniss 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  im  Jagdcostüm  aufnehmen  zu  dürfen. 


Fig.p3. 


Batteriefeuer.  Bild  aus  der  Schweiz. 


Dasselbe  ist  durch  Vermittlung  des  Photographen  Ch.  Scolik 
in  den  Kunsthandel  übergegangen  und  in  weitesten  Kreisen  ver¬ 
breitet.  Im  Vereine  mit  Dr.  Mallmann  hat  Herr  Srna  Studien 
von  „Jagd-Genrebildern“  ausgeführt,  welche  sehr  glücklich 
der  Wirklichkeit  abgelauscht  sind  und  die  der  Aufnahme  zu 
Grunde  gelegte  künstlerische  Idee  vollständig  zum  Ausdrucke 
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bringen.  Die  meiste  Anerkennung  dürfte  das  Bild  finden,  welches 
einen  von  der  Felswand  abgestürzten  Gemsenjäger  darstellt,  zu 
welchem  soeben  vorsichtig  ein  anderer  Jäger  herabsteigt,  wahr¬ 
scheinlich,  um  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  ob  nicht  doch  noch 
einiges  Leben  in  dem  Körper  des  verunglückten  Kameraden  ist. 
Die  Situation  ist  von  überwältigender  Naturtreue.  Figur  9  ist 
eine  verkleinerte  Reproduction  dieser  Aufnahme. 

Auch  eine  reichhaltige  Sammlung  von  mit  verschiedenen 
D  etecti  vcameras  hergestellten  Aufnahmen  lege  ich  zur  Ansicht 
vor.  Es  ist  in  dieser  Sammlung,  welche  ich  dem  Herrn  Charles 


Fig.  4. 


Springender  Hund.  Aufnahme  von  Lieutenant  C.  Hill  er. 


Scolik  verdanke,  manches  reizende  Bildchen  vorhanden.  Die 
Aufnahmen  geschahen  mit  Stirn’s  „Geheimcamera“,  Krügener's 
„Taschen buch- Camera“,  Liesegang’s  „Künstler camera“, 
Krügener’s  „Simplex“,  Talbot’s  „Blitzcamera“  bis  zu  der  in  so 
hoher  Vollkommenheit  hergestellten  Goldmann’schen  „Universal- 
Detectivcamera“.  Diese  letztere  liefert  Bilder  in  etwas 
grösserem  Formate  und  von  grosser  Schärfe  und  Präcision,  wie 
die  exponirten  Aufnahmen  nachweisen.  Fig.  10,  11,  12,  13  sind 
Reproductionen  von  Detectivaufnahmen.  Fig.  14  gibt  eine  Ver- 
grösserung  der  Aufnahme  Fig.  10,  woraus  entnommen  werden 
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kann,  wie  präcise  diese  Aufnahmen  sind  und  welch’  gelungene 
Charakterbilder  man  damit  erhalten  kann. 

Ich  lenke  die  Aufmerksamkeit  ferner  auf  eine  reiche  Samm¬ 
lung  von  Hochgebirgsaufnahmen  in  sehr  grossen  Formaten,  welche 
ein  gewandter  Landschaftsphotograph  Italiens,  Vittorio  Sella, 
herstellte.  Diese  Bilder  bringen  uns  die  phänomenalsten  Gebirgs- 
formationen  der  Alpen  vor  Augen  und  zwingen  uns  durch  Wieder¬ 
gabe  der  majestätischen  Schönheit  dieser  märchenhaften  Natur- 
scenen  zu  staunender  Bewunderung.  Die  ganze  und  wahre  Gross- 


Fig.  5. 


Reiter,  .die  ein  Hinderniss  nehmen.  Aufnehme  von  Lieutenant  C.  Hiller. 


artigkeit  der  Natur  spricht  aus  seinen  Bildern.  Indem  diese 
Blätter  seit  Jahren  im  Handel  erscheinen,  so  kann  Sella  nicht 
strenge  zu  den  Amateurphotographen  gezählt  werden. 

Von  den  trefflichen  Aufnahmen  des  Staatsrathes  Brüst- 
Li  sitzin,  edle  Racepferde  aus  den  kaiserlich  russischen  Ge¬ 
stüten  darstellend,  sowie  von  den  Blättern  Sella’s  kann  ich 
leider  keine  Musterabbildungen  hier  beifügen.  Aus  demselben 
Grunde  und  weil  darüber  in  diesem  Fachblatte  schon  referirt 
wurde,  tibergehe  ich  die  von  Dr.  J.  M.  Eder  bei  Zirkonlicht 
bewirkten  Aufnahmen  von  Bacillen ;  ferner  die  Lichtdrucke  von 
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Textilobjecten  als  Reproductionen  von  Fragmenten  aus  dem 
Fund  von  El  Fajiurn,  mit  Dessins  feiner  Gobelinarbeiten  400  Jahre 
n.  Ch.,  die  den  neuesten  französischen  in  Qualität  wenig  nach¬ 
geben. 

Was  die  Herstellung  der  photographischen  Copien  anbelangt- 
so  gewinnt  der  Platindruck  oder  die  Platinotypie  allmälig 
an  Verbreitung  und  sind  es  besonders  die  Amateure  Englands, 

Fig.  6. 


welche  mit  dieser  Copirmethode  sich  befassen.  Das  Copirverfahren 
ist  durch  Geniehauptmann  G.  Pizzighelli  in  seiner  Durch¬ 
führung  neuestens  wesentlich  vereinfacht  worden,  indem  derselbe 
eine  Modification  erfand  ,  welche  die  Entwicklung  nach  der  Be¬ 
lichtung  entfallen  lässt;  dieses  Verfahren  hat  die  Bezeichnung 
„directer  Platindruck“  erhalten. 

Das  Papier  ist  nach  diesem  verbesserten  Verfahren  für 
sch- warze  Bildfarbe  mit  Platinsalz  und  Eisenchlorat,  für 
Sepia-Tonfarbe  mit  Platinsalz,  Eisenchlorat  und  Quecksilber- 


Springende  Militärs.  Aufnahme  von  Lieutenant  0.  Hiller. 
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chlorid,  in  Gummi  arabicum,  lichtempfindlich  gemacht.  Das  Copiren 
nach  diesem  Verfahren  bietet  keine  besonderen  Unterschiede 
gegenüber  allen  anderen  directen  Copirverfahren.  Man  copirt 
mit  diesem  Papier,  bis  das  Bild  genug  intensiv  erscheint,  legt 
dasselbe  dann  zwei-  bis  dreimal  in  ganz  verdünnte  Salzsäure 
von  1  :  70  je  5  Minuten,  das  ist  so  lang,  bis  die  Lichter  voll¬ 
ständig  weiss  erscheinen.  Schliesslich  wäscht  man  etwa  eine  Viertel¬ 
stunde  mit  reinem  Wasser,  lässt  trocknen  und  zieht  das  Bild  auf 
Carton  auf.  Zu  bemerken  wäre  nur,  dass  das  präparirte  Papier 


Fig.  7. 


Manöverbild  von  Lieutenant  C.  Hi  11er. 


zum  Copiren  etwas  feucht  zu  sein  hat,  um  das  Bild  direct  er¬ 
scheinen  zu  lassen.  Diese  Feuchtigkeit  zieht  das  Papier  entweder 
durch  Liegenlassen  in  feuchter  Luft  von  selbst  an,  oder  es  ge¬ 
schieht  dieses  künstlich,  indem  man  das  Papier  mit  dem  Munde 
anhaucht  oder  in  den  Dunst  von  kochendem  Wasser  hält.  Direct 
darf  man  es  aber  nicht  nass  machen. 

Die  ausserordentlich  günstige  Wirkung,  welche  Platindrucke 
besitzen,  bewies  eine  Sammlung  diverser  Landschaftsaufnahmen 
aus  Dalmatien,  Bosnien  und  der  Herzegowina  von  Oberlieutenant 
L.  David,  von  dem  Photographen  Ch.  Scolik  in  Platindruck 
reproducirt,  worunter  besonders  die  Aufnahmen  der  Kerkafälle 
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an  Klarheit  und  Präcision  trotz  des  zerstäubenden  Wassers  im 
Bilde  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 


Stilfserjocli  von  Oberlieutenant  Krifka. 
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Bei  dem  Vergleiche  des  Platindruckes  mit  den  bis  jetzt 
meist  üblichen  Chlorsilbercopien  drängt  sich  mir  immer  mehr  die 


Aufnahme  von  K.  Srna. 


Ansicht  auf,  dass  vom  künstlerischen  Standpunkte  und  auch 
hinsichtlich  der  Dauer  den  Platindrucken  der  Vorzug  vor  den 
Silber-Albuminbildern  gegeben  werden  muss,  weil  die  Farbe  der- 
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selben  dem  Druck  mit  fetter  Farbe  bei  Photogravuren  gleich¬ 
kommt  und  die  so  erzeugten  Bilder  nicht  dem  Gelbwerden  aus¬ 
gesetzt  sind,  wie  dies  bei  Silbercopien  der  Fall  ist.  Die  Tiefen 
der  Platinbilder  sind  sammtartig  schwarz,  die  Mitteltöne  zart 
und  die  hohen  Lichter  rein  weiss,  wodurch,  wie  gesagt,  das 
künstlerische  Aussehen  der  Bilder  sehr  gewinnt. 

Eine  hübsche  Neuigkeit  sind  Platindrucke  auf  Chinapapier 
aufgesetzt,  welche  auf  Kupferdruckpapier  eingepresst  wurden  und 
damit  ganz  den  Eindruck  einer  Heliogravüre  machen,  wie  dies 
Herr  Charles  Scolik  zur  Imitation  von  Heliogravüren  durch¬ 
geführt  hat.  Von  anderer  Seite  wurde  freilich  gegen  diese  Methode 
eingewendet,  dass  sich  schon  bei  dem  Aufspannen  eines  be- 

Fig.  10.  Fig.  lt. 


Detectivaufnahme. 


Detectivaufnahme. 


feuchteten  Bildes  auf  einen  Carton  nach  dem  Trocknen  eine  Ver¬ 
ziehung  geltend  macht  und  dass  diese  bei  der  Aufspannung 
zweier  Papierschichten,  also  im  vorliegenden  Falle  chinesisches 
Papier,  und  darüber  Platindruck  die  Verziehung  noch  steigern 
müsse.  Die  Zukunft  wird  darüber  entscheiden.  Sehr  beachtens- 
werth  sind  ferner  die  astronomischen  Bilder  von  R.  Spitaler, 
Assistenten  an  der  Wiener  Sternwarte,  wovon  ich  eine  Mond- 
vergrösserung  hier  vorzulegen  in  der  Lage  bin. 

Die  Vergrösserungen  der  Mondbilder  erhält  man  entweder 
dadurch,  dass  man  das  Focalbild  der  Aufnahme  durch  eine  zweite 
Aufnahme  vergrössert  oder  aber,  dass  man  am  astronomischen 
Fernrohre  ein  Vergrösserungssystem  einschaltet  und  die  ver- 
grösserten  Bilder  daher  direct  bei  der  Aufnahme  herstellt,  welch’ 
letzterer  Fall  jedoch  die  Expositionszeit  verlängert  und  die  Un- 
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regelmässigkeit  in  der  Bewegung  des  Fernrohres,  sowie  die 
Wallungen  der  Atmosphäre  stärker  fühlbar  werden  lässt.  Welcher 
Weg  der  rationellere  ist,  darüber  können  nur  vielfache  Ver¬ 
suche  Entscheidung  bringen.  Obwohl  durch  die  Vergrösserung 
der  ersten  Focal- Originalaufnahme  viele  Einzelheiten  verloren 
gehen,  so  sind  derlei  Bilder  doch  nicht  uninteressant,  wie  dies 
Spitaler  in  Fig.  15  zeigt.  Dieses  Bild  stellt  eine  Gegend 
am  Südpol  des  Mondes  zur  Zeit  des  ersten  Viertels  dar  und 
wurde,  wie  gesagt,  durch  Vergrösserung  einer  Aufnahme  des 
Focalbildchens  des  Fernrohres  erhalten.  Man  übersieht  hier  einen 


Fig  12. 


Fig.  13. 


Detectivaufnahme. 


Dcteetivaufnakme. 


der  gebirgigsten  Theile  der  Mondoberfläche,  auf  dem  sich  Krater 
an  Krater  drängt.  Während  die  westlichen  Gegenden,  das  ist  links 
im  Bilde,  schon  hoch  von  der  Sonne  bestrahlt  sind,  beginnt  über 
die  östlich  gelegenen  Krater  die  Sonne  erst  aufzugehen  und  er¬ 
scheinen  die  höchsten  Spitzen  der  Kraterwände  wie  von  einem 
goldenen  Saume  umrahmt,  während  der  Fuss  der  Kraterberge, 
wegen  Mangel  einer  das  Licht  zerstreuenden  Atmosphäre ,  noch 
in  vollständige  Finsterniss  gehüllt  ist.  Diese  Bilder  haben  für  die 
Wissenschaft  gewiss  ein  hohes  Interesse,  da  m^an  nach  vielen 
Jahren  die  gegenwärtigen  Aufnahmen  mit  neuen  Aufnahmen  ver¬ 
gleichen  wird  können  und  damit  in  den  Stand  gesetzt  sein  dürfte, 
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etwaige  Veränderungen,  welche  an  der  Mondoberfläche  eintreten, 
zu  constatiren. 

Fig.  14. 


Vergrösserung  der  Detectivaufnahme  Fig.  10, 


Hier  sollten  auch  die  astronomischen  Bilder  von  Dr.  Pas'sa- 
vant  in  St.  Francesco  Erwähnung  finden,  welche  jedoch  in  dieser 
Zeitschrift  Seite  188  schon  beschrieben  wurden. 
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Vergrösserung  einer  Moudlandsckaftsaufnahme  von  Dr.  Spitaler, 
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Hiemit  will  ich  mit  der  vrou  Amateuren  geübten  Photo¬ 
graphie  abschliessen  und  zu  der  eigentlichen  Reproductionstechnik 
übergehen. 

Im  Gebiete  der  photoraechanischen  Druckverfahren  sind 
einige  nennensvverthe  Fortschritte  zu  verzeichnen. 

Die  Photolithographie,  als  ein  modernes  Verfahren  der 
Reproduction  vom  Steine,  wird  bekanntlich  auf  zweierlei  Weise 
ausgeübt,  und  zwar: 

1.  Für  Strichzeichnungen  mittelst  des  Chrom  leim- 
Verfahrens,  wie  es  das  k.  k.  militär-geographische  Institut  aus¬ 
übt,  und 

2.  für  Halbton-Originale,  wie  photographische  Natur¬ 
aufnahmen  von  Porträts,  Landschaften  etc.,  mittelst  des  Asphalt¬ 
verfahrens,  wie  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  nach 
dem  Patente  der  Schweizer  Firma  Orell,  Füssli  &  Comp. 

Beim  Chrom  leim- Verfahren  wird  lichtempfindliches  Ge¬ 
latinepapier  unter  einem  klaren  Glasnegative  belichtet,  das  Bild 
hierauf  im  kalten  Wasserbade  entwickelt,  indem  die  vom  Lichte 
nicht  getroffene  Gelatine  aufquillt  und  die  fette  Farbe  abstosst, 
die  vom  Licht  getroffene  Gelatine  aber,  das  ist  die  Strichzeichnung^ 
im  kalten  Wasserbade  nicht  anschwillt  und  die  fette  Farbe  in 
der  Zeichnung  annimmt.  Ueberträgt  man  dieses  fette  Bild  auf 
einen  lithographischen  Stein  und  behandelt  es  wie  einen  litho¬ 
graphischen  Umdruck,  so  kann  dieses  Bild  dann  mit  der  litho¬ 
graphischen  Hand-  und  Schnellpresse  vervielfältigt  werden. 

Beim  As  p  h  altverfahre  n  wird  die  am  Steiue  befindliche 
lichtempfindliche  dünne  Asphaltscbicht  unter  einem  abgezogenen 
Negative  der  Lichtwirkung  ausgesetzt  und  das  Bild  dann  direct 
am  Steine  entwickelt,  wodurch  das  Druckbild,  je  nach  der  Structur 
des  Asphalts,  ein  feineres  oder  gröberes  Korn  annimmt  und  damit 
ein  Resultat  erzielt  wird,  welches  den  Charakter  eines  Licht¬ 
druckes  zeigt. 

Diese  Fachschrift  brachte  schon  Druckresultate,  wie  selbe 
mit  dem  Asphaltverfahren  der  Firma  Orell,  Füssli  &  Comp, 
in  den  Ateliers  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  hergestellt 
wurden,  zur  Ansicht,  und  zwar  eine  Landschaft  und  einen 
Mädchenkopf  mit  einem  Drucke  hergestellt,  auch  wurde  eine 
Costümfigur  mittelst  dreier  Drucke  in  einer  Farbe,  und 
dasselbe  Original  mittelst  fünf  Drucken  im  Colorit  erzeugt.  Diese 
Reproductionen  dürften  als  sehr  gelungen  zu  bezeichnen  sein  und 
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haben  auch  ob  ihrer  Zartheit  in  den  Mitteltönen  auf  der  Jubiläums- 
Gewerbe-Ausstellung  von  Fachleuten  einstimmiges  Lob  gespendet 
erhalten. 

Am  geeignetsten  ist  für  dieses  Verfahren  der  syrische 
Asphalt  in  Benzin  oder  in  ätherischen  Oelen  gelöst,  weil  er  am 
lichtempfindlichsten  ist.  Durch  Belichtung  wird  der  Asphalt  für 
seine  gewöhnlichen  Lösungsmittel  unlöslich;  das  entwickelte 
Asphaltbild  nimmt  dann  die  fette  Farbe  mit  Leichtigkeit  an  und 
widersteht  gut  den  Säuren.  Am  besten  erzielt  man  die  Entwick¬ 
lung  des  Bildes  mit  Steinöl,  dem  man  ein  Fünftel  bis  ein  Sechstel 
des  Volumens  Benzin  zumischt  oder  mit  Terpentinöl;  in  wenigen 
Minuten  erscheint  die  Zeichnung  sehr  rein  und  der  Stein  ist  in 
den  Lichtern  blosgelegt. 

Ueber  das  Detail  der  Durchführung  nach  Orell,  Füssli 
&  Comp,  darf  vertragsmässig  nichts  mitgetheilt  werden,  doch 
hat  neuestens,  wie  das  deutsche  Patentblatt  mittheilt,  die  Firma 
Wetzel  &  Naumann  in  Leipzig  ein  Buntdruckverfahren  mit 
der  Asphaltmethode  eingeführt,  welches  dem  Verfahren  Orell, 
Füssli  &  Comp,  ziemlich  gleichkommen  dürfte. 

Die  Herstellung  des  Drucksteines  für  die  einzelne  Farbe 
nach  dem  Verfahren  von  Naumann  vollzieht  sich  in  drei  Stadien. 
Im  ersten  Stadium  erfolgt  das  Belichten  des  mit  Asphalt  über¬ 
gossenen  gekörnten  Steines,  unter  einem  abgezogenen  Negative. 
Die  Belichtung  hat  zur  Folge,  dass  die  unter  ganz  durchsichtigen 
Stellen  des  Negatives  liegende  Asphaltschicht  nicht  nur  an  ihrer 
Oberfläche  schwer  löslich  wird,  sondern  bis  auf  den  Stein  hinab, 
also  in  ihrer  ganzen  Dicke.  Bei  weniger  durchsichtigen  Stellen 
des  Negatives  vermindert  sich  der  Unlöslichkeitsgrad  sowohl  an 
der  Oberfläche  der  Asphaltschicht,  als  nach  der  Richtung  der 
Tiefe.  Ganz  unbelichtete  Stellen  sind  leicht  löslich.  Es  ist 
daher  schon  in  diesem  Stadium  möglich ,  durch  längere  Belich¬ 
tung  die  Farbensteine  für  hellere  Farben  widerstandsfähiger  gegen 
Auflösung  durch  Steinöl  zu  machen  und  die  Kraftsteine  weniger 
widerstandsfähig. 

Im  zweiten  Stadium  werden  alle  löslich  gebliebenen  Stellen 
und  auch  ein  Theil  der  weniger  widerstandsfähigen  Stellen  aus¬ 
gewaschen  ,  bei  verschiedener  Behandlung  der  Steine  für  die 
diversen  Farben.  Die  hellen  Farbsteine  werden  weniger  lange 
ausgewaschen  als  die  kräftigeren.  Die  eigentlichen  Kraftsteine 
werden  sehr  stark  ausgewaschen ,  so  dass  alle  oder  fast  alle 
zarten  Partien  des  Bildes  verschwinden  und  nur  die  dicken,  starken 
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Stellen  desselben  auf  dem  Steine  bleiben.  Es  fehlt  jetzt  nur  noch, 
dass  die  feinen  Details  auf  den  hellen  Farbsteinen  noch  nicht 
erkennbar  sind,  soweit  dieselben  unten  in  kräftigen  Partien  sich 
befinden  und  z.  B.  aus  Farben  bestehen,  welche  stark  auf  die 
lichtempfindliche  Schicht  wirken,  daher  durch  die  Belichtung 
stark  widerstandsfähig  wurden.  Diese  feinen  Partien  der  Zeich¬ 
nung  müssen  zur  richtigen  Entfaltung  der  Details  klar  zum  Vor¬ 
scheine  kommen,  sonst  würde  das  Bild  eine  unscharfe  Copie  des 
Originals  werden,  dem  die  Gliederung  fehlt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

VIII. 

1.  Specialcurse  über  Steindruckwesen,  sowie  über  Glasätzung. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren  werden  die  im  Statute  der  Anstalt 
in  Aussicht  genommenen  „Specialcurse“  eröffnet,  und  zwar 
werden  im  Schuljahre  1889/90  —  nebst  den  regelmässigen,  bisher 
activirten  Cursen  —  laut  hohem  Erlasse  des  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  vom  13.  Juni  1889  die  beiden  folgenden 
Specialcurse  abgehalten  werden. 

1.  Praktischer  Curs  über  Steindruckwesen. 

Am  6.  October  1.  J.  wird  dieser  Specialcurs  unter  dem 
Titel:  „Praktischer  Curs  über  Steindruckwesen,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Schnellpresse  in 
den  photographischen  Umdruckmethoden“,  eröffnet 
werdeü,  welcher  jeden  Sonntag  Vormittags  von  7„9 — 12  Uhr  statt¬ 
finden  und  bis  Ende  December  1.  J.  dauern  wird,  und  es  ist 
(ausser  dem  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  den 
regelmässigen  Reproductionscursen  thätigen  Lehrpersonale)  mit 
dem  Unterrichte  der  technische  Inspector  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  in  Wien,  Herr  Georg  Fritz,  betraut. 

Dieser  Curs  wird  in  dem  genannten  Anstaltsgebäude 
(VII.,  Westbahnstrasse  25)  unter  Benützung  der  vorhandenen 
Laboratorien  und  Pressen  abgehalten  und  haben  auch  mehrere 
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hervorragende  lithographische  Anstalten  ihre  Mitwirkung  bei  den 
Demonstrationen  und  Schülerübungen  freundlichst  zugesichert. 

Das  Programm  dieses  Specialcurses  umfasst: 

1.  Die  für  den  Steindruck  erforderlichen  Materialien  und 
Eigenschaften : 

a )  Papiere; 

1))  Farben; 

c)  Diverse. 

2.  Die  verschiedenen  Manieren  des  Steindruckes,  resp.  die 
ausführliche  Technik  desselben. 

3.  Die  maschinellen  Behelfe  für  den  Steindruck,  besonders 
ausführliche  Erklärung  der  Hand-  und  Schnellpresse. 

4.  Ueber  Druckerei- Einrichtung  und  erforderliche  Uten¬ 
silien,  resp.  Vor-  und  Nachtheile  von  letzteren. 

5.  Specielle  technische  Hilfsmittel  in  der  Steindruckerei  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Kunstdruckes  und  des  photo¬ 
graphischen  Umdruckes. 

Das  für  diesen  Curs  zu  entrichtende  Schulgeld  beträgt  5  fl. 
nebst  1  fl.  Lehrmittelbeitrag,  und  ist  die  aufzunehmende  Schüler¬ 
zahl  auf  dreissig  im  Ganzen  begrenzt. 

Die  Anmeldungen  zu  diesem  Curse  werden  bereits  jetzt 
von  der  Unterzeichneten  Leitung  entgegengenommen.  Die  defini¬ 
tive  Schüleraufnahme  findet  nach  Erlag  des  Schulgeldes  am  22. 
und  29.  September  1.  J.  statt. 

Durch  die  Eröffnung  des  genannten  Specialcurses  wird  in 
der  Abhaltung  des  an  der  Anstalt  bereits  bestehenden  Vorberei- 
tungs-  und  Zeichencurses,  sowie  der  anderen  regelmässigen  Curse 
nichts  geändert,  und  es  wären  die  Lehrlinge  und  Praktikanten, 
im  Interesse  ihrer  gründlichen  Vorbildung  im  Zeichnen  und  in 
der  Naturlehre,  zu  verhalten,  diesen  Unterricht  fleissig  zu  be¬ 
suchen,  was  Jedem  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  die  Zeichen¬ 
schule  und  der  Unterricht  in  der  Naturlehre  etc.  in  die  Abend¬ 
stunden  von  5 — 8  Uhr  fällt. 

Der  Vorbereitungs-  und  Zeichencurs  beginnt  am  15.  Sep¬ 
tember  1.  J.  und  bleibt  während  des  ganzen  Schuljahres  (bis 
Mitte  Juli  1890)  im  Gange.  Das  Schulgeld  ist  auf  2  fl.  50  kr. 
pro  Halbjahr  bemessen. 

Jene  Schüler,  welche  bereits  im  Schuljahre  1888/89  die 
Vorbereitungs-  und  Zeichenschule  an  der  Anstalt  mit  gutem  Er¬ 
folge  besucht  haben,  finden,  im  Falle  rechtzeitiger  Anmeldung, 
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bei  der  Aufnahme  in  den  „praktischen  Curs  über  Steindruckerei“ 
besondere  Berücksichtigung. 

2.  Specialcurs  über  Glasätzung  mittelst  eines  photo¬ 
graphischen  Um  druckv  erfahr  ens. 

Der  Unterricht  in  dieser  neuen  Methode,  welche  von  Herrn 
Kampmann  unter  Benützung  der  von  ihm  als  Schüler  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro- 
ductionsverfahren  gesammelten  Erfahrungen  ermittelt  wurde  und 
in  der  Ausstellung  der  Anstalt  in  sehr  gelungener  Ausführung 
zur  Ansicht  gebracht  war,  wird  im  Frühjahre  1890  beginnen 
und  in  der  Dauer  von  2 — 3  Monaten  stattfinden.  Es  wird  gelehrt 
und  praktisch  geübt  werden: 

a)  Demonstration  des  Glasätzens  mit  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  der  Herstellung  von  Visirscheiben  für  photographische 
Apparate,  sowie  von  photographischen  Glasdiapositiven ; 

&)  Aetzen  von  Zeichnungen  in  Glas  mit  Flusssäure; 

c)  Herstellung  von  photolithographischen  Umdrucken  auf 
Glas,  sowie  von  Lithographien  auf  Glas; 

d)  Herstellung  einer  fetten  Farbe  zum  Zwecke  des  Um¬ 
druckes  ; 

e)  Anwendung  der  Photolithographie  zur  Glasätzung  in 
weissem  und  färbigem  Glase. 

Die  aufzunehmende  Schülerzahl  ist  auf  ungefähr  zwölf 
festgesetzt.  Mit  dem  Unterrichte  in  diesem  Curse  wurde  Herr 
Kampmann  betraut. 


Aus  der  Hochätzpraxis. 

Von  August  Albert  in  Wien-Währing. 

Um  den  hochgeätzten  Zinkcliches  das  gefällige,  glänzend 
silberartige  Aussehen  zu  verleihen,  welches  von  allen  chemi- 
graphischen  Ateliers  mit  mehr  oder  weniger  günstigem  Erfolge 
angestrebt  wird,  verwende  ich  folgendes  einfache  Verfahren  und 
erscheint  mir  dasselbe  wegen  der  schönen  Resultate  als  em- 
pfehlenswerth. 

Wenn  die  Platte  fertig  geätzt  ist,  eventuell  mit  dem  Stichel 
nachgeholfen  wurde  und  die  sogenannten  Bürstenabzüge  gemacht 
sind,  so  wird  wie  zur  Reinätzung  Farbe  aufgetragen,  mit  Asphalt 
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eingestaubt  und  erwärmt;  hierauf  in  einem  1 — 1 72 procentigen 
Säurebad  (gute  Salpetersäure)  J/2 — 3/4  Minute  geätzt  und  gleich 
darnach  im  reinen  Wasser  mit  einem  Schwamme  jede  der 
geätzten  Stellen  sorgfältig  gereinigt.  Dieses  Aetzen  und  Ab¬ 
waschen  wird  noch  einmal  vorgenommen  und  nachher  das  Säure¬ 
bad  um  7*2  Procent  verstärkt  und  die  Platte  5 — 8  Secunden 
geätzt.  Jetzt  ist  darauf  zu  achten,  dass  man  die  Platte  sehr  rasch 
von  der  Säure  in’s  reine  Wasser  legt  und  mit  dem  Schwamme 
rein  auswäscht.  Sollte  die  Platte  noch  nicht  schön  genug  aus- 
sehen,  so  ist  nur  die  letzte  Aetzung  zu  wiederholen. 

Um  jeder  Oxydbildung  zu  begegnen,  ist  das  Ausputzen  mit 
Terpentin,  welchem  man  auch  die  Hälfte  Petroleum-Benzin  zu¬ 
geben  kann,  sowie  auch  das  folgende  Abreiben  mit  feinen  Säge¬ 
spänen  bis  zum  völligen  Trocknen  mit  möglichster  Beschleunigung 
vorzunehmen.  Die  Platte  wird  jetzt  erwärmt  und  mit  einer  weichen 
Bürste  gereinigt. 

Stärker  bleihaltiges  Zink  erfordert  ein  etwas  kräftigeres 
Säurebad. 

Bei  einiger  Uebung  und  Aufmerksamkeit  ist  jedes  Verätzen 
der  Platten  ausgeschlossen,  und  wTill  ich  nur  noch  betonen,  dass 
das  Säurebad  frisch  und  das  Wasser  ganz  rein  sein  muss,  um 
schöne  Resultate  zu  erzielen. 


^achdruckprocess  Wiirthle-Karlmann. 

Oberstgerichtlicke  Entscheidung. 

In  diesem  Processe,  über  dessen  Verhandlung  in  erster  Instanz 
in  Nr.  342  dieser  Zeitschrift  (S.  102  ff.  des  laufenden  Jahrganges) 
berichtet  worden  ist,  hat  der  k.  k.  Oberste  Gerichts-  und  Cassationshof 
in  seiner  am  10.  Mai  1889  unter  dem  Vorsitze  des  k.  k.  Senats¬ 
präsidenten,  Dr.  Ritter  von  Haslmayr,  und  unter  Theilnahme  der 
nämlichen  Parteienvertreter  durchgeführten  Verhandlung  das  Urtheil 
des  k.  k.  Landesgerichtes  Wien  aufgehoben  und  die  Strafsache  zur 
neuerlichen  Verhandlung  und  Entscheidung  an  dasselbe  Gericht  verwiesen. 

Gründe:  „Die  Nichtigkeitsbeschwerde  der  Angeklagten  stellt  sich, 
soferne  dieselbe  sich  auf  Abs.  5  des  §.  281  St.  P.  0.  stützt,  als 
ungegründet  dar.  Der  von  derselben  behauptete  Widerspruch  der  Angabe 
der  Entscheidungsgründe  über  die  gerichtliche  Aussage  der  Sach¬ 
verständigen  Moser  und  Biberhofer  mit  deren  in  dem  Haupt¬ 
verhandlungsprotokolle  niedergelegten  Aussagen  besteht  nämlich  keines¬ 
wegs.  Die  genannten  Sachverständigen  haben  nicht  erklärt,  es  lägen 
in  den  über  Bestellung  der  Angeklagten  angefertigten  Nachbildungen 


Nr.  347. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


377 


selbstständige  Kunsterzeugnisse  vor,  sondern  es  hat  vielmehr  Xylograph 
Biberhofer  ausdrücklich  erklärt,  dass  die  Nachbildungen  als  ein 
selbstständiges  Kunstwerk  nicht  angesehen  werden  können,  weil  sie 
sich  so  vollständig  an  das  Original  anlehnen,  dass  sie  ohne  diese  Vor¬ 
lage  nicht  entstehen  konnten ,  weil  ferner  bei  Herstellung  der  Nach¬ 
bildung  kein  eigener  Gedanke  und  keine  selbstständige  geistige  Erfin¬ 
dung  thätig  war,  endlich  weil  in  der  Darstellung  der  Nachbildungen 
keine  derartigen  Veränderungen  vorhanden  sind,  dass  sie  mit  Bezug 
darauf  als  ein  selbstständiges  Kunstwerk  anerkannt  werden  müssten. 

Mit  diesem  Gutachten  muss  auch  jenes  des  Steindruckereibesitzers 
Moser  als  im  Einklänge  stehend  bezeichnet  werden,  denn  wenngleich 
dieser  Sachverständige  die  Lithographien  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
nur  Jemand,  der  bedeutend  künstlerische  Befähigung  besitzt,  solche 
Arbeit  leisten  könne,  für  ein  selbstständiges  Kunstwerk  hält,  so  erklärt 
doch  auch  er,  dass  Veränderungen  in  der  Darstellung,  welche  die  Nach¬ 
bildungen  von  der  Vorlage  wesentlich  unterscheiden  und  als  selbst¬ 
ständige  Kunstwerke  hinstellen  würden,  nicht  vorhanden  sind.  Der 
geltend  gemachte  Nichtigkeitsumstand  des  Abs.  5  des  §.  281  St.  P.  0. 
besteht  somit  nicht  zu  Recht;  es  wird  aber  damit  zugleich  auch  jener 
aus  Abs.  9  a  des  §.  281  St.  P.  0.  hinfällig,  soferne  die  Nichtigkeits¬ 
beschwerde  vermeint,  dass  gemäss  Abs.  a  des  §.  9  des  kais.  Patentes 
vom  19.  October  1846,  Z,  992  J.  G.  S.,  eine  verbotene  Nachbildung 
deshalb  nicht  vorliegt,  weil  die  den  Gegenstand  der  Anklage  bildenden 
Photographien  (? Lithographien)  als  ein  selbstständiges  Kunsterzeugniss 
betrachtet  werden  müssen.  Die  Nichtigkeitsbeschwerde  macht  zweitens 
den  Nichtigkeitsgrund  des  §.  281,  Z.  9  a  St.  P.  0.,  auch  deshalb 
geltend  ,  weil  Photographien  überhaupt  nicht  als  Werke  der  Kunst  im 
Sinne  des  §.  1  des  kais.  Patentes  vom  19.  October  1846  anzusehen 
sind.  Dieser  Paragraph  enthält  eine  Bestimmung  des  Begriffes  Werke 
der  Kunst  nicht  und  es  wird  bei  der  erst  einer  späteren  Zeit  an- 
gehörigen  Erfindung  photographischer  Darstellung  und  Vervielfältigung 
im  Patente  vom  Jahre  1846  und  im  §.  467  des  St.  G.  vom  Jahre  1852 
der  Photographie  selbstverständlich  nicht  erwähnt. 

Die  Frage,  ob  Photographien  als  Werke  der  Kunst  anzusehen 
seien,  muss  daher  an  der  Hand  solcher  Gesetzesstellen  beantwortet 
werden,  welche  dem  Geiste  und  der  Absicht  des  kais.  Patentes  vom 
19.  October  1846  entsprechen.  Jn  dessen  §.  9  finden  sich  Repro- 
ductionsarten  erwähnt,  welche  ausdrücklich  als  der  zeichnenden  Kunst 
angehörig  erklärt  werden,  und  es  kann  um  so  minder  bezweifelt  werden, 
dass  Photographien  den  Werken  zeichnender  Kunst  gesetzlich  gleich¬ 
gestellt  zu  betrachten  sind ,  als  einerseits  deren  Erzeugung  einen 
gewissen  Grad  von  technischen  Kenntnissen  und  Geschicklichkeit  er- 
fordert,  anderseits  aber  der  Erlass  des  Staatsministeriums  vom  27.  April 
1864,  Z.  7  653,  photographische  Erzeugnisse  dem  Pressgesetze  unter¬ 
liegend,  dieselben  somit  auch  als  Erzeugnisse  der  Kunst  erklärt,  deren 
der  §.  4  des  Pressgesetzes  vom  17.  December  1862,  Z.  6,  R.  G.  B. 
vom  Jahre  1863  gedenkt. 

Aus  diesen  Erwägungen  stellt  sich  daher  die  in  der  besprochenen 
Richtung  erhobene  Nichtigkeitsbeschwerde  gleichfalls  als  unbegründet 
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dar.  Das  Nämliche  ist  endlich  noch  der  Fall,  insoferne  die  Nichtigkeits¬ 
beschwerde  den  Abs.  9  a  des  §.  281  St.  P.  0.  unter  Hinweisung  auf 
§.  10  des  kais.  Patentes  vom  19.  October  1846  damit  geltend  macht, 
es  sei  auf  den  Originalphotograpbien  ein  Vorbehalt  der  Vervielfältigung 
nicht  ersichtlich  gewesen.  Allein  §.  10  des  kais.  Patentes  vom 
19.  October  1846  hat  nach  seinem  klaren  Wortlaute  ein  vollendetes 
Kunstwerk,  z.  B.  ein  Gemälde,  eine  Statue,  im  Auge.  Ein  derartiges 
Kunstwerk  besteht  eben  nur  in  Einem  Exemplare,  dem  Originale  selbst. 
Beabsichtigt  der  Künstler  dieses  sein  Kunstwerk  durch  Nachbildung 
zu  vervielfältigen,  so  muss  er  diese  Absicht,  welche  ohneweiters  weder 
vermuthet,  noch  vorausgesetzt  werden  kann,  nach  Vorschrift  des  §.10 
des  gedachten  kais.  Patentes  zum  Ausdrucke  und  zur  Kenntniss  des 
Beschauers  bringen.  Dagegen  kann  die  Anwendung  dieses  Paragraphen 
auf  Werke,  welche  erst  durch  ihre  Vervielfältigung  öffentlich  in’s  Leben 
treten  und  nur  durch  diese  dem  Publicum  zugänglich  werden,  wie  dies 
bei  den  in  Rede  stehenden  Photographien  der  Fall  ist,  offenbar  keine 
Anwendung  finden.  Nicht  die  Originalaufnahme  als  solche,  sondern  die 
durch  Vervielfältigung  erzeugten  Copien  sind  Gegenstand  der  Ver¬ 
öffentlichung;  es  wäre  daher  nicht  nur  überflüssig,  sondern  vielmehr 
widersinnig,  wenn  bei  der  Veröffentlichung  die  bereits  in  Ausführung 
gebrachte  Vervielfältigung  besonders  in  Vorbehalt  genommen  werden 
müsste,  und  dies  zwar  umsomehr,  als  die  im  §.  10  weiters  noch  auf¬ 
erlegte  Verpflichtung,  jenen  Vorbehalt  binnen  zwei  Jahren  vom  Er¬ 
scheinungsjahre  in  Ausführung  zu  bringen,  gegenstandslos  wäre. 

Die  Vertheidigung  macht  endlich  noch  den  Nichtigkeitsgrund  des 
Abs.  9a  des  §.  281  St.  P.  0.  in  der  Richtung  geltend,  dass  gemäss 
§.  3  des  mehrerwähnten  Patentes  von  Werken  der  Kunst  das  Verbot 
der  Vervielfältigung  ohne  Genehmigung  des  Urhebers  nur  dann  gilt, 
wenn  das  Kunstwerk  selbst  mit  Beobachtung  der  gesetzlichen  Bedin¬ 
gungen  und  Förmlichkeiten  erschienen  ist.  Die  Meinung  der  Vertheidi¬ 
gung  (?des  k.  k.  Landesgerichtes),  die  Vorschrift  der  Beobachtung 
der  gesetzlichen  Bedingungen  und  Förmlichkeiten  beziehe  sich  allein 
nur  auf  literarische,  nicht  aber  auch  auf  Werke  der  Kunst,  denn  nur 
bei  den  ersteren,  nicht  aber  auch  bei  den  letzteren  werde  sie  im 
§.  3  erwähnt,  muss  als  irrig  bezeichnet  werden  ,  wenn  erwogen  wird, 
dass  der  mit  §.  3  des  Patentes  in  unmittelbarem  Zusammenhänge 
stehende  §.  2  einen  Unterschied  zwischen  einem  literarischen  und 
einem  Kunstwerke  nicht  macht  und  dem  Urheber  beider  das  aus¬ 
schliessliche  Recht  der  Verfügung  mit  seinem  Erzeugnisse  ausdrücklich 
unter  den  im  gegenwärtigen  Gesetze  festgesetzten  Bedingungen  einräumt. 

Im  angefochtenen  Urtheile  und  dessen  Gründen  vermisst  man 
aber  die  Feststellung  der  Thatsache,  dass  die  Originalphotographien 
mit  Beobachtung  der  gesetzlichen  Bedingungen  und  Förmlichkeiten  er¬ 
schienen  seien,  welche  Thatsache  vorliegen  muss,  wenn  anders  von 
richtiger  Gesetzesanwendung  im  Urtheile  die  Rede  sein  soll. 

Es  musste  daher  in  der  zuletzt  besprochenen  Richtung  der  Nichtig¬ 
keitsbeschwerde  Folge  gegeben  und  gemäss  Abs.  3  des  §.  288  St.  P.  0. 
unter  Cassirung  des  Urtheiles  die  Sache  zur  neuerlichen  Verhandlung 
zurückverwiesen  werden.“ 
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Der  Cassationshof  hat  also  bestätigt,  dass  Photographien  prin- 
cipiell  Schutz  geniessen ,  dass  Lithographien  nach  Photographien  auch 
unzulässig  sind,  dass  die  Clausei:  „Vervielfältigung  Vorbehalten“,  ent¬ 
behrlich  ist;  er  hat  aber  den  Schutz  der  Photographien  davon  ab* 
hängig  erklärt,  dass  bei  ihrem  Erscheinen  die  pressgesetzüchen ,  ins¬ 
besondere  die  in  §.  9  des  Pressgesetzes  enthaltenen  Vorschriften  beob¬ 
achtet  werden. 


Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Paris,  den  13.  Juli  1889. 

(Fortsetzung  von  Seite  356.) 

Bei  unserer  letzten  Wanderung  durch  die  photographische  Aus¬ 
stellung  hatten  wir  die  Ehre,  den  Präsidenten  der  französischen 
Republik,  Carnot,  in  unserer  Section  zu  begrüssen.  Mit  augenschein¬ 
lichem  Interesse  verfolgte  der  Präsident  die  interessanten  Erläuterungen, 
welche  M.  Davanne  dem  hohen  Besucher  gab.  Vor  den  bedeutenderen 
Ausstellungsrahmen  verweilte  der  Präsident  längere  Zeit,  so  auch 
namentlich  in  der  Ausstellung  von  Lumiere  et  ses  fils  und  Boy  er 
(maison  van  Bosch).  Doch  nehmen  wir  unsere  Beschreibung  wieder  auf. 

DePerpigna  stellt  Momentaufnahmen  von  einem  seilspringenden 
Mädchen  von  ganz  wunderbarer  Schärfe  in  Cabinetformat  aus.  Es  ist 
nur  schade,  dass  de  Perpigna  auf  die  künstlerische  Seite  der  Photo¬ 
graphie  so  wenig  Werth  legt,  denn  es  ist  nicht  genug,  dass  man  ein 
gutes  Objectiv  und  Verschlüsse,  dann  höchst  empfindliche  Platten 
besitzt  und  schnell  und  sicher  zu  operiren  und  zu  entwickeln  versteht, 
sondern  die  Hauptsache  ist,  dass  alle  diese  Umstände  zu  etwas  dienen. 
Auch  in  seinen  übrigen  Aufnahmen  ist  die  gute  Technik  vorherrschend. 
Immerhin  bilden  die  Momentaufnahmen  von  Kühen,  Schwänen,  Reitern, 
ferner  seine  Seebilder  und  Interieurs  eine  Sammlung  von  guten  Arbeiten. 

Von  Barco  (Nancy)  haben  wir  einen  Rahmen  recht  guter  Porträts, 
bei  denen  nur  die  Stellung  zu  wünschen  übrig  lässt.  Den  porträtirten 
Personen  sieht  man  gar  zu  sehr  an,  dass  sie  zum  Photographiren  sitzen. 

Courrier  (Paris)  zeichnet  sich  durch  originelle  Kinderaufnahmen 
aus,  welche  in  technischer  Hinsicht  selbst  gesteigerten  Ansprüchen 
genügen.  Besonders  zu  verzeichnen  sind  einzelne  Kindergruppen,  von 
denen  gleichfalls  drei  Vergrösserungen  im  Pigmentdruck  im  Formate 
von  60  X  80  cm  ausgestellt  sind.  Die  ausserordentliche  Schärfe  und 
technische  Vollkommenheit  der  Originale  in  Cabinetgrösse  bildet  wohl 
den  Hauptgrund,  weshalb  die  Vergrösserungen  so  tadellos  gelungen  sind. 

Wir  sehen  ferner  eine  Anzahl  Albuminabdrücke,  lauter  Kinder¬ 
bilder,  24X30  cm,  sowie  im  Boudoirformat,  welche  in  Folge  der 
gelungenen  Ausführung,  besonders  aber  durch  die  originelle  Auffassung 
auffallen.  Bei  den  Kindergruppen  bemerken  wir,  dass  dieselben  eigentlich 
Doppelaufnahmen  desselben  Kindes  sind.  Die  Herstellung  erfolgte 
zweifelsohne  mit  dem  Schieberdeckel,  ist  jedoch  so  gut  gemacht,  dass 
man  den  Trennungsstrich  nicht  bemerkt. 
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Die  Stereoskopensammmlung  von  Block  ist  wohl  allerwärts 
bekannt,  zumal  seine  Theaterscenen  und  Teufelsspuk-Stereoskopen, 
sowie  die  Leidensgeschichte  Christi.  Die  neuerdings  herausgegebenen 
stehen  den  früheren  in  keiner  Weise  nach,  im  Gegentheile  dürfte  der 
Vergleich  zu  Gunsten  der  neuesten  ausfallen.  Ebenso  lassen  die 
ausgestellten  Gemäldereproductionen  auf  verständnissvolle  und  höchst 
saubere  Arbeit  schliessen. 

Die  Porträts  von  Daireaux  zeigen  nicht  die  Vollkommenheit, 
welche  man  heute  von  einem  erfahrenen  Porträtphotographen  verlangt. 

Die  Schmelzfarben-Emailbilder  von  Comte  de  Roydeville 
besitzen  nicht  die  zarte  Weichheit,  welche  wir  bei  Mathieu  De- 
roche’s  Ausstellung  bewunderten.  Dafür  sind  dieselben  den  letzteren 
an  Kraft  überlegen.  Die  technische  Ausführung  hingegen  ist  tadellos. 

Poulenc  freres  stellen  Platinabdrücke  aus,  welche  auf  dem 
von  ihnen  in  Handel  gebrachten  Papiere  copirt  sind.  Die  Abdrücke 
sind,  was  Kraft  und  Detaillirung  anbelangt,  sehr  schön. 

Die  Porträts  von  Blanc  sind  technisch  gute  Bilder,  welchen 
indessen  die  künstlerische  Vollkommenheit  mangelt.  Tadelnswerth  ist 
die  übermässig  gehandhabte  Ketouche,  welche  den  Gesichtern  ein  auf¬ 
geblasenes  Ansehen  gibt.  Photographische  Ansichten  vom  Ballon  aus 
gehören  unserer  Ansicht  nach  zu  den  technisch  schwierigsten  Aufgaben, 
welche  an  die  Photographie  gestellt  werden.  Die  Aufnahme  eines  Pariser 
Stadttheiles  (La  Roquette)  von  Jacques  Ducom  verdient  eine  ehren¬ 
volle  Erwähnung  in  Bezug  auf  die  erzielte  Schärfe. 

Gabriel  zeigt  uns  eine  hübsche  Collection  von  Pferde-Moment- 
bildern,  welche  alle  denkbaren  Stellungen  des  in  Bewegung  befindlichen 
Pferdes  in  Schritt,  Trab,  Galopp  und  Sprung  vor  Augen  führt.  Die 
gewonnenen  Cabinetbilder  —  augenscheinlich  Vergrösserungen  —  haben 
eine  genügende  Schärfe. 

Gute  Lichtdrucke  nach  Geweben,  Spitzen  u.  dergl.  befinden  sich 
in  dem  Rahmen  von  Aron  freres,  dahingegen  lassen  die  landschaft¬ 
lichen  Sachen  noch  sehr  zu  wünschen  übrig.  Vortrefflich  ausgeführte 
Momentaufnahmen  stellt  Bazar d  aus.  Wir  erwähnen  unter  Anderem 
eine  Ballonaufnahme,  fast  senkrecht  von  unten  aufgenommen  ,  einen  Zug 
von  Schwalben,  einen  Eisenbahnzug  im  Fahren  ,  sämmtlich  vollkommen 
scharf  und  durchgezeichnet. 

Harrison  hat  einige  sehr  schöne  Vergrösserungen  sowohl  im 
Pigmentdruck  als  auf  Bromsilber-Emulsion  eiugesandt.  Wir  wissen  nicht 
die  Grösse  der  Originale,  jedenfalls  möchte  man  fast  die  erwähnten 
Sachen  für  Originalaufnahmen  halten,  so  wenig  haben  dieselben  an 
Schärfe  verloren.  Die  Pigmentvergrösserung  stellt  eine  Waldpartie  vor, 
im  Vordergründe  ein  riesiger  Baumstamm  mit  Farren  und  Gräsern, 
welch  letztere  ja  bekanntermassen  beim  Vergrössern  leicht  zu  dick 
werden.  Die  Bromsilberbilder  sind  Momentaufnahmen  von  Segelschiffen, 
vortrefflich  in  Ki-aft  und  Durchzeichnung. 

Attout-Taillefer  bringen  Proben  ihrer  isochromatischen 
Platten,  unter  Anderem  nächtliche  Illuminations-Aufnahmen,  welche 
jedenfalls  mit  gewöhnlichen  Platten  besser  herzustellen  sind.  Die  Auf¬ 
nahmen  von  Farbentafeln  sprechen  schon  mehr  zu  Gunsten  der  an- 
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gewendeten  Emulsion,  leider  haben  wir  die  angewendeten  Gelbscheiben 
sowie  die  Exponirzeiten  nicht  vor  Augen,  ohne  welche  wir  uns  ein 
endgiltiges  Urtheil  nicht  erlauben  möchten. 

Die  Photographie  auf  Holzstöcken  ist  vertreten  durch  Vallot 
fr  er  es.  Die  vorliegenden  Bilder  sind  abgezogene  Collodionhäute,  sehr 
saubere  und  kräftige  Abdrücke.  Die  auf  Metallplatten  abgezogenen 
Häute  sind  gleich  gelungen. 

Ferraud  in  Lille  bringt  eiue  ganze  Collection  Pigmentbilder  im 
Format  60  X  70  cm.  Die  sämmtlichen  Bilder  sind  zu  contrastreich, 
als  dass  wir  denselben  unseren  ungetheilten  Beifall  zollen  dürften.  Die 
Beleuchtung  der  Köpfe  ist  gar  zu  hart,  in  Folge  dessen  die  Schatten 
zu  dunkel.  Leider  hängt  auch  der  Rahmen  zu  ungünstig ,  um  ein 
strenges  Urtheil  zu  fällen. 

Charles  Guillaume  Petit,  der  Erfinder  einer  besonderen  Halbton- 
Buchdruekätzung ,  stellt  eine  Anzahl  sauberer  Kupferätzungen  (Hoch¬ 
druckplatten)  aus,  welche  jedoch  alle  mehr  oder  weniger  den  be¬ 
kannten  Fehler  heliographischer  Aetzungen,  weissen  Hof  und  dumpfe 
Partien  tragen.  Daher  ist  auch  an  den  sämmtlichen  Abdrücken  eine 
gewisse  Flachheit,  ein  Mangel  an  Tonreichthum  und  Reliefwirkung  zu 
tadeln,  namentlich  sind  die  Luftpartien  auffallend  dunkel  und  wirkungslos. 
Die  Halbtonätzungen  sind  nicht  mittelst  eines  Netzes,  sondern  durch 
Staubkorn  erzielt. 

Ganz  vorzüglich  hingegen  sind  die  Abdrücke  nach  Strichvorlagen. 
Eine  geätzte  Kupferplatte,  welche  Petit  als  Muster  einer  Prägeplatte 
vorgelegt,  würde  man  in  Wien  zweifellos  für  zu  seicht  geätzt  erklären. 

Geradezu  prächtig  Schönes  bietet  die  Ausstellung  von  Dujardin. 
Es  möchte  uns  fast  scheinen,  dass  man  die  Vollkommenheit  in  der 
Photogravure  nicht  weiter  treiben  kann,  wie  in  diesen  Vorlagen. 
Dujardin  befasst  sich  ausschliesslich  mit  der  Tiefätzung  (Kupferdruck), 
ist  aber  Meister  in  seiner  Kunst.  Landschaften  und  Porträts  nach  der 
Natur  tragen  einen  solchen  Reichthum  von  Tönen,  eine  solche  Kraft, 
verbunden  mit  unendlicher  Weichheit,  die  zartesten  Uebergänge  von 
dem  tiefen  sammtartigen  und  dennoch  milden  Schwarz  der  Tiefschatten 
bis  zum  klarsten  Weiss  des  Papieres  üben  einen  so  bezaubernden  Ein¬ 
druck,  dass  ein  Albumindruck  daneben  verblassen  würde.  Dabei  ist 
lobend  hervorzuheben,  dass  die  (bei  der  Photogravure  fast  unbedingt 
nothwendige)  Retouche  in  sehr  beschränktem  Masse  angewendet  er¬ 
scheint,  im  Gegensätze  zu  anderen  Anstalten,  welche  den  ganzen  Effect 
durch  die  Retouche  erzielen.  Höchst  gelungen  ist  eine  metergrosse 
Reproduction  einer  päpstlichen  Bulle  auf  Papyrus  geschrieben.  Für  Den¬ 
jenigen,  welcher  jemals  Gelegenheit  hatte,  Papyrusblätter  durch’s  Alter 
gebräunt,  mit  verblichener  Schrift  zu  photographiren,  wird  die  gedachte 
Aufnahme  als  eine  musterhafte  Leistung  gelten.  Dabei  ist  die  Platte, 
welche  circa  1  m  Höhe  zu  80  cm  Breite  hat,  in  jeder  Hinsicht  tadellos 
gelungen. 

Gleichfalls  ungeteiltes  Lob  verdient  die  Zwillingsausstellung  von 
A.  Lumiere  et  fils  und  Boyer  (Letzterer  Nachfolger  von  van 
Bosch).  In  einem  kokett  eingerichteten  Salon,  dessen  aus  Tüll  gebil¬ 
deter  Plafond  nur  ein  weiches  gedämpftes  Licht  auf  die  ausgestellten 
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Gegenstände  fallen  lässt,  finden  wir  rechts  die  mit  Platten  aus  der 
Fabrik  von  Lumifere  et  ses  fils  erzielten  Resultate,  links  die  Er¬ 
zeugnisse  des  Porträtateliers  von  Boyer. 

InLumiere’s  Ausstellung  fallen  uns  vor  Allem  die  schon  oben 
erwähnten  Negative  lebensgrosser  Köpfe  von  B  eil  in  gar  d  auf.  Diese 
Negative  sind  in  der  That  dermassen  vollkommen,  dass  es  Schade 
wäre  um  jeden  Strich  Retouche,  welcher  höchstens  das  Vorhandene 
verderben  könnte.  Auch  die  Präparation  verdient  lobend  hervorgehoben 
zu  werden.  Lumiere  scheint  besonderes  Gewicht  auf  die  Hochempfind¬ 
lichkeit  seiner  Platten  zu  legen  ,  denn  auf  einer  grossen  Wandfläche 
zählen  wir  Hunderte  von  prächtigen  Momentbildern  aus  den  Ateliers 
von  Levy  in  Paris,  Troutat  in  Toulouse,  Berggren  in  Constan- 
tinopel,  Letellier  in  Havre,  Famin  in  Biskra,  Abdullah  frferes 
in  Constantinopel ,  Charnaux  freres  in  Genf  u.  A.  m.  Fernerhin 
schöne  Panoramenbilder  von  Neurdein  in  Paris.  Alle  diese  Aufnahmen 
legen  ein  beredtes  Zeugniss  von  der  grossen  Empfindlichkeit  der 
L  u  m  i  e  r’schen  Präparation  ab,  denn  die  k  1  e  i  n  s  t  e  n  Momentaufnahmen 
sind  in  18X14  cm  Format.  Auch  die  ausgestellten  Porträts  sprechen 
zu  Gunsten  der  angewendeten  Platten. 

In  der  Lumiere’schen  Ausstellung  erwähnen  wir  noch  lobend 
einige  Negative  von  Bel  Ungar  d  in  der  Grösse  von  60X^0  cm, 
deren  Abdrücke  wir  schon  in  der  Bellingard’scheu  Sammlung  besprochen 
haben.  Dieselben  sind,  wie  wir  schon  früher  erwähnten,  wirkliche 
Arbeiten  von  Meisterhand.  Auch  die  Negative  von  Boyer  sind 
musterhaft.  Ein  gleich  gutes  Zeugniss  verdienen  die  Abdrücke,  zumal, 
was  Ton  und  Harmonie  in  der  Beleuchtung  anbetrifft.  Immerhin  fällt 
uns  bei  den  Aufnahmen  in  ganzer  Figur  auf,  dass  dieselben  mit 
einem  etwas  zu  kurzen  Focus  gemacht  sind,  in  Folge  dessen  der 
Fussboden  stark  ansteigt  und  in  einzelnen  Fällen  die  Füsse  dadurch 
zu  lang  erscheinen.  Vielleicht  ist  die  geringere  Länge  des  Ateliers 
der  Grund,  welcher  die  Anwendung  einer  geringen  Brennweite  gebietet. 
Einige  Reserve  müssen  wir  machen  in  Bezug  auf  die  Platinabdrücke, 
welche  an  Güte  den  Albuminbildern  entschieden  nachstehen.  Dieselben 
sind  etwas  matt  und  ohnedies  noch  in  den  Schatten  stark  nachgeholfen. 

Sehr  schöne  Platinabdrücke  entdecken  wir  von  Chalot.  Reich 
an  Tönen,  sowohl  in  den  Licht-  als  wie  in  den  Schattenpartien,  weich 
und  kräftig  mit  auffallend  tiefen,  doch  transparenten  Schatten.  Es 
scheint,  als  ob  diese  Abdrücke,  von  sehr  kräftig  entwickelten  Platten 
erzielt  worden  sind.  In  den  Schattendetails  ist  keine  Spur  von  Nach¬ 
hilfe  seitens  des  Retoucheurs  zu  entdecken.  Bei  einzelnen  Bildern  er¬ 
blicken  wir  den  gelblichen  Ton  des  Grundes  geschickt  verwendet. 
Letztgenannte  Abdrücke  ähneln  täuschend  einem  Kupferdruck  auf 
chinesischem  Papiere.  Chalot  hat  Platinbilder  bis  zu  Metergrösse  aus¬ 
gestellt,  unter  anderen  auch  Aquarelle  auf  Platinabdrücken,  von  denen 
einzelne  ganz  gelungen  sind.  Aber  auch  die  Albuminabdrücke  sind 
recht  lobenswerth.  Die  Beleuchtung  ist  zart  und  weich,  ja,  fast  um 
eine  Nuance  zu  weich ;  wir  möchten  gerne  hie  und  da  einen  kleinen 
kräftigen  Lichtblitz  auf  den  hervorragenden  Stellen  des  Gesichtes 
wünschen.  Obgleich  Chalot’s  Ausstellung  elegant,  als  kleiner  Salon 
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eingerichtet  ist,  bemerken  wir  mit  Vergnügen  ,  dass  jeglicher  glänzende 
Prunk  zum  Vortheile  der  Bilder  vermieden  ist. 

Gegenüber  der  letztbeschriebenen '  Ausstellung  befindet  sich  eine 
recht  schöne  Collection  von  Bromsilber-Abdrücken  auf  Milchglas  von 
Morgau.  Der  eigenthümliche  zarte  Charakter  dieser  Abdrücke,  welcher 
manchmal  fast  den  Eindruck  einer  kaum  merklichen  Unschärfe  hervor- 
biingt,  ist  zweifelsohne  für  manche  Sachen  von  ungemeinem  Reiz,  und 
ich  glaube,  es  verdient  dieser  Process  umsomehr  empfohlen  zu  werden, 
als  solche  Bilder  mit  vollem  Rechte  als  unveränderlich  gelten  dürften, 
da  ja  von  Vergilben  keine  Rede  sein  kann.  Zu  bemerken  ist,  dass 
Morgau  genannte  Opalbromsilberplatten  in  den  Handel  bringt.  Morgau 
stellt  ebenfalls  Bromsilberpositiv-  und  Negativpapier  für  den  Verkauf 
her.  Diese  Papiere  sind  den  Eastmau’schen  sehr  ähnlich,  im  Preise 
hingegen  niedriger.  Wir  bemerken  noch  eine  sehr  sinnreich  construirte 
Rollencassette ,  welche  vor  der  Eastman’schen  einige  Vorzüge  zu  haben 
scheint  ,  vor  Allem  aber  ist  dieselbe  billiger,  ein  Punkt,  der  nicht  zu 
unterschätzen  ist. 

Die  Societe  des  applications  ph  o  t  o  gr  ap  h  i  qu  es  macht 
sehr  hübsche  Zinkhalbton-Aetzungen  in  Netzmanier.  Das  verwendete 
Netz  zeigt  grosse  Vollkommenheit,  sowohl  was  die  Wiedergabe  der 
Details,  als  auch  die  Kraft  in  Licht  und  Schatten  anbetrifft.  Auch  die 
typographischen  Farbendrucke  aus  dieser  Anstalt  sind  vollkommen  ge¬ 
lungen.  Wir  sehen  unter  anderen  Facsimiles  nach  Aquarellen,  welche 
in  jeder  Beziehung  Lob  verdienen.  Die  Farbenplatten  zeigen  theils 
Strich-,  theils  Korn-  oder  Netzmanier.  Die  Netze  scheinen  durch  Doppel¬ 
aufnahmen  hergestellt  zu  sein  und  sind  äusserst  fein,  so  fein,  dass 
wir  fast  befürchten ,  dass  dieselben  im  Druck  Schwierigkeiten  bieten 
mögen.  Weniger  bedeutend  sind  die  ausgestellten  Lichtdrucke. 

Die  photo-typographischen  Aetzungen  von  Iver  stehen,  was  die 
Netze  anbetrifft,  den  vorigen  bedeutend  nach,  hingegen  sind  einige 
Spitzenplatten  nach  der  Natur  recht  schön  und  sauber  geätzt. 

Ein  Gleiches  ist  zu  sagen  von  den  Strichätzungen  von  F  ernique, 
doch  erheben  diese  Sachen  sich  nicht  über  eine  gute  Mittelleistung 
empor. 

M.  le  Commandant  Moessard  bringt  verschiedene,  höchst 
gelungene  Blitzaufnahmen,  nebenher  auch  Aufnahmen  mit  seinem  Pano- 
ramen-Apparat.  Diese,  wie  bekannt,  mit  drehbarem  Objectiv  versehene 
Camera  gibt  allerdings  Bilder  von  erstaunlichem  Gesichtswinkel,  doch 
sehen  wir  darin  einen  grossen  Vortheil  nicht,  da  die  sämmtlichen  Auf¬ 
nahmen  verzeichnet  und  mithin  grundfalsch  sind.  Diese  Verzeichnung 
ist  so  stark,  dass  sie  selbst  dem  Laien  auf  den  ersten  Blick  auffallen 
muss;  so  sehen  wir  z.  B.  eine  Aufnahme  von  der  Fontaine  des  Colonnes 
aus  dem  Parc  de  Versailles.  Diese  Fontaine  bildet  ein  rundes  Becken, 
welches  im  Kreise  von  Säulen  mit  dazwischenliegenden  Springbrunnen 
umschlossen  ist.  Im  Bilde  aber  macht  diese  Fontaine  den  Eindruck 
eines  ovalen  Beckens,  mindestens  fünfmal  so  lang  als  breit,  und  dieses 
Becken  erscheint  auf  einer  Seite  von  Säulen  abgeschlossen.  Da 
ziehen  wir  doch  eine  Aufnahme  mit  einem  gewöhnlichen  Weitwinkel 
entschieden  vor. 
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Felix  Me  heu  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  zu  zeigen,  in¬ 
wiefern  die  Photographie  ohne  Objectiv  von  Yortheil  ist.  Die  vor¬ 
liegenden  Aufnahmen  sind  zweifelsohne  sehr  interessant,  ja  wir  können 
sogar  nicht  umhin,  mancher  dieser  Aufnahmen  unsere  Anerkennung  zu 
zollen,  doch  können  wir  aus  alledem  nur  schliessen,  dass  es  doch  ge- 
rathener  ist,  mit  einem  guten  Objectiv  zu  arbeiten. 

Die  Gebrüder  Henry,  welche  durch  ihre  wissenschaftlichen 
Arbeiten  einen  wohlverdienten  Ruf  erworben,  stellen  zwei  Aufnahmen 
des  gestirnten  Himmels  in  24  X  30  cm  auf,  welche  unserer  Ansicht 
nach  recht  gelungen  sind,  doch  wollen  wir  ein  endgiltiges  Urtheil  dar¬ 
über  den  Männern  überlassen,  welche  in  dieser  Sache  kundig  sind. 

Verschiedene  zur  Ausstellung  gebrachte  ßallonaufnahmen  gestatten 
uns,  die  auf  diesem  Gebiete  errungenen  Fortschritte  mit  Genugthuung 
zu  constatiren ,  zumal,  da  die  retrospective  Ausstellung  dieser  Tage 
durch  die  ersten  Ballonaufnahmen  Nadar’s  einen  weiteren  Zuwachs 
erfahren  hat.  Diese  Aufnahmen  sind  unseres  Wissens  die  ersten,  welche 
versucht  wurden  und  als  solche  höchst  verdienstvoll,  obwohl  die  Un¬ 
schärfe  eine  sehr  namhafte  ist.  Die  bedeutenden  Fortschritte,  welche 
seither  in  der  photographischen  Technik  gemacht  worden,  haben 
Gaston  Tissaudier  in  den  Stand  gesetzt,  bedeutend  bessere  Resultate 
zu  erzielen.  Seine  ausgestellten  Aufnahmen  zeigen  schon  eine  gute  Schärfe. 
Ebenso  sind  die  Ballonphotographien  des  Kr  i  e  g  s  m  in  i  s  t  e  r  i  um  s  durch¬ 
gängig  gut.  Die  grösste  Schärfe  aber  besitzt  die  schon  oben  erwähnte 
Aufnahme  des  Gefängnisses  La  Roquette  von  Jacques  Ducom. 

Es  existirt  hierselbst  eine  Soci6t6  d’excursions  des  ama* 
teurs  de  photographie,  welche  eine  ganze  Serie  von  Landschafts¬ 
und  Architektur-Aufnahmen  vorlegt.  Unter  diesen  befinden  sich  manche 
ganz  reizende  Sachen,  während  andere  wiederum  mehr  Debutanteu- 
arbeiten  vorstellen.  Die  Porträts  sind  durchgehends  ungenügend. 

Ein  passionirter  Pferdephotograph  istMalfait  (Dunkerque),  dessen 
Momentaufnahmen  im  Gegensätze  zu  seinem  Namen  „bien  fait“  zu 
bezeichnen  sind.  Wenn  auch  die  Schärfe  im  Allgemeinen  vielleicht 
nicht  die  wünschenswerthe  ist,  so  liegt  dies  wohl  an  der  etwas  zu 
weit  getriebenen  Vergrösserung. 

Provost  in  Toulouse  verdient  volle  Anerkennung  für  seine 
schönen  weichen,  zartblau  getonten  Bilder  in  ganzer  Figur  mit  weichen, 
plastisch  gemalten  und  geschickt  dem  Modell  angepassten  Hintergründen. 
Die  Stellungen  sind  anspruchslos,  natürlich  und  gut  studirt.  Auch  das 
Arrangement  der  Bilder,  mit  matt  weissen  Rahmen  versehen,  ist  einzig 
und  recht  passend  zum  blauen  Ton  der  Bilder.  Abscheulich  hingegen 
ist  die  unvernünftige  gedeckte  und  platte  Retouche,  welche,  zumal  bei 
den  Brustbildern,  in  beldagenswerther  Weise  gehandhabt  wurde.  Ohne 
diese  würden  wir  nicht  zögern,  Provost’s  Bilder  zu  den  besten  der 
Ausstellung  zu  rechnen. 

Audouin  macht  Photographien  bei  Gaslicht,  d.  h.,  wohlgemerkt 
leblose  Gegenstände,  Reproductionen  etc.  Diese  sämmtlichen  Aufnahmen 
sprechen  wenig  zu  Gunsten  des  Systems ;  allerdings  können  wir  nicht 
bestreiten,  dass  dasselbe  für  farbenrichtige  Aufnahmen  einige  Vor- 
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theile  zeigt,  da  man,  wie  begreiflich,  die  Gelbscheibe  entbehren  kann. 
Eine  ausgezeichnete  Anwendung  hingegen  findet  dies  System  für  Auf¬ 
nahmen  kleinerer  Reliefs,  wie  Münzen,  Cameen,  Stempelabdrücke  und 
dergleichen.  Wir  haben  früher  schon  erfahren,  mit  welch’  unendlicher 
Mühe  diese  Gegenstände  im  Glashause  aufzunehmen  sind,  da  das  zer¬ 
streute  Licht  sieh  nur  mit  Hilfe  vieler  Hilfsmittel  absperren  lässt, 
während  eine  plastische  Beleuchtung  vermöge  eines  einfachen  Gas¬ 
brenners  —  oder  auch  einer  guten  Lampe  —  sehr  einfach  herzustellen 
ist.  Die  Versuche,  welche  Au dou in  mit  einigen  Porträts  gemacht  hat, 
können  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

Hochinteressante  Reisestudien  hat  Hugues  Kraft  aus  Aegypten, 
Japan,  Algier,  Tunis  u.  s.  w.  mitgehracht  und  dadurch  einen  wichtigen 
Beitrag  zum  Studium  der  Bewohner  dieses  Landes  geliefert. 

Walery’s  (Paris)  Ausstellung,  welche  in  einem  reich  decorirten 
Salon  Platz  genommen,  ist,  was  technische  und  künstlerische  Aus¬ 
führung  anbetrifft,  höchst  mittelmässig. 

Die  Porträts  von  Piron  machen  den  Eindruck  gut  beleuchteter 
Köpfe,  welche  durch  die  Retouche  verdorben  wurden.  Die  Gesichter 
sind  dermassen  durchretouchirt,  dass  von  dem  ursprünglichen  Teint, 
wie  die  Photographie  ihn  gab,  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist.  Dabei 
sind  aber  etwa  nicht  die  Formen  verschwunden,  im  Gegentheile  er¬ 
scheinen  diese  ängstlich  heibehalten  und  sogar  noch  verstärkt.  Auch 
die  Spitzlichter  sind  noch  gehoben  und  Alles  dies  gerundet.  Um  die 
Lichter  noch  recht  hervorzuheben,  sind  die  Bilder  durchgängig  etwas 
dunkel  gedruckt,  so  dass  uns  manche  Köpfe  den  Eindruck  von  Bronze¬ 
büsten  machten.  Wir  sind  überzeugt,  dass  die  ausgestellten  Negative, 
ohne  Retouche  gedruckt,  prächtige  Porträts  gegeben  haben  würden. 
Den  Stellungen  fehlt  es  etwas  an  Originalität. 

Die  Gypsbüsten-Imitationen  von  Gravet  sind  das  Einzige,  was 
von  seiner  Ausstellung  als  gelungen  hervorzuheben  ist. 

Jeannot  et  Lafournoux  stellen  einen  Rahmen  mit  Pigment¬ 
bildern  in  allen  Formaten  bis  zur  Visitenkarte  aus.  Diese  Ausstellung 
zeigt  uns  die  schwache  Seite  des  Kohledruckes  für  kleinere  Sachen. 
Die  grösseren  Bilder  sind  nicht  übel. 

Ebenfalls  im  Kohledruck  sind  die  Genrebilder  von  Bouillard 
(Mäcon)  im  Allgemeinen  etwas  dunkel.  Nicht  übel  ist  eine  Gruppe 
von  einem  alten  Manne  mit  wallendem  Barte,  welcher  einem  jungen 
Mädchen  ernste  Warnungen  zu  geben  scheint.  Auch  eine  Andromeda 
ist  bemerkenswerth.  An  den  Felsen  geschmiedet,  steht  am  Meeresrand 
in  von  schwarzen  Gewitterwolken  und  zuckenden  Blitzen  belebter 
Gegend ,  den  Rücken  dem  Beschauer  zugewendet,  eine  schöne,  nackte 
Frauengestalt,  das  lange  wallende  Haar  lose  im  Winde,  den  Blick 
sehnsüchtig  erhoben  und  auf  Erlösung  harrend.  Die  Composition  ist 
nicht  übel,  und  zumal  ist  Hintergrund  und  Beiwerk  —  welche  bei 
solchen  Compositionen  meist  unvollkommen  sind  —  recht  gelungen 
und  gut  natürlich  arrangirt. 

Leon  Vidal,  dessen  Farbenlichtdrucke  schon  von  allen  Seiten 
gewürdigt  wurden,  führt  uns  einige  dieser  Drucke  vor  Augen,  welche 
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uns  den  Werth  dieses  Verfahrens  glänzend  beweisen.  Die  voliegenden 
Versuche  in  Farbenschmelzbildern  mögen  wohl  ein  gutes  Princip  zum 
Grunde  haben,  doch  können  uns  die  Resultate  durchaus  nicht  befriedigen. 


Bevor  wir  unseren  Rundgang  durch  die  französische  Abtheilung 
fortsetzen,  sei  es  uns  gestattet,  einen  Blick  auf  die  Producte  unserer 
englischen  Collegen  zu  werfen.  Die  englische  Ausstellung  im  Allgemeinen 
genommen,  kann  in  jeder  Beziehung  vorzüglich  genannt  werden.  Wir 
werden  bei  unserer  Beschreibung  Meister  des  Porträts  wie  des  Land¬ 
schaftsfaches  kennen  lernen. 

Zunächst  stossen  wir  auf  einen  Rahmen,  welcher  ungetheiltes 
Interesse  erweckt.  Nicht  dass  die  Ausstellung  gross  wäre.  Auch  ist 
überflüssige  Decoration  weislich  bei  Seite  gelassen.  Aber  der  Kern 
von  J.  Thomson’s  (London)  Tableau  ist  gediegen.  Auf  den  ersten 
Blick  sollte  man  glauben ,  man  habe  es  mit  Photogravuren  nach 
Genregemälden  zu  thun,  höchst  einfach  aber  geschmackvoll  arrangirt. 
Thomson  macht  Genregruppeu,  zieht  aber  nicht  sein  Sujet  bei 
den  Haaren  in  eine  Stellung  hinein,  die  ihm  nicht  eigen  ist.  Deshalb 
bleiben  seine  Bilder,  obgleich  sie  genreartig  behandelt  sind,  immer 
noch  Porträts.  Eine  Dame  schlägt  ein  Buch  auf,  links  von  ihr  bemäch¬ 
tigt  sich  ein  kleines  Mädchen  des  ersten  Blattes,  um  ja  gut  zu  sehen. 
Neben  ihre  Schulter  beugt  sich  ein  zweites  Baby,  welches  auch  seine 
Neugierde  befriedigen  möchte  —  und  Alles  das  ist  so  ungezwungen, 
so  harmonisch  in  den  Linien,  dabei  äusserst  glücklich  beleuchtet,  dass 
man  sich  fragt  ,  ob  man  wirklich  vor  einer  Naturaufnahme  steht. 
Thomson’s  sämmtliche  Bilder  sind  auf  Platin  copirt,  besitzen  kräftige 
Schatten,  in  denen  nicht  eine  Spur  von  Nachkräftigung  durch  Retouche 
sichtbar  ist.  Die  Bilder  sind  in  der  Art  von  Kupferdrucken  auf  starkem, 
nicht  zu  glatten  Carton  aufgeklebt.  Wir  könuen  nicht  umhin,  den 
Arbeiten  Thomson’s  rückhaltloses  Lob  zu  spenden.  Vom  Standpunkte 
des  Künstlers  aus  ist  diese  kleine  Ausstellung  das  Gediegendste  auf 
dem  Gebiete  der  Portraitphotographie. 

Frith  &  Co.  stellen  eine  Anzahl  sauberer  Landschafts-  und  Archi¬ 
tekturaufnahmen  aus.  Man  sieht  die  Herren  arbeiten  für  den  Handel. 
Jedes  Gebäude,  jede  Strasse,  jedes  Interieur  ist  recht  hübsch  von  der 
Mitte  aus  aufgenommen,  damit  man  von  rechts  ebensoviel  sieht,  wie 
von  links.  In  technischer  Beziehung  sind  die  Aufnahmen  ausgezeichnet. 
Der  blaue  Ton  des  Albuminpapieres  wirkt  zwar  etwas  kalt,  aber  die 
warme  Tönung  des  Bildes  hebt  dieses  einigermassen  auf. 

J.  Pattison  &  Gibson  stellen  landschaftliche  Genreaufnahmen, 
wie  wir  solche  vor  einigen  Jahren  schon  von  Meister  Robinson 
bewundert  haben,  aus.  Wie  in  Robinson’s  Bildern,  und  fast  noch  mehr, 
ist  die  landschaftliche  Scenerie  als  Hauptsache  behandelt.  Ich  will 
nun  damit  nicht  sagen,  dass  die  Staffage  als  Nebensache  vernachlässigt 
sei,  im  Gegentheil  finden  wir  auf  die  Gruppirung  resp.  grossen  Werth 
gelegt,  nur  sind  die  Personen  verhältnismässig  klein  in  dem  land¬ 
schaftlichen  Rahmen.  Mir  scheint  es  fast,  als  ob  Pattison  mit  einem 
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längeren  Focus  arbeitet,  welcher  seinen  Vordergrund  weiter  entfernt 
legt,  während  Robinson  einer  kürzeren  Brennweite  den  Vorzug 
gibt,  um  seinem  Vordergrund  mit  Staffage  eine  grössere  Bedeutung  zu 
verleihen. 

Weiterhin  erblicken  wir  eine  schöne  Sammlung  von  Studien  nach 
dem  Leben,  welche  dem  Verfertiger,  Frank  M.  Sutcliff,  alle  Ehre 
machen.  Mr.  Sutcliff  „findet“  malerische  Effecte  überall  im  Wald, 
auf  dem  Feld,  in  einer  schmutzigen  Gasse,  am  Seestrand,  und  weiss 
den  ersten  Plan  gut  auszunützen.  Kahlen,  nackten  Vordergrund  finden 
wir  nirgends.  Ueberall  finden  wir  im  ersten  Plan  Gegenstände,  und 
wenn  es  nur  eine  Schiffsplanke  am  Gestade  ist.  Die  meisten  Bilder 
sind  Momentaufnahmen.  Hervorzuheben  ist  eine  Momentaufnahme  von 
badenden  Buben.  Die  Mondscheinlandschaften  (jedenfalls  unterexponirte 
Sonnenbilder)  sind  von  gauz  ausgezeichneter  Wirkung,  ganz  besonders 
malerisch  im  Effect  ist  eine  solche,  wo  der  Mond  hinter  dem  Segel 
eines  vor  Anker  liegenden  Schiffes  sich  verbirgt.  Das  Tackelwerk  des 
Schiffes  hebt  sich  in  mächtiger  Silhouette  von  dem  reich  mit  weiss¬ 
geränderten  Wolken  bedeckten  Himmel  ab.  —  Die  Studien  sind  theils 
auf  Albumin,  theils  auf  Platin  gedruckt.  Es  scheinen  auch  Bromsilber¬ 
abdrücke  darunter  zu  sein,  doch  gestattet  die  Spiegelung  des  Glases 
nicht,  dieses  genau  zu  unterscheiden.  Die  Copien  sind  tadellos. 

Eine  fernere  Ausstellung  von  Platinbildern  von  Mr.  Burnside 
in  Guernsey  ist  in  Bezug  auf  die  ausgestellten  Abdrücke  tadellos,  doch 
alle  Aufnahmen,  ein  Kinderköpfchen  ausgenommen,  sind  von  allzu  grosser 
Steifheit  und  Befangenheit,  sowohl  in  Beleuchtung,  Stellung,  als  auch 
im  Ausdruck  beherrscht..  H.  T. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ueber  Erythrosinsilberplatten  mit  Silberüberschuss. 

(I.  Herstellung  und  Untersuchung  von  E.  Zettnow.  —  II.  Spectrographische 

Prüfung  von  V.  Schumann.) 

II. 

t)as  spectrale  Verhalten  der  Platten. 

Die  Ausführung  des  spectralen  Theiles  seiner  Untersuchung  hatte 
mir  Herr  Prof.  Zettnow  auf  mein  Ersuchen  in  liebenswürdigster 
Weise  überlassen  und  mich  zur  ungehinderten  Inangriffnahme  derselben 
auch  reichlich  mit  Platten  seiner  sämmtlichen  Versuchsreihen  aus¬ 
gestattet.  Ich  war  sonach  des  zeitraubenden  Präparirens  der  Platten 
überhoben  und  konnte  mich  deshalb  um  so  ungestörter  mit  der  Prüfung 
derselben  befassen. 

Die  Gesammtempfindlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Platten  hatte 
Prof.  Zettnow  mittelst  des  Sensitometers  festgestellt.  Zur  Ermittlung 
der  Farbenempfindlichkeit  eignet  sich  ein  solches  nicht.  Aufschluss 
hierüber  und  mehr  noch  über  qualitative  und  quantitative  Empfindlich- 
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keit  kann  man  nur  mit  Zuhilfenahme  des  Spectrographen  erlangen,  doch 
ist  nicht  jeder  Spectrograph  hiezu  geeignet.  Das  spectrale  Resultat 
hängt  nicht  unwesentlich  von  den  Eigenschaften  des  optischen  Körpers 
des  Spectrographen  ab.  Derselbe  soll  frei  von  partieller  Absorption 
sein  oder  mindestens  nicht  mehr  Licht  verschlucken,  wie  diejenigen 
Glassorten,  aus  welchen  die  photographischen  Objective  gefertigt  werden. 
Ausserachtlassen  dieser  Vorsicht  führt  zu  trügerischen  Resultaten, 
wenigstens  so  lange,  als  man  der  partiellen  Absorption  nicht  Rechnung 
trägt.  Und  auch  das  ist  leider  nur  in  seltenen  Fällen  möglich. 

Ich  habe  mich  bei  Prüfung  der  Zettnow’schen  Platten  mehrerer 
Spectralapparate  bedient.  Theils  veranlasste  mich  der  vorgenannte 
Grund  dazu,  theils  waren  gewisse  Forderungen  der  Untersuchung  hiebei 
massgebend.  Ich  berühre  die  letzteren  bei  Beschreibung  der  Apparate, 
welche  ich  nun  folgen  lasse. 

Die  Spectralapparate  zur  Prüfung  der  Platten. 

1.  Ein  kleiner  Spectrograph  nach  H.  W.  Vogel,  bestehend  aus 
Camera  und  Browning- Spectroskop  mit  Amiciprisma  aus  Crown-  und 
schwerem  Flintglase.  Das  Spectroskop  mittelst  Schieber,  Zahnstange  und 
Trieb,  um  Focalweite  von  der  photographischen  Platte  entfernt,  über 
diese  hinwegbewegbar,  zur  Aufnahme  von  Spectrumreihen  auf  ein  und 
derselben  Platte.  Die  Camera  drehbar  an  einem  Stativ  befestigt,  um 
das  Spectroskop  schnell  und  sicher  auf  die  Lichtquelle  richten  zu 
können.  Die  Cassette  für  Platten  von  9  X  9  cm.  Der  Apparat  hat  ein 
geringes  Gewicht,  lässt  sich  darum  leicht  transportiren  und  eignete 
sich  im  vorliegenden  Falle  um  deswillen  zu  denjenigen  Spectral- 
aufnahmen,  die  ich  bei  wechselndem  Stande  der  Sonne  von  verschiedenen 
Fenstern  meiner  Beobachtungsräume  ausführte. 

2.  Ein  grösserer  Spectrograph  mit  einem  leichten  Flintglasprisma 
von  60°;  zwei  achromatischen  Objectiven  aus  Crown-  und  Flintglas  von 
16  cm  Brennweite  (Objective  für  Camera  und  Spaltrohr);  einem  Quarz- 
ocular  nach  Huyghens;  einem  achromatischen  Condensator,  an  Apertur 
und  Focalweite  dem  Spaltrohr  gleich,  conaxial  mit  diesem,  aber  weg¬ 
wendbar  für  Versuche  mit  uncondensirtem  Lichte.  Mikrometer-Parallel¬ 
spalt  mit  Verschlussklappe;  am  Spaltrohr  Diopter  für  grobe  und  Sucher 
mit  Ocularprisma,  Fadenkreuz  und  Sonnenglas  für  feine  Einstellung  der 
Lichtquelle;  Camera,  drehbar  um  die  Objectivachse ;  Cassette  für  Platten 
von  9  X  9  cm,  verschiebbar  mittelst  Trieb  und  Zahnstange;  parall- 
actischem  Stativ  mit  grober  und  feiner  Bewegung,  auch  drehbar  um 
die  Verticalachse.  —  Die  Aufnahme  geschah  bei  diesem  Spectrographen 
im  Focus  des  herausgezogenen  Quarzoculars.  Weil  dessen  Diakaustik 
nach  dem  Rande  des  Sehfeldes  hin  starke  Krümmung  zeigte,  so  wurde 
bei  Einstellung  des  Instrumentes  auf  den  Bezirk  CG,  der  im  vorliegenden 
Falle  hauptsächlich  interessirt,  besonders  Rücksicht  genommen.  Das 
Prisma  wurde  demgemäss  für  die  Fraunhoferlinie  b  in’s  Minimum  der 
Ablenkung  eingestellt  und  die  Camera  so  gerichtet,  dass  das  Bild  dieser 
Linie  auf  die  Mitte  der  Platte  fiel.  Bei  dieser  Zusammenstellung  war 
die  Definition,  trotz  des  eingeschalteten  Oculars,  eine  recht  zufrieden¬ 
stellende. 
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Dieser  Spectrograph  kam  wie  der  erstgenannte,  nur  für  Versuche 
mit  direct  einfallendem  Lichte  zur  Verwendung. 

3.  Ein  Spectrograph  mit  einem  Quarzprisma  von  60°  (nach 
Cornu);  zwei  planconvexen  Quarzlinsen  von  75  cm  Focallänge  der 
Fraunhoferliuie  D  (Objectiv  für  Camera  und  Spectralrohr) ;  zwei  Quarz- 
cylinderlinsen  für  Condensationszwecke ;  Universalspalt  mit  zwei  Mikro¬ 
metern  für  Parallel-  und  Keilspalt;  Camera  mit  drehbarer  Cassetten- 
bahn,  für  Winkel  von  0  —  360°;  Cassette  für  Platten  von  13X18  cm, 
parallel  verschiebbar  mittelst  zweier  Zahnstangen  und  Triebwelle;  Feder- 
arretur  der  Triebwelle,  für  Spectra  von  4 — 17  mm  Breite;  Klappen¬ 
verschluss,  im  Innern  der  Camera,  unfern  der  photographischen  Platte. 
—  Der  Apparat  ist  mit  Ausnahme  der  Cassette  und  ihrer  Bahn,  ganz 
aus  Metall  gefertigt.  Zu  seiner  Aufstellung  dient  eine  2Y2cm  dicke 
Mattglasplatte,  welche  in  drei  Stützpunkten  auf  einem  stabilen  Eichen¬ 
gestelle  ruht. 

Beim  Arbeiten  mit  Himmelslicht  benöthigt  dieser  Spectrograph 
eines  Heliostaten.  Ich  benützte  einen  solchen  von  Fuess  in  Berlin. 
Sein  Spiegel  war  optisch  plan  und  die  obere  Fläche  desselben  ver¬ 
silbert. 

Mit  diesem  Spectrographen  führte  ich  alle  vergleichenden  Auf¬ 
nahmen  aus.  Auch  für’s  Infraroth  leistete  er  gute  Dienste. 

4.  Ein  Gitterspectrograph  mit  einem  Rowlandgitter  aus  Spiegel¬ 
metall  (Concavspiegel)  von  106  cm  Krümmungsradius,  2  Zoll  Gitter¬ 
breite  und  14.438  Linien  auf  1  Zoll  englisch.  Der  Abstand  des  Gitters 
von  der  Platte  ist  unveränderlich  und  gleich  dem  Krümmungsradius 
des  Gitters.  Die  Achse  des  Gitterspiegels  steht  auf  der  Platte  senkrecht 
und  geht  durch  deren  Mitte.  Um  die  verschiedenen  Spectralregionen 
der  Reihe  nach  in’s  Sehfeld  führen  zu  können ,  lässt  sich  der  Spalt, 
geführt  durch  eine  Leitstange,  in  einem  Halbkreise  bewegen,  dessen 
Mittelpunkt  in  der  Mitte  zwischen  Spiegel  und  Platte  liegt  und  dessen 
Durchmesser  dem  Krümmungsradius  des  Gitters  gleicht.  Der  ganze 
Apparat  ist  von  einem  lichtdichten  Gehäuse  umgeben  und  auch  die 
zur  ungehinderten  Bewegung  des  Spaltrohrs  erforderliche  Oeffnung  von 
*/2  m  Länge  wird  durch  ein  biegsames  Band  lichtsicher  und  auto¬ 
matisch  verschlossen.  Des  gutschliessenden  Gehäuses  halber  konnten 
die  Spectralaufnahmen  im  hellen  Zimmer  vorgenommen  werden.  Es  war' 
hiezu  nicht  wie  bei  vielen  anderen  Gitterspectrographen,  ein  besonderer 
Dunkelraum  erforderlich.  Für  Sonnenlicht  wurde  der  schon  genannte 
Heliostat  benutzt  und  die  von  seinem  Spiegel  kommenden  Strahlen 
wurden  durch  eine  Cylinderlinse  aus  Quarz,  von  40  cm  Brennweite  (D), 
nach  Möglichkeit  im  Spalt  vereinigt. 

Die  Aufnahmen  mit  dem  Gitterspectrographen  sollten  zeigen,  was 
die  Erythrosinsilberplatte  dem  Beugungsspectrum  gegenüber  leiste. 

Die  Lichtquellen  der  Spectra. 

P  e  tr  o  1  e  u  m  1  i  c  h t.  Wenn  die  Plattenprüfung  eine  möglichst  con- 
stante  Lichtquelle  forderte ,  dann  habe  ich  mich  ausnahmslos  der 
Petroleumflamme  bedient.  Sonnenlicht,  dem  in  anderer  Beziehung  der 
Photographische  Correspondenz,  August  1889,  Nr.  347. 
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Vorzug  gebührt,  ist  viel  zu  veränderlich,  als  dass  mau  in  diesem  Falle 
auf  die  Zuverlässigkeit  der  mit  seiner  Hilfe  gewonnenen  Resultate 
bauen  dürfte.  Von  den  künstlichen  Lichtquellen  hat  mir  bei  ver¬ 
gleichenden  Versuchen  die  Petroleumflamme  von  jeher  die  besten  Dienste 
geleistet.  Amylacetatlicht  (Siemens-Normallampe)  ist  zwar  ebenfalls  be¬ 
ständig,  aber  seine  Flamme  ist  gegen  Luftzug  so  ungemein  empfindlich, 
dass  ich  es  für  voliegende  Zwecke  nicht  empfehlen  möchte  x). 


Die  Constanz  des  Petroleunrlichtes  hängt  jedoch  von  einigen  Bedin¬ 
gungen  ab.  Das  Petroleumgefäss  der  Lampe  muss  mehr  breit  wie  hoch  sein, 
damit  das  Flüssigkeitsniveau  selbst  bei  anhaltendem  Gebrauche  nur  langsam 
sinken  kann.  Sodann  soll  die  Flamme  dem  Petroleum  so  nahe  als  möglich 
stehen.  Je  höher  der  Lampendocht  das  Petroleum  zu  saugen  hat,  desto  leichter 
treten  Helligkeitsschwankungen  der  Flamme  ein.  Der  Brenner  meiner  Lampe 
(Cosmos)  wird  direct  in  den  flachen  Oelbehälter  geschraubt.  Auch  darf  man 
zur  Beleuchtung  des  Spaltes  nie  die  ganze  Flamme  verwenden.  Bei  Benützung 
des  vollen  Flammenkegels  werden  Helligkeitsveränderungen  fühlbar,  die,  wenn 
auch  nur  in  bescheidenem  Masse,  bei  Petroleumlicht  wie  bei  allen  anderen 
Lichtquellen  Vorkommen.  Ich  mache  diese  Schwankungen  unschädlich,  indem 
ich  nur  einen  kleinen  Theil  des  Flammenkegels ,  und  zwar  aus  derjenigen 
Zone,  die  am  gleichmässigsten  gefärbt  ist,  zur  Spaltbeleuchtung  benütze.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  der  Cylinder  der  Lampe  von  einer  drehbaren  Metallröhre 
eingeschlossen,  welche  1'/,  cm  über  der  Einschnürung  der  ersteren  eine  Reihe 
nebeneinander  liegender  kreisrunder  Oeffnungen  enthält.  Die  Weiten  dieser 
Oeffnungen  wachsen,  um  die  Lichstärke  nach  Bedürfniss  verändern  zu  können, 
von  l'/i — 5  mm  an.  Die  Lichtkegel,  welche  die  durchbrochene  Röhre  austreten 
lässt,  haben  horizontale  Richtung,  und  um  den  einen  oder  den  andern  derselben 
zu  conaxialem  Einfalle  in  das  Spaltrohr  zu  führen,  genügt  eine  entsprechende 
Drehung  der  Röhre.  Hiebei  ist  vorausgesetzt,  dass  bei  Aufstellung  der  Lampe 
auf  die  Achsenrichtung  des  Spaltrohrs,  in  Bezug  auf  die  Flammen-  und 
Oeffnungsmitten  der  Metallröhre,  die  nöthige  Rücksicht  genommen  wurde.  — 
Die  Einstellung  auf  eine  bestimmte  Flammenhöhe  geschieht  nach  einer  seitlich 
in  der  Röhre  angebrachten  Visiröffnung.  Letztere  liegt  6  cm  über  der  Ein¬ 
schnürung  des  Lampencylinders.  —  Soll  sich  der  Lampencylinder  auf  seiner, 
den  Lichtöffnungen  gegenüberliegenden  Wandfläche  nicht  schon  nach  kurzem 
Gebrauche  mit  einem  bläulichgrauen  Beschlag  bedecken,  der,  wie  leicht  ein¬ 
zusehen,  die  Durchlässigkeit  für  die  Lichtstrahlen  beeinträchtigt,  so  muss  man 
für  reichliche  Ventilation  zwischen  Cylinder  und  Röhre  sorgen.  Ich  erreiche 
/  solche  durch  einen  Spalt,  welcher  den  Lichtöffnungen  gegenüber  in  der  letztem 
angebracht  ist. 

Die  Constanz  der  Flamme  verlangt  eine  sorgfältige  Wartung  der  Lampe. 
Frisch  eingezogener  Docht  soll  vor  Ingebrauchnahme  der  Lampe  so  lange 
brennen,  bis  der  brennende  Theil  desselben  sich  geschwärzt  hat.  Vorher  ist 
die  Flamme  nicht  zuverlässig.  Doch  auch  bei  eingekohltem  Dochte  soll  vom 
Anzünden  bis  zur  ersten  Spectralaufnahme  mindestens  eine  Viertelstunde  ver¬ 
gehen.  Vorher  erreicht  die  Flamme  nicht  die  erforderliche  Höhe,  wenn  man 
nicht  durch  übermässiges  Herausdrehen  des  Dochtes  für  die  übrige  Brenn¬ 
dauer  unzulässige  Helligkeitsschwankungen  in  Kauf  nehmen  will.  Wenngleich 
die  Säuberung  des  Cylinders  und  Dochtes  Hauptbedingung  ist,  so  ist  ein  Putzen 
des  letzteren  nicht  nach  jedesmaligem  Gebrauche  der  Lampe  nöthig.  Mit  der 
frisch  vorgerichteten  Lampe  habe  ich  wiederholt  mehrere  Stunden  unausgesetzt 
spectrographiren  können.  Verabsäumt  man,  den  Dochtrand  zu  rechter  Zeit 
zu  reinigen,  dann  steigt  die  Flamme  beträchtlich  über  die  Höhenmarke  hinaus 
und  ihre  Farbe  geht,  besonders  im  oberen  Theile  des  Flammenkegels,  aus 
Gelb-  in  Rothorange  über.  In  solcher  Fassung  ist  sie  zum  Spectrographiren 
untauglich,  wenigstens  so  lange,  als  es  sich  um  vergleichende  Reihenaufnahmen 
handelt.  —  Zum  Füllen  der  Lampe  habe  ich  vom  besten  Petroleum  genommen, 
wie  solches  für  Wirthschaftszwecke  verwendet  wird. 
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Behufs  gleichmässiger  Beleuchtung  des  Spaltes  wurde  das  kreis¬ 
runde  Bild  der  Lichtöffnung  der  Lampe  mittelst  eines  zwischen  dieser 
und  dem  Spaltrohr  aufgestellten  Condensators,  in  einem  Streifen  aus¬ 
gezogen.  Als  Condensator  dienten  zwei  sich  kreuzende  Cylinderlinsen 
aus  Quarz. 

N a  tr  i u  m  1  i  ch  t.  Das  Spectrum  der  Petroleumflamme  bietet  keine 
Orieutirungsmarken,  wie  solche  dem  Sonnenspectrum  in  Gestalt  der 
Fraunhofer-Linien  eigen.  Das  ist  ein  Uebelstand,  welcher  sich  besonders 
bei  anhaltend  bedecktem  Himmel  fühlbar  macht.  Funkenlicht,  das  man 
wohl  zur  Orientirung  verwenden  könnte,  ist  minder  bequem  und  vermag 
die  Sonne  auch  nur  in  beschränktem  Masse  zu  ersetzen.  Ich  habe 
nun  im  vorliegenden  Falle,  aus  dem  nachstehend  angeführten  Grunde, 
von  beiden  absehen  können.  Es  zeigte  sich,  dass  Natriumlicht,  wie  es 
eine  mit  alkalisch  wässeriger  Kochsalzlösung  gespeiste  Flamme  aus¬ 
sendet,  für  die  Erythrosinuntersuchung  gewisse  Yortheile  bildet.  Das 
Spectrum  der  Kochsalzflamme  besteht  allerdings  der  Hauptsache  nach 
nur  aus  den  gelben  Natriumlinien,  weil  aber  die  Erythrosinplatte  in 
deren  Nähe  ihre  Hauptfähigkeiten  entwickelt  und  ausserdem  auch  für 
diese  Linien  noch  empfindlich  genug  ist,  um  sie  schnell  und  scharf 
photographiren  zu  können,  so  bilden  beide  eine  werthvolle  Marke  zur 
Ermittlung  des  Ortes  höchster  Gelbempfindlichkeit.  Dem  Umstande, 
dass  auf  Platten  gewisser  Färbung  die  Natriumlinien  vom  Gelbmaximum 
des  Erythrosins,  beziehungsweise  seiner  Silberverbindung  durch  ein 
schmales,  dabei  aber  sehr  scharf  gezeichnetes  Minimum  getrennt  sind, 
verdanke  ich  einige  nicht  unwesentliche  Aufschlüsse  über  das  spectro- 
graphische  Verhalten  dieses  Sensibilisators.  Die  vereinten  Aufnahmen 
der  Spectra  beider  Flammen  trugen  einen  weit  schärfer  ausgeprägten 
Charakter  wie  die  zu  demselben  Zwecke  photographirten  Sonnenspectra. 

Die  Kochsalzflamme  ist  wenig  beständig.  Ihre  Helligkeit  schwankt 
fortwährend.  Man  gewahrt  die  Veränderlichkeit  am  besten  mit  Hilfe 
eines  Rowlandconcavgitters  von  starker  Dispersion.  In  dessen  Spectrum 
erscheinen  die  beiden  Linien  des  Natriums  theils  hell,  theils  in  Folge 
von  Umkehrung  dunkel.  Und  das  oft  in  rascher  Aufeinanderfolge.  Jedes 
Knistern  der  Flamme  hat  einen  Helligkeitswechsel,  resp.  ein  Breiten¬ 
wachsthum  der  Linien  zur  Folge. 

Ihrer  Unbeständigkeit  halber  ist  die  Kochsalzflamme  zu  ver¬ 
gleichenden  Empfindlichkeitsmessungen  ganz  untauglich.  Es  sei  denn, 
dass  es  sich  nur  um  Einzelversuche  und  um  die  gleichzeitige  Belich¬ 
tung  nebeneinander  liegender  Platten  handle. 

Meine  Aufnahmen  der  Natriumlinien  zeigen  übrigens  klar,  dass 
die  Kochsalzflamme  auf  Erythrosinplatten  energisch  zu  wirken  vermag. 
Ihre  Verwendung  als  Dunkelkammerlicht  erfordert  sonach  bei  Ver¬ 
arbeitung  farbeuempfindlicher  Platten  alle  Vorsicht.  Ungleich  besser 
wie  die  gelbe  Natriumflamme  würde  blaugrünes  Licht  sein,  weil  sich 
die  Erythrosinplatten  bei  F  des  Flammenspectrum  viel  später  schwärzen 
wie  bei  D. 

Sonnenlicht.  Das  Verhalten  der  Erythrosinplatte  gegen  Sonnen¬ 
licht  bietet  für  die  praktische  Photographie  das  weitaus  grösste  Interesse. 
Je  empfindlicher  sich  die  sensibilisirte  Schicht  für  Gelb  erweist,  desto 
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höher  ist  im  Allgemeinen  ihre  Farbenempfindlichkeit.  Von  dem  Ver¬ 
hältnisse  der  Gelb-  zur  Blauempfindlichkeit  hängt  ihr  orthochromatischer 
Werth  in  erster  Linie  ab.  Hierüber  Aufschluss  zu  ertheilen,  vermag 
nur  das  Sonnenspectrum. 

Das  Sonnenlicht,  wie  es  zu  uns  gelangt,  schwankt  in  seinen 
Bestandtheilen  fortwährend.  Seine  Energie  hängt  ab  von  der  Tages¬ 
und  Jahreszeit,  und  bei  diesen  beiden  spielt  wieder  die  Beschaffenheit 
der  Atmosphäre  eine  wichtige  Rolle.  Bei  Sonnenaufgang  und  Untergang 
ist  es  reicher  an  gelben  Strahlen  wie  zur  Mittagszeit.  Je  dicker  die 
Luftschicht  ist,  welche  es  durchsetzen  muss,  um  zur  Erde  zu  gelangen, 
desto  mehr  verliert  es  an  ultravioletten,  violetten  und  blauen  Strahlen. 
Daraus  ergibt  sich  ohne  Weiteres,  dass  die  Ermittlung  der  Gelbempfind¬ 
lichkeit  bei  verschieden  hohem  Stande  der  Sonne  erfolgen  muss,  wenn 
die  Resultate  nicht  eine  ganz  beschränkte  Giltigkeit  haben  sollen. 

Meine  Aufnahmen  erfolgten  zumeist  während  der  Morgen-,  Mittags¬ 
und  Abendstunden  der  sonnenhellen  Tage  des  April  und  Mai  dieses 
Jahres.  Mit  der  Morgensonne  konnte  ich  mich,  localer  Hindernisse 
halber,  nie  vor  7  Uhr,  resp.  6  Uhr  befassen,  dagegen  stand  mir 
während  der  übrigen  Tageszeit  die  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergange 
unablässig  zur  Verfügung. 

Den  Condensator  habe  ich  bei  Sonnenaufnahmen  seltener  benützt. 
Die  Spectra  fallen  meist  schärfer  aus,  wenn  man  denselben  weglässt. 
Er  macht  die  Strahlen  des  einfallenden  Lichtkegels  oft  stärker  con- 
vergent,  als  bei  Sonnenlicht  wünscbenswerth  ist.  Es  scheint  mir,  als 
rufe  ein  Bündel  paralleler  Strahlen  im  Spectrum  keine  Beugungs¬ 
erscheinungen  *)  hervor  und  ich  sehe  hierin  die  Ursache  der  voll¬ 
kommeneren  Definition  bei  Weglassung  des  Condensators. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  den  Aufnahmen  bei  Sonnenuntergang, 
wobei  die  Energie  der  Lichtstrahlen  ausserordentlich  abnimmt.  Hier 
war,  wenn  ich  den  engen  Spalt  nicht  aufgeben  wollte,  der  Conden¬ 
sator  ebenso  unentbehrlich,  wie  bei  Untersuchung  der  Erythrosinplatte 
auf  Infrarothempfindlichkeit. 

Das  Licht  der  Wolken  und  des  Himmelsgewölbes.  Die 
weitaus  grösste  Anzahl  photographischer  Aufnahmen  erfolgt  bei  diflusem 
Tageslichte.  Die  Lichtquelle  hievon  ist  das  Himmelsgewölbe,  welches 
sein  Licht  von  der  Sonne  empfängt.  Nicht  alle  Sonnenstrahlen,  die 
nach  dem  Himmelsgewölbe  gehen,  werden  diffus  nach  der  Erde  hin 


')  Des  Linienreichthums  halber  ist  mir  ein  Nachweis  der  aüs  dem  Innern 
des  photographischen  Apparates  herrührenden  Diffractionswirkungen  der  Licht¬ 
strahlen,  insoferne  dieselben  sich  nicht  nur  auf  den  graphischen,  sondern  auch 
auf  den  analytischen  Theil  der  Spectralaufnahme  erstrecken,  beim  Sonnen- 
spectrum  noch  nicht  in  voller  Schärfe  gelungen.  Dagegen  haben  mich  neuere 
Versuche  mit  Funken-  und  mehr  noch  mit  Röhrenspectren  zu  der  Ueberzeugung 
geführt,  dass  die  Beugung  der  an  der  Objectfassung  des  Spaltrohres  vorüber¬ 
gehenden  Strahlen  zur  Entstehung  bedenklicher  Wirren  im  Spectrum,  und 
ganz  besonders  im  photographischen  Bilde  desselben,  Anlass  geben  kann  — 
Von  den  Beugungserscheinungen  im  Collimatorspalt  —  ich  habe  bisher  zwei, 
von  einander  wesentlich  abweichende,  unterscheiden  können  —  gelangt  nur 
die  eine  derselben  im  Spectrumbilde  zum  Ausdrucke  und  berührt  glücklicher¬ 
weise  nur  die  graphische  Seite  der  Aufnahme.  Auf  diese  Beugungserscheinungen 
gedenke  ich  demnächst  ausführlicher  zurückzukommen. 
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reflectirt.  Ein  Theil  davon  wird  auf  seinem  Wege  durch  die  Erd¬ 
atmosphäre  zurückgehalten  und  einen  anderen  Theil  verschluckt  das 
Himmelsgewölbe.  Den  Rest  erhalten  wir  in  Gestalt  des  Tageslichtes. 
Erlitte  das  Sonnenlicht  durch  die  mehrmalige  Absorption  eine  generelle 
Schwächung,  so  würde  die  orthochromatische  Platte  im  diffusen  Tages¬ 
lichte  ebenso  farbentonrichtig  arbeiten  wie  bei  Sonnenbeleuchtung. 
Da  man  aber  bei  orthochromatischen  Aufnahmen  dem  Sonnenlichte  den 
Vorzug  gibt,  nicht  allein,  weil  es  die  Belichtungsdauer  abkürzt,  sondern 
weil  es  auch  farbenrichtigere  Effecte  liefert,  so  stand  zu  erwarten,  dass 
die  Erythrosinplatte  im  diffusen  Tageslichte  für  Spectrumgelb  weit 
weniger  empfindlich  sein  werde  wie  für  Spectrumblau.  Diese  relative 
Empfindlichkeitsabnahme  im  Gelb  spectrographisch  zu  beobachten,  dazu 
veranlasste  mich  insonderheit  das  Interesse,  welches  man  der  in  Rede 
stehenden  Platte  neuerdings  auch  im  Atelier  entgegenbringt.  Ich  be¬ 
rücksichtigte  hiebei  ausser  dem  blauen  Himmelsgewölbe,  Wolken  ver¬ 
schiedener  Färbung.  Die  Aufnahmen  vertheilten  sich,  wie  die  des 
Sonnenlichtes,  auf  die  Morgen-,  Mittags-  und  Abendstunden.  Die 
Wolkenspectra  wurden  sämmtlich  mit  Condensator  photographirt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Pigmentpapier  für  Glasdiapositive.  Von  Dr.  J.  Szekeiy  in 
Wien.  Es  liegt  unstreitig  der  fesselndste  Reiz  in  einem  photographischen 
Glasdiapositive,  erzeugt  mittels  eines  dazu  tauglichen  Pigmentpapieres. 
Alle  Feinheiten  der  Zeichnung  und  Tonabstufung  eines  guten  Negativs 
werden  hierin  vollkommen  wiedergegeben. 

Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  im  Handel  ein  Pigmentpapier 
zu  finden,  welches  so  mit  Farbe  gesättigt  wäre,  um  diesem  Zwecke 
vollkommen  zu  entsprechen.  Sowohl  der  Reichthum  wie  die  Tiefe  des 
Tones  und  die  Lichtbeständigkeit  des  Pigmentes  lassen  bei  den  käuf¬ 
lichen  Papieren  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Ich  glaube  daher  einem 
allgemeinen  Bedürfnisse  zu  entsprechen,  wenn  ich  die  Darstellung  eines 
in  jeder  Beziehung  zweckentsprechenden  Pigmentpapieres  und  die 
kleinen  Vorsichten,  welche  das  Gelingen  des  Papieres  und  der  Copien 
erfordern,  hier  veröffentliche. 

Vor  Allem  muss  das  Pigmentpapier  mit  lichtbeständigen  Farben 
hergestellt  werden,  um  seiue  ursprüngliche  Schönheit  im  Laufe  der 
Zeit  zu  bewahren.  Die  lichtbestäudigste  Farbe  ist  feinzertheilte  Kohle. 
Lampenruss.  Um  dieser  Farbe  den  kalten  Ton  zu  nehmen,  wird  dieselbe 
mit  Englischroth,  Eisenoxyd,  vermengt.  Diese  setzt  uns  in  Stand,  einen 
sehr  angenehmen,  warmen  photographischen  Ton  herzustellen,  welcher, 
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im  richtigen  Mischungsverhältnisse,  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt, 
künstlerisch  sehr  schön  wirkt  und  bezüglich  der  Haltbarkeit  unüber¬ 
troffen  ist. 

Die  Formel  ist  folgende: 


Gelatine  .  250  g 

Hausenblase  .  25  g 

Wasser . ' . . . 3500  g 

Schwarz  (Gas-  oder  Lampeuruss) .  30  g 

Englisehroth  .  50  g 

Glycerin  .  80  g 


Diese  Menge  genügt  für  8  Bogen  Rivespapier  gewöhnlichen 
Formats. 

Zur  weiteren  Richtschnur  möge  dienen,  dass  die  Gelatine  weder 
zu  hart,  noch  gar  zu  weich  sei,  und  dass  die  Menge  des  Glycerins  bei¬ 
läufig  das  gleiche  Gewicht  der  Farbstoffe  betrage.  Die  schwarze  Farbe 
wird,  mit  Alkohol  angefeuchtet,  auf  einer  Steinplatte  mit  dem  Läufer 
nach  Art  des  Verreibens  der  Malerfarben  gerieben,  nach  Zusatz  des 
Glycerins  das  Reiben  fortgesetzt,  mit  Wasser  so  weit  verdünnt,  um 
die  zum  Reiben  nöthige  Consistenz  zu  erhalten  und  nach  erreichter 
Feinheit  mit  einer  Hornspatel  auf  eine  Ecke  des  Steines  zusamraen- 
geschoben.  Das  Reiben  der  rothen  Farbe  erfolgt  mit  Wasser  allein, 
nachdem  diese  auch  fein  genug  ist,  werden  beide  Farben  am  Steine 
gut  gemischt.  Während  dieser  Zeit  kann  die  zerpflückte  und  klein  ge¬ 
schnittene  Hausenblase  in  circa  200  g  Wasser  in  einem  Becherglase 
eingeweicht  stehen ;  nun  kocht  man  unter  Umrühren  so  lange,  bis 
nunmehr  feine  Häute  in  der  etwas  trüben  Lösung  herumschwimmen 
und  seiht  das  Ganze  durch  einen  Leinenlappen.  Diese  Lösung  wird  zu 
der  in  lauwarmem  Wasser  gelösten  Gelatine  gegossen  und  ist  nun  die 
Leimlösung  zum  Zusatz  zum  Farbstoffe  bereit. 

Man  gebe  die  Farbe  in  eine  grosse  Porzellanschale  und  füge  die 
warme  Gelatinelösung  in  kleinen  Portionen  unter  fortwährendem  Ura- 
riihren  mit  dem  Pistill  allmälig  zu,  bis  eine  gleichmässige  innige 
Mischung  entstanden  ist.  Das  Ganze  wird  sogleich  durch  befeuchteten 
Flanell  geseiht  und  die  Mischung  ist  zum  Aufgiessen  fertig. 

Das  zu  präparirende  Papier  wird  in  eine  Tasse  mit  kaltem 
Wasser  eingetaucht,  sogleich  herausgenommen  und  auf  eine  früher 
nivellirte  Spiegelplatte  mit  dem  Kautschukquetscher  aufgequetscht, 
wodurch  ein  flaches  Anliegen  an  der  Spiegelplatte  bezweckt  und  das 
überschüssige  Wasser  entfernt  wird.  Die  Ränder  des  Papieres  werden 
1 — lVnCm  umgebogen,  an  den  Ecken  durch  Zurückschlagen  des  Randes  zu 
einer  ArtTasse  verbundenundsogleich  dieineinem  Becherglase  abgemessene 
für  einen  Bogen  bestimmte  Quantität  der  lauwarmen,  gefärbten  Gelatine 
hineingegossen,  mit  einem  Stückchen  Schreibpapier,  wenn  nöthig,  gleich- 
mässig  ausgebreitet  und  sofort  mit  bereit  gehaltenen  Streifen  von 
Seidenpapier  die  Oberfläche  abgestreift.  Hiedurch  werden  allfällig  beim 
Giessen  entstandene  Luftblasen  entweder  entfernt  oder  an  den  Rand 
des  Bogens  gedrängt.  Nachdem  die  Schichte  erstarrt  ist,  kann  man  die 
Ränder  des  Papieres  flach  legen  und  den  Bogen  auf  mit  Organtin  be¬ 
spannte  Rähmchen  in  der  Grösse  des  Bogens  überlegen,  mit  Heftnägeln 
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an  den  Rändern  befestigen  und  zum  Trocknen  in  einem  staubfreien, 
gut  ventilirten,  nicht  zu  heissen  Raume  aufhängen  l). 

Man  thut  am  besten,  alle  Bogen  rasch  nacheinander  fertig  zu 
machen,  da  die  Gelatine  sonst  Veränderungen  unterliegen  würde.  Nach 
dem  Trocknen  werden  die  unsauberen  Ränder  des  Papieres  abgeschnitten 
und  zusammengerollt  aufbewahrt. 

Das  Empfindlichmachen  und  die  weitere  Behandlung  des  Papieres 
ist  wohl  jedem,  der  sich  mit  Pigmentdruck  befasst,  bekannt,  daher 
erlaube  ich  mir  diese  Manipulationen  nur  kurz  zu  skizziren.  Die  Sensi- 
bilisirungslösuug  von  doppelt  chromsaurem  Kali  soll  2'/«> — 3  Percent  sein 
und  besonders  in  wärmerer  Jahreszeit  nur  einen  Tag  benutzt  werden; 
das  Trocknen  des  Papieres  in  einem  nicht  zu  warmen  Raume  bei 
möglichst  guter  Ventilation  geschehen.  Hohe  Temperatur  verursacht 
Strueturbildung  im  Pigmentpapiere,  welche  die  feine  Zeichnung  der 
Diapositive  zerstören  kann.  Das  Negativ  soll  auf  der  Bildseite  mit 
einer  correcteu  Maske  abgedeckt  werden.  Der  Copiergrad  beträgt, 
je  nach  der  Dichte  der  Negative,  18  —  22°  nach  Vog'el’s  Photo¬ 
meter  ,  die  Uebertragung  des  Abdruckes  geschieht  unter  Wasser, 
entweder  auf  eine  rein  geputzte  Glasplatte  oder  auf  eine  solche  mit 
sehr  dünnem  Rohcollodion  überzogene,  mittels  eines  Quetschers.  Am 
grössten  ist  der  Schutz  gegen  das  Loslösen  der  Ränder  beim  Entwickeln, 
wenn  die  Platte  mit  einer  dünnen,  1  percentigen  Lösung  von  Chromalaun¬ 
gelatine  übergossen  und  nach  dem  Trocknen  dieser  Schichte  die  Glas¬ 
platte  zum  Uebertragen  des  Bildes  verwendet  wird. 

Nach  der  Entwicklung  in  lauem  und  Waschung  mit  kaltem  Wasser 
ist  die  Anwendung  eines  3  —  4percentigen  Alaunbades  zu  empfehlen. 

Die  allenfalls  nothwendige  Retouche  geschieht  in  den  zarteren 
Partien  mit  Bleistift,  bei  stärker  zu  deckenden  Stellen  möglichst  mit 
der  gleichen  Farbe,  welche  zur  Darstellung  des  Pigmentpapieres  ver¬ 
wendet  wurde.  Nachdem  das  fertige  Bild  auf  die  dazu  bestimmte  matt 
geätzte  und  vielleicht  mit  einfachem  Ornamente  versehene  blatte  auf¬ 
gelegt  wurde,  schneide  man  mit  dem  Diamant  den  überstehenden  Rand 
des  Glases  weg,  fasse  es  nach  Zwischenlage  von  schmalen  dünnen 
Cartonstreifen  an  den  Rändern  mit  dünnem  gummirten  Papier  ein  und 


')  Hierzu  bemerkt  Dr.  Stolze  im  Pliotogr.  Wochenblatt,  Jahrg.  1889, 
S.  150:  „Wir  möchten  doch  rathen,  die  gefärbte  warme  Gelatine  nicht  auf  das 
feuchtkalte  Papier  aufzugiessen.  Nach  unserer  Erfahrung  sind  dabei  feine 
Luftbläschen  unvermeidlich,  selbst  wenn  man  zum  Weichen  des  Papieres 
möglichst  luftfreies  Wasser  verwendet.  Das  ist  ganz  erklärlich:  beim  blossen 
Weich,  n  bleibt  in  den  Poren  des  Papieres  stets  etwas  Luft  zurück;  wird  nun 
eine  wärmere  Flüssigkeit  aufgegossen,  so  dehnt  sich  die  Luft  aus  und  tritt  in 
ganz  feinen  Bläschen  in  die  Flüssigkeit.  Taucht  man  dagegen  die  Spiegel¬ 
platte  mit  dem  Papier  in  Wasser,  welches  wärmer  als  die  Gelatinelösung  ist, 
und  entfernt  mit  Quetscher  und  Fliesspapier  schnell  den  Ueberschuss,  so  lässt 
sich  die  Gelatinelösung  ganz  ohne  Luitblassen  aufgiessen,  und  man  kann  das 
Abschäumen  sparen.  Es  ist  ausserdem  bei  solchem  Verfahren  viel  leichter,  die 
Gelatine  fehlerfrei  auszubreiten,  da  sie  auf  dem  warmen  Papiere  l  icht  er¬ 
starren  kann.  Der  Bichromatlösung  sollte  unter  allen  Umständen ,  wie  wir 
schon  so  oft  empfohlen,  so  viel  Ammoniak  zugesetzt  werden,  bis  ein  schwacher 
Ammoniakgeruch  bleibt.  Die  Lösung  kann  dann  beliebig  oft  benutzt  werden, 
wenn  man  sie  vor  jedesmaligem  Gebrauche  filtrirt.“ 
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gebe  es  in  das  dazu  vorbereitete  mit  vier  Oesen  versehene  Metall¬ 
rähmchen,  mit  der  Bildseite  nach  unten,  falze  den  überstehenden  Rand 
mit  einem  Falzbeine  um  und  das  Bild  ist  zum  Aufhängen  fertig. 

Ich  besitze  so  erzeugte  Bilder,  welche  seit  20  Jahren  an  südlich 
gelegenen  Fenstern  hängen  und  noch  keine  Spur  der  Veränderung 
erkennen  lassen.  (Dr.  Eder’s  Jahrbuch  1889,  S.  311.) 

Umwandlungsverfahren  von  Umdrücken  auf  Zink  oder 
Messing  für  Gravuredruck.  Von  Georg  Scamoni,  Chef  der  helio- 
graphischen  Abtheilung  der  kaiserlichen  Expedition  zur  Anfertigung  von 
Staatspapieren  in  St.  Petersburg.  Wünscht  man  eine  lithographische 
Federzeichnung,  eine  Photolithographie  oder  Buchdruckillustration  derart 
mmzuwandeln ,  dass  sie  statt  für  Walzendruck  für  Gravierdruck  dienen 
kann,  so  lässt  sich  dies  sowohl  auf  Stein-,  Messing-,  Kupfer-  oder  Zink¬ 
platten  in  folgender  Weise  bewerkstelligen:  Auf  die  gut  geschliffene 
oder  polirte  Platte  fertigt  man  einen  kräftigen  Umdruck  und  übergiesst 
denselben  recht  gleichmässig  mit  dünner  Schellack-Spirituslösung. 

Ist  dieselbe  vollkommen  getrocknet,  so  bedeckt  man  sie  reichlich 
mit  französischem  Terpentinöl  ,  welches  nach  kurzer  Einwirkung  die 
unter  dem  Schellack  befindliche  Fettfarbe  (resp.  das  Bild)  derart 
erweicht,  dass  sie  sich,  sammt  dem  darauf  befindlichen  Schellacküberzug, 
durch  sanftes  Bestreichen  mit  einem  weichen  Dachshaarpinsel  leicht  von 
der  Platte  entfernen  lässt. 

Das  nun  als  Negativ  erscheinende  Bild  kann  hierauf  mit  einem 
entsprechenden  Aetzwasser  *)  vertieft  und  in  der  Folge,  nach  Ent¬ 
fernung  der  Schellack-Reserve,  als  Gravüre  eingeschwärzt  und  abge¬ 
druckt  werden.  (Dr.  Eder’s  Jahrbuch  1889,  S.  307.) 
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Katalog  derAusstellung  von  Schülerarbeiten,  zugleich  Jahres¬ 
bericht  über  das  Schuljahr  1888/89  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 
Juli  1889.  Selbstverlag. 

Dieses,  mit  viel  Geschick  abgefasste  Schriftchen,  welches  in 
erster  Linie  als  Wegweiser  in  der  vom  7. — 15.  Juli  d.  J.  stattgehabten 
Ausstellung  dienen  sollte,  legt  ausserdem  Ziele  und  Umfang  des  Unter¬ 
richtes  an  dieser,  zur  Hebung  der  Photographie  gegründeten  k.  k. 


9  Als  Aetze  kann  die  im  2.  Jahrgange  des  „Jahrbuches  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren“,  1888,  S.  360,  für  lithographische  Aetzung 
beschriebene  Flüssigkeit  dienen,  nämlich:  1000  cm8  destillirtes  Wasser,  30 Tropfen 
Salzsäure  und  60  g  Holzessig. 
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Lehranstalt  mit  wünschenswerther  Deutlichkeit  dar.  Eltern ,  welche 
beabsichtigen  ,  ihre  Söhue  einem  der  photographischen  Fächer  zu 
widmen,  finden  in  dem  Jahresberichte  genügende  Nachweisungen,  in 
der  illustrirten  Ausgabe  sogar  eine  Reihe  von  höchst  anerkennenswerthen 
Schülerarbeiten,  welche  die  Fertigkeiten  klarstellen,  so  sich  die  Schüler 
binnen  Jahresfrist  angeeignet  haben.  Die  Arbeiten  der  Schüler  der 
Zeichenschule,  in  welcher  die  Herren  J.  Hörwarter  und  V.  Jasper 
unterrichten,  zeigen  die  eminente  Wichtigkeit  eines  tüchtigen  Zeichen¬ 
unterrichtes  für  die  photographische  Praxis,  namentlich  als  Grundlage 
für  die  Retouche.  So  bringt  der  Katalog  mehrere  Blätter,  bei  denen 
sich  die  Schüler  mit  Kohle  und  Kreide  auf  grundirter  Leinwand 
Hintergründe  gezeichnet  haben,  die  mit  der  Beleuchtung  und  dem 
Costum  des  Modells  stimmen.  Die  Ausstellung  enthielt  nach  dieser 
Richtung  mehrere  gelungene  Blätter,  und  wir  werden  durch  die  Freund¬ 
lichkeit  des  Vorstandes  der  Anstalt  in  die  Lage  kommen,  unseren 
Lesern  Proben  vorzulegen. 

So  gewiss  es  einerseits  ist,  dass  ein  sonst  geübter  Figurenzeicbner 
sich  ganz  unbeholfen  anlassen  dürfte,  wenn  ihm  zugemuthet  wird,  einen 
Kopf  im  Negativ  auszuarbeiten,  so  ist  es  dennoch  sicher,  dass  sich 
derselbe  kaum  eine  Verletzung  gegen  charakteristische  Formen  zu 
schulden  kommen  lassen  dürfte,  weil  vermöge  der  im  Zeichenunterricht 
erworbenen  Kenntniss  des  Baues  der  einzelnen  Organe  und  der  damit 
verbundenen  Uebung,  seine  Empfindung  für  richtige  Verhältnisse  ausser¬ 
ordentlich  gesteigert  wird. 

Ebenso  wichtig  gestaltet  sich  der  Zeichenunterricht  im  Landschafts¬ 
fach  für  die  Erkenntniss  solcher  Motive ,  deren  Darstellung  mit  einer 
entsprechenden  Bildwirkung  verbunden  ist. 

Weniger  auffällig  tritt  in  seinen  Resultaten  der  Elementarunter¬ 
richt  in  der  Chemie  und  Physik  hervor,  indem  dieser  seiner  Natur 
nach  sich  blos  in  der  allgemeinen  Geschicklichkeit  und  technischen 
Vollendung  der  Schülerarbeiten  ausdrückt.  Was  die  Ausstellung  in 
technischer  Beziehung  leistet,  spricht  auch  für  den  gründlichen  Vor¬ 
bereitungsunterricht,  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Alexander  Lainer. 
Die  Proben  der  verschiedenen  Copirprocesse  ohne  Silbersalze,  Platino- 
typie ,  Lichtpausverfahren,  Pigmentdruck  (für  letzteren  als  Lehrer: 
R.  v.  Reisin  ger),  dann  die  Darstellung  des  Vergoldungsprocesses 
i(Lehrer  für  Photographie:  Len  har  d)  beruhen  wesentlich  auf  den  ge¬ 
wonnenen  technischen  Fertigkeiten,  die  ja  zur  Vorbedingung  die  Kenntniss 
der  Wirkungsweise  aller  dabei  verwendeten  Hilfsstoffe  haben.  Es 
scheint,  dass  diese  Auffassung  auch  die  überwiegende,  namentlich  in 
den  Kreisen  der  Tagespresse  gewesen  ist,  indem  Journale,  welche 
sonst  von  der  k.  k.  Lehranstalt  nur  geringe  Notiz  genommen  haben, 
anlässlich  der  Ausstellung  den  gewonnenen  Resultaten  lange  Spalten 
widmeten. 

So  sagt  die  „Neue  Freie  Presse“  vom  6.  Juli  1889:  Die  Aus¬ 
stellung  zeigt,  wie  einzelne  Verfahren  der  Photographie  eine  grosse 
Zukunft  haben,  wie  z.  B.  neben  dem  Albumindruck  das  zwar  glanzlose, 
aber  kräftig  wirkende  Pigmentverfahren,  sowie  die  Platinotypie,  welche 
in  ihrem  satten  Schwarz  mit  ihrer  Tiefe  und  durch  ihre  Unvergänglich- 
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keit  au  eine  Kupfer-Radirung  oder  Heliogravüre  erinnert,  inehr  und 
mehr  au  Boden  gewinnt  und  sich  besonders  für  Bibliotheken  und 
wissenschaftliche  Zwecke  eignet.  Die  Ausstellung  gibt  andererseits 
einen  Wink,  wie  die  Photographie  auch  für  Zwecke  der  Wissenschaft 
ausgebeutet  werden  kann,  und  gerade  nach  dieser  Richtung  hin  ist  sie 
reichlich  beschickt.  Besonders  zu  nennen  sind  die  Lichtdrucke  nach 
Aufnahmen,  Keilinschriften  auf  Backsteinen,  die  nach  Professor  Oppert. 
3000 — 4000  Jahre  alt  sind,  wie  nicht  minder  die  orthochromatische 
Reproduction  altegyptischer  Gewebe;  die  Original-Aufnahme  einer  ab- 
geschosseneu  Flintenkugel  (von  Prof.  Mach  in  Prag)  in  28facher 
Vergrösserung  sind  Lichtdrucke,  an  der  Anstalt  reproducirt.  Prof. 
Dr.  Weichselbaum  hat  als  Schüler  der  Anstalt  Cholera-Bacillen,  wie 
auch  solche  der  Typhuskrankheit  (Reincultur),  tausendfach  vergrössert 
photographirt  und  ausgestellt.  Prof.  Simony,  ein  Schüler  der  Anstalt, 
hat  Bilder  aus  der  canarischen  Inselwelt  und  60  der  schönsten,  bisher 
überhaupt  gesehenen  Platten  aus  Teneriffa  mitgebracht.  Grosses  Interesse 
werden  auch  die  Aufnahmen  des  Herrn  Silberhuber  au3  Egypten 
erregen<  Zum  Schlüsse  sind  noch  recht  gelungene  Aufnahmen  der 
Herren  Graf  Tel  eki  und  von  Höhnel  zu  erwähnen,  deren  Aufnahme 
des  Kilima-Ndjaro  in  Afrika  wohl  die  einzige  ihrer  Art  sein  dürfte. 
(Die  Aufnahmen  wurden  versuchweise  theils  an  der  Anstalt  entwickelt, 
theils  für  Lichtdruck  zugerichtet  und  gedruckt.)  Der  Katalog  der 
Ausstellung  weist  638  Nummern  auf.  Bei  den  praktischen  photographi¬ 
schen  Arbeiten  fallen  uns  zunächst  die  Porträt-  und  Landschaftsauf¬ 
nahmen,  sowie  die  Vergrösserungen  auf  Bromsilber-,  Gelatine-,  Emul¬ 
sionspapier  auf.  Die  Pigment-(Kohledruck)-Bilder  sind  zahlreich  in 
verschiedenen  Arten  vertreten  >  auf  Mattglas,  durchsichtigem  Glas, 
Papier  einfach  und  Papier  doppelt  u.  s.  w. ;  sie  zeichnen  sich  durch 
ihre  verschiedene  ,  absichtlich  herbeigeführte  Tonung  aus.  Dieses 
ziemlich  schwierige,  aber  sehr  schöne  und  dankbare  Verfahren,  das 
unvergängliche  Bilder  liefert  und  immer  mehr  an  Boden  gewinnt,  spielt 
in  der  Heliogravüre  und  Galvanoplastik  eine  wichtige  Rolle. 

Erwähnenswerth  sind  ferner  noch  die  grossen,  nach  Original- 
Kupferstichen  reproducirteu  Lithographien,  die  der  Laie  vom  Originale 
kaum  unterscheiden  dürfte,  sowie  die  Reproductionen  alter  Holzschnitte 
auf  wurmstichigem  alten  Papiere,  die  überhaupt  vom  Originale  nicht 
zu  unterscheiden  sind.  Neu  sind  Photolithographien  auf  Leder,  welche 
colorirt  und  zu  Galanteriewaaren  verwendet  werden,  sowie  Glasätzungen, 
welche  auf  photographischem  Wege  in  verschiedenen  Farbentönen  auf 
weissem  und  farbigem  Glase  geätzt  sind.“ 

Die  Wr.  Allg.  Ztg.  vom  16.  Juli  d.  J.  ergänzt  diesen  Bericht  in 
folgender  Weise: 

„Bemerkenswerth  erschienen  uns  die  Resultate,  die  uns  Operateur- 
Herr  Dr.  Max  Köhler  mittelst  Photographie  auf  dem  Gebiete  der 
Me  di  ein  aufzuweisen  hat.  Dr.  Köhler,  der  sich  schon  viele  Jahre 
mit  Photographie  beschäftigte,  hatte  erst  jetzt  ein  Jahr  hindurch  Ge¬ 
legenheit,  als  Schüler  der  k.  k.  Anstalt,  unmittelbar  an  der  Hand  des 
Fachlehrers  Lenhard,  Hervorragendes  zu  leisten.  An  allen  diesen  Bildern 
sieht  man  die  wohlthätige  und  nothwendige  Combination  des  Arztes 
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und  Photographen,  denn  nur  so  ist  die  richtige  Auffassung  erklärlich, 
die  sich  hei  allen  seinen  Aufnahmen  bemerkbar  macht.  Wie  wir  hören, 
sind  die  bisher  ausgestellten  Bilder  nur  als  Proben  zu  betrachten; 
Dr.  Köhler  hofft,  angeregt  durch  die  an  der  ersten  chirurgischen 
Klinik  beschäftigten  Docenten  H  o h  e  n  e  g  g  und  L  o  re  n  z,  viele  wichtige 
noch  schwebende  Fragen  in  Bezug  auf  pathologische  Stellungen  und 
Gangarten  zu  lösen,  sowie  durch  Herbeiziehung  der  Momentphotographie 
auch  gewisse  Acte  der  Operationen  zu  fixiren  und  durch  Reproduction 
einer  weiteren  Verbreitung  zugänglich  zu  machen.  Die  meisten  Auf¬ 
nahmen  des  Herrn  Dr.  Köhler  werden  jetzt  an  der  ersten  chirurgischen 
Klinik  des  Hofraths  Albert  in  einem  eigens  hiezu  hergestellten 
und  den  engen  Räumlichkeiten  der  Klinik  abgei  ungenen  Atelier  her¬ 
gestellt,  -die  der  eventuellen  wissenschaftlichen  Bearbeitung  und  Publi- 
cation  wesentlichste  Beihilfe  verschaffen,  da  ja  die  schönste  Deduction 
oft  nicht  die  richtige  Beurtheilung  des  Falles  im  Gefolge  hat,  wenn  die¬ 
selbe  nicht  durch  ein  wahrheitsgetreues  Bild  gleichzeitig  die  richtige 
Vorstellung  wachruft.“ 

Die  eigentlichen  Graphiker  werden  in  der  Abtheilung  für  Photo¬ 
lithographie ,  Lichtdruck  und  Zinkätzung  manche  interessante  Novität 
gefunden  haben,  die  der  Vortragende  Max  Jaffe  —  der  dem  Ver¬ 
nehmen  nach  sich  nunmehr  wieder  ungetheilt  seiner  artistischen  Anstalt 
Jaffe  &  Albert  in  Wien  -  Währing ,  zuwenden  will  —  durch  die 
Mittheilungen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
in  unserer  Fachschrift  zuerst  publicirt  hatte. 

So  bildet  dieser  illustrirte  Ausstellungskatalog,  dessen  Kunst¬ 
beilagen  (bestehend  aus  27  /Tafeln  in  Lichtdruck,  Photolithographie, 
Zinkotypie,  Cyanotypie,  Pigment-  und  Aristodruck  etc.)  in  der  Anstalt 
selbst  mit  den  Schülern  hergestellt,  beziehungsweise  gedruckt  sind,  ein 
sinniges  Souvenir  der  Erfolge  des  ersten  Jahrganges  dieser  Anstalt, 
welche  dazu  berufen  ist,  den  graphischen  Fächern  einen  intelligenten, 
auf  der  Höhe  der  Entwicklung  schreitenden  Nachwuchs  zu  liefern 
und  jene  Methoden  zu  pflegen,  denen  voraussichtlich  die  Zukunft 
gehört.  Es  scheint  uns,  dass  der  Vorstand  des  grossartigen  Institutes, 
Dr.  J.  M.  Eder,  mit  hoher  Befriedigung  auf  die  Resultate  zurück¬ 
blicken  kann,  die  er  in  Ausführung  seines  Programmes  in  so  kurzer 
Zeit  erreicht  hat.  L.  Schrank. 

Ueber  Aehnlichkeit  in  der  Porträtphotographie.  Studien¬ 
blätter  von  Hans-  Arnold.  Weimar,  Verlag  der  deutschen  Photo¬ 
graphenzeitung  (K.  Schwier),  1889. 

Es  steht  ausser  Frage,  dass  der  Verfasser  seinen  Vorwurf  mit 
einer  Gründlichkeit  behandelt,  welche  die  Frucht  eingehender  Studien 
und  reichlicher  Erfahrung  ist.  Wer  sich  an  die  Lehren  desselben  hält, 
sowohl  bezüglich  der  Vorschrift  für  die  eigentliche  Photographie  und 
mehr  noch  für  die  Retouche,  wird  nicht  leicht  einen  Fehltritt  thuu. 
Das  Erfassen  der  charakteristischen  Formen,  und  darauf  kommt  es  in 
erster  Linie  an,  wird  aber  doch  durch  einen  gründlichen  Zeichen¬ 
unterricht  mehr  gefördert,  als  durch  die  ausführlichste  Beschreibung. 
Das  künstlerische  Genie  erfasst  die  leitende  Form  unbewusst  —  das 
Talent  vervollkommnet  sich  durch  Uebung,  der  geniale  Caricaturen- 
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Zeichner  übertreibt  die  charakteristischen  Formen  in’s  Lächerliche  — 
und  bleibt  noch  immer  ähnlich. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  heutzutage  die  Negativretoucheure  eine 
elementare  akademische  Vorbildung  genossen  haben,  und  gerade  solche 
werden  aus  den  eingehenden  Unterweisungen  des  Verfassers  den  grössten 
Nutzen  ziehen,  und  ihnen  sei  das  Büchlein  Arnold’s,  speciell  der 
Theil  von  Seite  30  —  60,  wärmstens  empfohlen.  L.  Schrank. 

Der  Lichtdruck  und  die  Photolithographie.  Von  Dr.  Julius 

Sehnauss.  Vierte  Auflage.  Düsseldorf,  Ed.  Liesegang’s  Verlag,  18S9. 
Mit  vier  grossen  und  vielen  Textillustrationen. 

Wir  haben  dieses  Werkchen  schon  in  der  früheren  Auflage  be¬ 
sprochen  und  dessen  klare,  von  trefflichen  Holzschnitten  unterstützte 
Darstellungsweise  hervorgehoben.  Der  Lichtdruck  hat  namentlich  in 
Deutschland  eine  so  hohe  Vollendung  erieicht,  so  dass  in  erster  Linie 
den  deutschen  Fachschriftstellern  das  Wort  gebührt.  Dr.  Sehnauss 
gehört  obendrein  zu  jenen,  deren  Geltung  keine  bestrittene  ist. 

L.  Schrank. 

Die  Projectionskunst  für  Schulen,  Familien  und  öffentliche 
Vorstellungen,  nebst  Anleitung  zum  Malen  auf  Glas.  Mit  1 1 9  Ab¬ 
bildungen.  Düsseldorf,  Ed.  Liesegang’s  Verlag.  1889.  9.  Auflage. 

Das  Buch  enthält  das  Gesammtgebiet  der  Laterna  inagica.  Alle 
zur  Projectionskunst  nöthigen  Unterweisungen  und  technischen  Hilfs¬ 
mittel  finden  sich  mit  einem  praktischen  Verständnisse  zusammen¬ 
getragen,  wie  es  sonst  vorwiegend  englischen  Fachschriften  eigen  ist. 
England  kann  aber  auch  als  die  Heimat  dieses  Zweiges  betrachtet 
werden,  der  bei  uns  noch  nicht  die  verdiente  Höhe  erreicht  hat,  trotz 
der  neun  Auflagen  dieser  Anleitung.  Die  Projectionskunst  ist  leider 
geradeso  vernachlässigt  wie  die  Stereoskopie.  Vielleicht  bemächtigen 
sich  die  Amateure  dieser  hübschen  Unterhaltung  und  bringen  sie  in 
die  Mode.  L.  Schrank. 


Auszeichnung.  Die  hiesige  Firma  E.  Jaffe  &  A.  Albert,  von 
welcher  wir  bereits  mehrere  gelungene  Druckproben  veröffentlichten, 
wurde  auf  der  Budweiser  Gewerbe-Ausstellung  mit  der  goldenen  Medaille 
prämiirt. 

Ein  Riesenporträtobjectiv  für  Astrophotographie.  Nach  einem 

Berichte  von  Prof.  E.  C.  Pickering  in  „The  Photographie  Times 
and  American  Photographer“  hat  Miss  C.  W.  Bruce  in  New-York, 
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eine  begeisterte  Freundin  und  Gönnerin  astronomischer  Forschungen, 
der  unter  Pickering’s  Leitung  stehenden  Sternwarte  des  Harvard 
College  in  Cambridge  U.  S.  eine  Schenkung  von  50.000  Dollars  für 
die  Anschaffung  eines  photographischen  Fernrohres  gemacht.  Das 
Objectiv  desselben  soll  ein  Porträtobjectiv  von  24  Zoll  (61  cm)  Oeffnung 
mit  ungefähr  1 1  Fuss  (33/10  m)  Brennweite  sein. 

Durch  dieses  Yerhältniss  von  Objectivdurchmesser  zur  Brenn¬ 
weite  (ungefähr  1  :  5)  wird  nämlich  gegenüber  den  gewöhnlichen  Re- 
fractoren,  bei  denen  dieses  Yerhältniss  gewöhnlich  um  1:15  herum  liegt, 
eine  äusserst  grosse  Lichtstärke  erreicht,  die  es  ermöglicht,  licht¬ 
schwache  Objecte,  wie  Nebelflecke,  Kometen,  Sternspectren  u.  dgl.  zu 
photographiren ,  was  mit  den  gewöhnlichen  Fernrohren  wegen  Mangel 
an  Lichtkraft  und  in  Folge  davon  stundenlanger  Exposition,  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  ist,  zumal  wenn  das  Fernrohr  nicht  für  chemische 
Strahlen  achromatisirt  ist  *). 

Das  Instrument  soll  an  einem  Orte  mit  sehr  günstigen  atmo¬ 
sphärischen  Verhältnissen  aufgestellt  werden,  um  es  gehörig  ausnützen 
zu  können.  Es  wird  nach  dem  Muster  eiues  bereits  in  Verwendung 
stehenden  derartigen  Instrumentes  von  1  1  Zoll  Durchmesser  des  Harvard 
College,  welches  gegenwärtig  in  Peru  zur  Durchmusterung  des  süd¬ 
lichen  Himmels  aufgestellt  ist,  montirt,  und  dürfte  Sterne  abbilden,  die 
in  den  grössten  Fernrohren  kaum  zu  sehen  sind.  Mit  dem  erwähnten 
llzölligen  Fernrohre  wurden  nämlich  noch  Sterne  photographirt,  die 
mit  einem  13zölligen  Instrumente  mit  dem  Auge  eben  noch  wahr¬ 
nehmbar  waren. 

Da  mit  diesem  Fernrohre  bei  einer  Aufnahme  5  Quadratgrade 
Himmelsfläche  erhalten  werden,  kann  auf  etwa  2000  derartigen  Karten 
der  ganze  Himmel  abgebildet  werden.  Diese  photographischen  Karten 
werden  denselben  Massstab  haben ,  wie  die  bekannten  Himmmelskarten 
von  Chacornac  und  Peters,  d.  i.  1  mm  —  1  Bogenminute,  und 
werden  sicherlich  manches  Interessante  zu  Tage  fördern  und  der  edlen 
Spenderin  dieses  Instrumentes  ein  Denkmal  schaffen:  „Aere  perennius“. 

R.  Spitaler. 

Aufgequetschte  Bilder  ohne  Verlust  des  Glanzes  aufzuziehen. 

Von  F.  W.  Strange.  Nachdem  man  die  Bilder  aufgequetscht 
hat,  hinterklebt  mau  sie,  noch  feucht,  mit  jenem  dünnen,  mit  einer 
schwarzen,  in  Wasser  unlöslichen  Farbschicht  überzogenen  Glanzpapier, 
welches  man  in  allen  Papierhandlungen  vorräthig  findet,  und  zwar  mit 
der  schwarzen  Seite  nach  oben.  Nach  dem  völligen  Trocknen  und 
Abziehen  kann  man  so  behandelte  Bilder  unter  vollständiger  Erhaltung 
des  Glanzes  autkleben,  da  die  Schicht  die  Feuchtigkeit  des  Klebmaterials 
nicht  einziehen  lässt.  (Phot.  Wochenblatt,  Jahrg.  1889,  S.  160.) 

Salzbäder.  Nicht  nur  nach  dem  gewöhnlichen  Fixirbade  werden 
Salzbäder,  wie  neuerdings  angestellte  Versuche  gezeigt  haben,  mit 
Vorlheil  angewendet,  sondern  auch  nach  dem  gemischten  Tonfixirbade, 


*)  Vergl.  Spitaler,  Die  Astrophotographie,  Phot.  Corr.  1886,  pag.  565  ff. 
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sowie  nach  allen  Goldbädern.  Es  ist  eine  allbekannte  Thatsache,  dass 
die  Bilder  in  dem  auf  diese  Bäder  folgenden  Waschwasser  noch  nach- 
tonen,  und  dass  dies  Nachtonen  besonders  stark  da  stattfindet,  wo  zwei 
Bilder  aufeinander  liegen.  Es  gibt  daher  gar  nicht  selten  zu  Ausschuss 
Veranlassung.  Bringt  man  dagegen  die  Bilder  direct  in  lO°/0iges  Salz¬ 
wasser,  so  werden  dadurch  die  tonenden  Lösungen  so  schnell  aus  den 
Bildern  beseitigt,  dass  diese  auch  nicht  im  Geringsten  weiterfärben. 
Man  muss  sie  in  Rücksicht  hierauf  von  vornherein  etwas  blauer  tonen. 

(Phot.  Wochenblatt,  Jahrg.  1889,  S.  136.) 

Eikonogen.  E.  Vogel  gibt  für  diesen  Entwickler  folgende  Formel 
an:  Lösung  I.  40  g  krystallisch-schwefligsaures  Natron,  5  g  Eikcnogen, 
500  cm3  destillirtes  Wasser.  Lösung  II.  60 — 75  g  kohlensaures 
Kali  oder  calcinirte  Soda,  500  cm3  destillirtes  Wasser.  Zum  Gebrauche 
mischt  man  gleiche  Volumina  I  und  II.  Zur  Entwicklung  kurz  expo- 
nirter  Momentaufnahmen  ist  die  von  Dr.  Krügener  angegebene  Formel 
sehr  empfehlenswerth :  10  g  schwefligsaures  Natron:  5  g  Eikonogen, 

5  g  kohlensaures  Kali,  1 50  cm3  Wasser.  Man  benützt  für  Dauerplatten 
zuerst  gebrauchte  Entwickler,  oder  in  Ermangelung  solcher  frischen  mit 
einem  Zusatz  von  einigen  Tropfen  Bromkali  1:10. 

(Phot.  Mittheilungen,  Juli,  1889,  S.  94.) 


P  a  t  e  n  1 1  i  s  t  e 

der  in  Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland  angemeldeten  und  ertheilten 
Patente,  mitgetheilt  von  Victor  T i  s  ch  1  e r ,  Ingenieur,  VII.,  Mariahilfer- 

strasse  12. 

Oesterreich-Ungarn. 

Angemeldet.  J.  Fischer:  Verfahren  zur  Herstellung  photo¬ 
graphischer  Bilder,  am  19.  April  1889.  —  Haake  &  Alberst 

Selbstthätiger  Plattenzähler  für  Moment -Photographie- Apparate  ,  am 
23.  April  1889.  —  S.  Markus  und  B.  Fuchs:  Photographie-Album, 
am  3.  Juni  1889.  —  Dr.  Hermann  Cohn:  Eine  photographische 

Rhomboedercamera,  am  18.  Mai  1889. 

Ertheilt.  George  Eastman:  Neuerungen  an  photographischen 
Cameras,  am  25.  Februar  1889;  offen.  —  E.  V.  Swinden  und 
J.  Earst:  Neuerungen  an  photographischen  Cameras,  am  22.  Fe¬ 
bruar  1889;  offen.  —  Anton  Winter:  Momentverschluss  für  photo¬ 
graphische  Aufnahmsapparate,  am  2.  März  1889;  geheim.  —  Arnold 
Sueti;  Momentverschluss  für  photographische  Apparate,  am  13.  März 
1889;  offen.  —  C.  F.  Josz:  Verfahren  zur  Herstellung  von  Placaten, 
Adresskarten  und  sonstigen  Drucksorten  auf  Metall  und  sonstigen 
harten  Flächen  durch  litho-,  typo-  und  chalkographischen  Druck  und 
Sandgebläse,  am  5.  April  1 889;  geheim.  —  Ludwig  H  o  1  u  s  k  a :  Stock  und 
Reitpeitsche  oder  Schirmgriff  mit  rotirenden  Miniaturphotographien,  am 
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22.  April  1889  ;  offen.  —  Rudolf  K  r  ü  g  e  n  e  r:  Photographische 
Geheimbuchform,  am  24.  Mai  1889;  offen.  —  Dr.  Leo  Backelandt: 
Verfahren  zur  Herstellung  von  im  Wasser  entwickelbaren  photo¬ 
graphischen  Trockenplatten,  am  4.  Mai  1889;  offen.  —  Otto  Dasch: 
Momentverschluss  für  photographische  Apparate,  am  22.  Mai  1889;  offen. 

Erloschen.  (Die  in  dieser  Rubrik  angeführten  Patente  können 
von  Jedermann  frei  ausgeübt  werden.)  L.  M.  Berthon:  Vorrichtung 
zum  sofortigen  Richtigstellen  des  Objectives  von  photographischen 
Apparaten,  je  nach  der  Entfernung  der  aufzunehmenden  Objecte,  am 
15.  November  1888.  —  Charles  Hermite:  Verschiebrahmen  für  photo¬ 
graphische  oder  andere  Abzüge,  am  22.  November  1888.  Louis 
Jacques  Henri  Cellerier:  Verfahren  der  Herstellung  von  Kohlephoto¬ 
graphien  mit  Farbendruck,  am  5.  December  1888.  —  Anton  Laska: 
Bildtiefenseher,  am  25.  December  1888,  —  Vinceuz  Po  11a:  Auto¬ 
graphisches  Verfahren,  am  13.  December  1888.  —  L.  M.  D.  Louis 
de  Torres  y  Quevedo:  Phototopographische  Camera  mit  „Escamo- 
tage-Kasten“  und  Rahmen,  am  2.  December  1888.  —  L.  Fried  und 
B.  Iscovits:  Elektro-magnetischer  Retouchirbleistift ,  am  6.  De¬ 
cember  1888.  —  F.  Hirsch  und  J.  Brand  eis:  Transportable  Dunkel¬ 
kammerlampe  für  photographische  Zwecke,  am  17.  December  1888.  — 
George  Eastman:  Neuerungen  an  photographischen  Apparaten,  am 
22.  December  1888. 

Deutschland. 

Angemeldet.  Dr>  M.  Andresen:  Anwendung  der  Diamido- 
naphtalin-Sulfosäuren  und  der  Amidonaphto-Sulfosäuren  zur  Entwicklung 
photographischer  Bilder,  am  1.  April  1889.  —  Dr.  K.  Helbing: 

Einrichtung  an  photographischen  Cameras,  um  mit  einem  Doppelobjective 
sowohl  Einzel-  als  auch  Stereoskop-Aufnahmen  machen  zu  können,  am 
1.  April  1889.  —  Th.  R.  Da  Ilm  ey  er:  Neuerungen  an  Bälgen  für 

photographische  Cameras,  am  4.  Juli  1889.  —  W.  Read  jun. :  Ver¬ 
fahren  zur  Herstellung  transparenter  Bilder,  am  4.  Juli  1889.  — 
0.  Freiwifth:  Photographische  Cameras,  am  15.  Juli  1889.  — 
R.  Kandier:  Objectivverschluss  für  photographische  Apparate,  am 
15.  Juli  1889.  —  C.  P.  Stirn:  Panoramacamera,  am  15.  Juli  1889. 
—  W.  H.  Warner:  Heber  für  photographische  Badeapparate,  am 
15.  Juli  1889. 

Er  t  heilt.  Dr.  K.  Helbing:  Einrichtung  an  photographischen 
Cameras,  um  mit  einem  Doppelobjectiv  sowohl  Einzel-  als  auch 
Stereoskop-Aufnahmen  machen  zu  können,  am  28.  December  1888. 

Avis.  Den  P.  T.  Mitgliedern  und  Inserenten  werden  Auskünfte 
in  Patent-,  Muster-  und  Markenschutz-Angelegenheiten  mit 
Ausnahme  von  Recherchen  und  Copien  gegen  Einsendung  einer  Retour¬ 
marke  kostenlos  gegeben. 
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Eingesendet. 

In  Nr.  345  der  Photographischen  Correspondenz  bemerkt  Prof. 
F.  Schiffner  bei  Besprechung  meiner  Photogrammetrie  auf  Seite  301 
und  302: 

„Als  Fehlerquellen  sind  noch  die  Platten,  Verzerrungen  der  photo¬ 
graphischen  Schicht  und  die  Ausdehnung  des  Positivpapieres  zu  nennen. 
Diesbezüglich  wird  gesagt,  dass  nur  Spiegelglasplatten  zu  benützen 
seien  (vor  Monckhoven’schen  wird  gewarnt).“ 

Der  letzte  Satz  bezieht  sich  auf  folgende  Worte  der  Photo¬ 
grammetrie,  Seite  67: 

„Was  zunächst  die  Platten  betrifft,  so  sollten  nur  solche  von 
Spiegelglas  benützt  werden;  es  ergab  sich  z.  B.  bei  Benützung  anderer 
Platten,  der  bekannten  Monckhoven’schen,  dass  dieselben  alle  einseitig 
gekrümmt  waren,  und  zwar  in  der  Art,  dass  beim  Belichten  die  Platten 
die  concave  Seite  dem  Objective  zuwandten.  Die  Krümmung  ist  gar 
nicht  gering  und  beträgt  bei  Platten  von  18  und  24  cm  in  beiden 
Richtungen  0’5  —  1  mm  Pfeilhöhe.“ 

Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  erlaube  ich  mir  zu  erklären, 
dass  mir  nichts  ferner  gelegen  hat,  als  vor  den  Monckhoven’schen 
Platten  besonders  zu  warnen,  sondern  dass  ich  vielmehr  die  Monck¬ 
hoven’schen  Platten  namentlich  angeführt  habe,  um  darauf  aufmerksam 
zu  machen ,  wie  ihrer  sonstigen  guten  Eigenschaften  halber  vielfach 
verbreitete  und  benützte  Platten  zu  photogrammetrischen  Messungen 
nicht  geeignet  sind,  weil  sie  keine  ebenen  Flächen  haben. 

Braunschweig,  16.  Juni  1889.  0.  Koppe. 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  347  (August  1889). 

Unsere  heutige  Illustration  ist  eine  Heliogravüre  aus  dem  Atelier 
des  Herrn  Hof  -  Photographen  Josef  Löwy  und  bringt  ein  Genrebild 
des  alten  holländischen  Malers  Adrian  van  0  s  t  a  d  e  zur  Ansicht. 
0  stade  wurde  zu  Lübeck  161U  geboren,  lebte  aber  in  Holland,  und 
war  auch  als  Kupferstecher  eine  Berühmtheit.  Er  genoss  Unterricht 
von  Franz  Hals  und  Rembrandt;  später  nahm  Brau  wer  auf  seinen 
Bildungsgang  Einfluss.  Ländliche  Tanzplätze,  Bauernhöfe,  das  Innere 
von  Schenken  dienen  hauptsächlich  seinen  Darstellungen  als  Scene;  in 
diese  verlegte  er  seine  derben  Figuren,  die  indessen  eine  leichte  Komik 
umgibt.  Ostade  starb  in  Amsterdam  1685.  Wir  wollen  mit  dieser 
Beilage  nur  gesagt  haben,  dass  die  Heliogravüre  die  einzige  photo¬ 
graphische  Methode  für  Galleriewerke  ist. 


Geschlossen  am  30.  Juli  1889. 


Bucbdmckerei  von  Carl  Gerold’s  Solln  in  Wien. 


Beilage  der  photographischen  Correspondenz. 
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Fortschritte  in  der  Photographie  und  den  graphischen 

Künsten. 

Von  Regierungsrath  0.  Volkmer. 

(Amateurphotographie.  —  Photolithographie  mit  Asphalt.  —  Kohledruck.  — 
Elektrische  Atelierbeleuchtung.  —  Reproductionsatelier  des  k.  k.  militär¬ 
geographischen  Institutes.) 

(Schluss.) 

Dieser  Mangel  soll  durch  die  Behandlung  des  Steines  im 
dritten  Stadium  beseitigt  werden,  indem  man  das  Bild  noch 
stärker  mit  kräftigen  Oelen,  wie  Terpentinbenzol,  auswäscht. 
Weil  aber  bei  dieser  Operation  auch  solche  zartere  Stellen  weg¬ 
gewaschen  würden,  welche  auf  dem  betreffenden  Farbsteine 
bleiben  sollen,  so  müssen  dieselben  zuerst  mit  Gummi  gedeckt 
werden.  Hierauf  werden  die  unbedeckten  Stellen,  welche  in  diesem 
Stadium  die  Einzelheiten  des  Bildes  noch  nicht  erkennen  lassen, 
mit  dem  Oelpinsel  kürzer  oder  länger  bestrichen.  Andere  Stellen, 
welche  weniger  dunkel  sind,  werden  nur  kurz  bestrichen.  Dabei 
fangen  die  betreffenden  Stellen  des  Bildes  an,  lichter  zu  werden, 
die  Einzelheiten  der  Zeichnung  kommen  nach  und  nach  zum 
Vorschein,  schliesslich  zeigt  sich  das  ganze  Bild  so,  wie  es  sein 
soll.  Zum  Schlüsse  werden  die  mit  Gummi  gedeckten  Stellen  ab¬ 
gewaschen,  der  Stein  ist  druckfähig. 

Auch  bei  dem  Ko  h  1  e  dru  c  k  haben  wesentliche  Ver¬ 
besserungen  stattgefunden  und  sind  deren  Resultate ,  besonders 
bei  einer  Massenerzeugung  mit  maschinellem  Betriebe  recht 
günstige. 

Ich  habe  in  meinem  Vortrage  vom  20.  März  1885  schon 
auf  die  eminente  Wichtigkeit  dieses  Copirverfahrens  wegen  der 
geringen  Kosten,  welche  es  verursacht,  aufmerksam  gemacht  und 
die  beiden  Verfahren,  wie  selbe  damals  schon  im  k.  k.  militär¬ 
geographischen  Institute  für  Strichzeichnungen  (in  der  Karto¬ 
graphie)  und  für  Halbtöne  bei  photographischen  Naturaufnahmen 
in  Ausübung  waren,  geschildert.  Man  bezeichnet  nach  der  Art 
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der  Herstellung  der  lichtempfindlichen  Schicht  auf  dem  dazu  ver¬ 
wendeten  Papiere  das  erstere  Verfahren  als  jenes  des  Streichens, 
das  letztere  als  jenes  des  Stauben  s.  Als  Charakteristik  des  Kohle¬ 
druckes  bezeichnete  ich  damals,  dass  die  durch  doppeltchromsaures 
Kali  oder  doppeltchromsaures  Ammoniumoxyd  lichtempfindlich 
gemachte  Gelatine  oder  das  Gummi  arabicum  durch  Belichtung 
unter  einem  Glasnegativ  im  warmen  Wasser  unlöslich  wird 
und  dadurch  bei  der  Entwicklung  mit  warmem  Wasser  auf  der 
Papierfläche  ein  positives  und  gefärbtes  Gelatinebild  entsteht. 

Beim  Staubverfahren  erhält  die  am  Papiere  angebrachte 
Gelatine-  oder  Gummi  arabicum  -  Schicht  eine  Staubung  mit 
trockener,  fein  pulverisirter  Rebenschwarz-Zuckermischung,  wo¬ 
durch  dann  das  entwickelte  Kohlebild  körnige  Beschaffenheit 
zeigt  und  damit  Halbtonbilder,  wie  Porträts,  Landschaften  etc.,  mit 
guten  Resultaten  hergestellt  werden  können. 

Bei  einer  technischen  Excursion,  welche  ich  im  Mai  1888  nach 
Deutschland  machte,  lernte  ich  in  München,  in  dem  rühmlichst 
bekannten  und  für  die  Massenerzeugung  von  photographischen 
Kunstproductionen  grossartig  angelegten  Etablissement  des  Hof- 
rathes  Franz  Hanfstängl,  ein  Kohle-  oder  Pigmen t- Ueb er¬ 
tragungsverfahr  en  kennen,  welches  sehr  tonreiche  und  satte 
Abdrücke  liefert,  wie  solche  in  so  guter  Gleichmässigkeit  mit  dem 
Silbercopirprocess  nie  zu  erreichen  sind. 

Für  dieses  sehr  sinnreiche  Verfahren  ist  das  hiezu  nöthige 
Pigmentpapier  das  wichtigste  Material.  Nachdem  Hofrath  Hanf¬ 
stängl  die  Pigmentpapiere  sämmtlicher  Fabriken  versuchte  und 
für  seine  Zwecke  nicht  entsprechend  gefunden  hatte,  richtete  er 
sich  selbst  für  die  Massenfabric.ation  ein.  Das  endlose  Papier 
empfängt  hiezu  zunächst  mittelst  einer  speciell  hiefür  construirten 
Maschine  eine  dünne  Schicht  einer  Kautschuklösung,  welche  bald 
durch  Verdunsten  des  Lösungsmittels  erstarrt  und  so  einen  ganz 
dünnen  Ueberzug  von  Kautschuk  bildet’).  Am  Tage,  wo  das  Papier 
verarbeitet  werden  soll,  erhält  es  die  lichtempfindliche  Pigment¬ 
schicht.  Die  hiezu  nothwendigen  Materialien  werden  mittelst 
eigener  Mengmaschinen,  sogenannten  Kollergängen,  innig  ver¬ 
mischt,  dann  mittelst  Chromsalzen  im  Dunkeln,  als  dicke  Lösung 


4)  Die  Herstellung  von  Pigmentpapier  mit  Kautschukuntergrund  ist  eine 
weittragende  Verbesserung  des  Kohledruckes,  nur  bedingt  sie,  dass  die 
Exposition  nicht  von  Seite  des  lichtempfindlichen  Leimes,  sondern  durch  das 
Papier,  also  von  rückwärts  erfolgt.  Anmerkung  der  Redaction. 


Nr.  348. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


407 


lichtempfindlich  gemacht,  und  zuletzt  mit  einer  eigens  hiezu  con- 
struirten  Maschine  diese  lichtempfindliche  Pigmentmischung  im 
dunklen  Raume  auf  das  mit  der  Kautschukschicht  versehene, 
endlose  Papier  entsprechend  stark  aufgetragen.  Das  Papier  läuft 
dabei  von  einer  Rolle  auf  die  Höhe  der  Maschine,  gelangt  unten 
auf  die  Oberfläche  der  Pigmentmasse,  mit  welcher  versehen,  es 
wieder  die  Höhe  der  Maschine  erreicht  und  von  da  ein  nieder¬ 
gestelltes  Trockengitter,  welches  aus  einem  endlosen  in  Bewegung- 
gesetzten  Gitterband  besteht.  Nach  Zurücklegung  dieses  Weges 
ist  die  im  Pigment  enthaltene  Gelatine  bereits  erstarrt,  das  Papier 
wird  daher,  auf  halbem  Gitterwege  angelangt,  in  Streifen  von 
4  m  Länge  abgeschnitten,  sodann  mittelst  einer  Aufzugsvorrichtung 
in  höher  gelegene,  geheizte  Localitäten  gebracht  und  dort  im 
Dunklen  vollständig  getrocknet. 

Von  diesem  Pigmentpapiere  verarbeitet  das  Etablissement  des 
Herrn  Hofrath  Hanfstängl1)  täglich  800 — 1000m2. 

Das  lichtempfindliche  Papier  wird  nun  im  entsprechenden 
Format  geschnitten,  unter  dem  photographischen  Negative  exponirt 
und  dann  in  Wasserbädern  von  etwa  35 — 40°  C.  entwickelt.  Die 
vom  Lichte  getroffene  Gelatine  ist  im  warmen  Wasser  unlöslich 
geworden,  die  vom  Lichte  nicht  getroffene  löslich  geblieben  und 
wäscht  sich  daher  aus.  Das  Bild  entsteht  in  positiver  Form  auf 
der  Kautschukschicht  des  Papieres,  aber  in  verwechselter  Lage 
bezüglich  rechts  und  links ;  das  so  entstandene  Bild  muss  nun 
um  richtig  zu  werden,  auf  einen  anderen  Papierbogen  übertragen 
werden.  Hiezu  wird  gelatinirtes  Papier  genommen,  dieses  mit  der 
Gelatineseite  auf  die  Bildfläche  der  entwickelten,  aber  trockenen 
Kohlecopie  glatt  aufgelegt  und  nun  die  Copie  von  rückwärts  mit 
Benzin  angestrichen.  Das  Benzin  bemächtigt  sich  des  Kautschuks, 
dieses  lässt  die  Pigmentschicht  los  und  das  Bild  übergeht  auf 
diese  Weise  an  die  Gelatineschicht  des  aufgelegten  gelatinirten 
Papieres  und  haftet  dann,  trocken  geworden,  unveränderlich  fest 
an  dieser  Schicht.  Damit  ist  das  Bild  positiv  und  rechtsseitig 
geworden  und  zur  Verwendung  geeignet.  Die  auf  diese  Weise 
übertragenen  Copien  werden  dann  satinirt,  auf  Carton  aufgezogen 
und  in  den  Handel  gebracht. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  kurze  Mittheilung  über  die 
Einführung  des  elektrischen  Lichtes  für  Zwecke  photo¬ 
graphischer  Aufnahmen  geben. 


*)  Seit  1.  April  d.  J.  Actiengesellsehaft. 
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Das  spärliche  Tageslicht  der  eigentlichen  Wintermonate, 
sowie  die  nebelige  Atmosphäre  an  Herbsttagen  im  Allgemeinen, 
schwächen  die  Lichtkraft  oft  in  einer  Weise,  dass  die  Photo¬ 
graphie  zur  Herstellung  ihrer  Aufnahmen  und  Copirungen  in 
grosse  Verlegenheit  geräth.  Der  heutige  Stand  der  Elektrotechnik 
weist  sofort  auf  die  Benützung  des  elektrischen  Lichtes  zu  solchen 
Zwecken. 

In  Oesterreich  war  es  1864  der  Wiener  Photograph  Ost, 
welcher  zu  Porträtaufnahmen  die  Beleuchtung  seines  Ateliers  mit 
elektrischem  Lichte  installirt  hatte.  Er  beleuchtete  mit  zwei  Bogen¬ 
flammen,  und  zwar  mit  einer  Hauptflamme,  hergestellt  durch 
60  Bunsen-Elemente,  welche  die  Schlaglichter  lieferte,  und  einer 
zweiten  Flamme  von  50  Bunsen-Elementen,  welche  die  Schlag¬ 
schatten  der  ersteren  mässigte;  sie  war  kleiner,  stand  entfernter 
und  beleuchtete  von  unten,  während  die  Hauptflamme  höher 
stand,  etwa  2  m  über  dem  Boden.  Parabolische  Spiegel  reflec- 
tirten  das  Licht  gegen  das  aufzunehmende  Object. 

Man  sieht  aber  erst  so  eigentlich  seit  dem  Jahre  1878,  wenn¬ 
gleich  in  sehr  bescheidenem  Masse,  das  elektrische  Licht  in  photo¬ 
graphischen  Ateliers  sich  Eingang  verschaffen,  und  zwar  zur 
photographischen  Aufnahme  das  Volta-Bogenlicht,  zur  Be" 
leuchtung  der  Dunkelkammern  das  Glühlicht.  Selbstverständlich 
ist  das  Arbeiten  bei  elektrischem  Lichte  nicht  so  einfach  und 
leicht  und  erfordert  besonders  das  Arrangement  der  Beleuchtung 
eine  gewisse  Routine,  weil  man  hiebei  nicht  wie  bei  Tageslicht 
verfahren  kann. 

Das  Glühlicht  ist  für  die  photographische  Aufnahme  nicht 
brauchbar,  es  ist  zu  gelb.  Dafür  kann  man  es  mit  grossem  Vor¬ 
theile  zur  Beleuchtung  der  Dunkelkammern  photographischer 
Ateliers  verwenden,  besonders  im  Sommer,  weil  es  sehr  wenig 
Wärme  verursacht.  Allerdings  ist  das  Glühlicht  heute  noch  kost¬ 
spielig,  weil  es  eine  grössere  Betriebskraft  erfordert  und  weil  die 
Glühlampe,  selbst  der  neuesten  und  besten  Construction ,  nur 
1000—1200  Stunden  Brenndauer  hat,  dann  aber,  gleichsam  als 
todtgebrannt,  durch  eine  neue  ersetzt  werden  muss. 

Das  Volta-Bogenlicht  dagegen  eignet  sich  ganz  vor¬ 
züglich  zu  photographischen  Aufnahmen,  selbst  zu  Copirzweckem 
da  es  blaue  und  weisse  Farbe  gemischt  enthält  und  die  Vor¬ 
theile  einer  grossen  Gleichmässigkeit  des  Lichtes  besitzt.  Die 
eminent  chemische  Wirkung  des  Volta-Bogenlichtes  lässt  dessen 
Verwendung  zur  photographischen  Aufnahme  recht  vortheilhaft 
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erscheinen.  Wie  ieicht  einzusehen,  ist  n  an  mit  diesem  Lichte  für 
photographische  Beleuchtungszwecke  vom  Wetter  ganz  unab¬ 
hängig,  kann  daher  damit  selbst  bei  Nacht  arbeiten.  Die  photo¬ 
graphischen  Ateliers  könnten  also,  unbeschadet  der  Qualität  der 
darin  hergestellten  Negative,  anstatt  im  obersten  Stockwerke 
eines  Gebäudes  gelegen  zu  sein,  irgend  einen  beliebigen,  selbst 
fensterlosen  und  zu  ebener  Erde  gelegenen  Raum  verwenden. 
Der  Operateur  hat  dabei  die  Expositionszeit  viel  mehr  in  seiner 
Gewalt  als  bei  dem  wechselnden  Tageslichte. 

Wir  finden  daher  heute  elektro  -  photographische 
Ateliers  in  London,  Berlin,  St.  Petersburg,  Wien, 
München,  Brüssel,  Paris,  Lyon,  Lissabon  etc.  In  den¬ 
selben  wird  das  elektrische  Bogenlicht  nicht  nur  für  die  Auf¬ 
nahme  von  Porträts,  sondern  mit  grossem  Vortheile  auch  zur 
Herstellung  von  Reproductionen  verwendet,  wie  z.  B.  im  photo¬ 
graphischen  Bureau  des  königlich  preussischen  Generalstabes  zu 
Berlin,  des  königlich  bayerischen  Generalstabes  zu  München, 
des  k.  k.  militär- geographischen  Institutes  zu  Wien,  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien,  im  königlich  portu¬ 
giesischen  geographischen  Institute  zu  Lissabon,  im  Etablisse¬ 
ment  von  Siemens  zu  Berlin,  geleitet  vom  Hauptmann  a.  D., 
E.  von  Himly,  etc. 

Eines  der  ersten  Ateliers,  welches  das  elektrische  Bogenlicht 
schon  im  Jahre  1878  mit  Erfolg  in  die  Praxis  einführte  und  zu 
Zwecken  von  Porträtaufnahmen  benützte,  war  jenes  von  van 
der  Wey  de  in  London.  Basirt  auf  die  Erfahrungen,  dass  man 
zur  photographischen  Aufnahme  eines  breiten  und  diffusen  Lichtes 
bedarf,  weil  es  damit  leichter  ist,  künstlerisch  schön  zu  beleuchten, 
hat  van  der  Weyde  zur  Zerstreuung  des  Lichtes  sich  eines 
Fresnel’schen  Linsensystems  bedient,  während  hinter  der  Licht¬ 
quelle  ein  mattweiss  gestrichener  Reflector  angebracht  war.  Allein 
das  erstere,  welches  parallele  Lichtstrahlen  lieferte,  war  nicht 
im  Stande,  das  Licht  in  der  verlangten,  möglichst  wirksamen 
Weise  zu  zerstreuen,  so  dass  die  Schlagschatten  sehr  hart  wurden 
und  die  zarten  Uebergänge  ganz  fehlten.  Dabei  wirkte  das  Licht 
ungemein  blendend,  vmdureh  der  Ausdruck  des  Bildes  nicht  un¬ 
bedeutend  leiden  musste.  Liebert  in  Paris,  Lumiere  in  Lyon, 
Madame  Dupont  in  Brüssel  haben  ähnliche  elektrische  Installa¬ 
tionen  eingeführt  und  daran  auch  kleine  Verbesserungen  an¬ 
gebracht.  Das  Detail  dieser  Installation  ist  folgendes: 
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Das  Bogenlicht  von  4000  Normalkerzen  Lichtstärke  befindet 
sich  im  Mittelpunkte  eines  halbkugelartigen  Reflectors  RR  (Fig.  16 
und  17)  von  etwa  1' 75  m  Durchmesser,  innen  mit  einem  weissen 
Papier  überzogen.  Durch  dessen  Wand  gehen  isolirt  die  Kohle¬ 
träger  a  und  b,  welche  durch  Drähte  cc  mit  der  magnet-elek¬ 
trischen  Maschine  in  Verbindung  stehen.  Der  obere  Kohlestab 
ist  dünner  als  der  untere;  er  hat  8  mm  Durchmesser,  der  untere 


Fig.  16. 


Installation  van  der  Weyde. 


[  Fig.  17.  'i 


20  mm.  Die  Regulirung  derselben  geschieht  hier  noch  mit  der 
Hand,  und  zwar  bei  dem  unteren  Kohlestab  b  durch  einen  einfachen 
Zahntrieb  d.  Ausserdem  ist  bei  dieser  Installation  noch  eine  ein¬ 
fache  Vorrichtung  vorhanden,  welche  den  Kohlestab  b  neigen 
lässt,  wozu  die  Hülse  hh  auf  einer  drehbaren  Achse  i  sitzt.  Man 
kann  durch  diese  Vorrichtung  den  Kohlestab  b  leicht  so  bewegen, 
dass  er  die  untere  Spitze  des  Kohlestabes  a  berührt,  wodurch 
der  elektrische  Strom  geschlossen  ist.  Dreht  man  dann  kk  so,  dass 
der  Kohlestab  b  sich  von  der  Spitze  von  a  entfernt,  so  entsteht 
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zwischen  dieser  Spitze  und  dem  nächsten  Punkte  des  Kohle¬ 
stabes  b  der  Volta’sche  Lichtbogen. 

Ganz  nahe  dem  Punkte  der  Berührung  der  Kohlestäbe  wird 
ein  kleiner  Metallreflector  mm  mit  10  cm  Durchmesser,  von 
Stäben  ss  gehalten,  welcher  das  Auffallen  directer  Lichtstrahlen 
auf  das  aufzunehmende  Object  verhindert  und  alle  ihn  derart 
treffenden  Strahlen  auf  den  grossen  Reflector  RR  wirft. 

Der  Reflector  RR  (Fig.  16)  hängt  in  einer  Gabel,  in  welcher 
er  um  eine  horizontale  Achse  drehbar  ist.  Diese  Gabel  wird  von 
einer  über  Rollen  laufenden  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
ein  Gegengewicht  tragenden  Kette  gehalten.  Die  Rollen  befinden 
sich  an  einer  horizontalen  Schiene,  welche  mit  einem  senkrechten 
Stabe  an  der  Decke  befestigt  ist,  um  welchen  die  Vorrichtung 
sich  auch  drehen  lässt.  Die  Aufnahmen  bei  diesem  Lichte  geben 
recht  befriedigende  Resultate. 

Die  chemische  Wirkung  der  Beleuchtung  auf  die  photo¬ 
graphisch  lichtempfindliche  Platte  verhält  sich,  wie  die  Erfahrung 
zeigt,  zu  der  im  mittelguten  Tageslichte  wie  2  :  3  bis  372.  Ein 
grosser  IJebelstand  bei  dieser  Installation  ist  nur,  dass  die  Kohle¬ 
stäbe  keinen  Lichtregulator  besitzen  und  daher  alle  paar  Minuten 
mit  der  Hand  regulirt  werden  müssen,  was,  wie  leicht  einzu¬ 
sehen,  sehr  unbequem  und  umständlich  ist. 

Lewitzky  in  St.  Petersburg  arbeitet  auch  seit  dem 
Jahre  1878  mit  dem  Beleuchtungssysteme  van  der  Weyde  und 
hat  bereits  viele  Tausende  sehr  gelungener  Aufnahmen  aufzu¬ 
weisen;  eine  ahnsehnliche  Sammlung  derselben  wurde  den  Be¬ 
suchern  der  internationalen  elektrischen  Ausstellung  zu  Wien  1883 
vorgeführt  und  dürfte  noch  in  Erinnerung  sein. 

J.  van  Ronzelen  in  Berlin  hat  seit  1873  die  elektrische 
Aufnahmebeleuchtung  eingeführt.  Er  bedient  sich  hiezu  einer 
Siemens-Differential-Lampe  von  3000  Normalkerzen  Lichtstärke 
und  einer  Dynamomaschine,  welche  von  einem  vierpferdigen 
Motor  getrieben  wird.  Die  elektrische  Lampe  steht  in  einem 
Kasten,  welcher  auf  einer  mit  Rollen  versehenen  Säule  ruht 
(Fig.  18)  und  um  eine  Achse  drehbar  ist.  Von  diesem  Kasten  aus 
wird  das  Licht  auf  einen  grossen  Papierschirm  von  2  m  Durch¬ 
messer  geworfen,  von  welchem  dann  das  Licht  erst  das  aufzu¬ 
nehmende  Object  trifft. 

Van  Ronzelen  erhält  durch  diese  Anordnung  einen  Raum 
von  2 — 3  m  Breite  gleichmässig  indirect  beleuchtet.  Die  Wirkung 
der  Beleuchtung  ist  quantitativ  ziemlich  gleich  der  Hälfte  der 
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Stärke  des  gewöhnlichen  Tageslichtes,  qualitativ  aber  gleich 
dem  besten  Tageslichte.  Van  Ronzelen  erreichte  mit  dieser 
seiner  Beleuchtungs-Installation  und  dem  Lampenregulator  ein 
ruhiges,  stets  gleichmässiges  Licht,  dadurch  auch  eine  analoge 
Beleuchtung.  Der  Umstand  endlich,  dass  van  Ronzelen  sein 
elektrisches  Licht,  des  guten  Regulators  von  Hefner-Alteneck 
wegen,  oft  Stunden  lang  ohne  Aufsicht  sich  selbst  überlassen  kann, 
ist  ein  weiterer  Vorzug,  welcher  dem  Praktiker  schätzenswerth 
erscheint. 

Die  Installation  des  königlich  portugiesischen  geo¬ 
graphischen  Institutes  zu  Lissabon  besteht  aus  einer 


Fig-,  18. 


Installation.  Van  Bouzelen. 


magnet-elektrischen  Maschine  von  Gramme,  mit  Bogenlicht  und 
Regulator  von  Ser  rin;  das  elektrische  Licht  wird  nicht  nur  zur 
Aufnahme,  sondern  auch  zur  j Herstellung  von  Vergrösserungen 
und  zu  Copirzwecken  verwendet.  Der  Kohlelichtregulator  von 
Serrin,  dessen  Construction  unter  den  in  Anwendung  stehenden 
derlei  Apparaten  sich  eines  guten  Rufes  erfreut,  erlaubt  für  solche 
Beleuchtungszwecke  ein  leichtes  Einstellen  auf  einen  beliebigen 
Grad  von  Empfindlichkeit,  besitzt  die  Möglichkeit,  in  jedem 
Augenblicke,  ohne  den  Strom  ausschalten  zu  müssen,  den  Gang 
des  Apparates  zu  hemmen,  und  besitzt  überhaupt  eine  ausser¬ 
ordentliche  Präcision  und  Sicherheit  des  Ganges. 
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Die  Maschine,  welche  im  Institute  zu  Lissabon  in  Verwen¬ 
dung  steht,  erfordert  in  jeder  Stunde  22  cm  lange  Kohlestäbe 
von  7  mm  Dicke  und  macht  nach  je  D/4  Stunde  eine  Erneuerung 
der  Kohlestäbe  nöthig.  Die  Stärke  des  mit  der  Gramme’schen 
Maschine  erhaltenen  elektrischen  Stromes  gleicht  60  Bunsen- 
Elementen,  das  damit  erhaltene  Bogenlicht  entspricht  etwa 
2000  Normalkerzen  Lichtstärke.  Die  Maschine  macht  zur  Er¬ 
regung  dieser  Stromarbeit  in  jeder  Minute  1200  Umdrehungen 
und  die  Kosten  des  Lichtes  stellen  sich  für  jede  Stunde  auf  etwa 
25  Kreuzer. 

Die  Beleuchtungs-Installation  der  kartographischen  Ab¬ 
theilung  des  königlich  preussischen  Generalstabes, 
unter  Leitung  des  Oberstlieutenants  v.  Usedom,  bedient  sich 
zur  Beleuchtung  des  aufzunehmenden  Originals  zweier  kleiner 
elektrischen  Bogenlampen  mit  Regulator,  welche  in  parabolischen 
Reflectoren  jede  für  sich  eingestellt  sind.  Die  Reflectoren  sind 
aus  starkem  Eisenblech  hergestellt,  auf  einem  Ständer  angebracht, 
besitzen  eine  Oeffnung  von  etwa  60  cm  und  sind  innen  mit 
weisser  Farbe  angestrichen.  Dieselben  können  gehoben  und  ge¬ 
senkt  werden.  Das  Licht  wird  direct  auf  das  Original  concentrirt. 
Den  hiezu  erforderlichen  Strom  liefern  zwei  kleine  dynamo-elek¬ 
trische  Maschinen  von  Siemens  und  Halske,  welche  durch 
einen  Gasmotor  von  vier  Pferdekräften  in  Betrieb  gesetzt  werden. 

Auch  das  photochemische  Laboratorium  der  königlich 
technischen  Hochschule  zu  Berlin -Charlottenburg,  unter  der 
Leitung  Dr.  Vogel's  stehend,  besitzt  seit  dem  Jahre  1885  zu 
Aufnahme-  und  Copirzwecken  eine  Installation  mit  elektrischem 
Lichte.  Die  Dynamomaschine  vermag  sechs  Bogenlampen  von 
Siemens,  jede  zu  1200 Kerzen  Lichtstärke,  zu  speisen.  Die  Lampen 
sind  auf  zwei  Gestellen  vertheilt;  eines  davon  trägt  vier  Lampen, 
welche  die  Lichtseite  des  aufzunehmenden  Gegenstandes  erhellen, 
das  andere  zwei,  welche  zur  Auflichtung  der  Schattenseite  dienen. 
Beide  Gestelle  sind  beweglich,  so  dass  sie  an  beliebigen  Punkten 
des  Ateliers  Aufstellung  nehmen  können.  Die  Lampen  an  den 
beiden  Gestellen  sind  zum  Senken  und  Heben  eingerichtet,  so 
dass  die  für  jeden  Fall  zweckmässige  Höhe  derselben  leicht  er¬ 
probt  werden  kann.  Zur  Diffusion  des  Lichtes  besitzen  die  Lampen 
raattweiss  gestrichene  Reflectoren.  Zweckmässig  angebrachte  Um¬ 
schalter  erlauben  eine  oder  zwei  Bogenlampen  auszuschalten  und 
dafür  sieben  oder  vierzehn  Swan-Gltihlampen  einzuschalten 
und  die  letzteren  dann  activirt  zur  Erleuchtung  der  Dunkel- 
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kammer  etc.  zu  benützen.  Ihr  Licht  wird  durch  mit  gelbem  oder 
rothem  Glas  versehene  Lampen  gedämpft. 

Auch  das  photographische  Atelier  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  zu  Wien  ist  mit  elektrischem  Bogenlichte 
eingerichtet.  Die  Installation  ist  von  der  Firma  Siemens  und 
Halske  in  Berlin  und  besteht  aus  einer  Lichtmaschine,  Dynamo 
der  Type  D  17,  mit  zwei  Differential-Bogenlampen  zu  20  Ampere, 
von  welchen  jede  1500  Kerzen  Lichtstärke  besitzt  und  innerhalb 
eines  Halbcylinder-Reflectors  hängt.  Diese  Reflectoren  können  ihrer¬ 
seits  wieder  auf  einem  Holzrahmen  tiefer  und  höher  gehängt,  können 
auch  näher  oder  entfernter  zu  einander  gestellt  werden,  damit  eben 
das  zu  reproducirende  Original  zweckentsprechend  für  die  photo¬ 
graphische  Aufnahme  beleuchtet  werde.  In  der  Stromleitung  be¬ 
findet  sich  ein  Umschalter,  um  beliebig  nach  Bedürfniss  das 
Licht  von  einer  oder  von  beiden  Lampen  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  Installation  des  photographischen  Reproductions-Ateliers 
der  Firma  Siemens  in  Berlin  ist  von  dem  technischen  Leiter 
dieses  Ateliers,  dem  Hauptmann  a.  D.  Himly,  ersonnen.  Der¬ 
selbe  benützt  zur  Aufnahme  eine  einzige,  aber  ausgedehnte  Licht¬ 
quelle,  welche  im  Gegensätze  zu  anderen  Installationen  eigen¬ 
artig  beweglich  hergerichtet  ist.  Der  Reflector  mit  den  Licht¬ 
quellen,  von  Himly  Diffusor  genannt,  befindet  sich  nämlich  auf 
einer  Art  von  Krahn,  Fig.  23 ,  welcher  nicht  nur  im  Kreise  ge¬ 
dreht  werden  kann,  sondern  durch  Verlängerung  und  Verkürzung 
des  Krahnarmes  auch  die  Entfernung  der  Lichtquellen  vom  auf¬ 
zunehmenden  Objecte  zu  reguliren  erlaubt. 

Dieser  ganz  eigenartig  construirte  Reflector,  resp.  Diffusor 
(Fig.  19  und  20),  besteht  aus  Weissblech,  ist  konisch  geformt  und 
reflectirt  mit  der  hohlen  Seite,  welche  man  mit  ihrer  Achse  beliebig 
neigen  kann.  Innerhalb  zweier  Nischen  im  Raume  des  Diffusors 
stehen  bei  a  und  b  zwei  elektrische  Bogenlichter  derart  placirt, 
dass  keinerlei  directes  Licht  aus  dem  Diffusor  heraustritt.  Das  nach 
vorne  von  den  Lichtquellen  ausgestrahlte  Licht  wird  nämlich 
durch  zwei  Metallspiegel  s  und  s',  ebenso  wie  das  rückwärts  ent¬ 
sendete,  gegen  die  grosse,  mattweiss  gestrichene  Innenwand  des 
Diffusors  geworfen,  welche  nun  erst  ihrerseits  das  Licht  gegen 
das  aufzunehmende  Object  entsendet.  Bei  m  und  m‘  sind  Plan¬ 
spiegel,  welche  an  der  Zerstreuung  der  Strahlen  theilnehmen.  Die 
beiden  Lampen  haben  jede  1200  Kerzen  Lichtstärke;  die  zur 
Aufnahme  nöthige  Expositionszeit  ist  nur  3 — 4  Secunden. 
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Installation  des  Uauptuunus  Himly. 
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Auch  das  k.  k.  militär -geographische  Institut  hat 
zu  Ende  des  Jahres  1888  das  elektrische  Licht  für  die  Photo 
graphie  installirt,  so  dass  gegenwärtig  alle  Reproductionen  aus¬ 
schliesslich  mit  elektrischem  Lichte  hergestellt  werden;  dieselben 
erfolgen  überdies  auch  ohne  Verwendung  einer  Camera. 

Die  Installation  wurde  von  der  Firma  Ganz  &  Comp,  aus¬ 
geführt  und  besteht  aus  einer  Gramme’schen  Compound-Dynamo 
maschine  mit  Nebenschluss,  welche  12C0  Umdrehungen  in  der 
Minute  macht,  zu  ihrem  Betriebe  sieben  Pferdekräfte  benöthigt 


Fig.  20. 


und  damit  einen  Strom  von  50  Ampere  Intensität  und  110  Volt 
Klemmenspannung  liefert.  Fig.  21  zeigt  im  Längen-  und  Quer¬ 
schnitt  die  Anordnung  der  betreffenden  Locale. 

Mit  der  erwähnten  Stromarbeit  werden  im  Belichtungszimmer 
des  Originals  vier  an  einem  eisernen  fahrbaren  Rahmengestelle  R,H 
entsprechend  angebrachte  Bogenlampen  L ,  L  des  Systems  Fr  an  z  en 
welche  in  cylindrischen  Reflectoren  eingestellt  sind,  gespeist,  wo¬ 
durch  jede  Lampe  3000  Kerzen  Lichtstärke  liefert,  und  somit 
zusammen  von  vier  Lampen  12.000  Kerzen  Licht  auf  das  Original 
concentrirt  werden  kann.  Die  positiven  Pole  dieser  Lampen  sind 
Dochtkohlen,  die  negativen  Pole  homogene  Kohlestäbe,  erstere 
20  mm,  letztere  8  mm  dick,  und  dabei  ist  der  negative  Kohle¬ 
stab  excentrisch  gegen  den  positiven  Kohlestab  gerichtet,  so  dass 


Nr  348. 


Photographische  Correspondenz  1S89. 


417 


durch  diese  Anordnung-  der  positive  Kohlestab  eine  Höhlung  in 
Form  eines  kleinen  Concavspiegels  bekommt  und  damit  das  Licht 
gesammelt,  in  entsprechender  Richtung  auf  das  zu  beleuchtende 
Original  leitet.  Die  Lampen  hängen  zu  zweien  übereinander  bei 
L  und  L‘  und  haben  die  oberen  Lampen  die  positiven  Pole  oben 
geschaltet,  die  negativen  aber  unten,  wodurch  das  Licht  der 
oberen  Lampen  mehr  nach  unten  gerichtet ,  jenes  der  unteren 
Lampen  aber  mehr  nach  oben  geleitet  ist,  somit  das  gesammte. 


Fig.  21. 


von  den  vier  Lampen  ausgehende  Licht  concentrirt  das  Original 
trifft  und  gleichmässig  beleuchtet.  Je  zwei  Lampen  sind  mit 
einander  parallel  geschaltet.  An  der  Wand  bei  W  ist  ein  Strom¬ 
regulator  und  ein  Voltmeter  in  die  Leitungen  eingestellt,  um 
damit  die  Wirkung  des  Lichtes  zu  reguliren,  wenn  es  nothwendig 
werden  sollte. 

Der  das  Original  tragende  Tisch  T ,  T  ruht  mit  Rollen  auf 
einer  eisernen  Schienenbahn  a}  a,  und  lässt  sich  damit  dem  Objectiv 
nähern  oder  davon  entfernen.  Der  Tisch  selbst  hat  mechanische 
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Vorrichtungen  in  Form  von  Schrauben  und  Drehachsen,  um  damit 
das  Original  zu  heben,  zu  senken,  nach  links  und  rechts  um 
eine  verticale  Drehachse,  nach  oben  und  unten  um  eine  horizon¬ 
tale  Drehachse  zu  bewegen  und  zu  verstellen,  Um  hiemit  das 
Originalbild  mit  seiner  Mitte  in  die  optische  Achse  des  photo¬ 
graphischen  Objectivs  zu  richten,  sowie  dasselbe  parallel  zur 
Einstellplatte  im  Aufnahmezimmer  zu  bringen. 

In  der  Wand  bei  0,  welche  den  Lichtraum  vom  Aufnahme¬ 
raum  trennt,  befindet  sich  die  Oeffnung  für  den  Durchlass  der 
Lichtstrahlen  durch  das  an  der  Seite  des  Lichtraumes  fest  an¬ 
gemachte  Objectiv. 

Im  Aufnahmeraum  AA,  der  eine  Dunkelkammer  ohne  Tages¬ 
licht  ist  und  beim  Hantiren  des  Einstelltisches  nur  mit  Glühlicht 
entsprechend  beleuchtet  wird,  läuft  auf  einer  Schienenbahn  cc, 
der  Einstelltisch  EE{  für  die  lichtempfindliche  Platte.  Er  lässt 
in  analoger  Weise,  wie  dies  beim  Original-Tragtisch  erörtert 
wurde,  die  Bewegung  nach  allen  Richtungen  zu,  wodurch  das 
Einstellen  des  Lichtbildes  auf  eine  bestimmte  Dimension  in  ver- 
hältnissmässig  sehr  kurzer  Zeit  ohne  viele  Schwierigkeiten  vor 
sich  geht.  In  sinnreicher  Art  wird  dann  an  Stelle  der  Einstei  ]- 
scheibe  die  lichtempfindliche  Platte  gesetzt,  die  Glühlampe  ab¬ 
gestellt,  das  Objectiv  geöffnet  und  die  Exposition  gemacht.  Je 
nach  dem  Charakter  des  Originals,  dann  ob  verjüngt,  in  gleicher 
Grösse  oder  mit  Vergrösserung  gearbeitet  wird,  schwankt  die 
Expositionsdauer  zwischen  3  und  8  Minuten. 

Da  aber  für  jede  Grösse  des  Originals  mit  Rücksicht  auf 
das  Verhältniss  der  Grösse  der  Aufnahme  zur  Reproduetion  im 
Lichtraume  das  Original  auf  ganz  bestimmte  theoretisch-praktisch 
ermittelte  Distanz  zum  Objectivapparat  gestellt  wird,  so  hat  der 
Einstelltisch  im  Aufnahmeraume  auch  schon  eine  voraus  be¬ 
stimmte  Entfernung  von  der  Wand  des  Locales,  aus  deren  Oeffnung 
die  Lichtstrahlen  kommen,  daher  handelt  es  sich  dann  nur  noch, 
die  feine  Einstellung  zu  geben,  was  ganz  wenig  Zeit  in  Anspruch 
nimmt  und  damit  ist,  wie  gesagt,  die  Arbeit  des  Einstellens  ver- 
hältnissmässig  sehr  kurz. 

Anschliessend  an  den  Aufnahmeraum  ist  dann  eine  Dunkel¬ 
kammer  D  vorhanden  zum  Entwickeln,  Fixiren  und  Verstärken 
der  Negative  und  ein  eigener  Raum  P  zur  Präparation  der  Platten 
für  die  Negativaufnahme.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  der 
Original-Tragtisch  T,T‘,  der  Einstelltisch  E,E‘  und  das  Objectiv  0 
an  der  Wand,  vom  übrigen  Mauerwerk  des  Gebäudes  und  auch 
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das  Fundament  wohl  isolirt  sind ,  damit  Vibrationen  von  der 
Strasse  und  den  Nebenlocalen  sich  nicht  auf  die  Apparate  fort¬ 
pflanzen  können,  beziehungsweise  damit  eine  präcise  Ai’beit 
resultiren  könne. 

Die  Resultate,  welche  mit  dieser  Installation  erhalten  werden, 
sind  höchst  befriedigend,  und  es  ist  damit  das  k.  k.  militär-geo¬ 
graphische  Institut  heute  in  der  Lage,  ob  bei  Tag  oder  bei  Nacht; 
gegebene  Aufträge  sofort  in  entsprechend  kurzer  Zeit  zu  erledigen 
und  nicht  mehr,  wie  es  bis  in  die  jüngste  Zeit  der  Fall  war,  vom 
Tageslichte  in  eminenter,  manchmal  höchst  störender  Weise  ab¬ 
hängig. 

Aber  auch  zu  Copirz wecken  verschiedener  Art  wurde 
schon  das  elektrische  Bogenlicht  theils  versucht,  theils  thatsächlich 
eingeführt.  So  z.  B,  benützte  Mal on e  dasselbe,  hergestellt  durch 
40  Grove- Elemente  und  mit  Dubosque’scher  Lampe ,  zum  Copiren 
von  Bildern  auf  Albuminpapier  und  erhielt  in  15  Minuten  eine 
Copie,  welche  bedeutende  Tiefe  der  Töne  aufwies.  Sensibilisirtes 
Albuminpapier  in  einer  Entfernung  von  30 — 40  cm  vom  Lichte 
eines  Siemens’schen  elektro-dynamischen  Brenners  gibt  nach  zwei 
Minuten  unter  einem  dünnen  Negativ  eine  Copie,  ebenso  Pigment¬ 
papier. 

Woodbury  wendete  1866  zuerst  das  ohne  Batterie  mittelst 
einer  elektro-magnetischen  Maschine  hergestellte  elektrische  Licht 
zur  Erzeugung  seiner  Photorelief-Matrizen  an.  Dabei  machte  er 
die  Erfahrung,  dass  das  elektrische  Licht  härtere  Copien  als 
das  Sonnenlicht  gibt  und  dass  man  länger  als  in  der  Sonne 
copiren  muss. 

Dujardin  in  Paris  erzeugt  mittelst  des  elektrischen  Lichtes 
Reliefplatten;  die  Chromgelatine  wird  zu  diesem  Zwecke  unter 
einem  Negative  20 — 40  Minuten  belichtet. 

Insbesondere  kann  man  aber  das  elektrische  Licht  mit  Vor¬ 
theil  zu  Vergrösserungen  verwenden.  Derartige  Arbeiten  führt  das 
Atelier  Winter  in  Wien  seit  dem  Jahre  1878  unter  dem  Namen 
Linographien  aus.  Das  mit  Jodbromsilber  lichtempfindlich  ge¬ 
machte  Gewebe  wird,  wie  sonst  bei  Vergrösserungen  exponirt, 
und  zwar  je  nach  dem  Massstabe  der  Vergrösserungen  und  der 
Dichte  des  Negatives  1 — 15  Minuten,  manchmal  auch  darüber. 

Das  elektrische  Licht  wurde  endlich  auch  zur  directen  Ver- 
grösserung  aufP  latinotipp  apier  benützt.  Das  Licht  wurde  hiezu 
im  Brennpunkte  einer  Sammellinse  placirt  und  nach  einem  Negative 
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das  vergrösserte  Bild  auf  Platinpapier  entworfen.  Die  Expositions¬ 
zeit  beträgt,  je  nach  dem  Grade  der  Vergrösserung,  5 — 30  Minuten. 

Wo  man  daher  bei  der  Reproduction  mit  der  Durchführung 
einer  Arbeit  sehr  gedrängt  wird,  das  Sonnen-  oder  natürliche 
Licht  aber  der  schlechten  Witterungs  Verhältnisse  wegen  seinen 
Dienst  versagt,  wird  man  sich  mit  Vortheil  des  elektrischen 
Lichtes  bedienen. 

Heute  herrscht  übrigens  gegen  die  Anwendung  des  elek¬ 
trischen  Lichtes  zu  Zwecken  der  Photographie  noch  viel  Vor- 
urtheil.  so  dass  ein  elektro-photographisches  Atelier  nur 
in  Verbindung  mit  einem  Atelier  für  Tageslicht  opportun  er¬ 
scheint.  Doch  dürften  dann,  wenn  einmal  die  elektrischen  Central¬ 
stationen  mehr  Terrain  gewonnen  haben  werden,  d.  h.  wenn  man 
in  der  Lage  sein  wird,  von  einer  Centralanstalt  aus  gegen  mässige 
Kosten  den  elektrischen  Strom  zum  Speisen  elektrischer  Lampen 
zugeleitet  zu  erhalten  —  wie  man  heute  das  Leuchtgas  aus  der 
Fabrik  zugeleitet  erhält  —  die  photographischen  Ateliers  von 
den  Dächern  verschwinden,  sich  in  Parterreräumlichkeiten  nieder¬ 
lassen  und  vielleicht  meistens  mit  elektrischem  Lichte  arbeiten, 
weil  es  sehr  bequem  sein  wird.  Jedenfalls  wird  aber  das 
elektrische  Licht  in  der  Zukunft  die  Lichtquelle  für 
Repro  ductions  -  Ateliers  sein. 


Eine  neue,  einfache  Methode  zur  Darstellung  von 

Ferridoxalat. 

Von  Wilhelm  W eissen  berge  r. 

Die  landläufige  Methode  zur  Darstellung  von  Ferridoxalat 
setzt  eine  Summe  von  chemischen  Kenntnissen  voraus,  über 
welche  nur  ein  Theil  der  praktischen  Photographen  verfügt. 
Dieser  Umstand  veranlasste  mich  eine  Methode  zu  ersinnen, 
welche  von  Jedermann  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  aus¬ 
geführt  werden  kann  und  deren  Endresultate  im  Folgenden 
genau  beschrieben  sind. 

Man  löst  40  g  chemisch  reines,  wasserfreies  Ferrisulfat 
in  400  cm3  heissem  Wasser  und  setzt  86  g  chemisch  reine,  krystal- 
lisirte  Soda,  gelöst  in  200  cm3  heissem  Wasser,  uuter  Umrühren 
zu.  Hierauf  bringt  man  den  Niederschlag  vollständig  in  einen 
4  Liter  fassenden  Filtrirstutzen  und  wäscht  ihn  in  der  gebrauch- 
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liehen  Weise  mit  kaltem  Wasser,  bis  es  ein  Stückchen  blaues 
Lackmuspapier,  welches  man  darauf  schwimmen  lässt,  innerhalb 
10  Minuten  nicht  mehr  röthet.  Nun  zieht  man  die  Hauptmenge 
des  Waschwassers  noch  einmal  ab,  bringt  den  Niederschlag  durch 
öfteres  Nachspülen  vollständig  in  ein  Filter  und  lässt  24  bis 
30  Stunden  ab  tropfen,  nämlich  so  lange,  bis  der  Niederschlag 
sich  schon  durch  Spalten  in  mehrere  Theile  theilt  und  mit  einem 
Glasstabe  leicht  vom  Filter  abgelöst  werden  kann.  Nach  Ablauf 
dieser  Zeit  wägt  man  49  g  chemisch  reine  Oxalsäure,  pulverisirt 
sie  und  rührt  sie  mittelst  eines  Glasstabes  in  den  Niederschlag 
ein,  wobei  sich  dieselbe  unter  Entweichen  von  Kohlensäure  voll¬ 
ständig  löst.  Hat  man  den  Niederschlag  lange  genug  abtropfen 
lassen,  so  erhält  man  weniger  als  187  cm:i  Lösung  und  bringt 
sie  nun  auf  dieses  Volumen.  Auf  diese  Weise  erhält  man  eine 
Lösung  von  Feridoxalat,  welche  20  Procent  dieses  Salzes  und 
6  Procent  freie  Oxalsäure  enthält  und  ohne  Weiteres  zur  An¬ 
fertigung  von  Platinotypien  geeignet  ist. 

Die  Genauigkeit  des  beschriebenen  Verfahrens  beruht  auf 
der  einzigen  Voraussetzung,  dass  man  chemisch  reines  wasser¬ 
freies  Ferrisulfat  in  Händen  habe  (und  solches  ist  von  jeder 
grossen  Chemikalienhandlung  erhältlich)  und  auf  der  bemerkens- 
werthen,  vollständigen  Löslichkeit  der  Ferricarbonate  in 
Oxalsäure.  Obige  Voraussetzung  dürfte  kaum  als  gewagt  be¬ 
zeichnet  werden  können  und  für  die  Praxis  selbst  ein  geringer 
Procentsatz  Wasser  ohne  merklichen  Einfluss  sein.  Denn  erst  bei 
10  Procent  Wassergehalt  im  Ferrisulfat  erhielte  man  bei  Anwendung 
obiger  Mengen  eine  Lösung,  welche  17 ‘8  Procent  Ferridoxalat 
und  8 '27  Procent  freie  Oxalsäure  enthalten  würde. 

Wien,  im  Juli  1889. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fiir 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

ix. 

I.  Unterricht  im  Wintersemester  1889/90  an  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductionsver¬ 
fahren  in  Wien. 

Es  findet  an  der  Anstalt  Unterricht  in  folgenden  (Jursen 
statt,  welche  am  16.  September  beginnen.  (Schüleraufnahmen 
finden  am  12.  bis  14.  September  statt.) 

Photographische  Correspondenz,  September  1889,  Nr.  348. 
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Vorbereitungs-  und  Zeichenschule.  (Schulgeld  5  fl. 
für  das  ganze  Jahr.)  Es  wird  Unterricht  ertheilt  im  elemen¬ 
taren  Freihandzeichnen,  im  geometrischen  Zeichnen, 
in  der  Naturlehre,  im  gewerblichen  Rechnen  und  in 
Geschäftsaufsätzen.  Derselbe  ist  besonders  für  Praktikanten 
in  photographischen  Ateliers,  lithographischen  Anstalten,  Stein¬ 
druckereien  und  anderen  graphischen  Anstalten  von  Werth  und 
findet  der  Unterricht  in  den  Abendstunden  statt,  damit  der 
Curs  von  Praktikanten  und  Gehilfen  besucht  werden  kann. 

Erster  Curs  für  Photographie  und  Reproductions- 
v erfahren.  (Abendschule.  Schulgeld  5  fl.  pro  Semester.)  Es 
wird  Unterricht  ertheilt  im  Freihandzeichnen,  in  der  Pro- 
ject  ionsieh  re  und  Perspective  (für  specielle  technische  Ver¬ 
fahren  des  Zeichnens  zu  Reproductionszwecken  findet  thunlichste 
Berücksichtigung  statt;  für  vorgeschrittene  Schüler  wird  zur 
weiteren  Ausbildung  im  Zeichnen  nach  der  Plastik,  sowie  in 
Beleuchtungs-  und  Farbenstudien  Tagesunterricht  ertheilt),  in 
der  Chemie  und  Physik  mit  Bezug  auf  Photographie  und 
Drucktechnik. 

Auch  dieser  Curs  findet  Abends  statt,  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  dem  Schüler  Gelegenheit  geboten  ist,  während  des  Tages  in 
Ateliers  und  Druckereien  etc.  prakticiren  zu  können.  Die  Absol¬ 
venten  dieses  Curses  haben  das  Vorrecht  zu  der  Aufnahme  in 
den  zweiten  Curs. 

Zweiter  Curs  für  Photographie  und  Reproduc- 
tions verfahren.  (Tagesschule.  Schulgeld  10  fl.  pro  Semester.) 
Es  finden  Vorträge  über  Photochemie,  Photographie, 
Methodik  der  Druck' verfahren,  Retouche,  sowie  Chemi¬ 
kalienkunde,  pressgesetzliche  Bestimmungen  und  den 
Schutz  des  artistischen  und  literarischen  Eigen¬ 
thum  s  statt. 

Ausserdem  werden  von  verschiedenen  Fachlehrern  prak¬ 
tische  Uebungen  in  den  Ateliers,  Laboratorien  und  Drucker¬ 
sälen  der  Anstalt  mit  den  Schülern  vorgenommen,  und  zwar  in: 
Porträt-  und  Reproductionsphotographie,  nassem  und  trockenem 
Negativverfahren,  orthochromatischen  Aufnahmen,  Emulsions¬ 
bereitung,  Negativ-  und  Positivretouche,  positiven  Copirprocessen, 
Lichtpausmethoden,  Mikrophotographie,  Pigmentdruck,  in  der  Her¬ 
stellung  von  Diapositiven,  Vergrösserungen  etc.;  ferner  in:  photo- 
mechanischen  Reproduetionsverfahren ,  Lichtdruck,  Photolitho¬ 
graphie,  Zinkätzung,  Photozinkotypie  und  anderen  speciellen 
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photographischen  Methoden.  Die  Ateliers  und  Druckersäle  sind 
täglich  von  8  oder  10  Uhr  Früh  bis  3  Uhr  Nachmittags  geöffnet. 

Nach  Massgabe  des  vorhandenen  Platzes  werden  auch 
Gelehrte,  Künstler  etc.,  als  Schüler  für  specielle  Anwendungen 
der  Photographie  aufgenommen. 

Specialcurs  für  Steindruckwesen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Schnellpresse  und  der  photo¬ 
graphischen  Umdruckmethoden1).  Derselbe  findet  unab¬ 
hängig  von  den  obigen  Cursen  an  jedem  Sonntage  von  */29  bis 
12  Uhr  vom  6.  October  bis  Ende  December  1.  J.  statt.  Das 
Schulgeld  beträgt  5  fl.  nebst  1  fl.  Lehrmittelbeitrag,  und  wurde 
bereits  in  Nr.  347  der  Photographischen  Correspondenz  das 
Programm  mitgetheilt. 

II.  Anwendung  von  saurer  Natriumsulüt-Lauge  im  Fixirbade 
und  als  Klärungsmittel  von  Gelatineplatten. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Schon  seit  geraumer  Zeit  wird  für  die  Bleichereien  'etc. 
durch  Einleiten  von  gasförmigem  Schwefeldioxyd  (schwefelige 
Säure)  in  concentrirte  Soda-Lösung  eine  mit  schwefeliger 
Säure  übersättigte  N atriumb i s ulfit- L ö su ng  hergestellt, 
welche  einen  sehr  bedeutenden  Gehalt  (bis  50  Procent)  an  ge¬ 
bundener  und  freier  schwefeliger  Säure  enthält.  Diese  Sulfitlaugen 
haben  eine  starke  Concentration,  zeigen  eine  namhafte  Dichte, 
z.  B.  von  38u  Baume,  und  halten  sich  in  verschlossenen  Flaschen 
viele  Monate  lang.  Eine  gute  Sorte  liefert  die  Firma  Nashold 
in  Aussig  (Böhmen),  welche  auch  zu  meinen,  an  der  k.  k.  Lehr- 
uud  Versuchsanstalt  vorgenommenen  Versuchen  diente  und  sehr 
wohlfeil  im  Preise  ist.  Das  feste  Natriumbisulfit  (saures  scbwefelig- 
saures  Natron)  ist  verhältnissmässig  viel  theurer  und  überdies 
weniger  wirksam,  weil  nur  gebundene  und  keine  überschüssige 
freie  schwefelige  Säure  vorhanden  ist.  Die  „saure  Sulfitlauge“, 
wie  wir  der  Kürze  halber  das  Präparat  nennen  wollen ,  ist  eine 
in  der  Photographie  gut  verwendbare  Substanz.  Besonders  erweist 
sie  sich  als  Zusatz  zum  Fixirnatronbade  für  Bromsilberplatten 
vortheilhaft. 


*)  Auf  Seite  373  der  Photographischen  Correspondenz  ist  ein  Druck¬ 
fehler  unterlaufen ;  es  soll  statt:  „in  den  photographischen  Umdruckmethoden“, 
heissen:  „und  der  photographischen  Umdruckmethoden“. 
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Bekanntlich  hat  Herr  A.Lainer  gezeigt  (s.  Mittheilungen  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie,  Photogr. 
Corresp.  1889),  dass  das  Ansäuern  des  Fixirbades  mit  einer 
Mischung  von  Weinsäure  und  Natriumsulfit  etc.  von  Vortheil  ist, 
indem  diese  sauren  Fixirbäder  das  Gelbfärben  der  Schicht  durch 
Pyro-Entwickler  verhindern  und  auch  beim  Hydrochinon-Ent¬ 
wickler  dem  Schleier  entgegenwirken. 

Zu  diesem  Ansäuern  des  Fixirbades  kann  die  oben  er¬ 
wähnte  „saure  Sulfitlauge“  dienen  und  wird  von  mir  bereits  seit 
geraumer  Zeit  regelmässig  zum  Fixiren  von  Bromsilber-Gelatine¬ 
platten  benützt. 

Man  mischt  1  Liter  Fixirnatron-Lösung.  (ungefähr  in 
einer  Concentration  1:4,  wie  die  gewöhnlichen  Fixirbäder  für 
Trockenplatten)  und  50cm3  (oder  mehr)  „saure  Sulfitlauge“. 
Das  Fixirbad  kann  sofort  verwendet  werden.  Die  aus  dem  Ent¬ 
wickler  kommenden  Platten  werden  gut  abgespült  und  in  das 
erwähnte  Fixirbad  gelegt,  welches  so  lange  verwendbar  ist,  bis 
es  sich  bräunt  (was  bei  geringem  Bedarfe  mehrere  Tage  lang 
dauert).  Durch  neuerlichen  Zusatz  von  saurer  Sulfitlauge  kann 
das  Fixirbad  wieder  verbessert  werden,  bis  es  langsam  zu  arbeiten 
beginnt  und  das  Fixirnatron  erschöpft  ist.  Dieses  Fixirbad  wirkt 
rasch  und  liefert  schleierlose,  rasch  copirende,  brillante  Matrizen. 

Da  in  der  „sauren  Sulfitlauge“  ein  ebenso  vorteil¬ 
haftes  als  billiges  Mittel  gefunden  ist,  um  saure  Fixirbäder  her¬ 
zustellen  und  sich  dasselbe  sowohl  beim  Pyrogallol-,  als  Hydro¬ 
chinon-  und  Pyrocatechin-Entwickler,  sowie  voraussichtlich  auch 
beim  Eikonogen- Entwickler  (wo  er  das  Alaunbad  vor  dem 
Fixiren  entbehrlich  machen  dürfte)  als  förderlich  erweist,  so  ist 
ihre  Verwendung  in  der  Praxis  zu  empfehlen. 

Zugleich  sei  erwähnt,  dass  Matrizen,  welche  mit  Pyrogallol 
entwickelt  und  im  gewöhnlichen  Fixirbade  fixirt  wurden  und 
hierbei  durch  unachtsame  Behandlung  (Verwendung  von  schlechtem 
Entwickler,  von  alten  Fixirbädern  etc.)  eine  Gelbfärbung  der 
Schicht  erlitten,  sehr  sicher  mit  der  „sauren  Sulfitlauge“  gerettet 
werden  können.  Man  legt  die  mit  Wasser  abgespülten  Negative 
in  eine  Tasse  mit  Wasser,  wozu  man  einige  Kubikcentimeter 
der  sauren  Sulfitlauge  nebst  etwas  Salzsäure  oder  Schwefelsäure 
zusetzt  und  dadurch  reichliche  Mengen  von  schwefeliger  Säure 
frei  gemacht  hat.  In  dieser  Flüssigkeit  wird  in  kurzer  Zeit  die 
gelbe  Färbung  herausgebeizt  und  die  Schicht  geklärt. 
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III.  Anwendung  der  Photographie  zu  botanisch-pomo- 

logischen  Studien. 

Die  bildliche  Wiedergabe  der  Obstbäume  und  ihrer  ein- 
zelnen  Theile  für  Schulz  wecke  sowohl,  als  für  Förderung  der 
pomologischen  Wissenschaft  in  weiteren  Kreisen  ist  ein  so  wich¬ 
tiges  Hilfsmittel,  dass  die  Kunst  des  Zeichners  und  Malers  in 
unzähligen  Fällen  dazu  in  Anspruch  genommen  wurde. 

In  vielen  Fällen  ist  aber  der  geschickteste  Zeichenstift  nicht 
im  Stande,  die  an  ihn  gestellten  Anforderungen  zu  erfüllen,  da 
oft  Eigenschaften  wnederzugeben  sind,  deren  Erkennung  und 
Würdigung  nur  von  geschulter  Fachkenntniss  zu  beanspruchen 
ist;  besonders  der  Baum  der  einzelnen  Obstsorten  bietet  in  der 
Art  seines  Wachsthumes  solche  schwer  darzustellende  Merkmale, 
die  aber  dessenungeachtet  so  charakteristisch  sind,  dass  an  ihnen 
die  einzelne  Sorte  mit  grosser  Sicherheit  erkannt  werden  kann, 
oft  besser,  als  an  den  Früchten  selbst. 

Wenn  auf  diese  so  wichtigen  und  untrüglichen  Merkmale 
bisher  bei  den  wissenschaftlichen  Beschreibungen  nicht  die  nöthige 
Sorgfalt  gelegt  wurde,  so  liegt  das,  ausser  an  vielen  anderen 
Ursachen,  besonders  an  der  Schwierigkeit,  diese  Merkmale  präcis 
genug  darzustellen,  dass  sie  für  literarische  Zwecke  dienen 
könnten. 

Diese,  von  jedem  Pomologen  sehr  empfundene  Lücke  kann 
nur  die  Photographie  ausfüllen,  da  nur  durch  die  richtige  photo¬ 
graphische  Aufnahme  mit  Sachkenntniss  ausgewählter  charak¬ 
teristischer  Bäume  das  Bild  derselben  mit  solcher  Genauigkeit 
wiedergegeben  werden  kann,  wie  es  für  die  Bestimmung  der 
Sorte  unbedingt  nöthig  ist. 

Mit  der  Herstellung  solcher  Objecte  hat  sich  der  Professor 
an  der  k.  k.  önologischen  und  pomologischen  Lehranstalt  in 
Klosterneuburg,  Dr.  Rudolf  S  toll,  vor  Kurzem  an  der  k.  k. 
Lehranstalt  für  Photographie  und  Reproductions- 
ver fahren  in  Wien,  wo  auch  die  für  solche  Aufnahmen  zweck¬ 
dienlichen  Apparate  und  Methoden  ausgeprobt  wurden,  befasst, 
und  waren  die  bis  jetzt  gewonnenen  sehr  günstigen  Resultate  in 
der  Ausstellung  von  Schülerarbeiten  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  (VI.,  West¬ 
bahnstrasse  25)  vorgeführt. 

Es  geht  aus  diesen  Aufnahmen  unzweifelhaft  hervor,  dass 
auf  diesem  Wege  für  die  Bestimmung  der  Obstsorten  ein  neues, 
bis  jetzt  nicht  angewendetes  Hilfsmittel  gewonnen  ist. 
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IV.  Aus  dem  Lichtdruckfache.  Ueber  die  Ursache  des  Haftens 
der  Chromgelatineschicht  an  der  Vorpräparation. 

Von  Max  Ja  ff  e. 

(Vorgetragen  in  der  Plenarversammlung  vom  19.  März  1889.) 

Aus  Lehrbüchern  und  Zeitschriften  sind  gute  Vorschriften 
für  die  Vorpräparation  der  Lichtdruckplatten  zur  Genüge  be¬ 
kannt  und  dennoch  hört  man  oft  Klagen,  dass  die  Druckplatten 
nicht  halten  wollen.  Diese  Klagen  dürften  sich  vermindern,  wenn 
der  Lichtdruckmanipulant  sich  über  diejenigen  Ursachen  im 
Klaren  ist,  welche  das  Zusammenhalten  der  beiden  Schichten 
bedingen,  da  die  Kenntniss  dieser  Ursachen  ihn  darüber  belehrt, 
wie  er  das  Misslingen  verhüten  kann. 

So  ziemlich  allgemein  werden  heute  Mischungen  von  Wasser¬ 
glas  mit  Eiweiss  oder  Wasserglas  mit  Bier  für  die  Vorpräparation 
angewendet.  Die  Schicht  soll  in  trockenem  Zustande  leicht  opali- 
siren,  ausgewässert  und  wieder  getrocknet  aber  lebhaft  irisiren. 
Ich  trachtete  nun  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  die  Ursachen  des 
Irisirens  zu  entdecken,  indem  ich  zuerst  kleinere,  dann  immer 
stärkere  Vergrösserung  anwandte,  doch  zeigten  sich  mir  nur  un¬ 
bestimmte  Linien,  denen  ich  keine  rechte  Bedeutung  beizulegen 
wusste.  Ein  Zufall  brachte  mich  indessen  darauf,  diese  Linien  als 
das  zu  erkennen,  was  sie  bedeuten.  Beim  Richten  des  Spiegels 
nämlich,  welcher  das  Licht  auf  das  im  Mikroskop  zu  betrach¬ 
tende  Object  reflectirt,  kam  ich  einmal  mit  meiner  Hand  etwas 
weit  nach  vorn,  so  dass  das  Licht  zwischen  meinen  Fingern 
hindurch  auf  den  Spiegel  fiel.  Bei  dieser  unterbrochenen  Be¬ 
leuchtung  zeigte  sich  nun,  dass  jene  Linien  sich  überall  in  gleicher 
unregelmässiger  Figur  verbreiten,  und  zwar  in  derselben  Zeichnung, 
wie  wir  sie  aus  dem  sogenannten  Runzelkorn  (richtiger  Zer- 
klüftungskorn)  der  Lichtdruckschicht  kennen;  auch  konnte  ich 
bei  200  linearer  Vergrösserung  aus  Licht  und  Schatten  die  förm¬ 
liche  Zerklüftung  der  Schicht  deutlich  entnehmen.  Dass  es  einer 
so  starken  Vergrösserung  bedarf,  um  die  Erscheinung  richtig  zu 
beobachten,  während  wir  das  Korn  einer  Lichtdruckplatte  schon 
bei  dreifach  linearer  Vergrösserung  erkennen,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  jene  Schicht  viel  dünner  ist  als  die  Chromgelatine¬ 
schicht;  weiss  ja  auch  jeder  Lichtdruckmanipulant,  dass  er  es 
durch  Aufträgen  von  mehr  oder  weniger  Chromgelatine  in  der 
Hand  hat,  ein  gröberes  oder  feineres  Korn  zu  erzeugen.  In  den 
mikroskopisch  kleinen  Schluchten  nun ,  welche  durch  die  Zer- 
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klüftung  entstehen,  verankert  sich  die  Chromgelatine  und  daher 
das  Haften  der  zwei  Schichten. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Ursache  dieser  Zerklüftung, 
so  gibt  uns  eine  allbekannte  Erscheinung  in  der  Natur  den 
Schlüssel  dazu. 

Auf  den  von  der  Sonne  ausgetrockneten  Acker  geht  ein 
starker  Regenguss  nieder  und  erweicht  den  Erdboden;  dann 
sendet  die  Sonne  ihre  glühenden  Strahlen  herab  und  trocknet  den 
erweichten  Boden  aus.  Der  Acker  erscheint  uns  nun  nicht  mehr 
als  zusammenhängende  Fläche,  sondern  zerklüftet,  und  zwar  in 
derselben  Weise,  wie  wir  es  bei  der  Chromgelatine,  und  unter 
Anwendung  starker  Vergrösserung  auch  bei  der  Vorpräparation 
sehen.  Dieselbe  Wirkung  lässt  auf  dieselbe  Ursache  in  allen  drei 
Fällen  schliessen.  Durch  die  trockene  Wärme  gerathen  jene 
Schichten  in  einen  Zustand  der  Spannung  und  plötzliches  Nass¬ 
machen  mit  kaltem  Wasser  erzeugt  in  der  ausgetroekneten  Schicht 
die  Zerklüftung.  Wir  wissen,  dass  wir  in  der  Lichtdruckschicht 
nur  dann  ein  Korn  bekommen,  wenn  wir  sie  bei  erhöhter  Tem¬ 
peratur  (mindestens  30°  R.)  trocknen,  und  wir  sollten  auch  das 
Gleiche  thun  mit  den  vorpräparirten  Platten.  Es  ist  dieses  Wärmen 
vor  dem  Auswässern  schon  in  Zeitschriften  empfohlen  worden, 
z.  B.  von  Bachrach,  Phot.  Archiv  1879;  doch  findet  man  auch 
die  Vorschrift,  dass  man  die  Platten  einige  Zeit  (nach  Angabe 
einiger  Autoren  bis  zu  24  Stunden)  stehen  lassen  soll,  bevor  man 
sie  auswässert.  Ist  nun  das  Local  feucht,  in  welchem  die  vor¬ 
präparirten  Platten  zum  Trocknen  aufgestellt  werden,  dann  erreicht 
bei  noch  so  langem  Stehenlassen  die  Schicht  nicht  jenen  Grad 
der  Spannung,  welcher  die  Zerklüftung  nach  dem  Auswässern 
bewirkt.  Es  empfiehlt  sich  daher  für  alle  Fälle,  die  vorpräparirten 
Platten  im  gewärmten  Lichtdruckofen  trocknen  zu  lassen,  dann 
in  noch  warmem  Zustande  in’s  kalte  Wasser  zu  legen  oder  mit 
kaltem  Wasser  abzubrausen;  die  so  behandelte  Vorpräparation 
zeigt  ein  sehr  lebhaftes  Irisiren  nach  dem  zweiten  Trocknen  und 
haftet  die  Chromgelatineschicht  vorzüglich  darauf. 
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Ueber  Erythrosinsilberplatten  mit  Silberiiberschuss. 

(I.  Herstellung  und  Untersuchung  von  E.  Zettnow.  —  II.  Spectrographische 

Prüfung  von  V.  Schumann. 

(Fortsetzung  von  Seite  393.) 

Die  Methode  der  Prüfung  auf  Farbenempfindliclikeit. 

Die  Ermittlung  der  qualitativen  Empfindlichkeit  nimmt  man  am  besten 
mit  keilförmiger  Spaltöffnung  vor.  Eine  mit  Keilspalt  aufgenommene 
Spectrumphotographie  ist  ungemein  übersichtlich  und  gibt  Aufschluss 
über  Empfindlichkeit  und  Intensität  aller  Spectralbezirke. 

Der  Parallelspalt  zeichnet  ein  geradlinig  begrenztes  Spectrumband  ; 
beim  Keilspalt  erscheint  jedoch  die  eine  der  Spectrumseiten ,  der 
Empfindlichkeit  entsprechend,  unregelmässig  gekrümmt.  Diesen  Krüm¬ 
mungen  gemäss  wechselt  die  Breite  des  Bandes.  Da  sich  nun ,  wie 
leicht  einzusehen,  die  Breiten  des  Speetrumbandes  verhalten  wie  die 
Empfindlichkeiten,  so  sollte  man  glauben,  die  Keilspaltaufnahme  eigne 
sich  auch  zur  Feststellung  der  quantitativen  Empfindlichkeit.  Dazu 
taugt  sie  aber  weniger.  Um  genaue  Breitenmessungen  vornehmen  zu 
können,  würde  die  Wirkungsgrenze  weit  schärfer  hervortreten  müssen, 
wie  solche  der  Keilspalt  zu  zeichnen  vermag.  - —  Dem  Keilspalt  einen 
unveränderlichen  Oeffnungswinkel  zu  geben,  dazu  rathe  ich  nicht.  Die 
Grösse  des  Keilspaltwinkels  bedingt  die  Brillanz  des  Spectrumbildes 
und  die  Klarheit  der  Wirkungsgrenze  derselben.  Ich  wähle  den  Winkel 
nach  dem  Charakter  der  empfindlichen  Platte.  Weil  zumeist  die 
Wirkungsgrenze  mehr  interessirt  als  die  Fraunhofer- Linien ,  so  nehme 
ich  bei  dünnarbeitenden  Platten  einen  etwas  weiteren  Spalt  als  bei 
solchen,  die  zur  Härte  neigen. 

Zur  Bestimmung  der  quantitativen  Empfindlichkeit  gebe  ich  dem 
Parallelspalt  den  Vorzug.  Hiezu  sind  Spectralaufnnhmen  erforderlich, 
die  nur  als  Spur  erscheinen  dürfen,  und  solche  zeichnet  der  Keilspalt 
weniger  deutlich,  weil  seine  Spectra  in  der  Breite  au  Dichte  abnehmen. 
Ein  Parallelspaltspectrum  hebt  sich  an  beiden  Längenseiten  gleichmässig 
vom  Plattengrunde  ab,  beim  Keilspaltspeetrum  ist  das  nur  auf  einer 
Seite  der  Fall.  Die  Bänder  sind  aber  zum  Auffinden  eines  solchen 
kaum  sichtbaren  Spectrumbildes  das  zuverlässigste  Erkennungsmerkmal. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  der  grössere 
Vortheil  auf  Seite  des  Parallelspaltes  liegt. 

Um  die  quantitative  Empfindlichkeit ,  nach  S  ch  ul  t  z -  S  e  1 1  a  c k 
der  Grad  der  photographischen  Erregung  durch  eine  bestimmte  Farbe, 
lichtempfindlicher  Platten  zu  ermitteln,  verfahre  ich  in  folgender  Weise: 
Ich  nehme  auf  jede  der  zu  prüfenden  Platten  das  Spectrum  einer  con- 
stanten  Lichtquelle  bei  unveränderter  Spaltweite,  aber  zunehmender 
Belichtungsdauer  eine  Anzahl  mal  auf  und  sehe  dann  zu,  welches 
Spectrum  in  dem  betreffenden  Farbenbezirke  den  schwächsten  ent¬ 
wicklungsfähigen  Eindruck  hinterlassen  hat.  Da  sich  die  Empfindlich¬ 
keiten  der  Platten  umgekehrt  verhalten  wie  die  Belichtungszeiten  der 
vorgenannten  Spectra,  so  findet  man  hieraus  auch  ohne  Weiteres,  wie 
sich  die  Empfindlichkeiten  dieser  Platten  für  die  bestimmte  Farbe  zu 
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einander  verhalten.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  sich  in  der 
angeführten  Weise  die  Empfiudlichkeitsmessung  auch  an  einer  einzelnen 
Platte  und  für  alle  Spectralbezirke  gleichzeitig  ausführen  lässt. 

Arbeitet  man  mit  Sonnenlicht,  dann  ist  auf  dessen  Veränderlich¬ 
keit  Rücksicht  zu  nehmen.  Seiner  wechselnden  Helligkeit  halber  sind 
Vergleichsresultate  längerer  Versuchsreihen  immer  mit  Vorsicht  zu  ver¬ 
wenden.  Weiss  man  doch  nie,  welche  Aenderungen  es  während  der 
Aufnahme  erfährt.  Zuverlässig  ist  ein  Vergleichsresultat  bei  Sonnen¬ 
belichtung  nur  dann,  wenn  die  Platten  neben  einander,  gleichzeitig  und 
gleichlange  demselben  Spectrum  exponirt  wurden.  Derartige  Spectral- 
aufnahmen  hat  meine  Erythrosinreihe  in  grösserer  Anzahl  aufzuweisen  *). 


Die  Entwicklung  der  Spectronegative. 

Obgleich  der  in  Rede  stehende  Zweck  keine  besondere  Schärfe 
der  Linien  des  Spectrums  forderte,  so  habe  ich  einer  solchen  doch 
nach  Möglichkeit  Rechnung  getragen.  Das  war  zum  Theile  der  Grund, 
weshalb  ich  die  meisten  Platten  mit  Sodapyro  hervorrief.  Von  allen 
Entwicklern,  die  ich  bisher  versucht  habe,  hat  mich  dieser  am  meisten 
befriedigt u).  Seine  Neigung,  in  concentrirter  Lösung  etwas  hart  zu 
arbeiten,  muss  für  spectrale  Zwecke  eher  als  ein  Vorzug  angesehen 
werden. 


*)  Es  ist  mehrfach  vorgekommen,  dass  man  die  Empfindlichkeit  einer 
Platte,  welche  dieselbe  gegen  die  einzelnen  Farben  des  Spectrums  zeigt,  nach 
der  Intensität  des  Negativs  der  betreffenden  Spectralbezirke  beurtheilt  hat. 
Man  hat  bespielsvveise  angenommen,  wenn  man  für  eine  Farbe  10  Secunden 
lang  belichten  muss,  um  dieselbe  Intensität  zu  bekommen,  wie  für  eine  andere 
Farbe  in  1  Secunde,  dass  die  Platte  für  diese  zehnmal  so  empfindlich  ist  wie 
für  jene.  Ich  kann  solcher  Schlussfolgerung  nicht  beistimmen.  Empfindlichkeit 
und  Intensität  einer  photographischen  Platte  sind  streng  zu  unterscheiden.  Die 
Empfindlichkeitsmessung  hat  es  nicht  mit  der  Intensität,  dem  Grade  der 
Undurchsichtigkeit  des  Negativbildes,  sondern  nur  mit  der  Anfangswirkung  der 
Lichtstrahlen  auf  die  empfindliche  Schicht  zu  thun,  wie  dies  auch  klar  aus 
den  Regeln  der  Sensitometrie  (Photometer  von  H.  W.  Vogel,  Warnerke  etc.) 
hervorgeht. 

Das  Licht  wirkt  auf  eine  lichtempfindliche  Schicht  nie  momentan  ein; 
es  vergeht  immer  einige  Zeit,  ehe  es  einen  nachweisbaren  photographischen 
Eindruck  hinterlässt.  Diese  Zeit  ist  abhängig  von  der  Empfindlichkeit  der 
Schicht  und  von  der  Energie  der  Lichtstrahlen.  Sie  wird  um  so  kürzer  aus- 
fallen,  je  empfindlicher  die  photographische  Platte  ist.  Die  Ermittlung  dieser 
Zeit,  das  ist  nun  im  vorliegenden  Falle  die  Aufgabe  der  Empfindlichkeits¬ 
messung. 

Der  Grund,  weshalb  die  Empfindlichkeit  einer  photographischen  Platte 
nicht  nach  der  Intensität  ihres  Negativs  beurtheilt  werden  darf,  liegt  in  dem 
Umstande,  dass  letztere  zur  Lichtwirkung  in  keiner  regelmässigen  Beziehung 
steht.  Die  Undurchsichtigkeit  eines  Negativs  steigt  zu  Anfang  der  Belichtung 
mehr  oder  weniger  schnell,  gelangt  dann  zum  Stillstand  und  geht  bei  fort¬ 
gesetzter  Insolation  sogar  wieder  zurück  (Solarisation).  Die  Intensitätsänderung 
einzelner  Platten  zeigt  bei  passend  gewählter  Belichtungsdauer  ganz  abnorme 
Verhältnisse.  Hielier  gehört  ausser  mancher  anderen  farbenempfindlichen 
Platte  auch  eine  mit  Erythrosinsilber  gefärbte. 

2)  Nur  eines  habe  ich  am  Soda-Entwickler  auszusetzen ,  das  ist  die 
Färbung,  welche  er  dann  und  wann  den  Platten  ertheilt.  Wenn  auch  der 
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Die  Entwicklung  mit  Hydrochinon  —  ich  arbeite  nach  Prof. 
Eder’s  Vorschrift  —  hat  mich  voll  befriedigt.  Da  ich  die  energisch 
wirkendere  Pottasche  benützte,  so  habe  ich  allerdings  nur  mit  Brom¬ 
kalium  und  oft  mit  recht  reichlichem  Zusatze  hievon  glasklare  Negative 
hervorrufen  können.  Von  der  Beständigkeit  des  fertig  gemischten  Ent¬ 
wicklers  habe  ich  mich  ebenfalls  überzeugt. 

Andere  Entwickler,  wie  die  genannten,  kamen  bei  der  Erythrosin¬ 
reihe  diesmal  nicht  zur  Anwendung.  Ich  muss  am  Ende  noch  des 
Hervorrufers  solcher  Platten  gedenken,  die  zu  zweien  oder  mehreren 
gleichzeitig  und  neben  einander  demselben  Spectrum  exponirt  wurden. 
Um  den  spectralen  Unterschied  derartiger  Platten  ,  der  also  nur  aus 
ihrer  Präparation  resultiren  kann,  zu  ermitteln,  hat  man  gewöhnlich 
gleichmässige  Behandlung  mit  ein  und  demselben  Entwickler  vor¬ 
geschlagen.  Nur  auf  diese  Weise  kann  man  erfahren,  ob  und  welche 
photographische  Wandlung  des  Plattenüberzuges  die  veränderte  Präpa¬ 
ration  nach  sich  zieht.  In  Bezug  auf  den  jeweilig  angewandten  Ent¬ 
wickler  darf  man  dem  Resultate  der  Vergleichsplatten  zweifellos  volles 
Vertrauen  schenken,  von  einer  Allgemeingiltigkeit  desselben  kann  jedoch 
nicht  die  Rede  sein,  weil  jede  Platte  ihre  eigene  Entwicklung  fordert, 
wenn  sie  bestmöglichen  Erfolg  geben  soll.  Aus  diesem  Grunde  em¬ 
pfehle  ich,  alle  Vergleichsplatten  nicht  nur  zusammen,  sondern  auch 
einzeln  hervorzurufen. 

Das  spectrographische  Resultat. 

Dem  Spectrum  wurden  expoDirt  sämmtlicbe  Plattensorten  ,  deren 
Prof.  Zettnow  im  ersten  Theile  dieses  Aufsatzes  Erwähnung  gethan 
hat;  ausserdem  wurden  aber  auch  noch  einige  Platten  hinzugezogen, 
die  in  extremem  Verhältnisse  gefärbt  worden  waren.  Veranlassung  hiezu 
war  folgender  Umstand.  Der  spectrale  Charakter  der  Erythrosinplatte 
gelangt  bei  schwächerer  Färbung,  wie  sie  in  der  Praxis  allein  zur 
Anwendung  kommt,  nicht  überall  hinreichend  scharf  zum  Ausdruck. 
Nicht  selten  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  kleine  Abweichungen  in  der  be¬ 
treffenden  Sensibilisirung  oder  in  Zufälligkeiten,  wie  solche  bei  ortho¬ 
chromatischen  Platten  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  ihren  Grund 
haben.  Wo  nun  derartige  Unklarheiten  zu  Tage  traten,  wurden  be¬ 
sondere  Platten,  und  zwar  einzelne  kräftiger,  andere  dagegen  schwächer 
seDsibilisirt  und  mit  Hilfe  ihrer  Spectra  die  Unsicherheiten  beseitigt, 
womit  die  Spectra  jener  erstgenannten  Platten  behaftet  waren. 

Man  hat  neuerdings  behauptet,  dass  Färbung  der  Emulsion  bei 
Erythrosinsilber  denselben  photographischen  Effect  habe,  wie  Färbung 
durch  ein  Farbenbad.  Dieser  bedeutsamen  Thatsache,  die  ich,  beiläufig 


spectrale  Werth  durch  diese  Färbung,  keinerlei  Einbusse  erleidet,  so  gereicht 
sie  doch  der  Eleganz  der  Aufnahme  nicht  zum  Vortheile.  Von  der  Anwendung 
eines  Alaunbades  halte  ich  nicht  viel,  weil  es  dem  Plattenüberzug  zuweilen 
Oberflächenreliefs  verleiht,  die  unter  dem  Mikroskope  recht  störend  wirken 
können,  und  dann  ist  es  mir  auch  nie  gelungen,  die  Gelbfärbung  ganz  zu  be¬ 
seitigen,  das  sieht  man  besonders  dann,  wenn  man  Vergleiche  mit  einer  Platte 
anstellt,  die  nicht  hervorgerufen,  sondern  nur  fixirt  wurde. 
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bemerkt,  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen,  noch  keine  Gelegen¬ 
heit  gehabt  hatte,  galt  eine  besondere  Spectralreihe.  Auch  hiezu  hatte 
mir  mein  Freund  Zettnow  die  nöthigen  Bromsilberplatten  geliefert. 
Die  Sensibilirung  der  Badeplatten  hatte  ich  jedoch  selbst  besorgt. 
Sämmtliche  Versuche  erfuhren,  wo  es  irgend  möglich  war,  eine  mehr¬ 
malige,  und  bei  besonders  zweifelhaftem  Verhalten  der  Platte,  sogar 
eine  tagtäglich  wochenlang  fortgesetzte  Wiederholung.  Die  Zahl  meiner 
diesbezüglichen  Spectralaufnahmen  ist  in  Folge  dessen  eine  sehr  beträcht¬ 
liche  geworden.  Sie  kann  ungefähr  1000  betragen. 

Die  Plattenreihe  Nr.  93  ist  die  umfangreichste,  welche  Prof. 
Zettnow  für  das  Erythrosin  präparirt  hat.  Da  sie  zugleich  Alles 
berücksichtigt,  was  die  vorhergegangenen  Versuche  mit  demselben 
Farbstoffe  zu  Tage  gefördert  hatten,  so  beziehe  ich  mich  im  Nach¬ 
stehenden  in  der  Hauptsache  auch  nur  auf  die  Platten  93. 


1.  Verhalten  gegen  Petroleumlicht. 

A.  P  ar  al  1  e  1  s  p  a  1 1  s  p  e  c  tr  a. 

Auf  jeder  Platte  wurden  mit  0'2mm  weitem  Spalt  22  Spectra 
bei  1 — 22  Secunden,  und  zum  Schlüsse  noch  ein  solches  bei  60  Se- 
cunden  Belichtung  aufgenommen.  Verlängerte  Exposition  unterstützt 
die  schwächer  wirksamen  Strahlen  und  hat  meist  eine  merkliche  Längen¬ 
zunahme  des  Spectrumbildes  zur  Folge.  Zuweilen  entwickeln  sich  dabei 
auch  ganz  neue  Maxima.  (Cyaninmaximum  zwischen  den  Fraunhofer- 
Linien  A  und  B.) 

Die  Prüfuug  der  Spectronegative  geschah  im  durchfallenden  Lichte. 
Zur  Ermittlung  der  ersten  Spuren  der  Lichtwirkung  im  Gelb  und  im 
Blau,  worauf  es  hier  allein  ankommt,  betrachte  ich  die  aufrecht  ge¬ 
haltene,  50 — 60  cm  vom  Auge  entfernte  Platte  gegen  eine  dunkle 
Fläche,  während  auf  die  dem  Auge  abgewendete  Bildseite  helles  Licht 
fällt.  Neige  ich  dann  die  Platte  gegen  die  Sehrichtung,  so  findet  man 
leicht  die  Stellung,  in  weicher  der  Plattengrund  tiefschwarz  erscheint. 
In  dieser  Stellung  heben  sich  sämmtliche  Spectra,  sofern  sie  nur  noch 
hinreichend  durchsichtig  sind,  iu  Gestalt  trüber  Streifen,  klar  vom  Platten¬ 
grunde  ab.  Das  Ablesen  der  Spectra  verlangt  sehr  saubere  und  schleier¬ 
freie  Platten.  Wo  solcher  Bedingung  nicht  entsprochen  werden  kann, 
fallen  die  Resultate  unsicher  aus.  Ist  der  Grund  des  Plattenüberzuges 
sehr  trübe,  dann  reflectirt  er  die  Lichtstrahlen  nicht  spiegelnd,  sondern 
diffus,  wie  es  das  Spectrumbild  thut.  Die  Folge  davon  ist,  dass  letzteres 
für’s  Auge  verschwindet.  Platten  dieser  Art  prüfen  sich  sicherer,  wenn 
man  sie  gegen  eine  weisse  Fläche  betrachtet. 

Die  Mutteremulsion  93^4  zeigt  bei  7  Secunden  Belichtung  die 
erste  Wirkung  im  Blau.  Ein  Zusatz  von  Ag  N03,  wie  ihn  die  Platte  93  B 
aufweist  (50  mg  AgN03  auf  1kg  Emulsion),  hat  die  Empfindlichkeit 
kaum,  sichtlich  hingegen  die  Intensität  erhöht.  Mehr  Ag  N03  steigert 
die  Empfindlichkeit,  nicht  so  erheblich  die  Dichte.  93  D  (200  mg  Ag  N03 
auf  1  kg  Emulsion)  weist  bereits  bei  4  Secunden  die  erste  Spur  im 
Blau  auf.  Der  erhöhte  Gehalt  an  Ag  N03  hat  sonach  die  Empfindlich- 
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keit  nahezu  verdoppelt,  doch  nur  für  die  Strahlen,  gegen  welche  sich 
die  Mutteremulsion  empfindlich  erwies.  Eine  Zunahme  der  Farben- 
empfindlichkeit  hat  das  Silbernitrat  nirgends  bewirkt. 

Erythrosinsilber  ändert  das  spectrale  Verhalten  der  Emulsion  mit 
einem  Schlage. 

Die  Platte  93  E  (gefärbt  mit  Erythrosinsilber  1  :  10.000  und  50  mg 
AgNO. {  auf  1  kg  Emulsion)  färbte  sich  im  Blau  bei  20  Secunden,  im 
Gelb  jedoch  schon  bei  2  Secunden  Exposition.  Der  Farbstoff  hatte 
sonach  die  Blauempfindlichkeit  vermindert.  Dabei  ist  die  Platte  im 
Gelb  auffallend  dicht,  im  Blau  ungewöhnlich  dünn. 

Vervielfacht  man  den  Gehalt  an  Silbernitrat,  wie  dies  bei  93  F 
und  93  G  der  Fall,  so  steigt  die  Empfindlichkeit  für  alle  Farben,  jedoch 
für  Blau  und  Grün  mehr  wie  für  Gelb.  Dabei  verbreitert  sich  der 
Wirkungsstreifen  des  letzteren  nach  beiden  Seiten  hin.  Umgekehrt  wie 
die  Empfindlichkeit.,  verhält  sich  dabei  die  Intensität.  Sie  zeigt  nicht 
im  Blau  und  Grün,  sondern  im  Gelb  die  grössere  Zunahme.  Das  Spectrum 
ist  hier  weit  stärker  gedeckt,  denn  in  irgend  einem  anderen  Bezirke, 
und  demgemäss  ist  auch  die  Wirkung  des  Gelb  bedeutend  stärker  als 
solche  im  Blau.  Auf  93  G  erscheint  das  Blau  in  3,  das  Gelb  schon 
in  1  Secunde,  letzteres  jedoch  so  kräftig,  dass  voraussichtlich  schon 
die  halbe  Belichtungsdauer  einen  entwicklungsfähigen  Eindruck  hinter¬ 
lassen  haben  würde. 

Die  farbstoffreicheren  und  silbernitratärmeren  Platten  unterscheiden 
sich  von  denen,  die  mehr  Silbernitrat  und  weniger  Farbstoff  enthalten, 
nicht  in  erheblichem  Masse,  insofern  nur  ihre  Färbung  der  vollen 
Gelbwirkung  des  Erythrosins  einigermassen  angepasst  ist.  So  ist  der 
Empfindlichkeitszuwachs  der  Platten  93  H,  J ,  B,  S;  T?  im  Vergleiche 
zu  93  Cr  ein  sehr  mässiger.  Der  grössere  Zusatz  von  freiem  Silber- 
nitrat,  resp.  Erythrosinsilber  zur  Emulsion,  scheint  bei  der  Erythrosin- 
Silberplatte  weniger  auf  die  Empfindlichkeit,  als  mehr  auf  Erhöhung  der 
Intensität  einzuwirken.  Das  beweist  93  J ,  welches  93  G,  die  weit 
silberärmere  Platte,  in  ihrer  Anfangswirkung  im  Gelb  und  Blau  kaum 
übertrifft,  an  Intensität  ihr  aber  bei  längerer  Belichtung  weit  über¬ 
legen  ist. 

Die  vorgenannten  Platten  waren  mit  Erythrosin  Schuchardt  ge¬ 
färbt  worden.  93  K  und  93  L  enthielten  Erythrosin  aus  der  Höchster 
Fabrik  (vormals  Meister,  Lucius  &  Brüning).  Nach  meinen  Auf¬ 
nahmen  verhalten  sich  beide  Farbstoffe  als  Sensibilisatoren  gleich, 
höchstens  dass  der  letztere  für  Blau  etwas  stärker  sensibilisirt  wie  der 
erstgenannte. 

Total  verschieden  von  Erythrosin  ist  das  Rose-Bengale.  Mit  Rose- 
Bengal-Silber  gefärbte  Platten  machten  auf  mich  den  Eindruck,  als 
seien  sie  im  hohen  Grade  unempfindlich.  Betrachtete  ich  sie  aber  genauer, 
so  fand  ich,  dass  ihnen  die  Erythrosinplatte  zwar  an  Intensität,  nicht 
aber  an  Empfindlichkeit  stark  überlegen  ist.  Bei  keiner  Platte  tritt 
dieser  Unterschied  mehr  hervor,  wie  bei  93  M.  (gefärbt  mit  Rose- 
Bengal- Silber  1  :  10.000  und  50mg  Ag  NO:i  auf  1  kg  Emulsion).  Obgleich 
sie  glasblank  ist,  erkenne  ich  weder  im  auffallenden,  noch  im  durch¬ 
fallenden  Lichte  kaum  mehr  als  einige  Spuren  der  Spectra,  und  dennoch 
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vermag  ich  in  der  oben  angedeuteten  Weise  die  Anfangswirkungen  im 
Gelb  bis  zu  4  Secunden  und  im  Blau  bis  zu  5  Secunden  Belichtungen 
zu  verfolgen.  —  93  N  ist  in  Folge  des  grösseren  Silbergehaltes  empfind¬ 
licher  und  auch  kräftiger  wie  die  vorgenannte  Platte.  Gelb  und  Blau 
erscheinen  hier  schon  bei  2,  resp.  bei  3  Secunden  Exposition.  — 
93  0  zeichnet  sich  wieder  durch  grosse  Dünnheit  aus,  wenn  auch  nicht 
in  dem  Masse  als  93  M.  Der  stärkeren  Färbung  halber  ist  das  Blau 
stark  gedrückt;  es  hat  11  Secunden  Belichtung  zu  seinem  ersten  Er¬ 
scheinen  erfordert,  während  für  Gelb  schon  3  Secunden  genügten. 

Ein  Gemisch  von  Erythrosinsilber  und  Rose-Bengal- Silber,  welches 
die  Platten  93  P  und  93$  enthalten,  bietet  keinerlei  Vortheile.  Im 
Gegentheil,  Erythrosinsilber  allein  wirkt  besser,  wie  in  Verbindung 
mit  Rose-Bengal  Silber.  Die  Spectren  genannter  Platten  machen  den 
Eindruck,  als  habe  das  Erythrosinsilber  allein  sensibilisirt ,  allerdings 
unter  dem  die  Gesammtempfindlicbkeit  hemmenden  Einfluss  seines 
Begleiters.  93  P  entwickelte  sich  im  Gelb  nach  2  Secunden  und  im 
Blau  nach  6  Secunden  Belichtung;  doch  mangelt  beiden  die  Kraft,  die 
der  reinen  Erythrosin  Silberplatte  eigen.  Das  gilt  besonders  vom  Gelb. 
—  93  $  schieierte  sehr  stark  und  konnte  deshalb  zur  Empfindlichkeits¬ 
bestimmung  nicht  benutzt  werden. 

Zum  Vergleich  wurden  schliesslich  noch  einige  „Eosin  Silber¬ 
platten“  von  Perutz  dem  Petroleumspeetrum  exponirt.  Sie  trugen  die 
Nr.  1324.  Die  ersten  Aufnahmen  misslangen,  weil  die  Platten  sehr 
stark  verschleierten.  Erst  als  ich  sechsmal  so  viel  Biomkalium  wie 
zur  ersten  Platte  genommen  hatte,  erlangte  ich,  wenn  auch  an  den 
dicker  begossenen  Stellen  immer  noch  stark  gedeckte,  so  doch  brauch¬ 
bare  Negative.  Die  Vermuthung,  es  könne  der  Schleier  möglicher¬ 
weise  durch  mein  Dunkelkammerlicht  hervorgerufen  worden  sein,  be¬ 
stätigte  sich  nicht.  Eine  in  beinahe  vollständiger  Finsterniss  in  die 
Cassette  gelegte  und  bei  gänzlichem  Ausschluss  des  Lichtes  entwickelte 
und  fixirte  Perutz-Platte  erwies  sich  nicht  klarer,  wie  die  im  braunen 
Lichte  meiner  Dunkelkammerkerze  hervorgerufenen  Negative.  Für  gelbe 
und  blaue  Strahlen  erwies  sich  die  Eosinsilberplatte  von  Perutz  nahezu 
so  empfindlich  wie  die  stärker  sensibilisirten  Zettnow-Platten,  dagegen 
konnte  sie,  was  Gelbintensität  anbelangt,  mit  diesen  nicht  concurriren. 
Ihr  Gelbmaximum  erlangte  nach  1  Secunde  langen  Belichtung  ent¬ 
wicklungsfähige  Kraft,  ihr  Blaumaximum  nach  zwei  Secunden. 


B.  Iveilspaltspectra. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  galten  sie  alle  dem  Gelbmaximum  des 
Erythrosinsilbers.  Bei  mässiger  Färbung  der  Platte  liegt  dasselbe  un¬ 
gefähr  bei  D4/)0  E  des  Sonnenspectrums.  Stärkere  Färbung  des  Platten- 
überzuges  bewirkt  eine  Empfindlichkeitszunahine  nach  beiden  Seiten 
hin,  doch  ist  dieselbe  nach  Blau  hin  ungleich  stärker  als  nach  Roth. 
Zugleich  erfährt  das  Maximum  eine  Verschiebung.  Sein  Abstand  von  E 
wächst  mit  dem  Farbstoffgehalt  der  Platte.  Diese  Verschiebung  kann 
nun  durch  nichts  besser  veranschaulicht  werden,  wie  durch  die  Spectra 
der  Kochsalz-  und  Petroleumflamme.  Das  Spectrum  der  Kochsalzflamme 
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besteht  aus  der  gelben  Natriumlinie  ( D ),  das  der  Petroleumflamme, 
soferne  man  nicht  zu  lange  belichtet,  aus  einem  Wirkungsstreifen  im 
Gelb.  Beide,  Linie  und  Streif,  liegen  einander  so  nahe,  dass  sie  nur 
durch  eine  Lichtlinie  von  massiger  Breite  getrennt  werden.  Die  Breite 
dieser  Lichtlinie  ändert  sich  mit  dem  Ortswechsel  des  Maximums  und 
bietet  hierdurch  einen  guten  Anhalt  für  dessen  Verschiebung.  Es  ver¬ 
steht  sich  von  selbst,  dass  hierbei  auf  die  Breite  des  Maximums  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen  ist. 

Die  genaue  Lage  der  photographischen  Maxima  des  Petroleum- 
flammenspectrums  bietet  wenig  Interesse ,  denn  einmal  ist  die  Strahlen¬ 
energie  in  ihm  ganz  anders  vertheilt  wie  im  Sonnenspectrum,  und  dann 
kommt  das  Petroleumlicht  für  die  praktische  Photographie  so  gut  wie 
gar  nicht  in  Betracht.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  von  der  Orts¬ 
bestimmung  des  genannten  Maximums  hier  abgesehen  und  sie  nur  am 
Sonnenspectrum  vorgenommen.  Die  Keilspaltaufnahmen  des  Petroleum¬ 
lichtes  können  sonach  nur  als  Versuche  für  die  nachstehend  eingehender 
behandelten  Sonnenlichtaufnahmen  angesehen  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Jfii  ic  je  jr  •?(•  •>  t  i'c  •>'(*  -fr  *ft;  ic  "k  *A*  "k  'k  ’k  ’k  "k ^  !*•  •>’-  oV 


Englische  Revue 


*.|  «V*  *f*  •*'  *♦’  **•'  ^  «X»  ifj  «y»  «)#C  ^ 


Entwicklungstasse  für  heisse  Gegenden  von  Arnold  ').  Sie 

hat,  wie  aus  der  Figur  ersichtlich  ist,  doppelte  Wände  und  doppelten 

Boden  ;  der  Zwischenraum  wird  durch 
die  seitwärtige  Oeffnung  mit  Eiswasser 
gefüllt.  Das  Material  an  dieser  Tasse 
ist  innen  verzinntes  Kupfer ,  welches 
die  Verwendung  alkalischer  Entwickler 
ohne  Austand  gestattet. 

Blasen  in  Bromsilbsrpapier2).  Analog  wie  bei  Albuminpapier, 
kommen  auch  Bromsilber-Gelatinepapier- Blasen  vor.  Jackson  ver¬ 
hindert  deren  Bildung  durch  nachstehendes  Mittel : 

Aluminiumsulfat  .  . .  circa  4  Th. 

Wasser  . .  .  .  32  „ 

werden  in  eine  Flasche  gegeben  und  als  Vorrathslösung  aufbewahrt. 
Das  Sulfat  löst  sich  in  dieser  Wassermenge  nicht  ganz  auf;  sobald 
man  von  der  Lösung  etwas  verwendet,  giesst  man  Wasser  zu,  und 
zwar  so  lange,  bis  das  Sulfat  ganz  gelöst  ist. 


SECTION  OF  THE  DISH 


’)  Phot.  Times  Almanac  1889,  pag.  44. 
J)  Phot.  Times  Almanac  1889,  pag.  47. 
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Von  dieser  Mischung  gibt  man  1  Th.,  auf  Fixirbad  8  Th,,  eher 
etwas  mehr  als  weniger. 

In  diesem  Fixirbade  kommen  Blasen  des  Papieres  nicht  mehr  vor. 

Spiegel  zur  Herstellung  verkehrter  Aufnahmen  von  Ives1). 

Ives  verwendet  als  Spiegelmaterial  die  unter  dem  Namen  „Patent¬ 
back“  (Patent-Belag)  in  Handel  kommende  Spiegelsorte,  welche,  anstatt 
mit  Quecksilberamalgam,  mit  reinem  Silber  belegt  ist.  Der  schützende 


Farbanstrich  des  Belages  wird  mit  Benzin  entfernt  und  die  blossgelegte 
Silberschicht  mit  feinem  Leder  und  Silberroth  mit  Benzin  befeuchtet 
polirt.  Falls  die  Schicht  gelb  wird,  ist  das  Reinigen  und  Wieder- 
poliren  in  einigen  Minuten  ausgeführt.  Die  Befestigung  des  Spiegels  vor 
dem  Objectiv  zeigt  die  Figur. 

Explosive  Verbindungen  photographischer  Chemikalien2). 

Duchochois  erzählt,  dass  ein  Freund  das  Silber  aus  einem  alten 
unbrauchbaren  Ammoniak-Silberbad  mittelst  Aetzkali  niederschlageu 
wollte.  Durch  eine  derartige  Procedur  hätte  sich  eine  äusserst  explosive 
Verbindung  gebildet,  welche  unberechenbaren  Schaden  hätte  anstiften 
können. 

Zur  Warnung  für  Photographen,  welche  in  der  Chemie  nicht  voll¬ 
kommen  bewandert  sind,  gibt  er  die  Beschreibung  der  explosiven  Ver¬ 
bindungen  einiger  in  der  Photographie  häufig  angewendeten  Substanzen. 


*)  Phot.  Times  Almanac  1889,  g.  47. 

2)  Phot.  Times  Almanac  1889,  p.  101. 
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J  o  d  s  t  i  c  k  s  t  o  f  f  wird  gebildet,  wenn  zu  Jodtinctur  eine  con- 
centrirte  wässerige  Ammoniaklösung  zugefügt  oder  Jod  in  Ammoniak 
digerirt  wird.  Die  entstehende  Verbindung,  ein  schwarzes  Pulver, 
explodirt  bei  der  geringsten  Berührung,  Erschütterung  oder  Temperatur¬ 
erhöhung. 

Berthollet’s  Knallsilber  entsteht,  wenn  Silberoxyd  in  con- 
centrirter  Ammoniaklösung  digerirt  oder  eine  Ammoniak-Silberlösung 
mit  Aetzkali  niedergeschlagen  wird.  Der  schwarze  Niederschlag  explodirt 
sogar  unter  Wasser  bei  Contact  mit  einem  harten  Körper,  und  trocken 
schon  bei  Berührung  mit  einer  Federfahne. 

Kn  all  silber  ist  eine  explosive  Verbindung,  welche  durch  Zusatz 
von  heissem  Alkohol  zu  einer  sauren  Lösung  von  Silbernitrat  entsteht. 
Obwohl  es  nicht  vorgekommen  ist,  dass  es  sich  beim  Kochen  eines 
mit  Salpetersäure  angesäuerten  Silberbades  behufs  Austreibung  des 
Alkohols  gebildet  hätte,  ist  es  doch  rathsam,  derartige  Bäder  vor  dem 
Kochen  und  eventuellen  Eindampfen  zuerst  mit  Natriumcarbonat  zu 
neutralisireu. 

Man  soll  sich  auch  hüten,  eine  Glycerin  enthaltende  Silberlösung 
bis  zur  Trockenheit  einzudampfen,  denn  im  Momente  des  Eiutrockens 
findet  unter  Flammenentwickluug  eine  Explosion  statt,  wobei  metallisches 
Silber  zurückbleibt. 

Knall  gold  bildet  sich  bei  Hinzufügung  von  Ammoniak  zu  einer 
Goldchloridlösung.  Es  explodirt  bei  einer  leichten  Berührung  oder 
Temperaturerhöhung,  und  oft  auch  ohne  erkennbare  Veranlassung 
von  selbst. 

Drei  Arten  des  Aufziehens  von  Bildern  auf  Carton  1).  Die 

erste  Art  ist  die  bekannte,  bei  welcher  die  feuchten  Bilder  mit  Stärke¬ 
kleister  überstrichen  werden  und  auf  die  trockenen  oder  feuchten  Unter¬ 
lagen  durch  Anpassen  befestigt  werden. 

Bei  der  zweiten  Art  sind  die  Cartons  von  Haus  aus  mit  einem 
Gummiklebmittel  präparirt  und  auch  in  diesem  Zustande  käuflich 
zu  erhalten.  Behufs  Aufziehens  werden  die  Drucke  befeuchtet,  dann 
auf  den  Carton  gelegt  und  angepresst.  Bei  der  dritten  Art  werden 
die  Copien  noch  feucht  mit  Stärkekleister  bestrichen  und  dann  trocknen 
gelassen.  Man  beschneidet  sie,  dann  legt  man  sie  auf  die  vorher  be¬ 
feuchteten  Cartons  und  zieht  sie  durch  die  Satinirmaschine,  welche  den 
vollständigen  Contact  bewerkstelligt. 

Herstellung  von  Vignettenscheiben  auf  photographischem 

Wege,J).  Man  macht  aus  einem  geschwärzten  Carton  oder  Holz  eine 
abgestumpfte  Pyramide  nach  nebenstehender  Figur,  dessen  Basis  der 
Plattengrösse  entspricht  und  an  welcher  vorne  eine  aus  Carton  oder 
Zink  hergestellte  Vignette  befestigt  ist.  Letztere  soll  etwas  verschiebbar 
sein,  damit  sie  beim  Einstellen  genau  centrirt  werden  kann.  Die 
Länge  der  Pyramide  wird  so  bemessen,  dass  die  Vignettenscheibe 
gerade  in  der  Mitte  zwischen  Linse  und  empfindliche  Platte  zu  stehen 


')  British  Journal  1889,  p.  154. 
3)  British  Journal  1889,  p.  157. 
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kommt.  Die  Pyramide  wird  im  Innern  der  Camera  an  den  hinteren 
Rahmen  befestigt. 

Man  stellt  dann,  auf  eine  Person  entsprechend  der  Plattengrösse 
ein ,  lässt  diese  sich  entfernen  und  stellt  an  deren  Stelle  einen  auf¬ 
gespannten  Bogen  weissen  Papieres  auf.  Man  macht 
nun  die  Aufnahme  auf  eine  wenig  empfindliche 
Platte,  welche  man  dann  mit  starkem  Pyrozusatz 
behufs  Erzielung  grosser  Dichtigkeit  entwickelt. 

Von  dem  so  erhaltenen  Negative  (dunkel,  in  der 
Mitte  mit  verlaufenden  Rändern)  macht  man  im 
Copirrahmen  die  gewünschte  Anzahl  Vignetten¬ 
scheiben  auf  Emulsionsplatten.  Zur  Sicherung 
grosser  Weichheit  der  Gradation  schiebt  man 
zwischen  Vignettenegativ  und  empfindlicher  Platte  ein  reines  Spiegel¬ 
glas  ein. 

Abziehen  von  Gelatinenegativen  nach  Burton  ’).  Falls  sie 

lackirt  sind,  mit  heissem  Spiritus  ablackiren,  und  falls  sie  nicht  gegerbt 
sein  sollten,  mit  Alaun  gerben ,  waschen  und  trocknen. 

Auf  das  gewärmte,  horizontal  gestellte  Negativ  wird  per  Quadrat- 
centimeter  Oberfläche  circa  0’13  cm3  (4  Unzen  per  Quadratfuss)  einer 


warmen  Lösung  von 

harter  Gelatine .  2  Th. 

Wasser . .  10  „ 


aufgegossen  und  nun  lässt  man  sie  erstarren. 

Die  erstarrte  Schicht  wird  dann  durch  5  Minuten  in  eine  ge¬ 
sättigte  Lösung  von  Chromalaun  getaucht,  welche  durch  tropfenweises 
Hinzufügen  von  Ammoniak  bis  zur  Bildung  eines  geringen  flockigen 
Niederschlages  neutralisirt  ist,  und  dann  bis  zum  Verschwinden  der 
blauen  Färbung  gewaschen. 

Hierauf  wird  die  Platte  durch  l1^  Stunden  in  ein  Spiritusbad 
gelegt,  dann  herausgenommen,  mit  Fliesspapier  getrocknet  und  in  ein 
Bad  von 

Schwefelsäure .  1  Th.  (1  Unze) 

Wasser  .  32  „  (2  Pints) 

gegeben,  worin  sie  bis  zum  Verschwinden  der  Fettstreifen  verbleibt. 

In  diesem  Bade  trennt  sich  die  Schicht  vom  Glase  und  kann 
leicht  abgehoben  werden. 

Man  bringt  nun  die  Schicht  in  eine  Mischung  von 


Ammoniak . . .  1  Vol.  (1  Unze) 

Glycerin .  1  „  (1  „  ) 

Wasser .  32  „  (2  Pints) 


worin  sich  die  Säure  neutralisirt  und  in  die  Schicht  so  viel  Glycerin 
einbringt,  dass  sie  nach  dem  Trocknen  geschmeidig  wird.  Die  Schicht 
dringt  man  dann  (ohne  zu  waschen)  auf  eine  gewachste  Glasplatte, 
drückt  mit  dem  Quetscher  gut  an  und  lässt  sie  trocknen. 


*)  British  Journal  1889,  p.  199. 
Photographische  Correspondenz,  September  1889,  Nr.  348. 
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Da  es  oft  vorkommt,  dass  während  des  Trocknens  sich  die 
Ränder  heben,  wird  mau,  sobald  letztere  noch  zu  trocken  sind,  durch 
Darüberkleben  von  Papierstreifen  dies  verhindern.  Das  Abziehen  vom 
Glase  geht  nach  vollständigem  Trocknen  der  Schicht  anstandslos 


G.  Pizzighelli. 


vor  sich. 


Allotropische  Formen  des  Silbers *).  VonCareyLea.  Silber 

kommt  in  allotropischen  Formen  vor,  deren  Eigenschaften  durchaus 
von  denen  des  gewöhnlichen  Silbers  abweichen.  Es  gibt  drei  solcher 
Modificationen ,  welche  zwar  unter  einander  in  vieler  Hinsicht  ver¬ 
schieden  sind,  aber  sich  doch  näher  stehen,  als  jede  derselben  dem 
gewöhnlichen  Silber.  Eine  derselben  ist  löslich  im  Wasser;  sie  geht 
zwar  schnell  in  eine  unlösliche  Form  über,  wird  aber  durch  die  blosse 
Gegenwart  eines  indifferenten  Stoffes,  welcher  keine  chemische  Wirkung 
darauf  ausübt,  wieder  löslich.  Eine  andere  Form  hat  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  Gold  in  Farbe  und  Glanz. 

Ob  Silber  aus  seinen  Verbindungen  in  seiner  normalen  oder  in 
einer  allotropischen  Form  ausgeschieden  wird,  hängt  von  dem  ver¬ 
wendeten  Reductionsmittel  ab,  und  es  lässt  sich  in  keiner  Weise  be¬ 
stimmen,  ob  es  in  den  Verbindungen  eigentlich  in  der  normalen  oder 
in  einer  allotropischen  Form  vorhanden  ist.  Das  letztere  ist  mindestens 
ebenso  wahrscheinlich. 

Diese  allotropischen  Modificationen  des  Silbers  sind  vom  nor¬ 
malen  Silber  scharf  unterschieden  durch  Farbe  sowie  chemische  und 
physikalische  Eigenschaften.  Sie  stellen  wahrscheinlich  eine  mehr 
active  Form  des  Silbers  dar,  von  der  das  gewöhnliche  Silber  eine 
polymerische  Form  ist.  Etwas  Aehnliehes  ist  bereits  bei  anderen 
Metallen  —  Blei  und  Kupfer  —  beobachtet  worden. 

Da  besonders  in  den  letzten  Jahren  viel  über  die  Reductions- 
producte  von  Silberverbindungen  geschrieben  worden  ist,  scheint  ein 
kurzer  Ueberblick  über  das  Veröffentlichte  wünschenswerth.  Das  Studium 
dieses  Gegenstandes  hat  unter  den  damit  beschäftigten  Chemikern  zu 
bemerkenswerthen  Abweichungen  der  Ansichten  geführt.  Fast  jede  auf¬ 
gestellte  Theorie  ist  durch  die  nachfolgenden  Veröffentlichungen  um- 
gestossen  worden,  so  dass  in  den  Handbüchern  nur  völlig  Unzuverlässiges 
zu  finden  ist. 

Die  frühesten  Arbeiten  waren  von  Farad  ay,  erwiesen  sich  aber 
als  ein  Gemisch.  Ihm  folgte  1839  Wöhler.  Ich  will  hier  nicht  in 
eine  Kritik  seiner  Veröffentlichung  eintreten.  Wenn  es  diesem  berühmten 
Chemiker  gelang,  durch  die  von  ihm  angewendeten  Mittel  ein  wirk¬ 
liches  citronensaures  Silberoxydul  zu  erzielen,  wie  es  nach  seiner 
Analyse  den  Anschein  hat,  so  scheint  dasselbe  keinem  Chemiker  nach 
ihm  geglückt  zu  sein.  Die  nächste  Veröffentlichung  nach  Wöhler  war 
die  von  Bibra,  der  Wöhler’s  Methode  anwendete,  und,  während 
er  versicherte,  ein  ähnliches  Citrat  zu  erzielen,  eine  ganz  verschiedene 
Zusammensetzung  für  die  entsprechende  Chlorverbindung  fand;  statt 
nämlich  ein  Chlorür  Ag 2  CI  zu  erhalten,  gibt  er  als  die  Zusammen- 


*)  American  Journal  of  Art  and  Sciences  durch  Photographisches  Wochen¬ 
blatt,  Jahrg.  XV,  pag.  242. 


Nr.  348. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


439 


Setzung  aus  15  übereinstimmenden  Analysen  die  Formel  Ag 4  Cl3.  Ein 
Citrat,  welches  durch  einfache  Einwirkung  von  Salzsäure  solch’  ein 
Chlorid  lieferte  —  wenn  eben  solch’  ein  Chlorid  existirt  —  konnte 
schwerlich  die  ihm  von  Wohl  er  und  Bibra  zugeschriebene  Zusammen¬ 
setzung  haben. 

1882  veröffentlichte  P  i  1 1  n  i  tz  zwei  Arbeiten.  Zuerst  besprach  er 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Vorhandenseins  von  Ag4  0,  indem  er  argu- 
mentirte,  dass  dann  0  vierwerthig  sein  müsse.  Obwohl  es  sehr  zweifel¬ 
haft  ist,  dass  irgend  wer  bis  jetzt  wirklich  Ag4  0  hat  darstellen  können, 
so  will  dies  doch  Alles  nichts  sagen,  wie  denn  so  manche,  aus  hypo¬ 
thetischen  Gesetzen  gezogene  Schlüsse  hinfällig  sind.  Eine  ähnliche 
Beweisführung  würde  gegen  Ag 2  CI  zeugen ,  welches  doch  zweifellos 
vorhanden  ist,  und  sie  würde  gegen  das  Vorhandensein  von  K,z  CI 
sprechen,  für  welches  Autoritäten  wie  Rose,  Kirchhoff  und  Bunsen 
eintreten.  Pillnitz  untersuchte  sorgfältig  das  sogenannte,  durch 
alkalische  Lösungen  von  Antimon  und  Zinn  gefällte  Hemioxyd  und 
konnte  keine  Spur  von  Agq  0  darin  entdecken.  Wöhler’s  Producte 
prüfte  er  nicht. 

Der  Erste,  der  entschieden  das  Vorhandensein  der  Wö  hl  ersehen 
Reihe  von  Halbverbindungen  bestritt,  scheint  Dr.  Spencer  Newbury 
gewesen  zu  sein.  In  zwei  interessanten  Abhandlungen  beschreibt  er 
eine  Wiederholung  von  Wöhler’s  Methoden,  und  erklärt  es  für  un¬ 
möglich,  Producte  von  fester  Zusammensetzung  zu  erhalten.  Die  rothe, 
von  Wohl  er  für  citronensaures  Silberoxydul  gehaltene  Flüssigkeit, 
erklärte  Newbury  fiir  in  Wasser  fein  vertheiltes  Silber.  Muthmann 
kommt  nach  einer  sorgfältigen  Untersuchung  von  Rautenberg’s  Pro- 
ducten  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieser  Chemiker  völlig  im  Irrthume  war, 
wenn  er  die  Bildung  von  chromsauren,  molybdänsauren  und  wolfram¬ 
sauren  Silberoxydulen  behauptete.  Zunächst  studirte  er  die  rothe,  durch 
Wöhler’s  Verfahren  erhaltene  Flüssigkeit,  und  kommt  zu  demselben 
Schlüsse  wie  Newbury,  dass  sie  aus  fein  vertheiltem,  in  Wasser 
suspendirtem  Silber  besteht.  Ich  will  die  Richtigkeit  der  Ansicht  beider 
•Chemiker  nicht  bestreiten,  kann  aber  die  vou  Muthmann  für  das 
Vorhandensein  einer  Lösung  angewendete  Probe  nicht  gelten  lassen. 
Dass  ein  Stoff  nicht  durch  einen  Dialysator  passiren  will,  zeigt,  dass 
er  ein  Colloid  ist,  und  ist  kein  Beweis  dafür,  dass  er  nicht  in  Lösung 
ist.  Animalische  Kohle  nimmt  manche  Stoffe  aus  zweifellosen  Lösungen 
auf:  Entfärbung  durch  thierische  Kohle  ist  kein  Grund  für  die  An¬ 
nahme,  dass  die  beseitigte  Färbung  nicht  voll  in  Lösung  war.  Durch 
Gefrieren  kann  der  Molecularzustand  eines  Stoffes  verändert  werden. 
Muthmann  fand,  dass,  wenn  die  rothe  Flüssigkeit  mit  Gummiwasser 
gemischt  und  der  Gummi  durch  Alkohol  gefällt  wurde,  der  Gummi  die 
rothe  Färbung  mit  zu  Boden  führte,  und  schloss  daraus,  dass  sie  sich 
nur  in  Suspension  befinde.  Aber  dasselbe  geschieht  bei  der  gleichen 
Behandlung  mit  Lackmus-Lösung,  von  der  nur  eine  Spur  im  Wasser 
bleibt.  Mit  Hoffmann’s  Violett  findet  dasselbe  statt.  Und  doch  wird 
wohl  Niemand ,  wie  ich  denke,  bestreiten,  dass  diese  beiden  Stoffe  in 
Wasser  wirklich  löslich  sind.  Aber  selbst  wenn  diese  Beweisgründe 
zulässig  wären,  würden  sie  doch  nicht  für  die  demnächst  zu  be- 
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schreibenden  Lösungen  gelten,  von  denen  durch  optische  Mittel  nach¬ 
gewiesen  werden  kann,  dass  sie  wirkliche  Lösungen  sind.  Ich  werde 
sogleich  zeigen,  dass  Silber  in  vollkommen  löslicher  Form  existiren 
kann,  indem  es  sich  leicht  und  reichlich  in  Wasser  löst.  Von  diesem 
Grenzpunkte  ab  kann  es  durch  alle  Zwischenstufen  bis  zur  voll¬ 
kommenen  Unlöslichkeit  hindurchgehen,  indem  es  aber  dabei  stets  in 
einer  allotropischen,  vom  gewöhnlichen  Silber  verschiedenen  Form  bleibt. 
Die  gebildeten  Lösungen  sind  so  vollkommen,  als  die  irgend  eines 
anderen  löslichen  Stoffes. 

W  ö  h  1  e  r’s  Process  wurde  dann  von  G.  H.  B  a  i  1  e  y  und 
G.  J.  F oster  untersucht,  welche  zu  dem  Schlüsse  kamen,  dass  kein 
citronensaures  Silberoxydul  entsteht,  und  dass  Wö  hier ’s  Resultate 
nichtig  sind.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

(Englische  Ausstellung.) 

Paris,  den  26.  August  1889. 

(Fortsetzung  von  Seite  387.) 

Oelgemäldereproductionen  auf  Platinpapier  sind  noch  wenig  ge¬ 
macht  worden  und  es  liegt  dies  wohl  daran,  dass  manche  Photographen 
die  richtige  Schwärze  in  den  Tiefen  nicht  erzielen.  Dies  ist  auch  der 
Mangel  bei  den  von  Hollyer  (Kensington)  ausgestellten  Bildern.  Um 
eine  richtige  Kraft  in  Platinabdrücken  zu  erhalten,  bedarf  es  sehr 
kräftiger,  fast  harter  Negative. 

Sehr  scharfe  Momentbilder  von  schnellsegelnden  Yachten  bringen 
G.  West  &  Sons  (Portsmouth).  Es  gibt  wohl  wenig  Photographen, 
welche  gewöhnliche  Zimmerbeleuchtung  so  gut  auszunützen  verstehen 
wie  W.  J.  Byrne  (Richmond,  England).  Es  gehört  dazu  ein  voll¬ 
kommenes  Verständniss  der  Beleuchtung  und  eine  treffende  Combinations- 
sicherheit,  zumal  wenn  man  Resultate  wie  die  vorliegenden  erzielen 
will.  All’  diesen  Bildern  ist  eine  eigene  Wirkung  aufgeprägt,  welche 
dieselben  gänzlich  von  den  im  Atelier  aufgenommenen  Bildern  unter¬ 
scheidet.  Vor  Allem  ist  die  Eintönigkeit  in  der  Beleuchtung  vermieden, 
wie  solche  ja  bei  einer  Serie  von  Aufnahmen,  welche  in  demselben  Atelier 
gemacht  werden ,  selbst  bei  grösserer  Abwechslung  kaum  umgangen 
werden  kann.  Bei  diesen  Sachen  wechselt  die  Beleuchtung  mit  jeder 
Aufnahme,  aber  auch  um  so  anerkennenswerther  ist  eine  solche  Leistung, 
da  der  Operateur  sieh  in  diesem  Falle  an  Schwierigkeiten  stosst,  welche 
im  Atelier  unbekannt  sind.  Nehmen  wir  unter  den  hervorragenden 
einige  Beispiele.  La  Vicomtesse  H  o  o  d ,  welche  langsamen  Schrittes  die 
Treppe  zum  Ballsaale  ersteigt.  Die  Umgebung  ist  sehr  glücklich  ge¬ 
wählt  und  die  natürliche  von  oben  einfallende  Beleuchtung  ist  von 
ganz  reizendem  Effecte.  Lord  Deramore  sitzt  im  Zimmer,  in  der 
Nähe  des  Fensters,  welches  eine  breite  kräftige  Seitenbeleuchtung  auf 
den  Kopf  wirft,  jedoch  ohne  Härte  hervorzubringen.  Mlle.  Mabel 
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Hood  sitzt  am  Piano,  über  ihrem  Kopfe  (also  gerade  gegenüber  dem 
Objectiv)  befindet  sich  ein  Fenster,  welches  im  Bilde  sichtbar  ist.  Das 
edle  Profill  des  Modells  befindet  sich  mithin  im  Schatten  und  ist 
trotzdem  von  einem  weichen  Halbdunkel  umspielt,  welches  einen  un- 
gemein  wohlthuenden  Eindruck  macht. 

Dass  Byrne  auch  im  Atelier  Ausgezeichnetes  zu  leisten  ver¬ 
steht,  kann  uns  nach  diesem  nicht  wundern.  Den  Porträtkopf  „Mlle. 
Robinsonu  können  wir  nicht  anders  als  meisterhaft  bezeichnen. 

Wir  haben  schon  zu  wiederholten  Malen  auf  die  erstaunlichen 
Grössen  der  Naturaufnahmen  hingewiesen,  welche  ja  erst  durch  die 
empfindlichen  Gelatinetrockenplatten  ermöglicht  worden  sind,  doch 
scheint  uns  in  grossen  Naturaufnahmen  Lafayette  in  Dublin  das 
Hervorragendste  geschaffen  zu  haben.  Lafayette  präsentirt  uns  fünf 
directe  Aufnahmen  in  der  Grösse  von  45  X  80  cm,  darunter  eine  Kinder¬ 
gruppe  von  zwei  ganz  kleinen  Babies.  „The  young  idea“  hat  er 
dieses  reizende  Bild  betitelt.  Allerdings  eine  kindliche  Idee,  mit  der 
Angel  im  Goldfischglase  zu  fischen,  welche  dieser  hellblonde  Locken¬ 
kopf  gerade  zur  Ausführung  bringt.  Und  das  kleine  Schwesterchen, 
vielleicht  1  Jahr  alt,  im  Hemdchen ,  streckt  sich  auf  die  Zehen  und 
zieht  sich  mit  den  Händchen  am  Tische  hoch,  um  auch  sein  Näschen 
dabei  zu  haben.  Gestehen  wir  uns,  dass  die  Stellung  keine  so  leichte 
ist.  Dabei  ist  das  Negativ  bemerkenswert!!  in  der  Schärfe. 

„Dame  in  griechischer  Gewandung“  stellt  das  zweite  dieser 
Tableaux  vor.  Hervorzuheben  ist  die  künstlerische  Drapirung,  welche 
in  einfachen  Falten  die  edle  Gestalt  umfluthet.  Nur  schade,  dass  die 
Taube  auf  der  graziös  erhobenen  rechten  Hand  etwas  steif  erscheint. 
Im  ganzen  Bilde  herrscht  prächtige  Harmonie. 

Das  folgende  Bild,  Porträtstudie  einer  jungen  Dame  in  kurz¬ 
geschürztem  Costüm,  wäre  gewiss  ebenso  ansprechend,  wenn  nicht  der 
Hintergrund,  eine  Zimmerdecoration  darstellend,  gar  zu  hart  und  flach 
gemalt  wäre. 

Das  Porträt  der  Duchess  of  Leicester  ist  ein  Porträt  von  stolzer 
schöner  Haltung,  welche  durch  das  fast  classische  Profil  der  Dame 
noch  mehr  gehoben  wird.  Die  Effectbeleuchtung  ist  am  Platze  und 
gut  angebracht.  Lobenswerth  ist  die  Handstellung. 

Auch  die  Dame  im  venetianischen  Costüm  ist  höchst  gelungen 
in  Stellung  und  Beleuchtung.  Vom  Hintergründe  muss  ich  beides  oben 
Gesagtes  wiederholen.  Die  Albumindrucke  sind  vorzüglich.  Nebenher 
müssen  wir  noch  einzelne  Bilder  in  40  X  50  cm  Format  lobend  er¬ 
wähnen ,  sowie  auf  mattem  Porzellan  in  Oel  gemalte  Photographien. 

Mendelsohn  zeigt  uns  ein  Albuminbild,  Männerkopf  scheinbar 
ohne  Retouche.  Die  Beleuchtung  ist  sehr  energisch,  trotzdem  tritt  der 
weisse  Bart  mit  wunderbarer  Durchzeicbnung  und  erwähnenswerther 
Schärfe  hervor.  Seine  übrigen  Bilder  sind  Platindrucke,  welche  an 
Thomson’s  Arbeiten  erinnern.  Mendel  so  hn  hat  eine  Gruppe  von 
vier  Damen  zu  photographiren.  Seine  vier  Mädchengestalten  stellt  er 
nebeneinander.  Jede  Körperhaltung  ist  von  der  anderen  verschieden 
und  jede  für  sich  äusserst  graziös.  Die  Hände  und  Arme  (und  deren 
sind  acht)  haben  alle  verschiedene  Bewegungen.  Die  Abstände  der 
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Personen  sind  ungleich.  Durch  die  Gruppe  ziehen  sich  zwanglos  hie 
\rnd  da  einige  Palmblätter.  Vier  Augenpaare  sind  auf  den  Beschauer 
gerichtet,  und  das  Ganze  ist  ein  reizendes  Bild.  Die  Figuren  sind 
etwas  über  Kniehöhe  abgeschnitten,  und  so  bildet  das  Bild  ein 
Format,  welches  etwa  die  doppelte  Länge  seiner  Breite  besitzt.  Das 
ist  allerdings  nicht  nach  Muster  gemacht,  auch  nicht  althergebracht, 
aber  —  schön. 

Van  de  Wey  de  zeigt  uns  Vergrösserungen ,  welche  unseren 
Beifall  nicht  finden,  doch  wollen  wir  zugeben,  dass  dieselben  zu  nahe 
aufgestellt  sind  und  kein  rechtes  Urtheil  zulassen.  Eine  Collection 
Damenköpfe  und  Kniestücke  in  länglichem  Formate  18X^1  cm  sind  hin¬ 
gegen  grossartig  in  Beleuchtung  und  Stellung,  welche,  Hand  in  Hand 
gehend,  manchen  dieser  Bilder  einen  ätherischen,  hingehauchten  Charakter 
verleihen.  Die  Gewandungen  sind  glücklich  drapirt. 

Weniger  individuell  als  der  vorige,  aber  immerhin  recht  aner- 
kennenswerth  arbeitet  W  a  1  ery  in  L  o  n  d  o  n.  Die  ausgestellten  Arbeiten 
sind  durchgängig  sehr  gut  und  von  künstlerischem  Verständnisse  durch¬ 
drungen.  Das  Arrangement  der  grossen  Wandfläche,  welche  Walery’s 
(Count  Ostrorog)  Ausstellung  einnimmt,  ist  gleichfalls  sehr  geschickt 
ausgeführt. 


Die  Schweizer  Ausstellung  kann  im  Verhältnisse  zur  Ein¬ 
wohnerzahl  des  Landes  als  ungemein  reich  beschickt  bezeichnet  werden. 
Aber  nicht  allein  die  Quantität,  sondern  auch  die  Qualität  des  Ge¬ 
botenen  ist  höchst  erfreulich.  Namentlich  zahlreich  vertreten  ist  das 
Landschaftsfach,  was  ja  in  einem  Lande,  welches  der  Naturschönheiten 
so  unendlich  viele  bietet,  nicht  zu  verwundern  ist.  Immerhin  vermissen 
wir  unter  den  Ausstellern  noch  einige  tüchtige  Porträtphotographen, 
deren  Arbeiten  uns  wohlbekannt  sind,  und  welche  gewiss  verdiente 
Anerkennung  gefunden  hätten.  Doch  zur  Sache. 

Fräulein  Elise  Hinnen,  Zürich,  entbindet  uns  der  manchmal 
dem  Kritiker  recht  schweren  Aufgabe,  mit  einer  Galanterie  eine  herbe 
Wahrheit  zu  verdecken.  Bei  solchen  Resultaten  dürfen  wir  dreist 
unseren  Massstab  anlegen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  wehe  zu  thun 
oder  zu  entmuthigen.  Auf  mühevollen  Wegen,  bergauf  und  bergab, 
hat  diese  Dame  ihre  Modelle  aufgesucht  und  einem  passenden  Rahmen 
einverleibt.  Ziegen,  Sennerhütten,  Gletscher,  Schneefelder  und  Schweizer- 
costüme,  alles  musste  herhalten,  um  ein  gerundetes  Ensemble  abzugeben. 
Mit  nicht  geringem  Geschicke  hat  die  Verfertigerin  sich  der  Aufgabe, 
welche  sie  sich  gestellt,  entledigt.  Dabei  ist  in  den  meisten  dieser 
Compositioneu  eine  gewisse  Subtilität  nicht  zu  verkennen,  welche  ja 
dem  schönen  Geschlechte  eigen  ist.  Wenn  wir  uns  jedoch  einen  Rath 
erlauben  dürfen,  so  möchten  wir  in  der  Licht-  und  Schattenvertheilung 
etwas  mehr  Harmonie  wünschen  —  vielleicht  eine  Spur  weicherer  Ent¬ 
wicklung  würde  in  dieser  Richtung  von  gutem  Einflüsse  sein. 

Orell  Fiissli,  Zürich,  zeigt  die  Resultate  eines  neuen  Ver¬ 
fahrens  zur  Herstellung  farbiger  Photographien.  Wir  haben  es  hier 
—  da  jede  Spur  von  Pinseltechnik  fehlt  —  unstreitig  mit  einem 
Druckverfahren  zu  thun,  dessen  Wesen  und  mithin  Bedeutung  uns 
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gänzlich  unbekannt  ist.  Das  eigentliche  Bild  scheint  durch  Licht¬ 
druck  hergestellt  zu  sein,  während  die  Farbenplatten  das  eigenthüm- 
liche  Korn  des  lithographischen  Steines  besitzen.  Es  ist  dies  immer¬ 
hin  nur  eine  Vermuthung,  und  wir  können  mit  Gewissheit  nur  die 
vorliegenden  Effecte  besprechen.  Es  ist  ohne  Zweifel,  dass  diese 
farbigen  Landschaften  einen  gewissen  Reiz  haben,  zumal  sind  die 
Lufttöne  sehr  rein,  ebenso  die  Fernsichten,  weniger  gelungen  erscheint 
das  Laubwerk  des  Vordergrundes.  Immerhin  aber  dürfte  das  Ver¬ 
fahren  eine  grosse  Zukunft  haben,  denn  die  grosse  Anzahl  der  aus¬ 
gestellten  Abdrücke  lässt  darauf  schliessen,  dass  das  Verfahren  nicht 
aus  einfachen  Versuchen  besteht,  sondern  schon  in  die  Praxis  über¬ 
gegangen  ist. *) 

Die  Hochgebirgsansichten  von  Flury  (Pontresina)  sind  aus¬ 
nahmslos  prächtig  gelungene  Aufnahmen,  und  dies  ist  umsomehr  her¬ 
vorzuheben,  als  solche  Aufnahmen  mit  den  grössten  Schwierigkeiten 
verknüpft  sind.  In  der  That  muss  man,  wie  Schreiber  dieses,  die 
Sache  praktisch  mitgemacht  haben,  um  sich  von  den  unendlichen 
Schwierigkeiten  einen  Begriff  zu  machen,  welche  Bergpartien  mit 
grossen  Apparaten  im  Gefolge  mit  sich  führen. 

Boissonnas  in  Genf  führt  uns  eine  Anzahl  schöner  Porträts, 
namentlich  Kinderbilder  vor  Augen,  in  welch’  letzteren  der  Verfertiger 
schon  zur  Zeit  des  Collodions  Ausgezeichnetes  leistete.  Eine  land¬ 
schaftliche  Vergrösserung  in  grau  (Bromsilber  oder  Platin?)  ist  zwar 
von  gutem  Effect,  doch  ist  dieser  gar  zu  viel  durch  die  Retouche 
hervorgebracht. 

Die  Resultate  mit  orthochromatischer  Emulsion  bei  Anwendung 
von  Gelbscheibe  zeigt  uns  Boissonnas  in  einer  grösseren  panorami- 
schen  Ansicht  mit  weiter  Fernsicht.  Hier  springt  die  vorzügliche 
Wirkung  der  grünempfindlichen  Platte  in  den  Baumpartien  des  Vorder¬ 
grundes,  sowie  die  mässige  Deckung  der  Ferne  vortrefflich  in  s  Auge. 
Die  orthochromatische  Aufnahme  zeigt  wunderbare  Wolkenpartien, 
sowie  die  fernen  Bergspitzen  in  schönster  Durchzeichnung,  während 
auf  der  gewöhnlichen  Platte  eine  grosse  Anzahl  Details  gänzlich  ver¬ 
loren  gegangen  sind.  Auch  die  Aufnahmen  von  gemalten  Glasfenstern 
wirken  sehr  gut  und  heben  sich  höchst  vortheilhaft  von  den  nebenbei 
ausgestellten  Aufnahmen  auf  gewöhnlichen  Platten  ab. 

R.  de  Gr  eck,  Lausanne,  stellt  gut  beleuchtete  Porträts  aus, 
vielleicht  bliebe  zu  wünschen,  dass  die  Lichter  durch  die  Retouche 
etwas  weniger  gehoben  wären. 

In  einer  recht  reichhaltigen  Ausstellung  zeigt  uns  Moegle 
(Thun)  eine  Anzahl  grosser  Brustbilder,  welche  wir  für  vortrefflich 
erklären  würden,  wenn  nicht  die  Retouche  gar  zu  sehr  ihre  ver¬ 
bessernde  (?)  Hand  hätte  walten  lassen.  Es  ist  wahrlich  ein  guter 
Charakter  z.  B.  dem  grossen  Männerkopfe  mit  Kinnbart  nicht  abzu¬ 
sprechen,  nur  vermissen  wir  die  Plastik,  welche  sicherlich  das  ursprüng¬ 
liche  Negativ  besessen,  und  statt  dessen  einem  gleichmässigen  Korn 
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Platz  gemacht  hat.  Auch  die  übrigen  grossen  Köpfe  leiden  an  diesem 
Fehler,  und  je  kleiner  die  Köpfe,  z.  B.  bei  den  Kniestücken,  desto 
mehr  constatiren  wir  mit  Freuden  eine  massigere  Retouche.  Die 
malerischen  Landschaften  haben  uns  recht  gut  gefallen,  und  die 
hübschen  Aufnahmen  von  Bernhardinerhunden,  worunter  namentlich 
ein  sehr  schöner  Hundekopf,  verdienen  alle  Anerkennung. 

Die  Porträts  von  Stephan  in  Winterthur  erscheinen  wohl 
etwas  hart,  den  Stellungen  hingegen  ist  eine  gewisse  Originalität  nicht 
abzusprechen. 

Wirth  in  Zürich  scheint  das  Zeug  zu  einem  Künstler  zu  be¬ 
sitzen.  Seine  Compositionen,  sowie  das  Arrangement  von  Decorationen 
lassen  darüber  kaum  einen  Zweifel.  Doch  möchten  wir  in  der  Photo¬ 
graphie,  wo  eine  Illusion  so  schwer  hervorzubringen  ist,  mit  grosser 
Aengstlichkeit  alles  das  vermeiden,  was  die  Illusion  zerstören  kann. 
So  würden  wir  gerne  die  Gruppe  „Tiroler  Zitherspiele ru  als 
eine  recht  gelungene  Composition  bezeichnen,  doch  stören  uns  die 
Brüche  des  jedenfalls  gerollt  gewesenen  Hintergrundes,  eine  Bauern¬ 
stube  darstellend,  welcher  dadurch  nicht  mehr  den  Eindruck  der 
Wahrheit,  sondern  den  einer  Theatercoulisse  hervorruft.  Wie  gesagt, 
wir  bedauern  dies  aufrichtig,  denn  die  Composition  der  beiden  Per¬ 
sonen  ist  sehr  hübsch. 

Guler  in  Zürich  und  St.  Moritz  stellt  neben  malerischen  Land¬ 
schaften  eine  Reihe  schöner  Interieurs  im  Formate  40  X  50  cm  aus, 
welche  in  Durchzeichnung  und  Kraft  als  eine  Musterleistung  gelten 
mögen. 

Otto  Pfenniger  in  St.  Gallen  scheint  in  Kinderaufnahmen 
Meister  zu  sein.  Da  haben  wir  einen  ganzen  Rahmen  von  Kinder¬ 
bildern  in  allen  denkbaren  Stellungen,  welche  jedenfalls  nur  mit  Hilfe 
von  ausserordentlich  kurzer  Exponirzeit  erhalten  werden  konnten. 
Sämmtliche  Bilder  besitzen  vollkommene  Schärfe  und  feine  Durch¬ 
zeichnung. 

Eine  Anzahl  prächtiger  Landschaften  von  Lienhardt  und  Salz¬ 
born  (Chur)  verdienen  erwähnt  zu  werden. 

Die  Gesellschaft  für  Geschichts-  und  Alterthumskunde  in  Winter¬ 
thur  bat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  werthvolle  Glasmalereien  auf 
photographischem  Wege  zu  vervielfältigen.  Eine  besondere  Sorgfalt 
wird  auf  die  Ausführung  gelegt,  so  sind  die  vorliegenden  Proben 
fast  gänzlich  durch  Retouche  an  der  Hand  des  Originals  reconstituirt. 

Thury  &  Amey  zeigen  die  Resultate,  welche  mit  ihrem  be¬ 
kannten  Momentverschluss  hergestellt  sind,  darunter  erstaunliche  Mo¬ 
mentaufnahmen  von  Lugardon  in  Genf  u.  A. 

Unser  Weg  führt  uns  nach  dieser  kleinen  Abschweifung  durch 
die  englische  und  schweizerische  Ausstellung  wieder  an  den  Punkt, 
wo  wir  bei  der  Beschreibung  der  französischen  Ausstellung  stehen 
geblieben  waren.  H.  T. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  zu  Frankfurt  a.  M. 

Festsitzung  zur  Jubiläumsfeier  der  vor  50  Jahren  stattgehabten 
Veröffentlichung  der  Photographie  am  19.  August  1889,  Nach¬ 
mittags  5  Uhr,  im  Palmengarten  zu  Frankfurt  a.  M. 

Vorsitzender:  H.  P.  Hartmanu. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  Versammlung  und  besonders  die 
anwesenden  Damen  auf  das  Herzlichste  und  macht  auf  die  hohe  Be¬ 
deutung  des  Tages  aufmerksam. 

Der  Präses  entfaltet  hierauf  eine  ausführliche  Denkschrift  über 
die  Entwicklung  der  Photographie  seit  ihren  ersten  Anfängen,  die 
neben  den  schon  bekannten  Daten  auch  viele  neue  Gesichtspunkte  und 
Einzelheiten  umfasste,  beschränkte  sich  jedoch  auf  die  Mittheilung 
einiger  weniger  Punkte  mit  dem  Vorbehalte,  den  wesentlichen  Inhalt 
im  Vereinsorgane  nachzutragen.  In  diesem  Memoire  wurde  dargelegt, 
dass  der  Optiker  Chevalier  es  war,  durch  welchen  die  beiden  Erfinder 
Niepce  und  Daguerre  eigentlich  in  Verbindung  zu  gemeinsamer 
Arbeit  gebracht  wurden,  indem  Daguerre  erst  durch  ihn  Kenntniss 
von  den  Arbeiten  Niepce’s  erhielt. 

Daguerre  schrieb  nun  an  seinen  Mitstrebenden  am  24.  Januar 
1826  und  schlug  ihm  vor,  gemeinsam  mit  ihm  auf  dem  betretenen 
Gebiete  der  Lichtbildkunst  weiter  zu  arbeiten.  Niepce  war  Anfangs 
sehr  zurückhaltend,  doch  endlich,  als  Daguerre  immer  dringender 
wurde,  schickte  er  ihm  einen  Probedruck  zu,  uud  hatte  hierauf  1827 
die  erste  Zusammenkunft  mit  demselben. 

In  London  legte  Niepce  die  Resultate  seiner  mehr  als  zehn¬ 
jährigen  Arbeiten  der  „Royal  Society“  vor  und  erst  dann,  als  er  sich 
die  Priorität  der  Erfindung  gesichert  hatte,  verband  er  sich  mit  Da¬ 
guerre  und  schloss  am  14.  December  1829  einen  gerichtlichen  Ver¬ 
trag  über  die  gemeinsamen  Arbeiten. 

1833  starb  Niepce  und  sein  Neffe  Abel  Niepce  aus  Saint 
Victor  trat  als  Rechtsnachfolger  an  die  Stelle  seines  Oheims. 

1839  war  die  Erfindung  zur  Publication  reif.  Eine  Actiengesell- 
schaft  zur  Ausbeutung  derselben  zu  bilden,  hatte  keinen  Erfolg.  Da¬ 
guerre  wandte  sich  also  an  den  berühmten  Physiker  und  Astronomen 
Francis  Arago,  welcher  sofort  die  Tragweite  der  Entdeckung  er¬ 
fasste  und  sowohl  den  gesetzgebenden  Körper  als  die  wissenschaftlichen 
Kreise  dafür  zu  interessiren  suchte.  Am  19.  August  fand  unter  dem 
Vorsitze  des  Chemikers  Chevreul  die  denkwürdige  Sitzung  der 
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Akademie  im  Palais  Mazarin  statt,  in  welcher  Arago  alle  Einzel¬ 
heiten  der  Daguerreotypie  bekanntgab.  Ebenso  hatte  Arago  in  der 
Deputirtenkammer  am  3.  Juli  1839  referirt,  welche  auf  Empfehlung 
des  damaligen  Ministers  Duchatel  die  bekannte  Rente  von  10.000 
Francs  bewilligte,  wovon  6000  Francs  auf  Daguerre  entfielen, 
4000  Francs  auf  den  Erben  von  Niepce,  unter  Vorbehalt,  dass  das 
Verfahren  selbst  veröffentlicht  und  zur  allgemeinen  Benutzung  frei¬ 
gegeben  würde. 

Die  Denkschrift  ging  nunmehr  auf  Fox  Talbot  über,  welcher 
zuerst  Papiernegative  herstellte,  die  er  mit  Gallussäure  entwickelte 
und  die  so  zur  Grundlage  für  die  heutige  photographische  Verviel¬ 
fältigung  wurden. 

Abel  Niepce  de  (aus)  Saint  Victor  legte  am  25.  October  1847 
der  Akademie  eine  Arbeit  vor,  welche  sich  auf  eine  Verbesserung  des 
Talbot’schen  Verfahrens  bezog,  indem  er  anstatt  Papier  ein  mit 
jodirtem  Albumin  überzogenes  Glas  anwendete.  Zum  Entwickeln  wendete 
er  Pyrogallussäure  und  zum  Fixiren ,  wie  Daguerre,  unterschweflig¬ 
saures  Natron  an.  Schon  im  Jahre  1845  hatten  Röttger  in  Frank¬ 
furt  a.  M.  und  Schönbein  in  Basel  die  Erfindung  der  Schiesswolle 
und  des  Collodions  gemacht.  Durch  dieses  Vorkommniss  kam  Legray 
in  Paris  auf  den  Gedanken,  die  feine  Collodhaut  zu  photographischen 
Zwecken  zu  benutzen,  aber  die  Publication  des  Verfahrens  erfolgte 
erst  im  Jahre  1851  durch  Fry  und  Archer. 

Inzwischen  hatten  auch  die  rastlosen  Bestrebungen,  Halbton¬ 
photographien  mit  fetter  Schwärze  herzustellen,  durch  Poitevin, 
Tessie  du  Mothay,  Pretsch,  Negre  u.  A.,  wichtige  Fortschritte 
gemacht,  und  wie  Niepce  de  Saint  Victor  im  Negativprocess  durch 
die  Einführung  des  Glases  den  Aufschwung  ermöglichte,  so  hat  Jos. 
Albert  in  München  1866  und  1867  durch  die  Anwendung  von  Glas 
als  Druckfläche  und  die  Herstellung  einer  haftbaren  Druckschichte 
sich  um  den  Lichtdruck  ein  grosses  Verdienst  erworben. 

Später  erfolgte  noch  eine  der  wichtigsten  Verbesserungen,  indem 
der  englische  Arzt  Maddox  die  Bromsilbergelatine  fand,  womit  die 
Empfindlichkeit  der  Platten  bis  zum  Bruchtheile  einer  Secunde  ge¬ 
steigert  werden  konnte. 

Nicht  minder  ist  noch  im  Gedächtnisse  Aller,  wie  Prof.  Dr.  J. 
M.  Eder  in  Wien  den  von  Carey  Lea  angegebenen  Eisenoxalat- 
Entwickler  in  eine  für  die  Praxis  brauchbare  Formel  brachte,  und 
Dr.  H.  W.  Vogel  in  Berlin  die  Theorie  und  Verwendung  der  farben¬ 
empfindlichen  Platte  förderte.  Noch  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahr¬ 
hunderts  hat  Hofrath  P  e  tz  w  al  in  Wien  das  Porträtobjectiv  erfunden, 
welches  zuerst  von  F.  v.  Voigtländer  ausgeführt  wurde  und  allen 
späteren  Combinationen  zur  Grundlage  diente. 

Die  Denkschrift  verbreitet  sich  nunmehr  ausführlich  über  die 
Anwendung  der  Photographie  in  allen  Wissenschaften  des  Friedens 
und  des  Krieges,  in  der  Astronomie  und  Medicin,  und  führte  speciell 
an,  dass  auch  Deutschlands  unvergesslicher  Kaiser  Friedrich  in  seinem 
Leiden  nach  der  von  Hofrath  Dr.  Stein  angegebenen  Methode  zur 
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innerlichen  photographischen  Untersuchung  von  Kehlkopfleiden  bei 
elektrischem  Lichte  diagnosticirt  wurde. 

Zum  Schlüsse  der  interessanten  Zusammenstellung  preist  er 
Daguerre  als  einen  der  wenigen  glücklichen  Erfinder,  denen  es 
noch  gegönnt  war,  die  vollen  Ehren  und  Früchte  ihrer  Entdeckung 
bei  Lebzeiten  zu  geniessen  und  den  Segen  zu  überblicken,  welcher 
aus  der  eigenen  Geistesarbeit  sich  über  die  ganze  Welt  verbreitete. 

Bei  der  Festtafel  ergriff  zuerst  Herr  Dr.  Schleussner  das 
Wort,  um  auf  die  hohen  Verdienste  Daguerre’s  und  Niepce’s  hin- 
zuweisen.  Redner  führt  aus,  welche  Anerkennung  beide  Männer  schon 
bei  ihren  Zeitgenossen  und  der  französischen  Regierung  gefunden  und 
wie  ihre  Namen  bei  der  Nachwelt  fortleben  und  die  Männer  als  Wohl- 
thäter  der  Menschheit  gepriesen  werden,  so  lange  die  Welt  bestehe. 
Wenn  heute,  an  dem  Jubeltage  dieser  Erfindung,  die  Gründer  der  Photo¬ 
graphie  von  den  Sternen  auf  die  Erde  herabblicken  und  sehen  könnten, 
zu  welcher  Vervollkommnung  und  Ausbreitung  die  Photographie  ge¬ 
diehen,  wie  diese  den  Wissenschaften,  der  Kunst  und  der  Technik 
unentbehrlich  geworden,  welch’  hohe  ethische  Bedeutung  sie  im  Völker¬ 
leben  sich  erworben  habe,  so  würden  diese  Männer  aus  ihrer  verklärten 
Höhe  freudestrahlend  und  voller  Genugthuung  den  dankbaren  Erden¬ 
bewohnern  zulächeln.  Mit  der  Aufforderung  an  Alle,  die  sich  dem 
Dienste  der  Photographie  widmen,  sei  es  als  ausübender  Photograph, 
sei  es  als  Hilfsarbeiter,  der  sein  Scherflein  zur  weiteren  Entwicklung 
der  Photographie  beiträgt,  den  Begründern  Daguerre  und  Niepee 
ein  dankbares  Angedenken  zu  bewahren  und  in  ihrem  Geiste  weiter  zu 
arbeiten,  schliesst  Redner  mit  einem  freudig  aufgenommenen  Hoch  auf 
die  „Photographie  und  alle  ihre  Jünger  auf  dem  weiten  Erdenrunde“. 

Das  Menu  für  das  Festmahl  war  in  poetischer  Weise  von  Herrn 
J.  B.  abgefasst.  Zwischen  den  verschiedenen  Gängen  wurden  mehrere 
Toaste  ausgebracht,  welche  die  Feststimmung  wesentlich  hoben,  und 
ein  von  Herrn  J.  B.  verfasstes  Tischlied  gesungen. 

Im  Freien  concertirte  die  Gartencapelle  und  diejenige  des  ersten 
Husarenregimentes  Nr.  13.  Nach  beendigter  Festtafel  wurde  ein  Wasser¬ 
feuerwerk  auf  dem  grossen  Teiche  und  ein  Landfeuerwerk  im  Neu¬ 
garten  vom  Theaterbeleuchtungs  -  Inspector ,  Herrn  Oscar  Behrend, 
abgebrannt,  welches  den  einstimmigen  Beifall  aller  Zuschauer  fand. 

Der  grössere  Theil  der  gekommenen  Fremden  musste  nun  leider, 
um  die  letzten  Eisenbahnzüge  noch  zu  erreichen,  die  Feststätte  schon 
verlassen,  während  sich  die  Uebrigen  auf  der  Terrasse  niederliessen, 
um  noch  eine  Weile  bei  den  Klängen  der  herrlichen  Musik  zu  ver¬ 
bringen. 

Die  historische  Sammlung,  meist  Reliquien  aus  der  Zeit  der 
Daguerreotypie ,  war  aus  Anlass  der  Feier  zwei  Tage  lang  bei  Herrn 
Böttcher  zur  Besichtigung  ausgestellt. 

F.  W.  Geldmacher, 
Schriftführer. 
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Internationale  photographische  Jubiläums-Ausstellung  in 

Berlin.  Nach  vielen  Kämpfen  und  Streitigkeiten,  welche  zu  den  landes¬ 
üblichen  Eigenheiten  des  Berliner  photographischen  Yereinslebens  ge¬ 
hören  und  das  Unternehmen  schon  im  Keime  zu  ersticken  drohten, 
ist  die  photographische  Jubiläums-Ausstellung  doch  zur  Thatsache  ge¬ 
worden.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  die  Aus¬ 
stellung  nicht  durch  das  Zusammengehen  der  drei  betheiligten  Vereine 
(der  Deutschen  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie,  des  Vereines 
zur  Förderung  der  Photographie  und  der  Schlesischen  Gesellschaft  von 
Freunden  der  Photographie)  mit  dem  unbetheiligten  vierten  Vereine 
(dem  photographischen  Vereine  zu  Berlin)  viel  vollständiger  und 
glänzender  ausgefallen  wäre;  wir  stehen  der  Ausstellung  als  solcher 
rein  sachlich  gegenüber  und  begrüssen  sie  als  eine  Bestrebung  zur 
Erhöhung  der  allgemeinen  Anerkennung  und  des  Ansehens  unserer 
schönen  Kunst. 

Am  19.  August,  dem  grossen  Gedenktage  der  Photographie, 
wurde  die  Exposition  unter  der  Betheiligung  einer  zahlreichen  und 
auserwählten  Versammlung  von  Fachmännern,  Gelehrten,  Künstlern 
und  Vertretern  der  Presse  in  der  königlichen  Kriegsakademie  eröffnet. 
In  einer  begeisterten  Rede  wies  Prof.  Dr.  Vogel  darauf  hin,  dass  die 
Ausstellung  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  erheben  könnte,  dass 
sie  aber  trotzdem  im  Stande  wäre,  auf  allen  Gebieten  der  Photographie 
hervorragende  Leistungen  zur  Anschauung  zu  bringen  und  zu  zeigen, 
welch’  hohe  Culturmission  die  Photographie  in  den  50  Jahren  ihres 
Bestehens  erfüllte,  und  wie  sie  ein  Culturelement  von  derselben 
Wichtigkeit,  wie  etwa  der  Buchdruck,  geworden  wäre. 

Wir  müssen  den  Worten  des  Redners  unbedingten  Beifall  zollen, 
und  können,  trotzdem  die  Ausstellung  Lücken  zeigt,  das  Erreichte 
als  einen  beachtenswerthen  Erfolg  bezeichnen.  Alle  zur  Verfügung 
stehenden  Räume,  die  zahlreichen  Säle,  Corridore  und  sogar  das 
Treppenhaus  sind  mit  Ausstellungsobjecten  angefüllt.  Hiebei  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  das  Comite  für  eine  sehr  übersichtliche 
und  anschauliche  Anordnung  Sorge  getragen  und  dadurch  die  Möglich¬ 
keit  geboten  hat,  sehr  rasch  ein  Bild  des  Ganzen  zu  gewinnen. 

Der  Katalog1)  zeigt  die  Ausstellung  in  neun  Abtheilungen  ein- 
getheilt,  welche  wir  hier  folgen  lassen : 

I.  Die  geschichtliche  Ausstellung;  II.  Wissenschaft  (vier  Unter- 
abtheilungen) ;  III.  photographischer  Pressendruck,  Reproduction  und 


*)  Vom  Comit6,  Dorotheenstrasse  58,  für  50  Pf.  exclusive  Porto  zu  be¬ 
ziehen. 
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Aetzungen ;  IV.  Porträtphotographie;  V.  Momentbilder,  Genrebilder  und 
Vermischtes;  VI.  Landschaft  und  Architektur;  VII.  Apparate  und 
Chemikalien;  VIII.  Photokeramik;  IX.  Literatur. 

Da  es  bei  dem  verfügbaren  Raume  nicht  möglich  ist,  unsere 
Besprechung  in  einer  Nummer  dieser  Zeitschrift  unterzubringen,  so 
scheint  es  uns  angemessen,  hier  zunächst  die  IV.  und  III.  Abtheilung 
für  Porträt-  und  Reproductionsphotographie  zu  behandeln. 


Die  Porträtphotographie  ist  schwächer  vertreten,  als  er¬ 
wartet  werden  konnte,  besonders  fällt  es  auf,  dass  mit  wenigen  Aus¬ 
nahmen  fast  alle  grossen  Berliner  Firmen  fehlen,  eine  bedauerliche 
Thatsache ,  welche  ein  falsches  Bild  von  der  hierorts  bestehenden 
Leistungsfähigkeit  gibt. 

A.  Hai  was  in  Berlin  hat  nur  wenige,  aber  vorzügliche  Bilder 
ausgestellt;  besonders  schön  ist  das  Porträt  eines  Kriegsmannes  in 
mittelalterlicher  Rüstung. 

H.  Fechnerin  Berlin  hat  ohne  Zweifel  das  Bedeutendste  geleistet, 
was  die  Personenaufnahme  in  dieser  Ausstellung  zeigt.  Seine  Porträte 
berühmter  Berliner  Künstler  beurkunden  eine  geniale  Auffassung,  man 
dürfte  fast  sagen  Vergeistigung  des  Gesichtsausdruckes,  wie  sie  dem 
Porträtmaler  nur  in  seinen  glücklichsten  Schöpfungen  gelingt.  Auch  seine 
Landschaften  zeigen  denselben  künstlerischen  Blick. 

J.  Pitz  n  er  in  Teplitz  hat  wirklich  malerisch  aufgefasste  Portäte 
zum  Theile  auf  Platinpapier  ausgestellt,  welche  sehr  auffallen.  Die 
oft  ausgezeichnete  Firma  E.  Bieber  wahrt  ihre  alte  Virtuosität. 

H.  Graf  in  Berlin  kann  zusammen  mit’  manchem  Anderen  als 
tüchtiger  Porträtphotograph  genannt  werden,  doch  sind  seine  Leistungen 
ungleichartig;  jedenfalls  sind  sie  mit  Fechner’s  Bildern  kaum  eben¬ 
bürtig.  Für  Otto  Lindner  in  Berlin  gilt  dasselbe,  ebenso  für  Roloff, 
Braatz  und  Andere,  obwohl  in  diesen  Collectionen  stofflich  sehr 
interessante  Bilder  Vorkommen. 

Loescher  und  Petsch  verdienen  mit  manchen  ihrer  Porträte 
die  höchste  Anerkennung.  Das  künstlerisch  geschulte  Auge  wird  aber 
hinsichtlich  der  Pose  zuweilen  bei  den  Genrebildern  die  unabsichtliche 
Natürlichkeit  herbeiwünschen.  Wir  werden  in  unserem  zweiten  Be¬ 
richte,  wenn  wir  von  den  entzückenden  Momentbildern  der  Amateure 
sprechen,  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen.  Technisch  sind  die 
Leistungen  dieser  altbewährten  Firma  unübertroffen. 

E.  van  Delden  in  Breslau  verdient  wegen  seiner  ausgezeichneten 
Magnesium-Blitzbilder  genannt  zu  werden1). 

Die  Abtheilung  des  photographischen  Pressendruckes 
ist  verhältnissmässig  reich  beschickt;  sie  weist  nicht  weniger  Aussteller 
als  das  Porträtfach  auf.  Die  reiche  Betheiligung,  welche  sich  auf 
dem  wichtigen  Gebiete  des  photographischen  Reproductionsverfahrens 


Die  Besprechung  einiger  Ausstellungen,  die  hier  ihren  Platz  finden 
sollte,  müssen  wir  aus  redactionellen  Gründen  bis  zur  nächsten  Nummer 
vertagen. 
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kundgibt,  sowie  das  Interesse,  welches  die  Photographische  Corre¬ 
spondenz  gerade  diesen  Verfahren  stets  entgegengebracht  hat,  recht- 
fertigen  eine  ausführliche  Beschreibung  dieser  Partie  der  Ausstellung. 

Ueber  die  Leistungen  einer  Anzahl  von  Ausstellern,  welche  nur 
Alltägliches  zeigen  oder  selbst  darunter  Zurückbleiben,  wollen  wir  still¬ 
schweigend  hinweggehen,  um  desto  aufmerksamer  den  Wettkampf  der 
grossen  Institute  zu  beobachten,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Repro- 
ductionstechnik  um  die  Palme  ringen,  ein  Wettkampf,  der  ein  er¬ 
freuliches  Zeichen  der  Strebsamkeit  und  die  beste  Gewähr  für  den 
Fortschritt  ist. 

In  der  Reihenfolge  des  Kataloges  sehen  wir  zunächst  die  Aus¬ 
stellung  von  Dr.  E.  Albert  in  München.  Die  Heliogravüren  sind 
anerkennungswerthe,  zum  Theile  vorzügliche  Leistungen.  In  den  Proben 
aus  der  Schack-Gallerie,  besonders  bei  den  Böckliu’schen  Bildern,  zeigt 
sich  nicht  allein  eine  auf  der  Höhe  stehende  Technik  der  Heliogravüre, 
sondern  besonders  auch  die  Leistungsfähigkeit  der  farbenrichtigeu 
Collodionemulsion.  Böcklin’sclie  Bilder  sind  Prüfsteine  für  ein  solches 
Verfahren,  an  der  Eigenart  ihrer  coloristischen  Behandlung  sind  schon 
viele  lichtbildnerische  Bestrebungen  gescheitert.  Dr.  Albert  hat  die 
Stimmung  dieser  Bildwerke  zu  wahren  gewusst,  und  jeder  Fachmann 
weiss,  was  dies  bedeutet.  Es  ist  bedauerlich,  dass  der  Aussteller  nicht 
hinreichend  durch  Vorführung  von  Originalen  mit  Negativen  die  Vor¬ 
züge  seiner  Emulsion  dargethan  hat.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  er 
diese  Erfindung  viel  zu  akademisch  und  zu  wenig  praktisch  behandelt, 
und  dass  er  die  Einführung  seines  Verfahrens  mit  derselben  Energie 
fördern  sollte,  wie  dies  bei  den  Trockenplatten  von  anderen  Firmen 
mit  nachhaltigem  Erfolge  geschieht.  Uns  scheint,  als  ob  bei  ihm  eine 
Bestrebung  unter  der  anderen  leiden  müsste;  sein  Kupferdruck  gibt 
nicht  immer  die  Vollendung  der  Heliogravüre,  die  Kupferhochätzungen  — 
oder  ist  es  sein  Buchdruck?  —  sind  kaum  hervorragende,  schon  be¬ 
stehende  Methoden  übertreffende  Leistungen. 

R.  Falk  in  Berlin  zeigt  eine  manchmal  erfreuliche  Anwendung 
der  Photographie  auf  die  Metallindustrie;  seine  Sammlung  von  älteren 
Erzeugnissen  photographischer  Druckmethoden  hat  nur  historischen 
Werth. 

W.  Kurtz  in  New-York  stellt  Silbercopien  nach  Oelgemälden 
aus,  durchgehends  hervorragende  Leistungen.  Die  Aufnahmen  sind  auf 
Azalinplatten  ausgeführt.  Trotz  der  bewundernswürdigen  Geschicklich¬ 
keit  des  Operateurs  verrathen  manche  Bilder  doch  den  weichen,  fast 
schleierhaften  Charakter  der  Trockenplatte.  Es  wäre  hoch  interessant, 
zu  beobachten,  wie  in  der  Hand  eines  Fachmannes,  wie  Kurtz,  die 
Albert’sche  Emulsion  arbeiten  würde. 

J.  Schober  in  Carlsruhe  zeigt  die  besten  Lichtdrucke  der  ganzen 
Ausstellung. 

Franz  Hanfstängl  in  München  beweist  in  glänzender  Weise, 
zu  welch’  hoher  Vollkommenheit  eine  Anstalt  gelangen  kann,  wenn  sie 
zielbewusst  vorwärtsschreitet  und  sich  vor  Zersplitterung  bewahrt. 
Zwei  lebensgrosse  Porträte,  Vergrösserungen  (Prinzregent  Luitpold 
und  Prinz  Ludwig  von  Bayern),  zeigen  trotz  des  gewaltigen  Kunst- 
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Verlages,  die  altbewährte  H  an  f  s  t  än  g  l’sche  Porträtphotographie  auf 
der  Höhe  der  Leistungsfähigkeit.  Die  Kohledrucke  nach  zeitgenössischen 
Meistern  sind  unübertroffen,  die  Aufnahmen  nach  alten  Meistern  ge¬ 
hören  zum  besten,  was  wir  besitzen;  die  Photogravuren  sind  zum 
Theile  etwas  schwer  in  der  Farbe,  im  Uebrigen  aber  Leistungen  ersten 
Ranges.  Es  hiesse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollten  wir,  nach  Allem, 
was  über  Hanfstängl’s  Leistungen  schon  gesagt  und  geschrieben 
worden  ist,  hier  weitschweifig  werden.  Seine  Abtheilung  ist  ein  Glanz¬ 
punkt  der  Ausstellung,  wie  sein  Haus  ein  Zierde  des  deutschen  Kunst¬ 
verlages. 

Die  W  i  e  n e r  Ph  o  t o gr  a p h  i  s  c h  e  G e  s e  1 1  s  ch  af  t  hat  aus  ihrer 
Sammlung  22  hervorragende  Leistungen  von  verschiedenem  Genre  ein¬ 
gesendet.  In  gastfreundschaftlicher  Weise  hat  das  Comite  Sorge  ge¬ 
tragen,  dass  der  Sammlung,  trotz  des  herrschenden  Raummangels,  ein 
hübscher  Platz  zu  Theil  wurde;  es  hat  gut  daran  gethan,  denn  wir 
dürfen  es  aussprechen,  dass  diese  Zusammenstellung  einen  Glanzpunkt 
der  Ausstellung  bildet. 

Die  in  derselben  enthaltenen  Heliogravüren  von  J.  Blechinger 
finden  ungetheilte  Anerkennung;  sie  werden  zu  den  besten  der  Aus¬ 
stellung  gezählt,  namentlich  wird  das  grosse  Blatt  „Der  Carneval  von 
Venedig“  als  eine  imposante  Leistung  bezeichnet.  Seine  nach  ver¬ 
schiedenen  Originalen,  als  Kohlezeichnungen,  Oelgemälden,  Natur¬ 
aufnahmen,  hergestellten  Photogravuren  wahren  bei  aller  Reichhaltigkeit 
im  Ton,  überall  den  Charakter  der  Vorlage.  —  Die  beiden  Blätter 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  sind  ebenfalls  gute  Arbeiten,  ob¬ 
wohl  dieses  Institut  bekanntlich  weit  hervorragendere  Heliogravüren  im 
Verlage  hat  und  sich  als  anerkannte  Firma  begnügt,  an  diesem  Orte 
gewissermassen  nur  ihre  Visitkarte  abzugeben.  —  V.  Anger  er  ist 
mit  wenigen,  aber  vorzüglichen  Aufnahmen  vertreten;  auch  das  Porträt 
von  J.  B.  Feil  n  er  gefällt  sehr.  —  Leutner’s,  sechs  Landschaften 
von  Berchtesgaden  sind  entzückeud,  und  Sieger’s  Farbenlichtdrucke 
übertreffen  die  der  Concurrenzanstalten.  Die  letztere  Firma  hätte  sich 
an  der  Ausstellung  direct  betheiligen  müssen ,  die  Erwartungen  der 
Verleger  richteten  sich  vielfach  auf  Buntdruckleistungen,  und  sind 
wohl  etwas  enttäuscht  worden,  wenigstens  was  den  Lichtdruck  be¬ 
trifft.  Sieger’s  beide  Lichtbuntdrucke  sind  sehr  interessant,  namentlich 
der  „Ecce  homo“  nach  Gabriel  Max  findet  sein  schaulustiges  Publicum. 
—  Eckstein’s  „Photo-Aquarell  vom  Stein  gedruckt“,  ist  ein  uns  un¬ 
bekannter  Terminus  technicus ;  das  Bild  ist  hübsch  und  stimmungsvoll; 
wenn  die  Photo-Aquarellirung  ein  Verfahren  und  kein  Versuch  ist,  so 
möchten  wir  hier  anregend  wirken,  denn  es  fehlt  noch  entschieden  an 
bunten  Reproduetionsmethoden. 

Die  Verlagsanstalt  für  Kunst  und  Wissenschaft 
(vorm.  Fr.  Bruck  mann)  in  München  hat  es  mit  der  Ausstellung 
sehr  leicht  genommen,  ausser  einigen  guten  Lichtdrucken  und  dem 
bekannten  bunten  Lichtdrucke  von  Pappertz’  „Madonna“  ist  nichts 
Nennenswerthes  vorhanden. 

Im  Gegensätze  hierzu  erkennen  wir  in  der  Ausstellung  der  Firma 
Heinrich  Riffarth  in  Berlin  das  Bestreben,  gute  Leistungen 
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instructiv  geordnet  dem  Beschauer  vorzuführen.  Die  Thätigkeit  dieser 
jungen  Anstalt  erstreckt  sich  auf  Zinkographie  in  Strichätzung  und  Auto¬ 
typie,  sowie  auf  Heliogravüre  und  Kupferdruck.  Die  Photogravuren, 
nach  Oelgemälden,  Tuschzeichnungen  etc.,  welche  in  grosser  Auswahl 
vorhanden  sind,  verdienen  mit  den  Leistungen  Hanfstängl’s  und 
Blechinger’s  zusammen  genannt  zu  werden,  sie  finden  allgemeine 
Anerkennung.  Besonders  kann  die  Anwendung  der  Heliogravüre  auf 
die  wissenschaftliche  Darstellung  hervorgehoben  werden,  welche 
zwar  nicht  neu,  aber  hier  doch  noch  nicht  in  der  Ausdehnung  be¬ 
merkt  worden  ist.  Vorzügliche  Tafeln  nach  mit  Mikroskopen  und  astro¬ 
nomischen  Refractoren  gewonnenen  Negativen  u.  a.  beweisen,  dass  die 
Photogravure  hier  einen  schönen  Beruf  zu  erfüllen  hat.  Eine  Kupferdruck¬ 
presse ,  die  von  der  Firma  aufgestellt  und  in  Betrieb  gehalten  wird, 
veranschaulicht  die  Technik  des  Kupferdruckes  und  ermöglicht  die  Ver¬ 
keilung  von  frisch  gedruckten  Ansichten  aus  der  Ausstellung. 

Die  Autotypien  auf  Zink  und  auf  Stein  werden  als  nach  einem 
„neuen  verbesserten  Systeme“  hergestellt  bezeichnet.  Auf¬ 
klärungen  über  die  Art  der  Herstellung  finden  wir  nicht  und  erblicken 
auch  die  übliche  Netzstructur  der  Autotypie.  Wenngleich  es  somit 
räthselhaft  bleibt,  worin  das  Neue  des  Systems  liegt,  so  weisen  die 
Proben  doch  einen  Reichthum  an  Tonabstufungen  vom  tiefsten  Schatten 
bis  in  die  feinsten  Lichtpartien  hinein  auf,  welcher  überraschend  wirkt 
und  die  Annahme  gestattet,  dass  doch  neue,  bisher  nicht  benützte 
Mittel  in  Verwendung  gekommen  sind.  Wie  dem  auch  sei,  zu  Leistungen 
wie  Werner’s  „Moltke  bei  Sedan“,  Becker’s  „Romeo  und 
Julie“  u.  a.,  kann  man  dem  Institute  gratuliren ,  ohne  des  Local¬ 
patriotismus  geziehen  zu  werden.  (Schluss  folgt.)  — t. 

Auszeichnung.  Dem  Herrn  L.  Stüting,  Hof-Photographen  in 
Barmen,  wurde  auf  der  in  Köln  a.  Rh.  stattgefundenen  Sportausstellung 
die  goldene  Medaille  für  Vergrösserungen  und  ein  Ehrendiplom  für 
Momentaufnahmen  verliehen. 

Photographischer  Congress  in  Paris.  Derselbe  wurde  programm- 
gemäss  am  6.  Juni  d.  J.  eröffnet.  (Vergl.  S.  292).  Für  jeden  Ver¬ 
handlungsgegenstand  wurde  ein  eigener  Referent  bestellt,  dessen  Bericht 
der  Discussion  zur  Grundlage  zu  dienen  hatte.  Es  liegt  uns  darüber 
ein  längerer  Bericht  unseres  Speeialcorrespondenten  vor,  der  in  dieser 
Eigenschaft  zu  den  Verhandlungen  des  Congresses  eingeladen  wurde 
und  an  denselben  Theil  nahm.  Leider  erlaubt  uns  der  Raum  nicht, 
die  interessanten  Mittheilungen  im  September-Hefte  abzudrucken. 

Das  fünfzigjährige  Bestehen  der  Photographie  wurde  vom 

31.  Juli  bis  2.  August  1.  J.  nicht  nur  von  Fachvereinen,  sondern  auch 
von  einzelnen  Firmen  festlich  begangen.  Nach  der  Nassauischen  Volks¬ 
zeitung  hatte  Herr  Hof-Photograph  L.  W.  Kurtz  in  Wiesbaden  dieses 
Jubiläum  in  besonders  würdiger  Weise  gefeiert  und  sein  Geschäftshaus 
aus  diesem  Anlasse  sinnreich  ausgeschmückt.  Ueber  dem  Atelier 
schwebte  die  Sonne,  ein  Symbol  des  Lichtes.  Links  und  rechts  von 
demselben  prangten  zwei  mächtige  Standarten ,  auf  welchen  je  ein 
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photographischer  Apparat  aus  dem  Entstehungsjahre  1839  und  der  Gegen¬ 
wart  abgebildet  war.  Die  beiden  Erfinder,  Daguerre  und  Tal  bot, 
in  lebensgrossen  Statuen,  mit  Lorbeerkränzen  gekrönt,  schmückten 
das  Atelier.  Auch  für  die  Mitarbeiter  des  Hauses  war,  wie  aus  dem 
uns  vorliegenden,  die  Form  eines  Gedenkblattes  tragenden  Programme 
ersichtlich,  eine  solenne  Festlichkeit  bereitet.  Trotzdem  diese  einen 
mehr  privaten  Charakter  trug,  so  muss  aus  dem  schönen  Programme 
doch  hervorgehoben  werden,  dass  sie  mit  einem  Commers,  Ueberreichung 
von  Ehrengaben  an  die  Mitarbeiter  und  deren  Familien  begann  und 
dass  das  geschmückte  Haus  am  31.  Juli  Abends  festlich  illuminirt 
wurde,  mit  besonderer  Reflectorbeleuchtung  der  beiden  Statuen  Da¬ 
guerre  und  Talbot.  Nicht  enden  wollender  Jubel  erregte  beim 
Commers  der  Vortrag  eines  dem  Herrn  L.  W.  Kurtz  gewidmeten,  auf 
die  Feier  Bezug  habenden,  sinnigen  Gedichtes. 

Die  vom  Festgeber  zur  Erinnerung  an  das  50jährige 
Bestehen  der  Photographie  den  Theilnehmern  gespendeten  sil¬ 
bernen  Medaillen  werden  gewiss  dazu  beitragen,  den  angenehmen  Ein¬ 
druck  dieser  würdigen  Feier  für  lange  Zeit  rege  zu  erhalten. 

Das  Wiegenfest  der  Photographie.  Die  hervorragendsten  Wiener 
Tagesblätter  haben  zum  19.  August,  als  dem  Tage,  an  dem  vor 
50  Jahren  Arago  die  Erfindung  Daguerre’s  im  Palais  Mazarin  publi- 
cirte,  sehr  eingehende  Artikel  gebracht.  So  das  Neue  Wiener  Tagblatt 
unterm  18.  August,  dem  wir  die  Notiz  entnehmen,  dass  aus  Anlass 
des  Jubiläums  der  akademische  Bildhauer  Arthur  Kaan  nun¬ 
mehr  auch  eine  Büste  von  Niepce  hergestellt  hat,  deren  künst¬ 
lerische  Ausführung  jedes  Lob  verdient.  Die  amtliche  k.  k.  Wiener 
Zeitung  feierte  gleichfalls  diese  Erinnerung  durch  einen  längeren  Artikel 
(vgl.  Nr.  190,  Morgenausgabe),  in  welchem  es  zum  Schlüsse  heisst: 
„In  Berlin  wurde  an  diesem  Tage  eine  imposante  photographische 
Ausstellung  eröffnet,  an  der  sich  auch  die  Photographische  Gesellschaft 
in  Wien  hervorragend  betheiligte.  Die  letztere  beabsichtigt  übrigens 
zum  Andenken  der  grossen  Erfinder  am  15.  October  d.  J.  eine 
festliche  Sitzung  abzuhalten“.  Auch  die  Neue  Freie  Presse  publi- 
cirte  einen  Auszug  des  Artikels  der  Photographischen  Correspondenz, 
April-Heft,  Seite  164,  dem  sich  auch  andere  Blätter  mit  gleichlautenden 
Nachrichten  angeschlossen  haben. 

Suter-Preis  für  Amateurphotographen.  Die  Lechner’sche 

photographische  Manufactur,  Wien,  Graben  31,  bringt  in  den  von  ihr 
herausgegebenen  „Mittheilungen“  vom  1.  August  1889  eine  Preis¬ 
ausschreibung,  wornach  die  zwei  besten  Genrebilder  (also  Figuralisches 
nach  der  Natur  aufgenommen)  mit  je  einem  Objective  im  Werthe  von 
120  und  80  Francs  prämiirt  werden.  In  dem  Circular  heisst  es: 
„Jeder  Amateur  kann  drei  Genrebilder,  die  auch  Momentaufnahmen 
sein  können,  in  einer  beliebigen  Reproductionsart  auf  Papier  zur 
Preisbewerbung  einsenden,  doch  dürfen  die  Bilder,  die  mindestens  das 
Format  12Xl6cm  und  höchstens  18  X  24  cm  haben  dürfen,  nicht 
auf  Carton  aufgezogen  sein  und  auch  nicht  den  Namen  des  Autors 
tragen,  sondern  es  hat  Letzterer  seinen  Namen  und  genaue  Adresse 
separat  beizulegen.  Die  Bilder  sind  bis  30.  September  d.  J. 
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mit  der  Bezeichnung  „Zur  Preisbewerbung“  an  uns 
(Lechner’s  Manufactur)  einzusenden.  Hier  werden  die  ein¬ 
gelaufenen  Bilder  numerirt  und  in  einer  Mappe  oder  einem  Album 
zusammengelegt,  welches  hernach  in  der  Reihenfolge  des  beigelegten 
Namens-  und  Adressenverzeichnisses  von  einem  zum  anderen  der  Preis¬ 
bewerber  zur  Beurtheilung  wandert.  Wer  die  Zusendung  der  Bilder 
nicht  wünscht,  hat  dies  bei  Einsendung  seiner  Bilder  bekannt  zu  geben. 
Jeder  kann  die  Bilder  drei  Tage  bei  sich  behalten  und  sendet  dann 
dieselben  per  Post  als  frankirte  Frachtseudung  an  den  im  Ver¬ 
zeichnisse  folgenden  Preisbewerber,  bis  sie  vom  letzten  wieder  zu  uns 
zurückgelangten.  Um  diese  Circulation  der  Bilder  nicht  zu  sehr  in  die 
Länge  zu  ziehen,  bleibt  dieselbe  auf  die  in  Oesterreich  -  Ungarn 
wohnenden  Amateure  beschränkt,  an  der  Concurrenz  aber  können 
auch  Ausländer  theilnehmen.  Jeder  bezeichnet  nun  drei  Bilder  — 
die  eigenen  treten  für  Jeden  ausser  Concurrenz  —  nach  seinem  Ge- 
schmacke  als  die  besten  und  sendet  sein  Urtheil  durch  Angabe  der 
Bildnummern  mit  der  Bezeichnung  „Zur  Preisbewerbung“  an  uns  ein. 
Es  kann  selbstverständlich  Jeder  seine  drei  Points  auch  nur  einem 
Bilde  geben.  —  Die  beiden  Bilder,  welche  auf  diese  Weise  die  meisten 
Points  erhalten,  erringen  den  Preis,  der  nach  getroffener  Wahl  sofort 
zur  Verfügung  steht.  —  Die  beiden  preisgekrönten  Bilder  werden  in 
einer  in  Oesterreich-Ungarn  oder  Deutschland  erscheinenden  photo¬ 
graphischen  Zeitschrift  reproducirt.  Die  zur  Preisbewerbung  eingesandten 
Bilder  bleiben  in  unserem  Besitze.“ 


Artistische  Beilage  zum  Hefte  348  (September  1889). 

Eine  Conferenz  des  Deutschen  Photographenvereines. 

Diese  Photographie,  ursprünglich  Beilage  der  Deutschen  Photo¬ 
graphenzeitung,  wurde  uns  zur  Publication  in  freundlicher  Weise 
überlassen. 

Es  ist  immer  schwer,  auf  gedrängtem  Raume  eine  Gruppe  zu 
arrangiren,  welche  natürlich  und  ungezwungen  aussieht;  ausserdem 
finden  wir  auf  derselben  die  wohlgetroffeneu  Porträte  werther  deutscher 
Collegen,  von  denen  mehrere  Mitglieder  der  Wiener  Gesellschaft  sind,  und 
hoffen  unseren  Lesern  damit  eine  Freude  zu  bereiten.  Die  Ausführung 
des  Lichtdruckes  rührt  aus  der  Anstalt  von  Stengel  &  Marker  t, 
Dresden,  Marschallstrasse  46,  her,  und  wurde  uns  die  Auflage  zu  sehr 
günstigen  Bedingungen  überlassen,  wofür  wir  diesem  leistungsfähigen 
Institute  zu  bestem  Dank  verpflichtet  sind. 


Geschlossen  am  30.  August  1889. 


Buchdruckerei  von  Carl  GerolÄ’s  Sohn  in  Wien. 


Frl.  Lucie  Freisinger 

Schauspielerin  in  Bremen. 

Aufnahme  des  Herrn  Hof- Photographen  Jean  Baptist  Feilner  in  Bremen. 


production  und  Lichtdruck  von  Stengel  &  Markert  in  Dresden. 


Vervielfältigung  Vorbehalten. 


Photographischer  Druck  im  Buchgewerbe. 

Von  Ludwig  Schrank,  kais.  Rath. 

Nachdem  nun  25  Jahre  verflossen  sind,  seit  Schreiber  dieser 
Zeilen  die  Zeitschrift  „Photographische  Correspondenz“  begrün¬ 
dete  und  aus  dieser  Periode  so  manche  Erfahrungen  in  der  Aus¬ 
stattung  eines  Druckwerkes  mit  Illustrationen  vorliegen,  so  hat 
sich  demselben  die  Ueberzeugung  aufgedrängt,  dass  von  den  jetzt 
existirenden  Druckmethoden  die  Heliogravüre  alle  anderen  über¬ 
flügeln  wird. 

Die  Verwendbarkeit  einer  Druckmethode  richtet  sich  nach 
zwei  Gesichtspunkten: 

1.  nach  der  Schmiegsamkeit,  mit  der  sich  die  Illustrationen 
dem  Buche,  namentlich  dem  gebundenen  Buche  einfügen; 

2,  nach  der  Unveränderlichkeit  der  Drucke  und  dem  Wider¬ 
stande,  den  sie  atmosphärischen  Einflüssen  entgegenstellen. 

Zu  dem  Punkte  1  sei  bemerkt,  dass  alle  Methoden,  welche 
das  Aufcachiren  des  Bildes  auf  einen  steifen  Carton  erfordern, 
für  die  Buchillustration  unpraktisch  erscheinen,  weil  sie  dem  Ein¬ 
bande  zu  grosse  Hindernisse  entgegenstellen.  Hieher  gehören  der 
Glanzlichtdruck,  das  Kohleverfahren,  der  Albumin-Silberdruck 
und  die  Platinotypie. 

Bei  dünnen  Cartons  erfolgt  stets  eine  Verziehung  durch 
das  Aufspannen  der  Bilder  vermöge  der  ungleichmässigen  Con- 
traction  des  gefeuchteten  Theiles  und  des  trockenen.  Verhältniss- 
mässig  die  besten  Resultate  erhält  man,  wenn  das  Klebemittel 
auf  die  Rückseite  des  Bildes  aufgetragen,  dieses  in  gespanntem 
Zustande  getrocknet,  dann  beschnitten  und  mittelst  der  Satinir- 
maschine  auf  einen  durchfeuchteten  Carton  aufgequetscht  wird. 

Wenn  in  einem  Buche  nur  zwei  gekrümmte  Illustrationen 
enthalten  sind,  geht  die  ganze  Schönheit  desselben  verloren. 
Solche  gekrümmte  Bilder,  namentlich  grösseren  Formats,  sieht 
man  leider  recht  häufig  in  den  Schaukästen  der  Kunsthandlungen, 
und  es  tritt  dieser  Fehler  bald  mehr,  bald  minder  hervor.  Es 
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muss  angenommen  werden ,  dass  sieh  die  Erzeuger  so  werth¬ 
voller  Albumindrucke  die  grösste  Mühe  gegeben  haben,  das  Blatt 
vollkommen  plan  zu  erhalten,  doch  kann  sich  Jedermann  davon 
überzeugen,  dass  es  beinahe  nie  gelingt. 

Zum  Punkte  2  muss  man  wohl  die  Arten  des  photo¬ 
graphischen  Druckes  einzeln  betrachten,  und  es  sei  hier  mit  dem 
Schosskinde  der  neuen  Zeit,  der  Platinotypie,  begonnen.  Ab¬ 
gesehen  von  der  Kostspieligkeit  dieses  Verfahrens,  die  in’s  Uner¬ 
schwingliche  gehen  müsste,  wenn  es  populär  würde,  weil  dann 
der  Verbrauch  mit  der  Gewinnung  dieses  seltenen  Edelmetalls 
in  keinem  Verhältnisse  stünde,  liegt  uns  eine  Platinotypie  aus 
dem  Jahre  1882  vor,  die  in  den  Lichtern  vollkommen  vergilbt 
ist.  Es  dürfte  eine  Spur  Eisen  im  Papierfilz  zurückgeblieben 
sein,  die  weiterhin  eine  verderbliche  Wirkung  ausübte.  Man 
kann  die  zerstörenden  Eigenschaften  des  Eisens  darnach  ab¬ 
schätzen,  wenn  in  ein  Leinentuch  ein  Eisenfleck  kommt.  Nach 
mehrmaligem  Waschen  entsteht  an  der  Stelle  des  Fleckens  ein 
Loch  —  d.  h.  die  ganze  Faser  wurde  nach  kurzer  Zeit  zer¬ 
stört  —  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  der  gelbe  Schmutzton 
die  erhöhte  Thätigkeit  der  Wäscherin  erregte. 

Die  Platinotypien,  wie  sie  bis  heute  hergestellt  werden,  . 
sitzen  grösstentheils  in  der  Papiermasse,  nicht  an  der  Oberfläche, 
wie  bei  Albumin-  oder  Collodionpapier ;  sie  gewinnen  viel  in  der 
Durchsicht,  es  ist  aber  immerhin  ein  Verlust  an  Schärfe  und 
eine  Verminderung  der  Töne,  die  dadurch  resultirt.  Fernsichten 
namentlich  leiden  im  Platindruck,  Detailstudien  dagegen  eignen 
sich.  Dass  die  kalte  Farbe  der  Platindrucke  sympathischer  wäre, 
als  jene  eines  gut  vergoldeten  Albumin-Silberdruckes ,  diese  Be¬ 
hauptung  stammt  wohl  von  keinem  Künstler  her;  man  kann 
aber  zugestehen,  dass  der  Reiz  der  Neuheit  für  die  Platinbilder 
spricht;  auch  besteht  ein  entschiedener  Vortheil  darin,  dass  bei 
Herstellung  von  Platinbildern  das  unterschwefligsaure  Natron  ent¬ 
behrlich  geworden  ist,  dass  sie  sich  überhaupt  gegen  schwefelnde 
Einflüsse  behaupten  und  damit  an  Solidität  gewonnen  ist. 

Der  Albumin-Silberdruck  mit  nachheriger  Goldtonung  ent¬ 
spricht  hinsichtlich  der  Farbe  den  strengsten  Anforderungen,  ist 
aber  unsicher  bezüglich  der  Dauerhaftigkeit,  bedarf  grosser 
Gewissenhaftigkeit,  soll  ein  Product  von  entsprechender  Haltbar¬ 
keit  erzielt  werden.  Eine  Bedingung  derselben  ist,  die  Entfernung 
der  letzten  Spuren  von  unterschwefligsaurem  Natron  oder  Schutz 
der  Photographie  gegen  atmosphärische  Einflüsse  durch  Firnissen 
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oder  Gelatiniren.  Das  letztere  Mittel  kommt  wohl  nur  in  excep- 
tionellen  Fällen  zur  Anwendung. 

Unter  den  Albumindrucken  der  Sechziger  Jahre,  die  uns 
zur  Hand  sind,  haben  sich  jene  vorzüglich  erhalten,  welche  aus 
dem  Atelier  des  verstorbenen  Hof-Photographen  Ludwig  Angerer 
stammen,  und  wir  stehen  nicht  an,  diesen  Erfolg  dem  Verfahren 
zuzuschreiben,  welches  er  jahrelang  bei  der  Aussüssung  der  posi¬ 
tiven  Abdrücke  befolgte.  Nach  den  ersten  Waschwässern,  welche 
die  Bilder  oberflächlich  vom  Natron  befreiten,  wurden  dieselben 
auf  ein  schräges  Pult  gelegt,  auf  welches  Wasser  aus  einer  feinen 
Brause  niederrieselte  und  hierauf  mit  einer  Holzrolle  gewalkt, 
gewendet  und  nochmals  gewalkt,  wodurch  die  Bilder  ein  trans¬ 
parentes  Aussehen  annahmen.  Das  geschah  sowohl  mit  Visit- 
bildern  als  auch  grösseren  Formaten.  Nach  dem  Auswalken 
wurden  die  Bilder  sorgfältig  in  die  letzten  Waschwässer  über¬ 
tragen.  Es  ist  sehr  einleuchtend,  dass  durch  diese  Methode,  die 
übrigens  nur  mehr  in  wenigen  Ateliers  sich  erhalten  hat,  alles 
Natron,  das  sich  im  Papierfilz  festsetzt,  herausgedrückt  und  durch 
reines  Wasser  ersetzt  wird,  während  gleichzeitig  durch  die  Brause 
die  austretenden  Spuren  des  Natronwassers  hinweggespült  werden. 
Die  Rollen  zum  Walken  waren  ähnlich  denjenigen  construirt, 
welche  man  gegenwärtig,  mit  Saugpapier  überspannt,  in  Comptoirs 
zum  Trocknen  der  Tinte  verwendet.  Der  Holzbestandtheil  war  aus 
Birnbaumholz  gedrechselt;  man  hat  aber  später  auch  einen  etwa 
20  cm  langen  Theil  eines  dicken  Glasrohres  angewendet,  welch’ 
letzteres  mit  Holz  ausgefüllt,  von  einer  Gabel  gehalten  wurde 
und  sich  in  dieser  um  die  Achse  drehte.  Auch  als  Pult  hat  man 
eine  matt  geätzte  Glastafel  angewendet,  damit  die  Bilder  nicht  so 
leicht  an  der  Rolle  kleben  bleiben,  sondern  fester  an  der  Unter¬ 
lage  haften,  wodurch  viel  Bruch  vermieden  wird.  Wie  viel  von 
salzigen  Stoffen  in  den  Bildern  trotz  sorgfältiger  Waschung 
Zurückbleiben  kann,  davon  überzeugte  sich  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  einmal,  als  er  eine  Copie  auf  Salzpapier  aus  einem  mit 
Glas  versehenen  Rahmen  nahm  und  auf  dem  Glase  eine  voll¬ 
kommene  ,  aus  Krystallen  bestehende  Reproduction  wahrnahm. 
Der  staubförmige  Ansatz  entsprach  den  Weissen  im  Salzabdruck, 
aus  den  Tiefen  des  Bildes  fand  eine  geringere  Ausschwitzung 
statt,  entweder  weil  dort  die  Poren  weniger  offen  lagen  oder  die 
Krystalle  zur  Zerstörung  und  Zersetzung  des  Bildes  dienten.  Es 
ist  übrigens  eine  interessante  und  noch  wenig  aufgeklärte  That- 
sache,  weshalb  flüchtige  Stoffe  dem  Lichte  zustreben. 
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Im  zweiten  Bande  der  Photographischen  Correspondenz, 
S.  267,  hat  der  verstorbene  Chemiker  Ad.  Wawra  das  Ver¬ 
halten  von  Photographien  gegen  activen  Sauerstoff  (Ozon)  be¬ 
schrieben,  welche  Stelle  wir  hier  reproduciren  wollen. 

„Indem  man  in  einen  geräumigen  Glaskolben  einige  Stücke 
Phosphor  bringt,  welche  man  mit  so  viel  Wasser  übergiesst,  dass 
sie  zur  Hälfte  davon  bespült  sind  und  durch  Schwenken  die 
gasige  Diffusion  anregt,  gelingt  sehr  bald  eine  Ozonisirung  der 
mit  dem  Phosphor  in  Contact  tretenden  Luft,  wovon  man  sich 
durch  Einführung  eines  mit  jodkaliumhältigem  Kleister  bestrichenen 
Papierstreifens  überzeugen  kann.  Ozon  macht  Jod  aus 
seinen  Verbindungen  frei,  freies  Jod  färbt  Stärke¬ 
kleister  blau. 

Sobald  man  sich  auf  diese  Weise  von  der  Ozongegenwart 
überzeugte,  befeuchtet  man  eine  schwefelgetonte  Photographie  mit 
Wasser,  befestigt  sie  an  einen  Bindfaden,  an  Melchern  man  sie 
in  den  Baum  des  Kolbens  hängt.  Nach  ungefähr  einer  Stunde 
M'ird  nur  mehr  eine  schwache  Zeichnung  sichtbar  sein,  was  durch 
die  weisse  Farbe  des  hiebei  entstandenen  schwefelsauren  Silber¬ 
oxydes  bedingt  ist.  Eine  auf  diese  Weise  verschwinden  gemachte 
Photographie  erscheint  jedoch  wieder,  sobald  man  sie  schwefel- 
wasserstoffhältiger  Atmosphäre  aussetzt. 

Es  erscheint  mir  gänzlich  überflüssig,  neue  Mittel  zur  Con- 
servirung  der  Photographien  anzugeben,  denn  die  Mittel,  deren 
sich  der  Photograph  bedienen  muss,  um  einigermassen  gute  Bilder 
zu  machen,  sind  an  sich  ausreichend,  jedoch  zweckdienlich  dünkt 
es  mir,  hier  auf  eine  sehr  einfache  Probe  aufmerksam  zu  machen, 
durch  deren  Anwendung  man  sich  fast  augenblicklich  über  die 
Dauerhaftigkeit  einer  Silberphotographie  Aufschluss  verschaffen 
kann.  Ein  solches  Mittel  besitzt  man  in  der  sogenannten  Schwefel¬ 
ammoniumprobe. 

Uebergiesst  man  eine  gut  fixirte  Photographie  mit  Schwefel¬ 
ammonium  ,  so  werden  deren  Lichter  nicht  nachdunkeln ,  die 
Zeichnung  wird  satter  im  Tone  werden  und  an  Brillanz  gewinnen. 
Bei  schlecht  fixirten  Bildern  hingegen  tritt  bei  einer  gleichen 
Behandlung  mit  Schwefelammonium  eine  andere  Reaction  ein  —  die 
Reaction  des  Nachdunkeins  in  Folge  von  Schwefelsilberbildung.“ 

Auf  Anregung  des  Verfassers  hat  Herr  W.  Weissen- 
berger,  Chemiker  der  Oesterreichisch-Ungarischen  Bank,  das 
Verhalten  photographischer  Bilder  gegen  Ozon  neuerdings  unter¬ 
sucht  und  sorgfältig  gewässerte,  goldgetonte  Silberbilder  und 
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Platinotypien  sehr  widerstandsfähig  befunden;  wenn  aber  erstere 
in  eine  Lösung  von  unterschwefligsaurem  Natron  1  :  1000  getaucht 
und  noch  feucht  in  den  activen  Sauerstoff  gebracht  wurden,  so 
begann  sofort  das  Verbleichen  des  Abdruckes.  Es  gibt  heutzutage 
keine  schwefelgetonten  Bilder  mehr,  wohl  aber  existirt  die  Ver¬ 
anlassung  zum  Ausbleichen  in  dem  Vorhandensein  des  unter¬ 
schwefligsauren  Natrons,  und  es  würde  gewiss  empfehlenswerth 
sein,  wollten  die  praktischen  Photographen  ihre  Bilder  von  Zeit 
zu  Zeit  untersuchen  und  nicht  nur  die  Bilder,  sondern  auch  die 
Aufklebecartons.  Man  koche  einen  Abdruck,  in  Schnitzel  zer¬ 
schnitten,  in  einer  Eprouvette  und  bereite  sich  blaue  Jodstärke; 
entfärbt  das  erkaltete,  filtrirte  Kochwasser  den  Kleister,  dann 
sind  noch  Spuren  von  unterschwefligsaurem  Natron  darin  ent¬ 
halten.  Diese  Probe  ist  namentlich  bei  weissem  Carton  so  leicht 
ausführbar,  dass  sie  Niemand  ignoriren  sollte,  und  gibt  noch  eine 
Reaction,  wenn  1  Th.  Natron  in  160.000  Th.  Wasser  enthalten 
ist.  Erzeugt  aber  diese  Probe  ein  negatives  Resultat,  dann  kann 
man  mit  Beruhigung  den  Albuminabdrücken  eine  lange  Dauer  zu¬ 
sprechen. 

Die  weiteren  Methoden,  Kohledruck,  Lichtdruck  etc.,  haben 
kein  Metall  zur  Grundlage,  sondern  den  beständigen  Kohlenstoff. 
Der  Kohledruck  unterliegt  noch  dem  Aufcachiren,  erfreut  sich 
selten  eines  sympathischen  Tones,  da  seine  Farbe  gerne  in  ein 
grünliches  Schwarz  übergeht,  und  endlich  verändert  sich  die 
Gelatine  mit  der  Zeit  und  blättert  die  Schicht,  wie  Beispiele  vor¬ 
liegen,  später  von  der  Unterlage  ab.  Der  Kohledruck  fand  bisher 
nur  in  England,  dann  bei  Braun  in  Dörnach  eine  liebevolle 
Pflege,  neuerdings  auch  in  München.  Die  wesentliche  Verein¬ 
fachung  der  Fabrication,  welche  Hanfstängl  einführte,  er¬ 
leichtert  die  Anwendung  zu  Reproductionszwecken.  Uebrigens 
bleibt  stets  die  Schwierigkeit  zu  überwinden ,  dass  man  die 
Exposition  nicht  überwachen  kann,  sondern  sie  errathen  muss  1). 

Vollkommener  ist  der  Lichtdruck  und  nähert  sich,  wenn  es 
überhaupt  angestrebt  wird,  schon  einer  Albumincopie,  indem  man 
ihn  sogar  mit  einem  schützenden  Glanze  überziehen  kann. 

Auch  in  seiner  äusseren  Form  schliesst  er  sich  an  die  alten 
Druckmethoden  an,  und  nur  in  der  Tiefe  wird  er  von  einer 
Heliogravüre  überholt. 

‘)  Der  Kohledruck  an  den  genannten  Orten  im  Grossen  hergestellt,  wird 
auch  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Repro- 
ductionsverfahren  in  Wien  regelmässig  ausgeübt. 
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Der  Lichtdruck  ist  auch  wohlfeiler  herzustellen,  doch  hat 
man  bisher  häufig  zur  Imitation  des  Goldtones  unechte  Farben 
angewendet,  die  im  Sonnenlichte  erblassten.  Der  Woodbury  druck, 
welcher  die  Qualität  eines  Kohledruckes  erreichte,  existirt  heute 
nur  noch  als  Curiosität. 

Die  Autotypie  tritt  so  vollkommen  an  die  Stelle  des  Holz¬ 
schnittes,  dass  sie  ihren  Platz  sicher  behaupten  wird;  was  ihr 
zur  Vollkommenheit  abgeht,  haben  wir  schon  früher  einmal  er¬ 
örtert.  Unzweifelhaft  sind  alle  empfehlenswerthen  Eigenschaften  in 
der  Heliogravüre  erreicht,  um  welche  der  geniale  Zeichner  Klic 
sich  ein  ähnliches  Verdienst  erworben  hat,  wie  Josef  Albert  in 
München  um  den  Lichtdruck.  Experimentell  und  theoretisch  war 
das  Klic- Verfahren  schon  lange  bekannt  ;  es  kamen  auch  Blätter 
in  Handel,  die  zur  guten  Hälfte  von  dem  Kupferstecher  naeh- 
gearbeitet  waren,  aber  jene  praktische  Verwendbarkeit,  die  eine 
industrielle  Ausbeutung  ermöglicht,  ist  diesem  Processe  erst  ge¬ 
worden,  seit  Klic  seine  vollendete  Methode  an  die  hervorragendsten 
Kunstinstitute  Europa’s  verkaufte.  —  Prachtwerke,  wie  Hanf- 
stängl’s  Ausstellungsausgaben,  die  auch  Text-Illustrationen  in 
Heliogravüre  enthalten,  inauguriren,  nach  unserer  Auffassung, 
eine  neue,  glänzende  Epoche  der  photographischen  Illustration 
im  Buchgewerbe. 


Reproductionsatelier  des  k.  k.  militär-geographischen 

Institutes  in  Wien. 

Die  Mittheilung  des  Herrn  Regierungsrathes  V  olkmer 
auf  Seite  417  hat  offenbar  in  Fachkreisen  Aufsehen  erregt, 
wenigstens  sind  der  Redaction  diesbezüglich  mehrere  Anfragen 
und  Bemerkungen  zugekommen.  So  schreibt  uns  ein  Chemigraph: 
„Den  Werth  solcher  elektrischer  Installationen  fühlen  besonders 
jene  Firmen,  die  auf  eine  rasche  Ablieferung  ihrer  Reproductionen 
angewiesen  sind,  in  erster  Linie  die  chemigraphischen  Anstalten, 
welche  für  Zeitschriften  arbeiten.  Da  ereignet  es  sich,  dass  an 
einem  trüben  Nachmittage  ein  schwieriges  Original  vorgelegt 
wird,  das  am  folgenden  Tage  in  die  Presse  gehen  soll.  Das  be¬ 
zügliche  Negativ  kann  in  genügender  Qualität  nur  bei  elek¬ 
trischem  Lichte  hergestellt  werden.  Freilich  auch  die  Ueber- 
tragung  auf  Chrompapier  zum  Ueberdruck  muss  noch  bei  elek¬ 
trischem  Lichte  erfolgen,  doch  das  bietet  die  geringere  Schwierig- 
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keit.  Ich  gehe  in’s  Cafe  Ronacher,  stelle  meinen  Copir¬ 
rahmen  auf  den  Tisch,  gerade  unter  das  Bogenlicht,  während 
ich  mein  Abendblatt  lese,  und  nehme  den  so  elektrisch  be¬ 
strahlten  Rahmen  exponirt  mit  mir  nach  Hause.  Dabei  denke 
ich  an  den  grossen  Vortheil,  welchen  die  in  Aussicht  gestellte 
elektrische  Centraltanstalt  für  uns  haben  müsste,  welche  das  Licht 
so  bequem  in  die  Häuser  liefert,  wie  sie  jetzt  das  Gaslicht  be¬ 
sorgt.“ 

Ein  anderer  Correspondent.  bemerkt,  dass  man  sich  aus  der 
sehr  knapp  gehaltenen  Besprechung  der  Installation  des  militär¬ 
geographischen  Institutes,  das  diesbezüglich  bahnbrechend  voran¬ 
gegangen  sei,  kaum  eine  Vorstellung  hinsichtlich  der  Vortheile 
machen  könne,  welche  dieses  nach  den  Plänen  und  Angaben  des 
Referenten,  Hauptmann  Arthur  Freiherrn  von  Hü  bl,  geschaffene 
Reproductionsatelier  für  den  Dienst  biete.  „Schwierigkeiten“,  be¬ 
merkt  der  Einsender,  „die  manchmal  kaum  zu  überwinden  waren, 
seien  nun  behoben.  Was  früher  in  drei  Ateliers  bewerkstelligt 
wurde,  könne  nun  in  einem  einzigen  fertiggebracht  werden,  und 
wenn  ehedem  im  Herbste  und  Frühjahre  oft  wegen  mangelnden 
Lichtes  unter  Anwendung  langbrennweitiger  Objective  wenigstens 
im  Sinne  genügender  Verstärkung  kein  tadelloses  Negativ  her¬ 
gestellt  werden  konnte,  so  ist  man  jetzt  ganz  unabhängig  von 
äusseren  Einflüssen.  Der  Entfall  der  Fassetten  im  Dunkelraume, 
die  beim  nassen  Verfahren  und  bei  metergrossen  Platten  sich 
warfen  und  bogen,  zählt  nicht  zu  den  geringsten  Vortheilen.  Aber 
auch  bei  Reproduction  von  Gegenständen,  die  ungleich  aktinische 
Hälften  besitzen,  wovon  also  die  eine  länger  belichtet  werden 
muss,  kann  man  sich  durch  Vorhalten  und  Bewegen  eines 
Schirmes  vor  die  hellere  Hälfte  helfen  und  dadurch  ausgleichend 
wirken.  Die  wichtigsten  Dienste  wird  diese  Installation  natürlich 
im  Falle  einer  Mobilisirung  zu  leisten  haben,  wenn  ununterbrochen 
Tag  und  Nacht  Karten  reproducirt  und  gedruckt  werden  müssen.“ 

Obgleich  nun,  sowohl  über  elektrische  Installation  als  auch 
die  Form  des  Ateliers,  Andeutungen  von  Seite  der  Herren  V  o  lkm  er, 
C  zur  da  und  Jaffe  (Phot.  Corr.  299,  362,  Jahrg.  1888)  voran¬ 
gegangen  sind,  so  beurkundet  die  Aufstellung  einer  solchen  nach 
Vollendung  sofort  tadellos  functionirenden  Einrichtung  eine  bei 
technischen  Dingen  seltene  Treffsicherheit,  die  selbst  einem  älteren 
Artilleriehauptmann,  als  dies  Baron  Iiübl  ist,  zur  besonderen 
Ehre  gereichen  müsste.“  D.  Red. 


462 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  349. 


U/Iittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

x. 

1.  Porträt-  und  Landschaftsstudien  von  Schülern  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie. 

Gelegentlich  der  stattgehabten  Ausstellung  von  Schüler¬ 
arbeiten  an  der  genannten  Anstalt  wurden  zahlreiche  Arbeiten 
(638  Nummern)  von  Frequentanten  vorgeführt,  und  es  fiel  eine  an¬ 
sehnliche  Anzahl  von  Ausstellungsnummern  auf  Porträtaufnahmen 
im  Atelier  sammt  Proben  von  Retouche,  sowie  auf  Landschaftsphoto¬ 
graphie;  bekanntlich  werden  von  der  Anstalt  öfters  Excursionen 
angeordnet,  bei  welchen  die  Schüler  unter  Leitung  der  Fachlehrer 
und  mit  entsprechenden  Reisecameras  ausgerüstet,  sich  in  der  Auf¬ 
nahme  von  Landschaften  und  Architekturen  etc.  üben.  Da  diese 
Bilder  mehrfach  das  Interesse  nicht  nur  des  Publicums,  sondern 
auch  von  Fachphotographen  erregten,  so  bringen  wir  hiemit 
die  Reproduction  einiger  dieser  Schi!  1er  auf  nah  men  mittelst 
Photozinkotypien  von  Angerer  &  Göschl. 

Landschaftsstudie  (Fig.  1).  Dieselbe  wurde  im  Winter 
vorigen  Jahres  nach  den  Weihnachtsfeiertagen  gelegentlich  einer 
photographischen  Exkursion  in’s  Thayathal,  auf  der  Strasse  von 
Hardegg  nach  Frain  in  Mähren,  aufgenommen,  und  zwar  an 
einem  nebeligen  Morgen,  wo  man  buchstäblich  nur  auf  15  Schritte 
deutlich  sehen  konnte.  Die  Aufnahme  erfolgte  mit  der  Stein- 
heil’schen  Linsencombination  Nr.  II,  Expositionsdauer  bei  vor¬ 
letzter  Blende  ungefähr  18  Secunden.  Entwickelt  wurde  mit  Pyro- 
Soda  unter  Anwendung  von  einigen  Tropfen  Bromkalium,  nach¬ 
dem  alle  Details  erschienen  waren.  Die  Aufnahme  könnte  bei 
klarer  Luft  nie  mit  dem  malerischen  Effect,  den  das  vorliegende 
Bildchen  zeigt,  hergestellt  werden,  weil  den  Hintergrund  dann  ein 
dunkler  Fichtenwald  ausfüllen  und  die  Linien  des  Vordergrundes 
tangiren  würde.  Durch  den  Nebel  wurde  der  Wald  verdeckt  und 
so  ein  „Stimmungsbild“  erzielt.  Es  zeigt  sich,  dass  es  in  manchen 
Fällen  vortheilhaft  sein  kann,  ein  Object  (das  sich  hiefür  eignet), 
statt  in  der  beliebten  guten  „Sonnenbeleuchtung“,  zur  Abwechs¬ 
lung  einmal  auch  —  im  Nebel  zu  photographiren. 

„Am  Fenster“  (Fig.  2).  Im  Gegensätze  zur  Aufnahme 
im  Nebel,  liegt  bei  dem  Bilde  „Am  Fenster“  eine  Aufnahme  vor, 
welche  im  Porträtatelier  der  Anstalt  unter  Anwendung  des  directen 
Sonnenlichtes  zur  Hilfsbelichtung  hergestellt  wurde.  Die  Photo- 
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graphen  gingen  bisher  dem  directen  Sonnenlichte  im  Atelier  bei 
den  Porträtaufnahmen  aus  dem  Wege  und  verkleisterten  die 
Glastafeln  des  Daches  oder  verklebten  sie  mit  Seidenpapier, 
damit  kein  directer  Sonnenstrahl  in’s  Atelier  falle.  Es  hat  das 


Fig.  1. 


Schülerarbeit  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren. 


jedenfalls  seine  Berechtigung,  aber  sicher  ist,  dass,  wenn  das 
directe  Sonnenlicht  geschickt  zu  Beleuchtungszwecken  verwendet 
wird,  sich  ganz  reizende  malerische  Lichteffecte  erzielen  lassen. 
Nur  muss  man  nicht  zu  kurz  exponiren,  mit  Pyro-Soda  und  Brom- 


i 
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kalium-Zusatz  entwickeln  und  zur  Vermeidung  von  klecksigen 
Lichtern  die  Wirkung  des  Bromkaliums  durch  entsprechende  Ver- 

Fig.  2. 


Schülerarbeit  aus  der  lc.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Keproductionsverfahren. 


dünnung  des  Entwicklers  mit  Wasser  (gemäss  dem  Zusatze  des 
Bromkaliums)  abstumpfen.  Die  Aufnahme  dürfte  auch  noch  inso- 
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ferne  für  den  Fachmann  von  Interesse  sein,  als  das  Fenster  und  die 
vom  Monde  beschienenen  Häuser  und  Wolken  zum  Theile  mit 

Fig.  3. 


Schüleraibeit  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie 
und  Reproductionsverfahren. 

gewöhnlicher  Reisskohle  auf  einen  weissen  Hintergrund,  zum  Theile 
auf  die  Schicht  des  Negativs  gezeichnet  wurden.  Auf  diesem 
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Wege  kann  der  Photograph  sich  unter  Umständen  von  den  con¬ 
ventioneilen  Hintergründen  unabhängig  machen  und  mit  geringen 
Mitteln  und  ohne  besonderen  Zeitaufwand  Photographien  her¬ 
steilen,  denen  unter  Umständen  die  Bezeichnung  künstlerisch  wohl 
zugesprochen  werden  dürfte.  Allerdings  setzt  dies  Fertigkeit  im 
Zeichnen  voraus. 

Eine  ähnliche  Herstellungsmethode  lässt  sich  auf  dem  Bilde 
„Alte  Frau“  (Fig.  3)  erkennen.  Der  Hintergrund  wurde  wieder 
mit  Reisskohle,  diesmal  auf  gewöhnliches  Packpapier,  gezeichnet 
und  ein  bei  der  Aufnahme  verwendeter  Kasten  durch  Negativ- 
retouche.  d.  i.  durch  Schaben  und  Decken,  in  einen  Kochherd 
verwandelt.  Wir  haben  Grund  zu  der  Annahme,  dass  im  Publicum 
viel  Absatz  für  solche  Bilder  sich  finden  würde. 

Erwähnt  soll  schliesslich  noch  werden,  dass  die  hier  be¬ 
sprochenen  Aufnahmen  von  Schülern  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver¬ 
suchsanstalt  in  Wien  unter  Leitung  des  Fachlehrers  für  Photo¬ 
graphie  und  photographische  Retouche,  Hans  Lenhard,  bewerk¬ 
stelligt  wurden. 


2.  Ueber  saure  Natriumsulfitlösungen. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Bereits  in  der  letzten  Nummer  dieser  Zeitschrift  haben  wir 
über  die  mit  schwefliger  Säure  gesättigten  Natriumsulfitlaugen 
berichtet,  welche  sowohl  als  Zusatz  von  Fixirbädern,  als  auch  zum 
Entfärben  von  vergilbten  Gelatineschichten  (die  im  alten  Pyrogallol- 
Entwickler  gelb  oder  braun  gefärbt  wurden)  gute  Dienste  leisten. 
Als  Nachti’ag  zu  den  damals  gemachten  Ausführungen  sei  er¬ 
wähnt,  dass  diese  Lösungen  nunmehr  auch  von  der  Firma  A.  Moll 
in  Wien  in  guter  Qualität  in  den  Handel  gebracht  werden,  und  es 
sei  nochmals  auf  deren  Verwendbarkeit  in  der  photographischen 
Praxis  bei  allen  Bromsilber-Gelatineplatten  hingewiesen. 


3.  Aufnahmen  von  Geisteskranken  zu  Zwecken  der  Psychiatrie. 

Die  Momentphotographie  wird  bereits  seit  längerer  Zeit  in 
der  Psychiatrie  benützt,  um  als  Erläuterung  von  Publicationen 
über  Psychosen  und  Neurosen  zu  dienen. 

Die  wahrheitsgetreuen  Bilder  von  Kranken  in  ihren  ver¬ 
schiedenen  Phasen,  Krampfanfällen  aller  Art,  wie  sie  z.  B. 
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Charcot  zum  Anschauungsunterrichte  aufnimmt  oder  im  Jahres¬ 
berichte  der  Irrenanstalt  zu  St.  Servolo  zu  finden  sind,  geben 
uns  den  Fingerzeig,  in  welcher  Richtung  Momentaufnahmen  von 
Geisteskranken  in  den  einzelnen  Krankenhäusern  geübt  werden 
sollten. 

Nach  dem  Aeussern  eines  Kranken,  seiner  Haltung,  Gestalt, 
dem  Mienenspiel,  ist  der  Fachmann  schon  oft  in  der  Lage,  die 
richtige  Diagnose  zu  fällen;  es  liegt  daher  nahe,  dass  durch  sorg¬ 
fältige  Auswahl  sogenannter  classischer  Fälle  und  durch  deren 
Aufnahme  Bilder  gewonnen  werden,  welche  entweder  für  den 
Anschauungsunterricht  oder  für  das  Studium  des  concreten  Falles 
Verwerthung  finden  könnten. 

Nebstbei  erwähnt,  würde  man  durch  das  Studium  des  Gesichts¬ 
mechanismus  bei  den  verschiedenen  Psychosen,  z.  B.  bei  Melan¬ 
cholie,  Manie  etc.,  dadurch  so  manche  Anregung  finden. 

Diese  Momentaufnahmen  schaffen  eine  solche  getreue  Wieder¬ 
gabe  der  Verhältnisse,  dass  jeder  Fachmann  im  Stande  ist,  nach 
denselben  charakteristische  Merkmale  der  Krankheit  zu  erkennen, 
was  dagegen  von  Bildern  von  Geisteskranken,  welche  durch 
Handzeichnungen  hergestellt  wurden,  nicht  gesagt  werden  kann. 
Deshalb  wurde  diesen  Aufnahmen  seitens  der  k.  k.  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  für  Photographie  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  zugewendet  und  sind  über  Einladung  des  Primarius 
Dr.  Krajatsch  in  der  niederösterreichischen  Landesirrenanstalt 
in  Kierling- Gugging  Aufnahmen  verschiedener  Geisteskranken 
(durch  Prof.  Dr.  Eder  und  Fachlehrer  L  e  n  h  a  r  d)  gemacht 
worden.  In  Verwendung  kam  hiebei  ein  Voigtländer-Euryskop 
von  66  mm  Oeffnung  und  ein  Momentverschluss  von  Thur y  und 
Amey.  Die  Aufnahmen  gelangen  vollkommen;  es  waren  diese 
Collectionen  ein  Sammelpunkt  für  Aerzte  und  andere  Besucher 
auf  der  letzten  Ausstellung  an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt,  und  war  ein  Probebild  (in  Lichtdruck  von  den  Schülern 
der  Anstalt  vervielfältigt)  im  illustrirten  Ausstellungskatalog  bei¬ 
gegeben.  Wir  werden  später  Gelegenheit  haben,  das  eine  oder 
das  andere  dieser  Bilder  weiter  zu  vervielfältigen 


Dr.  Eder. 
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Ueber  Erythrosinsilberplatten  mit  Silberüberschuss. 

(I.  Herstellung  und  Untersuchung  von  E.  Zettnow.  —  II.  Spectrographische 

Prüfung  von  V.  Schumann. 

(Fortsetzung  von  Seite  434.) 

2.  Verhalten  gegen  Sonnenlicht. 

A.  P  ar  a  1 1  e  ls  pal  t  sp  e  c  tr a. 

Man  hat  wiederholt  behauptet,  dass  eine  Erythrosin-Silberplatte 
im  Spectrumgelb  weit  schneller  einen  entwicklungsfähigen  Eindruck  er¬ 
lange  wie  im  Spectrumblau,  und  ich  muss  gestehen,  dass  auch  ich,  und  zwar 
auf  Grund  einer  diesbezüglichen  Spectralaufnahme  —  ich  verdankte  die¬ 
selbe  der  Güte  des  Herrn  von  Gothard  in  Hereny  —  an  die  Richtig¬ 
keit  solcher  Behauptung  so  lange  geglaubt  habe,  als  ich  mich  nicht 
selbst  eingehender  mit  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  befasst 
hatte.  Gothard’s  Platte,  eine  Aufnahme  des  Sonnenspectrums,  zeigt  ein  vom 
Gelb  bis  in’s  Ultraviolett  fortlaufendes  Band,  dessen  Maximalintensität 
zwischen  den  Linien  D  und  E  liegt.  Für  das  nach  meiner  anfänglichen 
Auffassung  mit  vorgenannten  Empfindlichkeitsberichten  nicht  in  Wider¬ 
spruch  stehende  lntensitätsverhältniss  des  Gelb  und  Blau  der  Got- 
hard’schen  Aufnahme  habe  ich  jedoch  erst  dann  ein  richtiges  Ver- 
ständniss  gewonnen,  als  ich  mich  überzeugt  hatte,  dass  die  Durch¬ 
sichtigkeit  einer  Erythrosin-Siberplatte ,  wie  solche  im  Gelb  und  Blau 
hervortritt,  zu  der  Belichtungsdauer  in  einem  unveränderlichen  Ver¬ 
hältnisse  nicht  stehe. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Verhältnisse  der  Gelb¬ 
und  Blauempfindlichkeit  einer  Erythrosin- Silberplatte  können  nur  die 
dünnsten  Spectra  dienen,  welche  eine  Platte  zu  entwickeln  vermag. 
Man  nehme  die  Belichtungsdauer  so  kurz  als  nur  irgend  zulässig.  Ich 
habe  mich  bei  sehr  kurzen  Belichtungen  des  Fallverschlusses  meines 
Freundes  Zettnow,  für  längere  (circa  V5  Secunde  und  darüber)  hin¬ 
gegen  der  Verschlussklappe  des  Spectrographen  bedient.  Meine  Platteu 
weisen  auch  bei  Sonnenlicht  gedrängt  stehende  Spectra  von  wachsender 
Belichtungsdauer  auf. 

Aus  dem  umfangreichen  Material,  das  sich  für  diesen  Gegenstand 
während  meiner  vielwöchentlichen  Beobachtungen  angesammelt  hat, 
ergibt  sich  für  die  Erythrosin-Silberplatte  das  folgende  Gesammtresultat. 
Dasselbe  versteht  sich  für  die  Mittagssonne,  wie  sie  der  Mai  bei 
klarem  Himmel  bietet. 

Bei  Momentbelichtung  erscheinen  die  Maxima  im  Gelb  und  Blau 
gleichzeitig.  Verlängert  man  nach  und  nach  die  Belichtungsdauer,  dann 
verbreitern  sich  beide;  sie  nehmen  nach  dem  Violetten  hin  beträchtlich, 
nach  dem  Rothen  hin  nur  wenig  zu.  Zugleich  wächst  ihre  Intensität, 
in  überraschendem  Masse  die  des  gelben ,  und  bei  b  bildet  sich  ein 
neues,  jedoch  unscheinbares  Maximum.  Durch  Unempfindlichkeit  aus¬ 
gezeichnet  ist  die  Gegend  von  F ;  sie  widersetzte  sich  hartnäckiger  der 
Schwärzung  wie  irgend  ein  anderer  zwischen  D  und  H  liegender  Bezirk. 
Bei  längerer  Exposition  fängt  das  Spectrum  zwischen  C  und  D  an 
und  endet,  je  nach  der  Durchlässigkeit  des  Spectrographen  und  des 
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Heliostatenspiegels  für  die  brechbaren  Strahlen ,  mehr  oder  weniger 
weit  von  K  im  Ultravioletten. 

Forcirt  man  die  Belichtung  durch  Hinzunahme  eines  Conden- 
sators,  so  dehnt  sich  das  Spectrum  weiter  nach  dem  minder  brech¬ 
baren  Ende  desselben  aus  und  setzt  sich  auch  noch  eine  Strecke  im 
Infrarothen  fort.  Ich  erhielt  auf  diese  Weise  eine  Anzahl  Platten, 
welche  die  Linien  Z  mit  den  zu  beiden  Seiten  befindlichen  Linien¬ 
gruppen,  ferner  A,  a,  B  und  C  gut  definirt  zeigen  und  eine  photo¬ 
graphische  Wirkung  bis  zur  Wellenlänge  950  erkennen  lassen.  —  Auf¬ 
nahmen  dieser  Art  verlangen  ein  Strahlenfilter,  welches  die  photo¬ 
graphisch  wirksamen  Strahlen  vom  Prisma  des  Spectrographen  fernhält. 
Ohne  ein  solches  Filter  bildet  sich  im  Apparate  so  viel  diffuses  Licht1)» 
dass  die  Platte  total  verschleiert.  Rothes  Ueberfangglas  mittlerer  Durch¬ 
lässigkeit  ist  für  genannten  Zweck  besonders  zu  empfehlen.  leb  habe 
auch  die  dunkelste  Sorte  hievon,  welche  im  Handel  vorkommt,  probirt, 
aber  dabei  drei-  bis  viermal  so  lange  belichten  müssen,  wie  mit  hellerer 
Scheibe.  Bei  Anwendung  der  letzteren  waren  zur  Erreichung  der  vor¬ 
genannten  Grenze')  10  — 15  Minuten  Belichtung  nöthig;  die  Spalt¬ 
öffnung  betrug  0‘004 — 0’ 008  mm. 

War  die  Empfindlichkeit  für’s  Infraroth  eine  Wirkung  der  Silber¬ 
verbindung  des  Erythrosins,  des  Silbernitrates  oder  der  energischen 
Belichtung?  Indem  ich  die  Platten  93  A,  B ,  C,  I)  theils  einzeln,  theils 
nebeneinander  liegend  dem  Absorptionsspectrum  der  vorher  benützten 
rot'nen  Scheibe  exponirte,  stellte  ich  fest,  dass  säinmtliche  Platten  im 
Infraroth  weit  hinter  der  Erythrosin-Silberplatte  zurückblieben.  Während 
letztere  bis  k  950  empfindlich  war,  endete  das  Spectrum  der  silber- 


’)  Cornu  gibt  in  Prof.  Eder’s  Jahrbuch  für  1889  auf  pag.  270  an, 
•dass  eine  Verkürzung  der  Spaltlänge  auch  zur  Erlangung  einer  besseren 
Zeichnung  des  wenigst  gebrochenen  Spectrumendes  dienlich  sei.  —  Bereits  im 
Frühjahre  1888  sah  ich  mich  bei  Prüfung  des  Quarzspectrographen  des  Prof. 
Oscar  Simony  in  Wien  genöthigt,  die  Länge  der  Spaltöffnung  auf  ein  möglichst 
kleines  Mass  zu  reduciren ,  wenn  das  brechbarste  Ultraviolett  nicht  stets  in 
einem  dicken  Schleier  verschwinden  sollte,  und  nochmals  hat  auch  Simony 
selbst  die  Vortheile  der  Spaltverkürzung  bei  seinen  Spectralaufnahmen,  die  er 
auf  Teneriffa  ausführte,  kennen  gelernt.  So  nutzenbringend  wie  ich  nun  auch 
die  Verminderung  der  Spaltlänge  für  das  Ultraviolett  gefunden  habe,  so  vermag 
ich  ihr  doch  für  das  andere  Spectrumende  einen  besonderen  Werth  nicht  bei¬ 
zulegen.  Dazu  ist  der  Vortheil,  welchen  sie  einem  guten  Strahlenfilter  gegen¬ 
über  bietet,  viel  zu  gering.  Hätten  wir  für’s  Ultraviolett  so  passende  Absor- 
bentien  wie  zur  Photographie  des  Rothen,  dann  würde  die  Spaltverkürzung 
auch  für  diesen  Bezirk  einen  untergeordneten  Werth  haben. 

2)  Diese  Spectrographien  widerlegen  einige  Annahmen,  die,  wenigstens 
zum  Theile,  eine  allgemeine  Verbreitung  gefunden  haben.  Sie  beweisen:  1.  dass 
Quarz  nicht  in  dem  Masse  für  Roth  und  Infraroth  undurchlässig  ist,  wie  man 
nach  Jamin’s  Beobachtungen  annehmen  sollte;  2.  dass  sich  zur  photo¬ 
graphischen  Beobachtung  des  Infrarothen  nicht,  wie  Abney  angab,  dessen 
speciell  für  diesen  Zweck  dargestellte  Collodemulsion  allein  eignet,  sondern 
dass  hiezu  auch  die  gewöhnliche  Gelatine-Trockenplatte  brauchbar  ist,  und 
3.  dass  rothes  Glas  die  infrarothen  Strahlen  keineswegs  total  absorbirt,  wie 
Hansen  nach  dem  Verhalten  eines  Phosphorescenzspectrums  schloss,  welches 
er  einmal  mit  und  dann  wieder  ohne  Einschaltung  einer  rothen  Scheibe  in 
den  Gang  der  Lichtstrahlen  erzeugte.  (Hansen,  Die  Farbstoffe  des  Chloro¬ 
phylls,  pag.  84.  Darmstadt,  1889.) 
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nitrathaltigen  Platten  ungefähr  bei  A  800,  und  auf  der  Mutteremulsion 
konnte  ich  eben  nur  noch  die  Fraunhofer-Linie  a  erkennen.  Die  Infra- 
roth  -  Empfindlichkeit  hatte  sonach  die  Gegenwart  des  Erythrosins 
bewirkt. 

Ob  anderseits  das  Erythrosin  allein  infrarothempfindlich  mache 
oder  ob  hiezu  die  Anwesenheit  des  freien  Silbernitrates  erforderlich 
sei,  darüber  sollte  der  folgende  Versuch  entscheiden.  Es  wurden  noch¬ 
mals  Spectra  aufgenommen  und  zur  Erlangung  möglichst  grosser  Con- 
traste  hiezu  ungewöhnlich  stark  gefärbte  Platten  verwendet.  Die  einen 
waren  mit  reinem  Erythrosin  (Schuchardt),  die  anderen  mit  dessen 
Silberverbindung,  beide  in  der  flüssigen  Emulsion  und  im  Verhältnisse 
1  :  250  gefärbt  worden.  Die  Präparation  hatte  Zettnow  besorgt.  Die 
Mutteremulsion  (94)  hiezu  war  frisch  bereitet  worden.  Die  übrige 
Behandlung  der  Platten  glich  der  des  vorhergehenden  Versuches.  Die 
Erythrosin-Silberplatte  erwies  sich  den  beiden  anderen  Platten  gegenüber 
als  enorm  überlegeu.  Ungeachtet  der  rothen  Scheibe  läuft  ihr  Spectrum, 
bei  A  950  beginnend,  in  beinahe  gleichmässiger  Intensität,  ohne  Unter¬ 
brechung  bis  in's  Ultraviolett  hinaus,  während  das  Spectrum  der  reinen 
Erythrosinplatte,  mit  Ausnahme  einer  Spur  im  Blau  und  Violett,  nur 
aus  einem  auf  D  liegenden  Wirkungsstreifen  besteht,  welcher  höchstens 

CD  .  .  _ 

die  Breite  — —  erreicht.  Die  Mutteremulsionsplatte  hat  sich  von  F  bis 

in’s  Ultraviolett  sehr  kräftig  entwickelt,  wohingegen  das  Roth,  welches 
sich  von  a  bis  D  erstreckt,  überaus  dünn  erschienen  ist.  Aus  diesen 
Aufnahmen  schliesse  ich,  dass  die  Erythrosin- Silberplatte  ihre  hohe 
Empfindlichkeit  für  das  Iufraroth  weder  dem  Silbernitrat,  noch  dem 
Erythrosin  allein,  sondern  dem  Erythrosinsilber  verdankt. 

Die  Empfindlichkeit  der  Erythrosin- Silberplatte  für  Gelb  und  Blau 
hängt  vom  Stande  der  Sonne  ab.  Gleichkräftig  wirken  beide  nur 
während  der  Mittagsstunden;  zu  anderer  Zeit  überwog  das  Gelb,  und 
umsomehr,  je  näher  sich  die  Sonne  dem  Horizonte  befand.  In  eclatanter 
Weise  trat  die  relative  Ueberlegenheit  der  gelben  Strahlen  am  Morgen 
und  Abend  hervor,  noch  weit  mehr  aber  beim  Sonnenuntergang.  So 
blieb  das  Blau,  eine  Stunde  vorher,  weit  hinter  dem  Gelb  zurück  und 
seine  Strahlen  verloren,  wie  mir  die  in  kurzen  Zeiträumen  gemachten 
Aufnahmen  beweisen,  von  da  an  fast  von  Minute  zu  Minute  an  Kraft. 
Es  schien,  als  eile  die  photographische  Gesammtenergie  des  Gestirns 
mit  dessen  Niedergange  dem  weniger  brechbaren  Ende  des  Spectrums 
zu.  Die  letzten  Strahlen  geben,  ungeachtet  des  Condensators  und  der 
langen  Exposition  von  90  Secunden ,  bei  einer  Spaltöffnung  von 
0’ 010  mm  kaum  mehr,  wie  das  Gelbmaximum  des  Erythrosinsilbers; 
von  einer  Blauwirkung  keine  Spur. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Erythrosin-Silberplatte  für  Gelb,  im 
Vergleiche  zu  Blau,  zur  Mittagszeit  stets  unempfindlicher  ist  als  zu 
jeder  anderen  Stunde  desselben  Tages.  Demgemäss  wird  auch  ihre 
orthochromatische  Leistung,  immer  Sonnenbeleuchtung  vorausgesetzt, 
so  lange  man  sie  nicht  durch  optische  Mittel  (farbige  Scheibe)  unter¬ 
stützt,  zu  keiner  Tageszeit  so  schwach  ausfallen,  wie  zu  Mittag. 


Aufnahme,  Photograyure  uBnickHRiffarth, Berlin. 

Atel  Ländwehrkanal. 

im.  Thiergarten  zu  Berlin 
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Von  einer  Besprechung  der  Rose-Bengal-Silberplatten  glaube  ich 
hier  absehen  zu  können,  da  sie  einmal,  wie  schon  aus  ihrem  Verhalten 
gegen  Petroleumlicht  hervorgeht,  von  untergeordneter  Bedeutung  sind, 
und  ich  anderseits  bei  Behandlung  der  Keilspaltspectra  auf  sie  zurück¬ 
kommen  werde.  (Schluss  folgt.) 
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Allotropische  Formen  des  Silbers  *).  (Fortsetzung  und  Schluss). 
Von  der  Pfordten  versuchte,  Oxydulverbindungen  des  Silbers  zu 
erhalten,  indem  er  eine  alkalische  Lösung  von  weinsaurem  Natron 
und  ebenso  phosphorige  Säure  auf  das  Nitrat  einwirken  liess.  Seine 
Bestimmungen  wurden  nach  der  volumetrischen  Methode  gemacht  und 
beruhen  auf  der  Annahme,  dass  eine  mit  Schwefelsäure  angesäuerte 
übermangansaure  Lösung  Silberoxydul ,  aber  nicht  metallisches  Silber 
löst.  Aber  bevor  ich  diese  Abhandlung  las,  hatte  ich  gefunden,  dass 
Schwefelsäure,  selbst  mit  dem  zehnfachen  Volum  Wasser  versetzt,  auf 
fein  vertheiltes  gewöhnliches  Silber  zu  wirken  vermag  und  eine  leicht 
nachweisbare  Menge  davon  löst. 

Von  der  Pfordten’s  Schlüsse  wurden  so  ganz  hinfällig.  Aber 
man  muss  zugeben,  dass  der  Gegenstand  ungemein  schwierig  ist.  In 
seiner  letzten  Abhandlung  gibt  dieser  Gelehrte  seine  Ansicht  vom 
Vorhandensein  eines  Silberoxyduls  auf,  so  dass  gegenwärtig  die  Bildung 
von  Ag 4  0  nach  Wöhler’s  oder  irgend  einer  anderen  Methode  von 
Niemandem  zugegeben  wird.  Dass  eine  solche  Oxydationsstufe  vorhanden 
sein  mag,  ist  keineswegs  unwahrscheinlich.  Die  Existenz  von  Ag„  CI 
und  K jj  CI  scheint  fast  die  von  Ag4  0  und  K4  0  zu  bedingen.  Die 
letztere  Verbindung  glaubte  Davy  erhalten  zu  haben.  Die  schwarze 
Substanz,  welche  von  der  Pfordten  früher  als  Ag4  0  betrachtete, 
hält  er  jetzt  für  Silberhydrat  Ag4  0. 

Die  von  von  der  Pfordten  beschriebenen  Reductionsproducte 
unterscheiden  sich  scharf  von  denen,  welche  ich  jetzt  beschreiben 
will,  durch  zwei  entscheidende  Reactionen: 

1.  Keines  seiner  Producte  konnte  mit  Quecksilber  amalgamirt 
werden;  die  meinen  alle. 

2.  Keines  meiner  Producte  gibt  bei  der  Behandlung  mit  ver¬ 
dünnter  Schwefelsäure  die  geringste  Spur  von  Gas  ab;  die  seinen  alle. 
Ausserdem  ist  der  Unterschied  im  Aussehen  ungemein  gross. 


*)  American  Journal  of  Art  and  Sciences  durch  Photographisches  Wochen¬ 
blatt,  Jahrg.  XV,  pag.  242  u.  f. 
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Im  Anfang  des  Jahres  188G  nahm  ich  das  Studium  der  Reductibns- 
producte  des  Silbers  in  Verbindung  mit  dem  der  Protosalze  auf.  Ich 
begann  mit  Wöhler’s  Verfahren,  gab  es  aber  nach  einigen  Proben 
wegen  ungenügender  Resultate  auf  und  suchte  nach  besseren  Mitteln. 
Diese  fand  ich  im  März  1886  in  einer  Reaction,  welche  ich  noch  be¬ 
nütze  ,  nämlich  die  Reduction  von  citronensaurem  Silber  durch  citronen- 
saures  Eisenoxydul.  Zuerst  indessen  waren  die  erzielten  Resultate  höchst 
räthselhaft,  die  Producte  sehr  unbeständig  und  der  Reinigung  unzu¬ 
länglich.  Viel  Zeit  wurde  verloren  und  die  Sache  mehrmals  als  un¬ 
möglich  aufgegeben.  Nach  und  nach  wurden  durch  grosse  Veränderungen 
in  den  Verhältnissen  beständige  und  einer  angemessenen  Reinigung 
fähige  Producte  erzielt.  Schon  die  früheren,  weniger  reinen  Formen 
waren  schön ;  die  reineren  werden  kaum  durch  irgend  ein  bekanntes 
chemisches  Product  übertroffen. 

Die  Formen  von  allotropischem  Silber,  welche  ich  erhalten  habe, 
können,  wie  folgt,  classificirt  werden : 

A.  Löslich,  tief  roth  in  Lösung,  matt  lila,  blau  oder  grün,  wenn 
feucht;  brillant  metallisch  blaugrün,  wenn  trocken. 

B.  Unlöslich,  von  A  abgeleitet,  tief  dunkelbraun,  wenn  feucht; 
ähnlich  wie  A,  wenn  trocken. 

C.  Goldsilber;  dunkelbraun,  wenn  feucht;  genau  wie  Gold  in 
glänzenden  Klumpen,  wenn  trocken. 

Von  dieser  Form  gibt  es  eine  kupferfarbige,  in  Wasser  unlösliche 
Varietät,  der  keine  besondere  lösliche  zu  entsprechen  scheint. 

Allen  Varietäten  gemeinsame  und  sie  von  gewöhnlichem  Silber 
unterscheidende  Eigenschaften. 

All’  diese  Formen  haben  verschiedene  bemerkenswerthe  Eigen¬ 
schaften  gemeinsam  : 

1.  Dass  sie  mit  ihren  Theilchen  in  optischem  Contact 
trocknen  und  deshalb  eine  continuir liehe  Schicht  bilden. 
- —  Wenn  irgend  eine  derselben  in  breiiger  Form  vermittelst  eines 
feinen  Pinsels  gleichmässig  auf  Papier  aufgestrichen  wird,  nimmt  sie 
von  selbst  beim  Trocknen  einen  Glanz  an,  so  hoch  wie  der  eines 
Metallblattes.  Wenn  C  so  behandelt  wird,  glaubt  man  ein  Goldblatt 
vor  sich  zu  haben;  aber  diese  Eigenschaft  tritt  noch  weit  besser  hervor, 
wenn  man  die  breiige  Masse  auf  Glas  aufpinselt.  Beim  Trocknen 
erhält  man  eiuen  absolut  vollkommenen  Spiegel.  Die  Theilchen  zunächst 
dem  Glase,  durch  das  Glas  gesehen,  sind  so  vollkommen  zusammen¬ 
hängend,  wie  die  von  Quecksilbcramalgam,  und  der  Spiegel  ist  ebenso 
gut.  A  und  B  bilden  blaugrüue,  C  gold-  und  kupferfarbige  Spiegel. 

2.  Die  Halogenreactioncn.  —  Wenn  eine  dieser  allotro¬ 
pischen  Silberformen  auf  Papier  aufgestrichen ,  und  die  entstandene 
metallische  Schicht  der  Wirkung  irgend  eines  Haloids  in  Lösung  aus¬ 
gesetzt  wird,  so  erhält  man  sehr  schöne  Farben.  Der  Versuch  gelingt 
am  besten  mit  Stoffen,  welche  das  Halogen  leicht  abgeben,  wie  untcr- 
chlorigsaures  Natron,  Eisenchlorid,  Jod  in  Jodkalium  gelöst  u.  s.  w. 
Aber  Wirkungen  werden  auch  erzielt  mit  alkalischen  Salzen,  wie 
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Chlorammonium  etc.,  wenn  auch  langsamer  und  weniger  glänzend. 
Mit  unterchlorigsaurem  Natron  sind  die  Farben  oft  prachtvoll,  intensive 
Schätzungen  mit  metallischen  Reflexen,  welche  an  die  Farben  eines 
Pfauenschweifes  erinnern.  Blau  ist  die  vorherrschende  Färbung.  Es 
sind  Interferenzfarben,  erzeugt  durch  dünne  Schichten,  aber  ob  von 
einem  normalen  Silberhaloid  oder  von  einem  Hemisalze,  lässt  sich  nicht 
sagen.  Wenn  ein  Blatt  gewöhnlichen  Silbers  auf  Papier  befestigt  und 
ebenso  behandelt  wird,  ist  der  Unterschied  sehr  auffallend.  Die  ganze 
Sache  wird  ausführlicher  im  zweiten  Theilc  der  Untersuchung  behandelt 
werden. 

3.  Die  Wirkung  von  Säuren.  —  Die  stärkeren  Säuren,  selbst 
wenn  sehr  verdünnt,  verwandeln  die  allotropischen  Silberformen  augen¬ 
blicklich  in  graues,  gewöhnliches  Silber;  selbst  nicht  zu  sehr  verdünnte 
Essigsäure  thut  dies.  Es  ist  wichtig,  dass  diese  Veränderung  absolut  ohne 
jede  Gasentwicklung  stattfindet.  Ich  habe  den  Vorgang  mehrmals  mit 
einer  Lupe  überwacht  und  niemals  die  kleinste  Gasblase  entdeckt. 

4.  Physikalisches  Verhalten.  —  All’  diese  allotropischen 
Silberformen  lassen  sich  leicht  in  das  allerfeinste  Pulver  verwandeln. 
Mau  ist  überrascht,  wenn  man,  was  anscheinend  massives,  polirtes 
Metall  ist ,  leicht  in  Stücke  brechen  und  bei  mässigem  Zerreiben  zu 
feinem  Pulver  zerfallen  sieht. 

A.  Lösliches  allotropisches  Silber. 

Eine  Lösung  von  citronensaurem  Eisenoxydul,  zu  der  eines  Silber¬ 
salzes  gesetzt,  erzeugt  augenblicklich  eine  tiefrothe  Flüssigkeit  (wein¬ 
saures  Eisenoxydul  gibt  dieselbe  Reactiou,  ist  aber  weniger  vortheil- 
haft).  Diese  rothen  Lösungen  können  entweder  leidlich  beständig 
sein,  oder  sie  entfärben  sich  und  lassen  einen  schwarzen  Niederschlag 
fallen.  Es  ist  nicht  nöthig,  das  Eisenoxydulsalz  isolirt  darzustellen,  ein 
Gemisch  von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  citronensaurem  Natron 
genügt  durchaus. 

Wenn  jedoch  gesättigte  Lösungen  mit  einem  grossen  Ueberschuss 
von  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  einem  noch  grösseren  von  citronen- 
saurem  Alkali  angewendet  werden,  wird  die  Flüssigkeit  fast  vollständig 
schwarz.  Sie  muss  mehrere  Minuten  lang  gründlich  umgerührt  werden, 
damit  das  ganze  gefällte  Silbernitrat  sicher  durch  das  Eisen  beeinflusst 
wird.  Nach  10 — 15  Minuten  langem  Stehen  kann  die  Flüssigkeit  ab¬ 
gegossen  werden  und  hinterlässt  eine  grosse  Menge  eines  schweren 
Niederschlages  von  schöner  fliederblauer  Farbe.  Am  besten  hält  man 
sich  streng  an  feste  Verhältnisse.  200  cm3  einer  1  Oprocentigen  Lösung 
von  Silbernitrat  werden  in  ein  Niederschlagsglas  gethan.  In  einem 
anderen  Gefässe  mischt  man  200  cm3  einer  30procentigen  Lösung  von 
reinem  Eisenvitriol  und  280  cm3  einer  40procentigen  Lösung  von 
citronensaurem  Natron.  (Dieselbe  Menge  von  Eisenvitriol  und  citronen¬ 
saurem  Natron  in  einer  grösseren  Wassermenge  verursacht  bedeutenden 
Silberverlust.)  Ich  denke,  es  ist  von  Vortheil,  die  Eisenoxydullösung, 
welche  stark  sauer  reagirt,  durch  Aetzkali  zu  neutralisiren ,  so  lange 
kein  bleibender  Niederschlag  entsteht.  Für  die  obigen  Mengen  genügen 
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etwa  50  cm3  einer  lOprocentigen  Aetznatron-Lösung.  Die  Wirkung 
tritt  ebensowohl  ohne  dieselbe  ein,  aber  das  Product  scheint  mir  mit 
.  derselben  etwas  beständiger.  Die  gemischte  Lösung  ist  auf  einmal  zur 
Silber-Lösung  zu  setzen. 

Die  schöne  Lilafärbung  des  Niederschlages  ist  ziemlich  ver¬ 
gänglich.  Sie  dauert  einige  Zeit  unter  der  Mutterlauge ;  aber  kaum  hat 
man  den  Niederschlag  unbedeckt  auf  ein  Filter  gebracht,  so  ver¬ 
schwindet  die  Lilafarbe  und  geht  in  ein  tiefes  Blau  über,  ohne  dass 
deshalb  die  Löslichkeit  verloren  geht.  Der  Niederschlag  kann  auf  dem 
Filter  oder  durch  Decantiren  mit  einer  Salz-Lösung,  in  welcher  er  un¬ 
löslich  ist,  und  die  ihn  nicht  so  sehr  angreift,  gewaschen  werden.  Im 
Ganzen  ist  salpetersaures  Ammoniak  am  besten,  aber  auch  salpeter¬ 
saures  Natron,  citronensaures  Natron,  schwefelsaures  Natron  oder  eines 
der  entsprechenden  Ammoniaksalze  kann  benutzt  werden.  Obwohl  sich 
der  Niederschlag  in  reinem  Wasser  sofort  mit  intensiv  blutrother  Farbe 
löst,  genügen  doch  5 — 10  Procent  jener  Salze  im  Wasser,  um  die 
Lösung  durchaus  zu  verhindern.  Ich  habe  gewöhnlich  die  Mutterlauge 
zunächst  sorgfältig  decautirt,  noch  so  viel  als  möglich  mit  einer  Pipette 
abgehoben,  und  dann  eine  mässige  Wassermenge,  für  das  obige 
Quantum  150  cm3  zugesetzt.  Schon  viel  weniger  würde  die  Lösung 
bewirken,  wenn  nicht  die  Salze  zugegen  wären;  der  grösste  Theil  geht 
hiebei  in  Lösung,  nicht  Alles,  was  unnöthig  ist.  Eine  Kleinigkeit 
salpetersaures  Ammoniak  wird  dann  zugesetzt,  gerade  genug,  um  voll¬ 
ständigen  Niederschlag  zu  bewirken. 

Da  das  Material  sich  fortwährend  zu  verändern  scheint,  so  muss 
der  nöthige  Betrag  an  Waschen  sich  nach  dem  Zwecke  richten,  den 
man  im  Auge  hat.  Ist  eine  Analyse  beabsichtigt,  so  muss  das  Waschen 
oftmals  vorgenommen  werden,  bis  keinerlei  Eisenoxydsalz  mehr  aus¬ 
gewaschen  wird;  aber  kein  Betrag  an  Waschen  beseitigt  es  vollständig. 
Nach  sieben-  bis  achtmaliger  Lösung  in  reinem  Wasser  und  ebenso 
oftmaligem  Niederschlagen  wird  das  Ganze  auf  ein  Filter  gebracht, 
die  Flüssigkeit  so  vollständig  als  möglich  mit  einer  Luftpumpe  aus¬ 
gesogen  und  dann  das  salpetersaure  Ammoniak  mit  95procentigem 
Alkohol  ausgewaschen,  bis  das  Filtrat  beim  Abdampfen  keinen  Rück¬ 
stand  hinterlässt.  Die  Substanz  ist  in  diesem  Zustande  noch  immer 
löslich,  obgleich  viel  weniger  als  zuerst.  Während  des  Waschens  ver¬ 
mindert  sich  die  Löslichkeit  langsam  aber  beständig,  was  daraus  her¬ 
vorgeht,  dass  immer  weniger  salpetersaures  Ammoniak  zur  Fällung 
genügt. 

Analyse.  —  Nach  gründlichem  Waschen  mit  Alkohol  —  wie 
oben  beschrieben  —  wurde  das  Product  bei  gewöhnlicher  oder  etwas 
höherer  Temperatur  getrocknet,  zu  feinstem  Pulver  zerrieben  und 
wieder  so  lange  mit  Wasser  gewaschen,  als  irgend  etwas  sich  löste. 
Dann  ward  der  Rückstand  im  Wasserbade  bei  100°  C.  getrocknet.  Drei 
Silberbestimmungen  wurden  gemacht: 


97*31 
9  7*18 
97*21 


Procent  Silber 


n 

» 
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und  A„  waren  mit  verschiedenen  Portionen  desselben  Materials,' 
A  mit  verschiedenem  Material  genau  in  derselben  Weise  hergestellt. 

Die  Substanz  enthielt  demnach  im  Durchschnitt  97 '27  Procent 
Silber.  Die  Natur  des  Rückstandes  würde  entscheiden,  ob  das  Material 
Silber  mit  einem  gewissen  Betrage  fest  daran  haftender  Verunreinigungen 
war,  oder  ob  wir  mit  Silber  in  chemischer  Verbindung  mit  anderen 
Elementen  zu  thun  hatten. 

Das  Filtrat  vom  Silberchlorid  in  Analyse  A0  wurde  zur  Trockniss 
verdampft,  und  man  fand,  dass  es  hauptsächlich  Eisen  und  Citronen- 
säure  enthielt.  Das  Eisen  wurde  als  Schwefeleisen  niedergeschlagen, 
in  Salpetersäure  wieder  gelöst,  heiss  niedergeschlagen,  mit  kochendem 
Wasser  gewaschen  und  ergab  0'8947.  Der  Rückstand  bestand  dem¬ 
nach  aus  Eisenoxyd  und  Citronensäure ,  wahrscheinlich  in  der  Form 
von  citronensaurem  Eisenoxyd,  und  so  fest  anhaftend,  dass  selbst  die 
langen  Waschungen  es  nicht  zu  entfernen  vermocht  hatten.  Stärkere 
Mittel,  als  angewendet  werden  durften,  ohne  den  Zustand  der  Substanz 
zu  verändern,  würden  dazu  nöthig  gewesen  sein.  Der  Schluss  schien 
daher  gerechtfertigt,  dass  das  Material  aus  unverbundenem  Silber,  ein¬ 
fach  mit  Unreinigkeiten  gemischt,  bestand. 

Um  diesen  Schluss  durch  weitere  Beweisgründe  zu  rechtfertigen, 
wurde  die  Substanz  auf  ihr  Verhalten  beim  Erhitzen  untersucht.  Denn 
wenn  irgend  ein  anderes  Element  chemisch  mit  dem  Silber  verbunden 
wäre,  so  könnte  es  in  Rücksicht  auf  den  hohen  Silberprocentsatz  nur 
Wasserstoff  oder  Sauerstoff  sein.  Wir  könnten  es  dann  mit  einem 
Hydrid,  wie  dem  Wurtz’scheu  Kupferhydrid  oder  mit  einem  Oxydul 
zu  thun  haben;  dies  letztere  aber  wahrscheinlich  nicht,  da  AgiO  nur 
96*94  Procent  Silber  enthalten  würde. 

Die  Gegenwart  sowohl  von  Wasserstoff  als  von  Sauerstoff  in  Ver¬ 
bindung  mit  Silber  scheint  mit  ziemlicher  Sicherheit  verneint  werden 
zu  können,  und  zwar  durch  die  Einwirkung  von  verdünnter  Schwefel¬ 
säure  auf  diese  und  die  beiden  anderen  später  zu  beschreibenden  Sub¬ 
stanzen  (B  und  C).  Sie  werden  alle  in  graues  metallisches  Silber  ohne 
die  geringste  Gasentwicklung  verwandelt.  Dies  scheint  ziemlich  be¬ 
weisend  in  sich  selbst,  und  ebenso  war  das  Resultat,  welches  sich  aus 
der  Hitze  Einwirkung  auf  eine  grosse  Zahl  von  Proben  der  Formen  Af 
B  und  C  ergab.  Da  der  Zweck  war,  die  frische  und  feuchte  Masse  einer 
allmälig  steigenden  Hitze  auszusetzen,  und  zwar  von  der  Hitze  des 
siedenden  Wassers  bis  zu  schwacher  Rothgluth,  ohne  den  Process  zu 
unterbrechen,  so  wurde  die  folgende  Anordnung  geeignet  befunden: 

Ein  etwa  15  cm  langes  Rohr  von  böhmischem  Glase  wurde  au 
einem  Ende  zugeschmolzen;  das  andere  wurde  durch  einen  von  einem 
dünnen  Gasentwicklungsrohre  durchbohrten  Kautschukstöpsel  geschlossen. 
Das  Gasentwicklungsrohr  mündete  in  ein  theilweise  mit  Wasser  gefülltes 
Reagensglas,  in  welches  durch  den  dasselbe  verschliessenden  Kork 
noch  ein  zweites  Rohr  bis  in  das  Wasser  tauchte,  um  so  ein  Zurück¬ 
saugen  desselben  zu  vermeiden.  Das  Material  wurde  zuerst  durch  einige 
Stunden  in  einem  Chlorcalciumbade  einer  Hitze  von  etwa  150°  C.  aus¬ 
gesetzt;  dies  ward  dann  entfernt  und  die  Hitze  zu  schwacher  Rothgluth 
gesteigert.  Nur  Spuren  von  Gas  wurden  entwickelt,  und  diese  erwiesen 
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sich  in  all’  den  zahlreichen  angestellten  Proben  als  Kohlensäure,  aus 
der  anhaftenden  Citronensäure  stammend.  Diese  Behandlung  wurde 
oftmals  mit  allen  Varietäten  der  Substanz  wiederholt  und  stets  mit  dem¬ 
selben  Erfolg.  Die  Temperatur  war  stets  genügend  erhöht,  um  die  voll¬ 
ständige  Umwandlung  der  Substanz  in  graues  Silber  zu  bewirken,  aber 
in  keinem  Falle  wurde  Sauerstoff  oder  Wasserstoff  frei. 

Es  durfte  nicht  übersehen  werden ,  dass  bei  all’  diesen  Proben 
das  Material  in  eine  unlösliche  Form  übergegangen  war,  bevor  die 
Silberbestimmung  gemacht  wurde.  Es  blieb  daher  die  Möglichkeit,  dass 
das  lösliche  Silber  eine  Verbindung  mit  Citronensäure  sein  mag  und 
durch  die  Trennung  von  dieser  unlöslich  geworden  ist.  Da  der  Zweck 
war,  den  Zustand  des  Silbers  in  der  ursprünglich  gebildeten  Form 
zu  bestimmen,  und  deshalb  so  viel  als  möglich  zu  vermeiden,  diese 
Form  durch  Reinigungsversuche  zu  verändern,  so  blieb  nur  der  Weg 
übrig,  das  Verhältniss  des  Silbers  einerseits  und  der  Citronensäure  ander¬ 
seits  zu  bestimmen,  wobei  die  Menge  von  Citronensäure  von  der  Be¬ 
stimmung  auszuschliessen  oder  sonst  zu  entfernen  war,  welche,  da 
citronensaures  Natron  im  Ueberschuss  verwendet  wurde,  mit  Natron 
oder  mit  Eisen  verbunden  war. 

fWir  übergehen  hier  die  sinnreichen,  für  diesen  Zweck  angewen¬ 
deten  Methoden  und  geben  nur  das  Resultat  zweier  Untersuchungen, 
von  denen  die  eine  mehrere  Tage,  die  andere  sechs  Stunden  erforderte. 
Sie  lieferten  die  Verhältnisse: 

Nr.  1.  lg  Silber  zu  0' 03 195  g  Citronensäure 

Nr.  2.  1  g  „  „  0’0130  g  „  —  Red.) 

Wenn  diese  Verhältnisse  von  Gewichten  auf  Aequivalente  reducirt 
werden,  erhält  man: 

Nr.  1.  1  Aequivalent  Citronensäure  auf  56 '63  Aequivalent  Silber 

Nr.  2.  1  „  .  „  „  193*07 

Beide  Verhältnisse  zeigen,  dass  die  Menge  der  vorhandenen 
Citronensäure  wechselnd  ist,  und  dass  sie  bestimmt  nicht  in  stächio- 
metriscber  Verbindung  mit  Silber  ist. 

Ich  habe  bereits  gesagt,  dass  diese  Lösungen,  bevor  ich  sie  mit 
Schwefelwasserstoff  behandelte,  optisch  geprüft  wurden,  und  sich  als 
reine  Lösungen  erwiesen.  Der  Schluss  scheint  daher  sehr  berechtigt, 
dass  es  eine  allotropische  Form  des  Silbers  gibt,  welche  reichlich 
durch  Wasser  gelöst  wird.  Dies  ist  eine  so  ausserordentliche  Eigen¬ 
schaft  bei  einem  Metall,  dass  ich  sie  nur  nach  langer  Zögerung  gelten 
lassen  konnte.  Die  Hauptgründe  dafür  sind  die  folgenden: 

Der  Silbergehalt  in  den  verschiedenen  Producten  wurde  sehr 
sorgfältig,  ich  glaube  fast  sagen  zu  dürfen,  ganz  genau  bestimmt.  Er 
war  ungemein  hoch,  stets  über  97  Procent.  Wie  ich  bereits  bemerkte, 
schliesst  dies  in  Wahrheit  die  Gegenwart  aller  Elemente  mit  Ausnahme 
von  Wasserstoff  und  vielleicht  Sauerstoff  aus  (d.  h.  in  äquivalenten 
Verbindungen.  —  Red  ).  Nach  diesen  Elementen  wurde  gewissenhaft 
gesucht;  sie  waren  aber  nicht  zu  entdecken.  Anzunehmen,  dass  wir 
es  mit  einer  Mischung  einer  Silberverbindung  mit  metallischem  Silber 
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zu  thun  hätten,  ist  unzulässig,  denn  da  das  Ganze  löslich  war,  müssten 
wir  doch  die  Löslichkeit  von  Silber  zugeben  ’)• 

Wir  haben  es  demnach  mit  einer  mehr  als  9  7  Procent  Silber 
enthaltenden  Substanz  zu  thun,  in  der  weder  Wasserstoff  noch  Sauer¬ 
stoff  vorhanden  ist,  während  die  übrigen  2 — 3  Procent  nur  Eisenoxyd 
und  Citronensäure  sein  können,  welche  als  zufällige  Verunreinigungen 
nachgewiesen  sind ,  und  dabei  ist  die  Substanz,  obwohl  durch  blosses 
Reiben  leicht  mit  Quecksilber  amalgamirbar,  vollkommen  wasserlöslich. 
Hätte  ich  für  diese  Thatsachen  irgend  eine  andere  Erklärung  als  die 
Löslichkeit  des  Silbers  finden  können,  so  würde  ich  sie  angenommen 
haben.  Aber  es  bot  sich  keine. 

Ob  es  in  Lösung  als  ein  Hydrat  übergeht,  d.  h.  in  engerer  Ver¬ 
bindung  mit  einem  oder  mehreren  Aequivalenten  Wasser,  kann  nicht 
mit  vollkommener  Sicherheit  gesagt  werden;  aber  die  leichte  Amal- 
gamirbarkeit  spricht  nicht  dafür.  Kein  Mittel  konnte  gefunden  werden, 
die  Frage  sicher  zu  entscheiden.  Gewiss  wird  bei  100°  alles  Wasser 
ausgetrieben;  aber  dies  ist  kein  Beweis.  Durch  beliebig  lange  Ein¬ 
wirkung  eines  Vacuums  oder  von  Schwefelsäure  wird  nicht  alles  Wasser 
entzogen,  aber  die  zurückbleibende  Menge  ist  sehr  gering. 

Das  geprüfte  Material  war  in  allen  Fällen  so  genau  wie  möglich 
dem  ursprünglichen  entsprechend,  aber  völlige  Uebereinstimmung  war 
nicht  zu  erhalten.  Die  unbedingt  nöthige  Reinigung  erzeugt  eine 
gewisse  Veränderung.  Dies  zeigt  die  Farbe.  Das  frisch  gefällte  Material 
löst  sich  zu  einer  blutrothen  Flüssigkeit,  die  bei  grosser  Verdünnung 
gelbroth  ist.  Die  gereinigte  Substanz  gibt  ein  dunkleres  Roth,  welches 
auch  verdünnt  Roth  bleibt.  Von  der  Beschaffenheit  der  analysirten 
Masse  kann  ich  mit  ziemlicher  Zuversicht  reden:  es  handelt  sich 
um  einen  in  Wasser  löslichen  Stoff,  der  trotzdem  fast  reines  Silber 
scheint. 

Die  Zusammensetzung  der  lilafarbenen  Masse  im  Momente  der 
Bildung  und  unter  der  Mutterlauge  ist  ein  schwieriger  Gegenstand; 
es  konnte  nicht  mit  Sicherheit  gesagt  werden,  dass  durch  die  Reinigung 
nicht  auch  eine  Veränderung  herbeigeführt  wird.  Viel  Zeit  und  Arbeit 
wurde  auf  die  Entscheidung  dieser  Frage  verwendet,  aber  ohne  wirklich 
befriedigendes  Ergebniss,  und  ich  bin  jetzt  beschäftigt,  eiue  bessere 
Methode  zu  suchen. 

Wenn  diese  blaue,  durch  schwaches  Waschen  mit  salpetersaurem 
Ammoniak  oder  gewöhnlichem  Wasser  etwas  gereinigte  Masse,  bei  der 
man  nur  das  benutzt,  was  auf  dem  Filter  zurückbleibt,  auf  Papier 
gestrichen  und  schnell  getrocknet  wird,  so  zeigt  sie  eine  Reihe  schöner 
Farbenerscheinungen.  Beim  Aufträgen  sieht  sie  blutroth  aus;  halb¬ 
trocken  hat  sie  eine  prachtvolle  blaue  Farbe  mit  glänzenden  metallischen 
Reflexen;  im  völlig  trockenen  Zustande  verschwinden  die  letzteren  und 
die  Farbe  ist  mattblau.  Im  Polarisationsapparat  zeigte  sich  dieselbe 


')  Richtig !  aber  nicht  die  Löslichkeit  des  Silbers  in  Wasser.  Aus  dem 
Bisherigen  folgt  nur  die  Löslichkeit  des  Silbers  in  gewissen  schwachen  Salz¬ 
lösungen,  den  „Verunreinigungen“.  Darauf  deutet  auch  schon  das  Abnehmen 
der  Löslichkeit  mit  zunehmender  Reinheit  des  Präparates.  —  Red. 
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Erscheinung  der  senkrecht  zu  einander  polarisirten  Lichtstrahlen,  welche 
bei  B  genauer  beschrieben  werden  soll. 

Wenn  die  blaue  Masse  langsamer  in  Klumpen  trocknet,  ist  das 
Ergebniss  sehr  schwankend;  zuweilen  ist  sie  glänzend  metallisch  blau, 
zuweilen  matt  bleifarben,  mit  einem  metallischen  Reflex  nur  da,  wo 
die  Berührung  mit  glatten  Flächen  stattfand. 

B.  Unlösliche  Form  des  Vorhergehenden. 

Die  Lösung  des  eben  beschriebenen  blauen  Productes  wird  in 
bemerkenswerther  Weise  durch  die  Zufügung  fast  jeden  neutralen 
Stoffes  beeinflusst.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  nicht  einen  gefunden, 
der  nicht  Niederschlag  bewirkte.  Nicht  nur  Salz-Lösungen  thun  dies, 
sondern  selbst  eine  Lösung  von  Gummi  arabicum. 

Neutrale  Salze  können  das  Silber  sowohl  in  löslicher  als  in  un¬ 
löslicher  Form  niederschlagen.  Alkali-Sulfate,  Nitrate  und  -Citrate  fallen 
es  in  löslicher  Form;  die  Sulfate  von  Magnesium,  Eisen  und  Nickel, 
ferner  Kaliumbichromat ,  Ferrocyankalium,  Bariumnitrat,  selbst  Silber- 
nitrat  und  andere  Salze  schlagen  eine  vollkommen  unlösliche  Form 
nieder.  Die  lösliche  Form  bildet  einen  blauen  oder  blauschwarzen 
Niederschlag,  die  unlösliche  einen  purpurbraunen,  welcher  bei  fort¬ 
gesetztem  Waschen  und  Decantiren  stetig  dunkelt. 

Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  man  die  unlösliche  Form  wieder 
in  die  lösliche  zurückführen  kann.  Viele  Stoffe  bewirken  diese  Ver¬ 
änderung:  Borax  erzeugt  eine  braune,  schwefelsaures  Kali  oder  Natron 
eine  gelbliche,  schwefelsaures  Ammoniak  eine  rothe  Lösung.  Keine 
dieser  Lösungen  hat  dieselbe  Farbe  wie  die  ursprüngliche ;.  die  Form 
des  Silbers  scheint  mit  der  geringsten  Aenderung  der  Bedingungen  zu 
wechseln. 

Die  benutzten  Lösungen  müssen  sehr  verdünnt  sein,  sonst  löst 
sich  das  Silber,  obwohl  dadurch  für  reines  Wasser  löslich  gemacht, 
nicht  darin,  eine  cigenthümliche  Verwicklung  der  Wirkung.  Giesst  man 
daher  eine  massig  starke  Lösung  der  obigen  Stoffe  über  das  Silber, 
so  bleibt  es  ungelöst;  decantirt  man  nun  aber  die  Flüssigkeit  und  giesst 
reines  Wasser  auf,  so  geht  die  Lösung  sogleich  vor  sich.  Die  unlösliche 
Masse  ist  auch  leicht  löslich  in  Ammoniak.  Die  Lösung  hat  eine  schöne 
rothe  Farbe  und  nicht  das  Gelbliche  der  Lösungen  mit  schwefclsaurem 
Kali  oder  Natron. 

Die  meisten  neutralen  Salze  wirken  in  der  einen  oder  anderen 
der  eben  beschriebenen  Weisen ,  indem  sie  die  Lösung  der  blauen 
Substanz  A  entweder  in  löslicher  oder  in  unlöslicher  Form,  im  letzteren 
Falle  in  Ammoniak  löslich,  niederschlagen.  Aber  salpetersaures  Natron 
bildet  eine  Ausnahme;  seine  Lösung  verwandelt  die  Masse  in  eine 
endgiltig  unlösliche,  wahrscheinlich  in  gewöhnliches  Silber. 

Zuweilen  geht  die  Masse  von  selbst  in  den  löslichen  Zustand 
über.  Eine  durch  Fällung  mit  Eisenvitriol  unlöslich  gewordene  Masse 
begann  nach  langem  Waschen  durchzufiltriren,  und  zwar  nicht  in  Form 
suspendirter  Theilchen,  was  oft  geschieht,  sondern  als  Lösung,  welche 
sich  selbst  in  1  —  2  Tagen  durch  Absctzcn  der  unlöslichen  Theilchen 
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klärte  und  eine  rosenrothe  Lösung  lieferte.  Ich  habe  diese  Lösung  in 
verkorkter  Flasche  8  Monate  aufbewahrt,  ohne  dass  sie  sich  irgend 
wie  veränderte. 

Die  allgemeinen  Eigenschaften  kann  inan  viel  besser  an  den 
dünnen  Schichten  beobachten,  welche  man  erhält,  wenn  man  sie  in 
feuchtem  Zustande  auf  Papier  pinselt,  als  in  Klumpen.  Die  so  er¬ 
haltenen  Schichten  sind  metallisch  glänzend  grün,  und  diese  Farbe 
rührt  offenbar  von  einer  Mischung  von  Blau  und  Gelb  her,  da  in 
einer  Lage  mehr  die  eine,  in  einer  anderen  mehr  die  andere  zur 
Geltung  kommt.  Wird  das  von  .diesen  Schichten  unter  einem  grossen 
Winkel  reflectirte  Licht  durch  ein  Nicol’sches  Prisma  oder  ein  achro¬ 
matisches  Prisma  von  Kalkspath  beobachtet,  so  erhellt  sogleich,  dass 
das  blaue  und  gelbe  Licht  entgegengesetzt  polarisirt  sind,  das  gelbe 
Liebt  in  der  Einfallsebene  ,  das  blaue  senkrecht  dazu.  Alle  Proben 
zeigen  das  gelbe  Licht;  aber  die  Menge  des  blauen  ist  sehr  ver¬ 
änderlich  und  unmittelbar  abhängig  von  der  Sorgsamkeit  desWasehens; 
je  mehr  man  wäscht,  umsomehr  herrscht  das  Gelb  vor.  Um  die  blaue 
Form  in  ihrer  vollen  Schönheit  zu  sehen,  schlage  man  etwas  von  der 
rothen  Flüssigkeit  mit  einer  Kleinigkeit  schwefelsaurer  Magnesia  oder 
schwefelsaurer  Thonerde  nieder  und  bringe  das  Ganze  auf  ein  Filter. 
Sobald  die  Flüssigkeit  abgelaufen  ist,  pinsle  man  den  dunkel  bronze- 
farbenen  Rückstand,  ohne  ihn  vorher  zu  waschen,  auf  Papier.  Beim 
Trocknen  hat  er  ganz  den  Anschein  lebhaft  blauen  Metalls  mit  starkem 
Glanz.  Die  Spiegel,  welche  man  erhält,  wenn  man  die  Masse  auf  Glas 
pinselt,  sind  so  schön  und  vollkommen,  dass  es  den  Anschein  hat, 
als  könnte  dies  Verfahren  von  praktischem  Nutzen  sein,  besonders  um 
unregelmässige  Oberflächen  zu  versilbern.  Doch  würde  grosse  Sorgfalt 
zur  Erzielung  eines  gleichmässigen  Präparates  erforderlich  sein. 

Krystallisation.  Id  einem  Falle  wurde  die  Masse  in  krystal- 
linischer  Form  gewonnen.  Etwas  rosarothe  Lösung  war  in  einer  ver¬ 
korkten  Flasche  bei  Seite  gesetzt  worden.  Einige  Wochen  später  zeigte 
sich,  dass  die  Flüssigkeit  sich  unter  Bilduug  eines  krystallinischen 
Bodensatzes  entfärbt  hatte.  Die  Flasche  wurde  vorsichtig  zerbrochen; 
der  Bodensatz,  unter  einer  Lupe  untersucht,  bestand  aus  kurzen 
schwarzen  Nadeln  und  dünnen  Prismen.  Offenbar  hatten  sich  die  in 
der  Lösung  befindlichen  Salze  mit  dem  Silber  annähernd  so  das  Gleich¬ 
gewicht  gehalten,  dass  kein  unmittelbarer,  aber  ein  allmäliger  Nieder¬ 
schlag  erfolgte.  Die  Mutterlauge  ward  abgegossen  und  etwas  Wasser 
aufgegossen.  Es  trat  keine  Lösung  ein ;  die  Krystalle  waren  also  von 
der  unlöslichen  Masse  B.  Die  Berührung  mit  reinem  Wasser  zerstörte 
sogleich  die  Form  der  Krystalle  und  die  Substanz  trocknete  mit  leb¬ 
haft  grünem  Glanze.  Berührung  mit  Wasser  wirkt  offenbar  stets  darauf, 
diese  Silberform  in  den  amorphen  Zustand  zu  verwandeln,  sei  er  nun 
löslich  oder  unlöslich,  während  die  Berührung  mit  gewissen  neutralen 
Salzen  Krystallbildung  herbeiführt. 

Die  ausserordentliche  Empfänglichkeit  des  allotropischen  Silbers 
für  äussere  Einflüsse  steht  im  auffallenden  Gegensätze  zur  Neutralität 
des  gewöhnlichen  (wahrscheinlich  polimerischen)  Silbers.  Wenn  wir 
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diese  Thatsache  mit  der  hohen  Empfindlichkeit  vieler  Silberverbin¬ 
dungen  für  Licht,  Hitze  und,  wie  ich  gezeigt  habe,  mechanische  Ein¬ 
wirkung  in  Beziehung  bringen,  so  werden  wir  dahia  geführt,  zu  fragen, 
ob  nicht  das  Silber  in  diesen  so  empfindlichen  Verbindungen  in  der 
allotropischen  Form  existirt. 


Um  die  Masse  in  reinem,  für  die  Analyse  geeigneten  Zustand 
zu  erhalten,  muss  man  ein  Fällungsmittel  wählen,  welches  weder  mit 
Citronensäure ,  noch  mit  Schwefelsäure  ein  unlösliches  Product  ergibt. 
Magnesium-  oder  Nickelsulfat  sind  geeignet;  ich  habe  meist  das  erstere 
benutzt.  Es  wird  eine  sehr  verdünnte .  Lösung  davon  gemacht  und  die 
rotbe  Flüssigkeit  von  A  hineinfiltrirt.  Der  Niederschlag  sinkt  schnell  zu 
Boden.  Eine  Menge  Wasser  wird  aufgegossen,  decantirt,  und  dies  noch 
zweimal  wiederholt,  worauf  die  Masse  suspendirt  bleibt.  Sie  setzt  sich 
wieder,  wenn  man  eine  ganz  geringe  Menge  schwefelsaure  Magnesia, 
1  :  4000  (0*25  g  auf  1  Liter)  zusetzt.  Die  Masse  kann  auf  ein  Filter 
gebracht  und  gewaschen  werden. 

Analyse.  —  Eine  im  leeren  Raume  über  Schwefelsäure  ge¬ 
trocknete  Probe  ergab : 


Nr.  1 .  97*17  Procent  Silber 

Nr.  2 .  97*10  „  „ 

Eine  zuerst  im  Vacuum  und  dann  bei  100°  C.  getrocknete  Probe 
verlor  bei  letzterem  0*88  Procent  Wasser,  so  dass  sie  97*96  Procent 
Silber  enthielt.  Der  Rest  von  2*04  Procent  bestand  aus  Eisenoxyd 
und  Citronensäure. 


C.  Goldgelbes  und  kupferfarbiges  Silber. 

Es  ist  längst  bekannt,  dass  goldgelbe  Tüpfchen  sich  bisweilen 
in  Silber-Lösungen  zeigten,  dass  sie  aber  nicht  nach  Belieben  erzielt 
werden  konnten,  und  dass  die  Menge  verschwindend  war.  Wahr¬ 
scheinlich  hat  dieser  Vorgang  oft  zu  der  Annahme  geführt,  dass  Silber 
in  Gold  verwandelt  werden  könne.  Dies  gelbe  Product  ist  jedoch  nur 
eine  allotropische  Form  des  Silbers,  aber  es  hat  ganz  die  Farbe 
und  den  Glanz  des  Goldes,  eine  Thatsache,  welche  selbst  in  den 
winzigen  bisher  erhaltenen  Partikelchen  augenscheinlich  war. 

Durch  die  jetzt  zu  beschreibenden  Mittel  kann  Silber  vollständig 
in  diese  Form  umgewandelt  werden.  Es  erscheint  etwas  sonderbar, 
dass  ihre  Beständigkeit  ganz  von  Einzelheiten  in  der  Art  der  Her¬ 
stellung  abhängig  zu  sein  scheint.  Ich  habe  viele  Wege  der  Bereitung 
gefunden,  aber  in  wenigen  Monaten  verwandelten  sich  die  aufbewahrten 
Proben  von  selbst  in  gewöhnliches  Silber.  Dies  geschah  selbst  in 
zugeschmolzenen  Röhren.  Das  auf  diese  Weise  hergestellte  Silber  ist 
von  ganz  ausgesuchter  Schönheit.  Es  hat  eine  reine  und  vollkommen 
weisse  Farbe,  wie  das  schönste  matte  Silber  der  Goldarbeiter,  ja  es 
übertrifft  dasselbe  fast.  Ich  fand  indessen  ein  Verfahren,  durch  welches 
sich  ein  ganz  dauerhaftes  Product  herstellen  lässt.  Proben,  welche  ich 
darnach  im  November  1886  erhielt,  sind  noch  jetzt,  nach  30  Monaten, 
unverändert. 
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Bei  Bereitung  des  blauen  Productes,  welches  ich  A  genannt 
habe,  sind  sehr  concentrirte  Lösungen  nöthi  g-  C  im  Gegentheil  wird 
am  besten  aus  sehr  verdünnten  erhalten.  Die  folgenden  Verhältnisse 
geben  gute  Resultate: 

Es  werden  zwei  Lösungen  gemacht.  Nr.  1  enthält  200  cm3  einer 
1  Oprocentigen  Silbernitrat-Lösung,  200  cm3  einer  20procentigen  Lösung 
von  Rochellesalz  und  800  cm3  destillirtes  Wasser. 

Nr.  2  enthält  107  cm3  einer  30procentigen  Lösung  von  Eisen¬ 
vitriol,  200  cm3  einer  20procentigen  Lösung  von  Rochellesalz  und 
800  cm3  destillirtes  Wasser. 

Die  zweite  Lösung,  welche  erst  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche 
gemischt  werden  darf,  wird  unter  stetem  Rühren  in  die  erste  gegossen. 
Ein  zuerst  glitzernd  rothes,  dann  schwarz  werdendes  Pulver  fällt,  welches 
auf  dem  Filter  ein  schönes  Bronzeaussehen  hat.  Nach  dem  Waschen 
muss  es  im  breiigen  Zustande  in  Uhrgläsern  oder  flachen  Glasschalen 
ausgebreitet  werden,  um  von  selbst  zu  trocknen.  Wie  man  sieht,  ist 
es  eine  Reduction  von  weinsaurem  Silber  durch  weinsaures  Eisen¬ 
oxydul.  Das  durch  Reduction  mit  citronensaurem  oder  weinsaurem 
Eisenoxydul  gebildete  Silber  ist  im  allotropischen  Zustande;  mit  oxal- 
saurem  Eisenoxydul  scheint  dies  nicht  der  Fall. 

Obwohl  das  goldfarbige  Silber,  in  welches  das  Silbernitrat  voll¬ 
ständig  umgewandelt  wird,  im  trockenen  Zustande  sehr  beständig  ist, 
gilt  dies  doch  weniger  vom  nassen.  Beim  Waschen  muss  das  Filter 
stets  ganz  voll  Wasser  gehalten  werden.  Es  trocknet  zu  Klumpen, 
welche  dem  Golde  durchaus  ähneln ,  besonders  wo  sie  in  Berührung 
mit  Glas  oder  Porzellan  waren.  Wenn  die  dicke,  breiige  Masse  über 
Glanzpapier  gestrichen  wird,  trocknet  sie  mit  dem  hohen  Glanze  von 
Blattgold,  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede,  dass  diese  allotropischen 
Silberformen  beim  Trocknen  von  selbst  den  hohen  Grad  von  Glanz 
annehmen,  welchen  andere  metallische  Oberflächen  erst  durch  sorg¬ 
fältiges  Glätten  und  Poliren  erhalten.  Indem  man  die  Masse  dick  und 
eben  auf  reines  Glas  aufträgt,  erhält  man  schöne  goldfarbene  Spiegel ; 
die  Schicht  erscheint  völlig  zusammenhängend,  und  der  Spiegel  ist  sehr 
vollkommen. 

Bei  fortgesetztem  Waschen  ändert  sich  der  Niederschlag  etwas 
und  nimmt  beim  Trocknen  mehr  eine  Kupfer-  als  Goldfarbe  an;  auch 
ist  er  weniger  glänzend,  obwohl  immerhin  lebhaft  und  beständig. 

Analyse.  —  Zwei  durch  Verwandlung  in  Chlorsilber  im  No¬ 
vember  1886  gemachte  Bestimmungen  ergaben: 


Nr.  1  .  97'81  Procent  Silber. 

Nr.  2  .  97-86 


Neuerdings  wurden  diese  Versuche  wiederholt  und  das  Waschen 
war  erfolgreicher.  Weinsaures  Eisenoxyd  haftet  sehr  hartnäckig  an  und 
nach  einiger  Zeit  versagt  Wasser  den  Dienst  dabei.  Stärkere  Mittel 
können  ohne  Veränderung  der  Masse  nicht  angewendet  werden.  Die 
Bestimmung  ergab: 


Nr.  1  .  98 ‘75  Procent  Silber. 

Nr.  2  .  98-749  .. 
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Der  Rückstand  von  Nr.  2  erwies  sich  bei  der  Untersuchung  fast 
vollständig  als  weinsaures  Eisenoxyd. 


Im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  wurden  gewisse  Silber- 
forinen  beschrieben,  darunter  eine  blauliia,  in  Wasser  sich  mit  tief 
rother  Farbe  leicht  lösende  Substanz.  Nachdem  sie  gereinigt  war, 
erwies  sie  sich  als  fast  reines  Silber.  Aber  bei  der  Reinigung  durch 
Waschen  veränderte  sie  sich  etwas,  und  somit  entstand  eine  Ungewiss¬ 
heit,  ob  auch  das  gereinigte  Product  genau  dasselbe  war,  als  das 
ursprüngliche,  und  es  schien  möglich,  dass  die  ungemeine  Löslichkeit 
der  Masse  in  ihrem  ersten  Zustande  irgendwie  auf  eine  Verbindung 
mit  Citroneusäure  zurückzuführen  sei,  welche  dann  während  des 
Waschens  ausgeschieden  würde.  Viele  Versuche  wurden  gemacht,  das 
Verhältniss  zwischen  dem  Silber  und  der  gegenwärtigen  Citronensäure 
zu  bestimmen,  aber  ohne  entscheidenden  Erfolg,  da  selbst  diese  blossen 
Verhältnissbestimmungen  eine  gewisse  vorhergehende  Reinigung  erfor¬ 
derten,  welche  eine  Trennung  hätte  bewirken  können. 

D  iese  Frage  ist  seitdem  auf  höchst  einfache  Weise  entschieden 
worden,  und  die  Thatsache  wurde  festgestellt,  dass  die  blaue,  lösliche 
Masse  auch  nicht  eine  Spur  verbundener  Citronensäure  enthält. 

Der  durch  Reduction  von  citronensaurem  Silberoxyd  durch  citronen- 
saures  Eisenoxydul  erhaltene  blauliia  Niederschlag  wurde  auf  eiu  Filter 
gebracht,  und  vermittelst  der  Filterpumpe  möglichst  von  Mutterlauge 
befreit.  Dann  wurde  reines  Wasser  in  verschiedenen  Portionen  nach 
und  nach  darauf  gegossen,  bis  mehr  als  die  Hälfte  des  Niederschlages 
gelöst  war.  Der  augenscheinlich  ganz  unveränderte  Rückstand  war 
natürlich  ziemlich  gut  von  der  Mutterlauge  gereinigt.  Es  fand  sich, 
dass  durch  Abdampfen  über  einem  Wasserbade  zur  Trockniss  das 
meiste  Silber  sich  als  weissglänzendes,  normales  Silber  abschied; 
indem  Wasser  zugesetzt  und  nochmals  verdampft  wurde,  war  die  Aus¬ 
scheidung  eine  vollständige,  und  hinzugefügtes  Wasser  löste  kein  Silber. 
Die  so  erhaltene  Lösung  war  neutral.  Sie  hätte  aber  sauer 
sein  müssen,  wenn  ursprüuglich  irgend  welche  Citronensäure  mit  dem 
Silber  verbunden  gewesen  wäre.  Dieser  unter  Beobachtung  jeglicher 
Vorsicht  wiederholte  Versuch  scheint  entscheidend.  Die  zur  Reduction 
des  Silbercitrats  benutzte  Eisenoxydulcitrat-Losung  war  sorglich  mit 
Aetznatron  neutralisirt  worden.  Nachdem  die  Reduction  beendet  war, 
zeigte  sich  die  Mutterlauge  über  dem  blauliia  Niederschlag  neutral  oder 
ganz  schwach  sauer. 

Ein  bestätigender  Umstand  ist  der  folgende:  Die  auf  dem  Filter 
aufgelösten  Theile  des  blauliia  Niederschlages  wurden  in  eine  ver¬ 
dünnte  Lösung  von  schwefelsaurer  Magnesia  hineingelassen,  welche 
unlösliches  allotropisches  Silber  von  der  Form  niederschlägt,  welche  ich 
B  genannt  habe,  und  von  der  bereits  gezeigt  ist,  dass  sie  annähernd 
reines  Silber  ist.  Die  vor  dem  Gebrauche  neutrale  Magnesia-Lösung  war 
dies  auch,  nachdem  sie  den  Niederschlag  bewirkt  hatte,  und  zeigte  so, 
dass  bei  der  Ausscheidung  des  Silbers  keine  Säure  frei  geworden  war. 
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Es  scheint  daher,  dass  die  blaulila  Masse  keine  verbundene 
Citronensäure  enthält.  Wäre  die  Löslichkeit  des  Silbers  auf  Verbin¬ 
dung  mit  Säure  oder  Alkali  zurückzuführen,  so  hätte  die  Flüssigkeit, 
aus  welcher  es  durch  Abdampfen  bei  100°  C.  oder  darunter  aus¬ 
geschieden  wurde,  sauer  oder  alkalisch  reagiren  müssen,  konnte  aber 
nicht  neutral  sein. 

Wir  haben  daher  die  folgende  Alternative :  In  der  blaulila  Masse 
haben  wir  entweder  reines  Silber  in  einer  löslichen  Form,  oder  sonst 
eine  Silberverbindung  mit  einem  vollkommen  neutralen,  aus  Citronen¬ 
säure  hergeleiteten  Stoffe,  welche  sich  während  der  zur  Bildung  der 
blaulila  Masse  führenden  Reaction  erzeugt.  Sollte  dies  letztere  sich 
als  die  wahre  Erklärung  erweisen,  so  hätten  wir  es  mit  einer  Silber¬ 
verbindung  zu  thun,  die  von  allen  bisher  bekannten  Silberverbindungen 
verschieden  wäre.  In  einer  neutralen,  von  Citronensäure  abgeleiteten 
Substanz  müssten  ein  oder  mehrere  Atome  Wasserstoff  durch  Silber 
vertreten  sein.  Diese  Möglichkeit  erinnert  an  die  jüngsten  Beobach¬ 
tungen  von  Ballo,  der  durch  Einwirkung  eines  Eisenoxydulsalzes  auf 
Weinsäure  eine  neutrale  Colloidsubstanz  von  der  Constitution  des  Arabin 
G 6  H]n  05  erhielt. 

Um  die  Schwierigkeiten  zu  würdigen,  die  sich  einer  sicheren 
Entscheidung  entgegenstellen,  muss  man  beachten,  dass  der  Silber¬ 
niederschlag  mit  starken  Lösungen  von  citronensaurem  Eisenoxyd  und 
Eisenoxydul,  von  citronensaurem  und  schwefelsaurem  Natron  u.  s.  w. 
gesättigt  erhalten  wird.  Diese  können  nicht  durch  Waschen  mit  reinem 
Wasser  entfernt  werden,  in  welchem  die  Masse  selbst  sehr  löslich  ist, 
sondern  müssen  durch  Waschen  mit  Salzlösungen  beseitigt  werden,  unter 
deren  Einfluss  die  Masse  selbst  langsam,  aber  stetig  sich  verändert.  Dann 
muss  die  zum  Waschen  benützte  Salz-Lösung  durch  Alkohol  entfernt 
werden.  Während  dieser  Behandlung  verliert  die  zuerst  so  sehr  lösliche 
Masse  allmälig  ihre  Löslichkeit  und  ist,  wenn  zur  Analyse  fertig,  voll¬ 
kommen  unlöslich  geworden.  Es  ist  bis  jetzt  unmöglich  zu  sagen,  ob  sie 
nicht  auch  andere  Veränderungen  erlitten  hat;  doch  hoffe  ich,  mich 
später  bestimmter  darüber  aussprechen  zu  können.  Es  muss  jedoch  be¬ 
merkt  werden,  dass  diese  allotropischen  Formen  des  Silbers  Löslichkeit 
durch  sehr  geringfügige  Ursachen  gewinnen  oder  verlieren,  wofür  als 
ein  Beispiel  die  Leichtigkeit  erwähnt  werden  mag,  mit  welcher  die  un¬ 
lösliche  Form  von  B  ihre  Löslichkeit  wiedergewinnt  unter  dem  Einflüsse 
von  schwefelsaurem  oder  borsaurem  Natron,  sowie  anderer  Salze,  wie 
im  ersten  Theile  der  Abhandlung  beschrieben. 

Die  zwei  unlöslichen  Formen  des  allotropischen  Silbers,  welche 
ich  als  B  und  C  (B  blaugrün,  C  reich  goldfarben)  beschrieben  habe, 
zeigen  die  folgende  sonderbare  Reaction.  Eine  auf  Glas  ausgebreitete 
und  in  einem  Wasserofen  einige  Minuten  auf  100°  C.  erhitzte  Haut 
von  B  wird  oberflächlich  lebhaft  gelb;  eine  ebenso  behandelte  Haut 
der  goldgelben  Masse  erhält  einen  blauen  Schein.  In  beiden  Fällen  ist 
es  nur  die  Oberfläche,  welche  wechselt. 

L  i ch  t e  m p f  i  n  d i  i c  h  k  e i t.  —  Alle  diese  Formen  des  Silbers 
werden  vom  Lichte  beeinflusst-  A  und  B  erhalten  durch  einige  Stunden 
Sonnenbelichtung  einen  bräunlichen  Ton.  Mit  C  ist  die  Sache  ganz 
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verschieden,  die  Farbe  wechselt  von  Rothgold  zu  Gelbgold.  Das  Experi¬ 
ment  ist  ein  interessantes,  der  belichtete  Theil  behält  seinen  vollen 
metallischen  Glanz  und  liefert  so  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass 
die  Farbe  auf  der  molecularen  Anordnung  beruht,  und  dass  diese  bei 
den  allotropischen  Formen  des  Silbers  durch  fast  jeden  Einfluss  sich 
zu  ändern  geneigt  ist. 

Beständigkeit.  —  Diese  Stoffe  sind  unter  schwer  zu  er¬ 
klärenden  Verhältnissen  von  sehr  verschiedener  Beständigkeit.  Ich 
habe  zwei  Proben  der  goldgelben  Masse  C,  beide  im  December  1886 
hergestellt,  mit  denselben  Verhältnissen  und  unter  denselben  Bedin¬ 
gungen.  Eine  isj;  übergegangen  in  glitzernd  weisses,  normales  Silber, 
ohne  zu  Pulver  zu  zerfallen,  oder  eine  Disintegration  irgend  einer  Art 
zu  erleiden;  die  Theile  haben  ihre  Form  behalten,  indem  sie  einfach 
in  weisses  Mattsilber  übergegangen  und  anscheinend  so  solid  als  bevor 
sind ;  die  andere  ist  unverändert  und  zeigt  noch  ihre  tief  gelbe  Farbe 
und  den  Goldglanz.  Eine  andere  vor  einigen  Monaten  gemachte  und 
für  dauerhaft  gehaltene  Probe  ist  braun  geworden.  Vollständiger  Aus¬ 
schluss  von  Luft  und  Licht  ist  sicherlich  vortheilhaft  für  die  Dauer. 

Physikalische  Bedingungen.  —  Die  bröckliche  Form  der 
beiden  Stoffe  B  und  C,  die  Leichtigkeit,  mit  der  sie  in  das  feinste 
Pulver  verwandelt  werden,  bildet  einen  auffallenden  Unterschied  zwischen 
allotropischem  und  normalem  Silber.  Es  ist  möglich,  dass  normales,  sehr 
fein  niedergeschlagenes  Silber,  feucht  bei  Seite  gesetzt,  in  bröcklichen 
Klumpen  zusammenhaftet,  aber  diese  sind  dann  blosse  Aggregate  un¬ 
zusammenhängender  Materie.  Mit  alotropischem  Silber  ist  die  Sache 
sehr  verschieden,  die  Theilchen  trocknen  in  optischem  Contact  unter¬ 
einander,  die  Oberflächen  sind  glänzend  und  die  Masse  anscheinend 
continuirlich.  Dass  sie  bröcklich  ist,  deutet  auf  einen  ganz  ver¬ 
schiedenen  Zustand  molecularer  Constitution  im  Gegensätze  zu  nor¬ 
malem  Silber. 

Specifisches  Gewicht.  —  Die  allotropischen  Formen  des 
Silbers  zeigen  ein  geringeres  specifisches  Gewicht  als  das  normale. 

Bei  der  Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  erschien  es 
wesentlich,  die  specifische  Gewichtsflasche,  nachdem  das  Material  hinein¬ 
gebracht  war,  mehrere  Stunden  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe  zu 
bringen.  Luftschichten  haften  fest  an  Oberflächen  und  entweichen  selbst 
unter  der  Luftpumpe  langsam. 

Unter  dieser  Vorsichtsmassregel  gab  die  blaue  Substanz  B  das 
specifische  Gewicht  9 '58  und  die  gelbe  Substanz  C  8*51.  Das  spe¬ 
cifische  Gewicht  des  normalen  Silbers  nach  dem  Schmelzen  wurde  von 
G.  Rose  gleich  10 '5  gefunden.  Das  von  durch  Niederschlagen  fein 
vertheiltem  Silber  ist  auf  10 '62  festgestellt. 

Ich  halte  diese  Bestimmungen  bei  den  betreffenden  Proben  für 
genau.  Aber  die  Bedingungen  des  Zusammenhanges  mögeD  für  ver¬ 
schiedene  Proben  etwas  wechseln.  Es  scheint  indessen  klar,  dass  diese 
Silberformen  ein  geringeres  specifisches  Gewicht  haben  als  das  normale, 
und  dies  war  auch  zu  erwarten.  Carey  Lea. 


Nr.  349. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


485 


Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Paris,  den  20.  September  1889. 

(Fortsetzung  von  Seite  444.) 

Da  finden  wir  gerade  Gelegenheit,  an  dieser  Stelle  eine  Aus¬ 
stellung  zu  besprechen,  welche  wir  eigentlich  als  die  grösste  schon 
längst  hätten  schildern  sollen ,  doch  war  dieselbe  zur  Zeit,  als  unsere 
ersten  Artikel  schon  geschrieben  waren,  noch  nicht  ganz  fertig  gestellt, 
und  mussten  wir  somit  dieselbe  einstweilen  übergehen.  Ich  spreche  von 
Nadar’s  Ausstellung.  In  einem  geräumigen  Salon,  mit  schwarzem 
Sammt  ausgeschlagen  und  mit  vergoldeten  Tauen  in  Felder  abgetheilt, 
präsentiren  sich  an  der  dem  Beschauer  gegenüberliegenden  Wand¬ 
fläche  drei  grosse  Tableaux  mit  Photographien  verschiedensten  For¬ 
mates  ausgefüllt.  Das  mittlere  dieser  Tableaux  von  ungefähr  2  m  Höhe 
und  gleicher  Breite  verschwindet  vor  unseren  Augen  und  macht  einem 
neuen  Platz.  Nach  einigen  Minuten  verschwindet  auch  dieses  und  ein 
drittes  tritt  an  dessen  Stelle.  So  sehen  wir  geräuschlos  fünf  Tableaux 
an  unseren  Blicken  vorüberziehen,  welche  uns  die  trefflichen  Leistungen 
dieser  Musteranstalt  vor  Augen  führen.  Unter  Anderem  bemerken  wir 
vornehmlich  eine  prächtige  Auswahl  von  Porträts  der  bekanntesten 
Theaterberühmtheiten,  ferner  die  bekannte  Serie  von  Momentaufnahmen, 
welche  Herr  Paul  Nadar  während  einer  Unterhaltung  von  dem  ehr¬ 
würdigen  hundertjährigen  Chevreuil  anfertigte.  Dieselben  sind  unserer 
Ansicht  nach  das  Hervorragendste,  was  je  auf  dem  Gebiete  der  Moment¬ 
photographie  zu  Stande  gebracht  wurde.  Sehr  interessant  sind  auch 
die  Amateurarbeiten,  welche  unter  Nadar’s  Anleitung  von  seinen 
Schülern  angefertigt  wurden.  Ein  weiteres  Tableau  zeigt  uns  die  Resul¬ 
tate  der  Nadar’schen  Detectiv-  sowie  der  Kodakcamera.  In  Bezug 
auf  letztere  möchten  wir  eine  kleine  Berichtigung  einflechten,  indem 
die  Grösse  des  Bildchens  nicht,  wie  in  einer  früheren  Correspondenz 
angeführt,  5  cm,  sondern  6  '/2  cm  ist.  Die  mit  den  beiden  genannten 
Cameras  aufgenommenen  Momentbildchen  zeigen  grosse  Vollkommenheit, 
zumal  die  mit  der  Detectiv-Nadar  hergestellten,  welche  ein  bis  an  den 
Rand  scharfes  Bild  in  9X^2  Format  zeichnet.  Zwei  lebensgrosse 
Porträts  in  ganzer  Figur  auf  Eastman-Papier  sind  geradezu  wundervoll 
in  jeder  Hinsicht.  Die  Stellung  ist  leicht  und  angenehm,  die  Beleuchtung 
rund  und  weich  und  die  Technik  der  Ausführung  tadellos.  Etwas 
höher  aufgehängt  erblicken  wir  zwei  mehr  als  doppelt  lebensgrosse 
Brustbilder,  ebenfalls  auf  Eastman-Papier.  Auch  diese  sind  schön  weich 
und  gut  durchgezeichnet. 

Die  Arbeiten  Nadar’s  sind  weltbekannt,  und  ich  sage  wohl 
meinen  Lesern  nichts  Neues,  wenn  ich,  aus  der  heurigen  Ausstellung 
schliessend,  behaupte,  dass  Nadar,  stets  dem  Fortschritte  huldigend, 
an  der  Spitze  desselben  muthig  voranschritt.  Seinen  Arbeiten  ist  ein 
eigenthümlicher  Charakter  aufgeprägt,  welcher  weniger  auf  ein  tiefes, 
ernstes  Studium  schliessen  lässt,  als  vielmehr  der  Ausdruck  eines  an- 
gebornen  künstlerischen  Talentes  zu  sein  scheint,  das  im  Vereine  mit 
hervorragender  Auffassungsgabe  und  subtilem  Geschmacke  spielend 
Wunderdinge  schafft. 
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Das  letzte  der  Wandeltableaux  bildet  ein  in  Blei  gefasstes  ge¬ 
maltes  Glasfenster.  Mit  Geschick  sind  hier  Negative  und  Diapositive 
zu  einem  ganz  ansprechenden  Fenster  vereinigt.  Die  runden  „Flaschen¬ 
böden“  sind  durch  Kotaknegative  ersetzt,  die  übrigen  viereckigen  oder 
ovalen  Platten  sind  ebenfalls  sehr  glücklich  arrangirt.  Ich  brauche 
wohl  kaum  zu  erwähnen,  dass  die  ausgestellten  Transparente  den 
Papierabdrücken  würdig  zur  Seite  gestellt  werden  können. 

Die  transparenten  Glasbilder  des  Glasdaches  gefallen  uns  weniger 
als  Abdrücke. 

Links  und  rechts  erblicken  wir  Glasschränke  mit  Apparaten  und 
Utensilien,  darunter  einige  sehr  hübsche  Neuheiten,  auf  welche  ein¬ 
zugehen  uns  der  Raum  fehlt. 

Wir  düifen  indess  nicht  vergessen,  dass  Nadar  ein  Veteran 
der  Kunst  ist,  und  daran  erinnert  uns  ein  Porträt  Niepce’s  de 
St.  Victor,  welches  aus  den  Vierziger  Jahren  stammen  muss.  Sehr 
interessant  ist  auch  die  Serie  von  Ballonphotographien,  welche  Nadar 
bei  seinen  verschiedenen  Auffahrten  machte,  und  deren  wir  schon  Er¬ 
wähnung  gethan  haben.  Die  Vielseitigkeit  und  der  Unternehmungsgeist 
Nadar  s,  welche  wir  heute,  wie  seit  jeher,  immer  von  Neuem  be¬ 
wundern,  hat  es  zu  ganz  erstaunlichen  Resultaten  gebracht.  So  mag 
es  Manchem  wunderbar  erscheinen,  wenn  ich  hier  der  Curiosität  halber 
anführe,  dass  das  Haus  Nadar  heute  zweiundneunzig  Leute  be¬ 
schäftigt. 

Sau  vager  L.  (Fontainebleau)  stellt  sehr  saubere  und  recht  gelungen 
arrangirte  Bilder  aus;  besonders  bemerkenswerth  sind  seine  Porträte 
zu  Pferde.  Es  ist  uns  sehr  angenehm  aufgefallen,  dass  auf  einzelnen 
Bildern,  auf  welchen  Schneesturm  nachgeahmt  ist,  der  Operateur  mit 
grossem  Geschicke  den  Röcken  und  sonstigen  losen  Kleidungsstücken, 
sowie  dem  losen  Haar,  eine  fliegende  Bewegung  gegeben  hat. 

Deinachv  R.  stellt  Abdrücke  auf  Chlorsilbercollodion  aus.  Be¬ 
kanntlich  gibt  dieses  Papier  eine  ausserordentliche  Schärfe,  zumal  in 
kleineren  Details,  und  ist  daher  in  vielen  Fällen  empfehlenswerth, 
zumal  für  kleinere  Momentaufnahmen.  Der  gelbe  Ton  in  vorliegenden 
Bildern  wirkt  unschön.  Unter  den  ausgestellten  Sachen  heben  wir  eine 
Gruppe  von  zwei  Damen  hervor.  Die  beiden  Damen  befinden  sich  auf 
einem  Balcon  und  sind  von  hinten  seitlich,  wahrscheinlich  von  einem 
Nebenfenster  aus,  aufgenommeu,  so  dass  sich  die  Figuren  gegen  den 
weissen  Himmel  abheben.  Die  Gesichter  sind  trefflich  durchgezeichnet, 
ebenso  die  —  allerdings  weisse  —  Kleidung.  Das  Bildchen  ist  in  der 
That  ganz  reizend. 

bedeutend  besser  als  die  vorhin  besprochenen  sind  die  Chlor¬ 
silberabdrücke  von  Blain  freres  in  Valence  (Dröme).  Diese  letzeren 
besitzen  einen  Albuminton,  welcher  sehr  ansprechend  ist. 

Das  Bromsilber-Gelatinepapier  von  P.  Ernest  E.  Lamy  in  Cour- 
bevoie  (Seine)  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  bekannten  Papieren  da¬ 
durch,  dass  es  Hochglanz  besitzt.  Die  seinerzeit  auf  diese  Weise  präpa- 
rirten  Papiere  hatten  sämmtlich  den  Uebelstand ,  dass  in  Folge  der 
starken  Gelatineschicht  die  Lichter  stets  schmutziggelb  erschienen.  Diesen 
Uebelstand  hat  nun  Lamy  gänzlich  beseitigt.  Die  Lichter  sind  rein 
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porzellanweiss,  so  zwar,  dass  man  überraschende  Effecte  damit  erzielen 
kann.  Einen  augenscheinlichen  Beweis  hiefür  liefern  die  ausgestellten 
Bilder,  worunter  eines  von  beinahe  2  m  Höhe. 

Eine  originelle,  aber  nichtsdestoweniger  recht  geschmackvolle 
Idee  hat  Otto  (Paris)  beim  Arrangement  seiner  Ausstellung  zur  Aus¬ 
führung  gebracht.  Dieselbe  verdient  wegen  ihrer  Eigenartigkeit  näher 
beschrieben  zu  werden.  Denken  wir  uns  eine  2  m  im  Quadrat  fassende, 
schwach  indigoblau  gebeizte  Holztafel,  in  welcher  ohne  jegliche  Sym¬ 
metrie,  doch  mit  ausserordentlichem  Kunstsinne  kreisrunde,  ovale, 
quadratische,  reckteckige,  kurz  alle  denkbaren  Ausschnitte  angebracht 
sind.  Da  sind  drei  kreisrunde  Oeffnungen,  welche  sich  treffen,  und 
somit  eine  längliche,  von  drei  Bogen  begrenzte  Oeffnung  bilden.  Dann 
linden  wir  wiederum  rechteckige  Ausschnitte,  welche  treppenansteigend 
sich  berühren  und  ebenfalls  an  den  Berührungslinien  unbegrenzt  sind, 
dort  eine  schräglaufende  bandförmige  Oeffnung.  Und  alle  diese  Aus¬ 
schnitte  sind  mit  sehr  artigen  Photographien  beschickt.  Otto  liebt 
helle,  duftige  Bilder,  die  Schärfe  im  ersten  Plan,  in  den  Contouren 
hingegen  eine  gewisse  Unschärfe.  Viele  Bilder  finden  wir  in  der  Ent¬ 
fernung  von  ungefähr  10  cm  voneinander  auf  demselben  Papierstreifen 
abgetönt  copirt,  so  auf  einem  langen  Streifen  zwei  Brustbilder  und 
drei  ganze  Figuren  von  demselben  Lockenkopfe. 

Otto  sucht  das  Originelle,  Auffallende,  und  dies  ist  ihm  voll¬ 
kommen  gelungen,  ohne  in’s  Unschöne  oder  Lächerliche  zu  verfallen. 
Seine  sämmtlichen  Bilder  tragen  unbestritten  ein  künstlerisches  Gepräge, 
man  merkt  in  ihnen  das  Bestreben,  Neues  zu  schaffen  und  den  von 
der  Mehrzahl  betretenen  Pfad  zu  verlassen.  Deshalb  auch  fällt  diese 
Ausstellung  sowohl  durch  ihr  Aeusseres ,  wie  auch  durch  ihren  Inhalt 
vortheilhaft  vor  der  Mehrzahl  der  ausgestellten  Rahmen  auf. 

Unter  den  zahlreichen  Amateurphotographen  sind  wohl  wenige, 
welche  sich  den  Luxus  eines  complet  eingerichteten  Porträtateliers  er¬ 
lauben  können,  wie  M.  Haincque  de  St.  Senoch.  Nebenher  scheint 
der  Herr  wirklich  passionirter  Photograph  zu  sein.  Was  Wunder  also, 
dass  seine  Bilder  sowohl  in  künstlerischer  wie  in  technischer  Beziehung 
manche  Erzeugnisse  guter  Professionsphotographen  übertreffen.  Eine 
bunte  Reihe  Porträts  von  Theater-  und  Balletschönheiten  ist  sehr  aner¬ 
kennenswert!].  Die  Beleuchtung  lässt  immerhin  noch  an  Weichheit  zu 
wünschen  übrig,  die  Stellungen  hingegen  sind  meist  nicht  ohne  Geschick 
arrangirt.  Als  Abdrücke  sind  die  meisten  Kohle-  oder  Platinbilder  recht 
bemerkens  werth. 

Das  Hospice  derSalpetriere  hat  schon  seit  geraumer  Zeit 
die  Photographie  zum  Studium  Hysterischer  in  Anwendung  gebracht 
und  führt  uns  eine  interessante  Sammlung  solcher  Aufnahmen  vor 
Augen.  Interessant  sind  ebenfalls  die  Aufnahmen  von  Hypnotisirten. 
Der  Director  des  photographischen  Dienstes  Londe,  daselbst,  besitzt 
ja  Ihre  silberne  Gesellschaftsmedaille. 

Barthelemy  macht  Gypsbüsten  -  Imitationen  auf  schwarzem 
Hintergründe,  welche  hübsch  drapirt  und  mit  Geschmack  gestellt  sind. 

Abel,  Paris,  wendet  die  Photographie  an,  um  Naturholz  zu 
verzieren.  Kleinere  Möbel,  sowie  Kästchen  und  lederne  Büchereinbände 
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mit  Photographien  geschmückt,  liefern  den  Beweis,  dass  in  dieser 
Richtung  recht  angenehme  Effecte  erzielt  werden  können. 

An  guten  Aristo-Abdrücken  sind  noch  die  von  Martinotto  in 
Grenoble  zu  erwähnen. 

Ja  quin,  ein  Amateur,  stellt  gute  malerische  Ansichten  von  Paris 
in  schwarzem  Pigmentdruck  aus. 

Carette  et  Forgeot  fertigen  nach  kleinen  Diapositiven  über 
metergrosse  Negative  ebenfalls  im  Pigmentverfahren,  und  zwar  in 
rothem  Tone  an.  Diese  grossen  Negative  sind  prächtig.  Hingegen  sind 
die  darnach  gefertigten  Pigmentabdrücke  gänzlich  durch  die  Retouche 
verdorben. 

Die  Fachzeitschrift  „L’Amateur  photographe“  zeigt  in  einem 
grossen  Rahmen  die  Kunstbeilagen,  welche  dieselbe  ihrem  Leserkreise 
bietet.  Dieselben  sind  zum  grossen  Theile  hochinteressant. 

Erwähnenswerth  scheinen  uns  einige  Pigmentabdrücke  auf  ver¬ 
schieden  leicht  getönten  Papieren.  Der  Hintergrund  ist  abgedeckt  und 
dafür  an  den  Füssen  ein  leichter  Schlagschatten  angezeichnet.  Gedachte 
Bilder  sind  von  Banel,  Paris. 

Einer  der  wenigen  Professionsphotographen,  welche  ihre  Natur¬ 
aufnahmen  in  Pigmentdruck  anfertigeu,  ist  Faure  in  Lille.  Die  Ab¬ 
drücke  sind  sehr  schön,  ebenso  ein  Album  mit  Platinbildern. 

Le  Comte  de  St.  Priest  zeigt  sich  uns  als  ein  Meister  im 
Gruppenarrangement.  Von  einem  sehr  richtigen  Prinzipe  ausgehend, 
erachtet  es  der  Herr  für  ganz  unmöglich,  dass  bei  einer  Gruppe  die  Füsse 
sichtbar  seien.  In  Folge  dessen  ist  es  ihm  möglich,  den  Oberkörper 
und  den  Kopf  zu  begünstigen.  Die  Damen-  und  Kindergruppen  in  ganz 
reizenden  Stellungen  werden  ungemein  gehoben  durch  reiche  duftige 
Toiletten  und  künstlerisch  ausgefüllten  Rahmen.  Die  Beleuchtung  ist 
eine  unbestimmte,  wirkt  aber  durch  ihre  Weichheit  recht  gut. 

Die  bei  Weitem  gelungensten  Momentaufnahmen,  welche  so¬ 
wohl  durch  die  ungemeine  Schärfe,  als  auch  durch  technische  Voll¬ 
kommenheit  sich  auszeichnen,  sind  die  Amateurarbeiten  eines  H.  Hie  ekel. 
Es  ist  erstaunlich,  mit  welcher  Vollkommenheit  Hie  ekel  Pferde¬ 
momentbilder  auf  Wettrennen  aufgenommen  hat.  Ja,  wir  sehen  sogar 
Momentbilder,  welche  in  der  Glashalle  des  Industriepalastes  von  sprin¬ 
genden  Pferden  gemacht  wurden.  Scenen  von  einer  Falkenjagd,  See¬ 
strandbilder,  Pariser  Strassenscenen  ,  darunter  eine  Strassenansicht  bei 
Schneefall,  Schlittschuhlaufen  u.  s.  f. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  photographische  Congress. 

(Abgehalten  in  Paris  vom  6.  bis  17.  August  1889.) 

Am  6.  August,  Nachmittags  2  Uhr,  fand  im  kleinen  Congress- 
saale  des  Trocadero  die  Eröffnungssitzung  des  photographischen  Con- 
gresses,  wie  programmgemäss  vorgesehen,  statt.  Zu  derselben  hatten 
sich  gegen  70  Mitglieder  eingefunden.  Die  Vertreter  der  Presse,  wie 
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auch  Schreiber  dieses  in  seiner  Eigenschaft  als  Specialcorrespondent 
und  Repräsentant  der  „Photographischen  Correspondenz“  folgten  einer 
freundlichen  Einladung  von  Seite  des  Comite’s. 

Nachdem  Herr  M.  Janssen,  Director  des  astronomischen  Obser¬ 
vatoriums  in  Meudon ,  die  Sitzung  eröffnet  und  in  einer  kurzen  An¬ 
sprache  die  Anwesenden  begriisst  hatte,  wurde  zur  Wahl  des  Vor¬ 
standes  geschritten,  welche  in  dem  Sinne  des  Organisationscomite’s 
einstimmig  angenommen  wurde.  Der  Vorstand  stellte  sich  zusammen, 
wie  folgt.  Ehrenpräses:  Hr.  Blochouse  (Belgien),  Rutherford 
(Vereinigte  Staaten),  Becquerel  und  Fizeau  (Frankreich),  Huggins 
(England),  Fürst  de  Molfetta  (Italien),  Gylden  (Schweden).  Präses: 
Janssen.  Vicepräsidenten:  Davanne,  Wolff  und  Marey, 
de  Vy  1  d  e  r  (Belgien),  Petersen  (Dänemark).  Erster  Schriftführer: 
Pector.  Schriftführer:  Leon  Vidal,  A.  Londe,  Stanoewich 
(Serbien),  Wada  (Japan). 

Der  Secretär  Hr.  Pector  verlas  nunmehr  die  Schreiben  einiger 
auswärtiger  Collegen,  welche  bedauerten,  verhindert  zu  sein,  am  Con- 
gresse  Theil  zu  nehmen. 

Gleich  darauf  ging  der  Congress  auf  das  Feld  seiner  Thätigkeit 
über.  In  erster  Linie  wurde  die  Frage  vorgelegt,  welches  Mass,  resp. 
Gewichtssystem  für  die  Aufstellung,  resp.  Veröffentlichung  photo¬ 
graphischer  Formeln  vorzuziehen  sei.  Dass  das  Decimalsytem  hiefür 
einstimmig  als  das  einzig  richtige  anerkannt  wurde ,  bleibt  wohl  nicht 
zu  verwundern,  und  es  wurde  in  dieser  Hinsicht  auch  von  den  an¬ 
wesenden  Engländern  kein  Einspruch  erhoben. 

Die  nun  folgende  Frage  bezüglich  der  Bezeichnung  photo¬ 
graphischer  Verfahren  gehört  unserer  Ansicht  nach  durchaus 
nicht  in  einen  internationalen  Congress,  denn  erstens  ist  es  nicht 
wohl  anzunehmen,  dass  die  fremden  Länder  sich  französischer  Bezeich¬ 
nungen  bedienen  werden,  zweitens  sind  in  Folge  getroffener  Verein¬ 
barungen  die  deutschen  Bezeichnungen  derart  geregelt,  dass  keine  Ver¬ 
anlassung  vorliegt,  dieselben  zu  ändern.  Trotzdem  Schreiber  dieses 
auf  die  Unzulässigkeit  hinwies,  entspann  sich  doch  eine  lebhafte  Dis- 
cussion ,  während  welcher  natürlich  nur  französische  Bezeichnungen 
vorgeschlagen  wurden,  welche,  wenngleich  dem  Lateinischen  oder 
Griechischen  entnommen,  doch  nicht  durchführbar  erscheinen.  Die  Vor¬ 
arbeiten  der  Commission  unter  dem  Vorsitze  von  Leon  Vidal  konnten 
nur  halbwegs  genügen.  Trotzdem  wurden  mit  entsprechender  Majorität 
(was  nicht  zu  verwundern,  da  die  Versammlung  fast  ausschliesslich 
aus  Franzosen  bestand)  verschiedene  Bezeichnungen  angenommen,  z.  B. 
Photocollographie  für  die  verschiedenen  Bezeichnungen,  welche  der 
Lichtdruck  bis  heute  in  Frankreich  besass.  Für  Pigmentdruck  wurde 
das  Wort  Photochromatographie  vorgeschlagen,  zum  Schlüsse  jedoch 
die  Bezeichnung  „Photographie  aux  melanges  colorantes“  definitiv  an¬ 
genommen. 

Auch  der  Vorschlag,  sich  bei  photochemischen  Formeln  der  fran¬ 
zösischen  chemischen  Bezeichnung  zu  bedienen,  fand  bei  den  aus¬ 
ländischen  Anwesenden,  trotz  der  warmen  Empfehlung  des  Herrn 
Petersen  (Dänemark)  kein  Echo,  und  so  blieb  es  auch  hier  bei 
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dem  ausgesprochenen  Wunsche,  möglichst  die  volle  chemische  Bezeich¬ 
nung  an  Stelle  der  so  häufig  angewendeten  Abkürzungen  zu  wählen. 

Die  erste  Sitzung  wurde  hiemit  geschlossen  und  als  weiterer  Ver¬ 
sammlungsort  das  Vereinslocal  des  Französischen  Photographenvereines 
gewählt. 

Leider  w'aren  die  folgenden  Sitzungen  trotz  der  zum  Theile  in¬ 
teressanten  Themata  nicht  so  besucht,  wie  man  hätte  wünschen  können. 

In  der  nächsten  dieser  Sitzungen  kam  die  Frage  auf  die  Tages¬ 
ordnung,  in  welcher  Weise  eine  einheitliche  Befestigung  jedweder 
Camera  auf  irgend  ein  Stativ,  sowie  das  Anbringen  der  verschiedenen 
Objective  auf  den  Camera’s  zu  bewerkstelligen  sei. 

Es  wurde  als  B  ef  es  ti  g  u  n  gs  m  i  1 1  e  1  für  die  Camera  die 
Whitworths-Schraube  Nr.  1  (9  *5  mm  Durchmesser)  als  Norm  angenommen. 
Es  ist  dies  dieselbe  Schraube,  welche  von  der  „English  society“  schon 
vor  längerer  Zeit  angenommen  wurde. 

Für  das  Anbringen  verschiedener  Objective  an  dieselbe 
Camera  wurde  der  Bajonettverschluss  empfohlen,  jedoch  auf  vielseitigen 
Widerspruch  verworfen,  weil,  wie  es  scheint,  diese  Verschlüsse  auf 
die  Dauer  nicht  zuverlässig  sind. 

Molteni  schlägt  eine  Befestigungsweise  vor,  welche  seine  Er¬ 
findung  ist  und  allgemeinen  Beifall  findet  l).  Dieses  System  scheint  sehr 
einfach  und  praktisch  verwendbar.  Trotzdem  wurde  die  Anfertigung 
einer  Serie  von  Objectivringen,  welche  sich  ineinanderschrauben  lassen, 
vorgeschlagen.  Abgesehen  davon,  dass  diese  grosse  Anzahl  Messing¬ 
ringe  ein  beträchtliches  Gewicht  besitzen,  zeigte  der  erste  Versuch 
mit  einer  eigens  angefertigten  Serie,  dass  sich  manche  Objective  in 
dieser  Weise  gar  nicht  anbringen  lassen. 

Fernerhin  wurde  eine  Anzahl  Objectivbretter  als  Normalmasse 
angenommen,  und  zwar  quadratische  Bretter  von  8  cm,  12  cm  und 
20  cm  im  Quadrat.  Die  drei  ersten  Grössen  würden  eine  Dicke  von 
5  mm,  die  letztere  eine  solche  von  7  mm  besitzen. 

Um  eine  Einheit  in  P 1  a 1 1 e u f o r m a t en  herbeizuführen,  wurde 
vorgeschlagen,  das  Format  18X24  cm  als  Einheit  anzunehmen  und 
die  übrigen  Formate  durch  Theilen  oder  Vervielfältigen  dieser  Grösse 
herzustellen.  So  würde  z.  B.  die  halbirte  Platte  12X18  cm  geben. 
Diese  wiederum  getheilt,  gibt  9X12  cm.  Die  dem  Formate  18  X  24  cm 
zunächststehende  grössere  Platte  wäre  24  X  30  cm,  welche  sich  in  eine 
Platte  12X18  und  eine  18X24  cm,  oder  drei  Platten  12X18  cm 
zerschneiden  lässt.  Wir  sehen,  dass  wir  hier  nur  ganz  geringen  Ab¬ 
weichungen  gegenüber  den  bei  uns  gangbaren  Grössen  begegnen.  Auf 
die  Eintheilung  des  Papieres  wurde  keine  Rücksicht  genommen.  Für 
Projectionsbilder  wurde  das  Format  8 ' 5  X  1 0  cm  adoptirt. 

Weiterhin  schien  es  von  Wichtigkeit,  den  internationalen 
Transport  lichtempfindlicher  Präparate  und  hauptsächlich  den  Versandt 
exponirter,  aber  unentwickelter  Platten  möglichst  zu  erleichtern,  ohne 
der  Gefahr  ausgesetzt  zu  sein,  durch  Ungeschicklichkeit  der  Zollbeamten 
kostbare  Sendungen  und  unersetzliche  Arbeiten  zu  zerstören.  Es  wurde 
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darauf  hingewiesen,  dass  in  den  meisten  Ländern  von  Seite  der  Re¬ 
gierungen  die  nöthigen  Schritte  schon  gethan  worden  seien,  dass  hin¬ 
gegen  von  einer  vollkommenen  Beseitigung  der  durch  die  Zollsysteme 
den  lichtempfindlichen  Präparationen  erwachsenden  Missstände  wohl 
abgesehen  werden  müsse.  Immerhin  wird  vorgeschlagen,  ein  inter¬ 
nationales  Erkennungszeichen  für  solche  Präparationen  einzuführen, 
welches  von  den  Zollbehörden  erkannt  und  respectirt  werden  müsste. 
Als  solches  wurde  eine  schwarze  Sonne  auf  rothem  Grunde  vom 
Congresse  angenommen.  Ausserdem  soll  darauf  hingewirkt  werden,  dass 
die  Regierungen ,  welche  noch  keine  Dunkelkammern  an  den  Zoll¬ 
ämtern  eingeführt  haben,  um  die  Einführung  von  solchen  gebeten 
würden.  Die  Etiquette  würde  in  zwei  Sprachen  folgende  Bezeichnung 
tragen:  „Lichtempfindlich.  Nur  in  Gegenwart  des  Bestellers 
zu  öffnen.“' 

Der  hierauf  besprochene  Punkt  betreffs  des  Rechtsschutzes 
für  photographische  Erzeugnisse  hat  insofern  weniger  inter¬ 
nationalen  Werth,  als  die  meisten  Staaten  in  dieser  Beziehung  ihre 
Gesetze  bereits  zur  Befriedigung  der  Photographeu  aufgestellt  haben. 
In  Frankreich  jedoch  ,  wo  bis  heute  in  dieser  Beziehung  nichts  ge¬ 
schehen  ,  ist  diese  Frage  ganz  am  Platze.  Der  überaus  klare  und 
sachlich  sehr  durchdachte  Rapport  des  Herrn  Per  rot  de  Chaumeux 
(Advocat  am  Appellhof  und  langjähriger  Amateurphotograph)  gipfelte  in 
dem  Wunsche,  dass  die  Erzeugnisse  der  Photographie  von  denselben 
Gesetzen  beschützt  würden,  welche  in  Bezug  auf  das  künstlerische 
Eigenthumsrecht  aufgestellt  sind  oder  aufgestellt  werden  könnten. 
Dieser  Vorschlag  wurde  trotz  der  Einsprache  einzelner  Herren,  welche 
lieber  den  Schutz  des  Handelsgesetzes  vorgezogen  hätten,  mit  grosser 
Mehrheit  angenommen. 

Es  wurde  im  Ferneren  auf  den  Unterschied  aufmerksam  gemacht, 
welcher  besteht  zwischen  dem  Eigenthumsrecht  des  Negatives  und  dem 
Eigenthumsrechte  des  Bildes,  und  zwar  sei  das  Negativ-Eigenthum  des 
Photographen,  resp.  derjenigen  Person,  welche  das  Negativ  ausgeführt 
hat  oder  durch  eine  weitere  Person  hat  ausführen  lassen,  während 
das  Recht  der  Vervielfältigung  durch  den  Druck  dem  Eigenthümer 
des  dargestellten  Objectes  zusteht. 

Als  Lichteinheit  hat  der  Congress  die  von  V  i  o  11  e  im  Jahre  1881 
vorgeschlagene  und  nach  ihm  benannte  Violl’sche  Einheit  angenommen. 

Diese  Einheit  wird  durch  ein  in  höchste  Weissglühhitze  ge¬ 
brachtes  Platinblech  von  1  cm2  Grösse  gebildet.  Um  jedoch  eine  billigere 
und  zugänglichere  Lichtquelle  zu  haben,  wurde  die  mit  essigsaurem 
Amyl  gespeiste  und  von  H  e  f  f n  e  r  -  A 1 1  e n  e  ck  vorgeschlagene  Normal¬ 
lampe  als  bestes  Lichtmass  angenommen  und  ihre  Anwendung  im 
Maskart’schen  Photometer  empfohlen.  Es  bleibt  natürlich  übrig,  die 
Lichtstärke  der  Amyllampe  genau  in  Bezug  auf  die  Violle’sche  Einheit 
zu  bestimmen. 

Bezüglich  der  Bestimmung  der  Empfindlichkeitsgrade  von  Trocken¬ 
platten  wurde  vom  Präsidenten  die  Herstellung  einer  Scala  von  grauen 
bis  schwarzen  Tönen  empfohlen,  welche  durch  die  Belichtung  von 
ein-  oder  mehrmal  5  Secunden,  bei  einem  Lichtabstande  der  Amyllampe 
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von  1  m  auf  einer  Platte  hergestellt  werden  könne.  Als  Entwickler 
wird  das  Eisenosalat,  und  als  Entwicklungsdauer  5  Minuten  bei  un¬ 
gefähr  15°  C.  festgesetzt. 

Dieser  Vorschlag  wurde  vom  Congress  angenommen,  immerhin 
aber  das  Warnerke’sche  Photometer  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
Amyllampe  an  Stelle  der  phosphorescirenden  Platte  tritt,  wegen  seiner 
Bequemlichkeit  beibehalten. 

Bezüglich  der  einheitlichen  Bestimmung  der  Brenn¬ 
weite  wurde  vorgeschlagen,  dass  dieselbe  vom  Emissionscentrum  aus 
genommen  werde.  Die  Fabrikanten  sollen  für  die  Zukunft  dieses 
Centrum,  sowie  die  genaue  Brennweite  auf  der  Fassung  bemerken. 
Um  die  genaue  Brennweite  eines  Objectivs  zu  erfahren,  wurden  drei 
Methoden  vorgeschlagen,  von  welchen  uns  die  Methode  des  Command. 
Moessard  am  einfachsten  erscheint.  (Wir  werden  auf  dieselbe  in 
der  französischen  Revue  zurückkoraen.  D.  Red.) 

Als  einheitliche  Normalblende  wurde  eine  Oeffnung,  deren 
Durchmesser  gleich  dem  Zehntel  der  Brennweite  ist,  angenommen. 
Fernerhin  wurde  bestimmt,  die  folgenden  Blendengrössen  so  zu  be¬ 
zeichnen  ,  dass  die  Exponirzeit  durch  die  Multiplication  ihrer  Nummer 
mit  der  für  die  Normalblende  Nr.  1  erforderlichen  sich  ergibt,  so  z.  B. 
dass,  wenn  Blende  Nr.  1  2  Secunden  erfordert,  mit  Blende  Nr.  6  eine 
Expositionszeit  von  6X2  Secunden  =  12  Secunden  erfordern  würde. 

Es  wurde  fernerhin  beschlossen,  dass  die  M  o  m  e  n  t  v  er  s ch  1  ü ss  e 
die  genaue  Dauer  der  Belichtung  in  Secunden  und  Decimal- 
bruchtheilen  von  Secunden  tragen  sollen.  Bei  den  im  Blendenschlitz 
angebrachten  Verschlüssen  soll  diese  Angabe  für  die  grösste  Blenden¬ 
öffnung  gelten.  Zum  Schlüsse  wurde  als  Erkennungszeichen  für  solche 
Apparate,  welche  den  Beschlüssen  des  Congresses  gemäss  angefertigt 
werden,  eine  eigene  Marke  angenommen,  welche  aus  dem  Monogramm 
des  Verfertigers,  umgeben  von  einer  Sonne,  besteht. 


Trotz  des  unendlichen  Aufwandes  an  Mühe  und  Zeit,  zumal  von 
Seite  jener  Herren,  welche  den  Congress  in  Anregung  und  zur  Aus¬ 
führung  brachten,  und  in  Folge  der  gebotenen  Kürze,  mit  welcher 
manche  Fragen  behandelt,  andere  naheliegende  bei  Seite  gelassen 
werden  mussten,  trotz  der  Vorarbeiten,  welche  von  den  verschiedenen 
Commissionen  ausgeführt  wurden  und  welche  zur  Vereinfachung  der 
Congressbeschlüsse  nicht  wenig  beigetragen  haben,  lässt  es  sich  nicht 
leugnen,  dass  manche  der  gefassten  Beschlüsse  einer  reiflicheren  Ueber- 
legung  hätten  unterzogen  werden  sollen,  und  dass  die  Discussion  ein¬ 
seitig  blieb.  Dieser  letztere  Punkt  ist  wohl  zum  grossen  Theile  dem 
Umstande  zuzuschreiben,  dass  die  Betheiligung  des  Auslandes  eine  sehr 
schwache  war,  dass  andererseits  die  meisten  der  auswärtigen  Congress- 
theilnehmer  einer  Discussion  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  in  einer 
ihnen  wenig  geläufigen  Sprache  nicht  gewachsen  sind,  Andere  wieder 
Angesichts  des  offenbaren  Bestrebens,  die  Vorarbeiten  der  verschiedenen 
Commissionen  en  bloc  zu  adoptiren,  sich  von  jeder  Debatte  fernhielten. 

Der  Congress  selber  hat  sich  im  Grunde  diesem  Eindruck  nicht 
verschliessen  können  und  beschlossen,  im  nächsten  Jahre  seine  Arbeiten 
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zu  vervollständigen,  und  zwar  diesmal  auf  neutralem  Boden.  Der  Vor¬ 
schlag,  sich  nächstes  Jahr  in  Brüssel  wieder  zusammenzufinden,  wurde 
allgemein  befürwortet,  und  der  Präsident  des  Belgischen  Photographen¬ 
vereins,  M.  Maes,  drückte  seine  Zustimmung  und  die  Ueberzeugung 
aus,  dass  die  belgischen  Collegen  mit  Vergnügen  die  auswärtigen  Herren 
als  Gäste  bei  sich  empfangen  würden.  Um  aber  die  begonnenen  Ar¬ 
beiten  weiter  zu  führen  und  dem  nächstjährigen  Congresse  ein  voll¬ 
kommeneres  Gelingen  zu  sichern,  wurde  eine  permanente  Commission 
ernannt,  welche  in  monatlichen  Versammlungen  das  begonnene  Werk 
weiter  führen  solle.  Diese  Commission  ist  zusammengestellt,  wie  folgt. 
Die  Herren:  E.  Becquerel,  de  Blochouse,  Bordet,  Cornu, 
Davanne,  Fabre,  Fizeau,  Gylden  (Schweden),  Huggins  (Eng¬ 
land),  Janssen,  Londe,  Marey,  A.  Martin,  Fürst  von  Molfetta 
(Italien),  Perrot  de  Chaumeux,  Pector,  Petersen  (Dänemark), 
Ruth  erford  (Nordamerika),  Colonel  Sebert,  Stanoewich  (Serbien), 
Leon  Vidal,  de  Villechole,  Vylder  (Belgien),  Wada  (Japan), 
Warn  er  ke  (England),  Wolf.  —  Wir,  von  unserer  Seite,  die  wir 
dem  Congresse  von  1889  allen  denkbaren  Erfolg  wünschen,  wir  möchten 
dieser  Commission  den  Rath  ertheilen ,  sich  im  Interesse  der  Sache 
die  Mitwirkung  angesehener  Fachmänner  der  Länder  zu  sichern,  welche, 
wenn  auch  persönlich  verhindert,  am  Congresse  theilzunehmen ,  sicher 
ihre  rege  Mitarbeiterschaft  der  permanenten  Commission  nicht  ver¬ 
sagen  werden  und  deren  Stimme  für  uns  und  für  unser  Verhalten  den 
Congressbeschlüssen  gegenüber  massgebend  ist. 

Es  ist  nicht  wohl  möglich,  in  so  kurzer  Zeit,  wie  im  vorliegenden 
Falle,  und  zumal  unter  den  obwaltenden  Umständen  eine  Aufgabe  wie 
die,  welche  der  heurige  Congress  sich  gestellt  hatte,  zu  gutem  Ab¬ 
schlüsse  zu  bringen,  und  trotz  Allem  dürfen  wir  den  Männern,  welche 
in  uneigennütziger  Weise  sich  der  guten  Sache  aufgeopfert,  unsere 
dankbare  Anerkennung  nicht  versagen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  die 
heute  gefassten  Beschlüsse  eine  Basis  bilden  werden,  welche,  durch 
weitere  Erfahrungen  und  in  der  Praxis  verbessert  und  erweitert,  der 
Photographie  einen  wirklichen  Dienst  erweisen  werden.  Und  nun  — 
auf  Wiedersehen  im  nächsten  Jahr!  H.  T. 


Auszeichnung.  Unser  Mitglied,  Herr  Georg  Scamoni,  Chef  der 
heliographischen  Expedition  zur  Anfertigung  von  Staatspapieren  in 
St.  Petersburg,  wurde  von  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Kopen¬ 
hagen  zum  Ehrenmitgliede  ernannt. 
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Daguerre-Feier  und  feierliche  Sitzung.  Die  für  den  15.  Oc- 

tober  d.  J.  in  Aussicht  genommene  feierliche  Sitzung  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  in  Wien  wird  im  grünen  Saale  der  Akademie 
der  Wissenschaften  stattfinden ,  doch  dürfte  der  Zutritt  auf  die  Mit¬ 
glieder  und  die  geladenen  Gäste  beschränkt  bleiben,  indem  der  Saal  nur 
für  eine  bestimmte  Anzahl  von  Besuchern  ausreicht.  Die  P.  T.  aus¬ 
wärtigen  Mitglieder,  welche  an  der  October-Sitzung  Theil  zu  nehmen 
gedenken ,  wollen  ihre  auf  Namen  lautenden  Eintrittskarten  acht  Tage 
vorher  brieflich  von  Herrn  kais.  Rath  L.  Schrank,  I.,  Herrengassee  23, 
reclamiren.  Die  Theilnehmer  werden  ersucht,  in  schwarzer  Kleidung 
oder  Uniform  zu  erscheinen. 

Internationale  photographische  Jubiläums- Ausstellung  in 

Berlin.  (Schluss.)  Vor  Allem  wollen  wir  die  Lücke  in  unserem  ersten 
Referat  hinsichtlich  der  Porträtphotographie  ergänzen.  Es  wären  noch  zu 
nennen  Seile  undKuntze  in  Potsdam  mit  sehr  gelungenen  Hohen- 
zollern-Bildern ;  Franz  Kuhn,  Berlin,  Repräsentant  der  Wiener  Firma 
Wilh.  &  M.  L.  Winter,  mit  einer  Linographie  von  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  Franz  Joseph;  dann  Alfred  Nau  m  an  n  in  Leipzig  mit  guten 
Porträten.  Unter  den  übrigen  Ausstellungen  erkennen  wir  wohl  manche 
verdienstvolle  Leistungen,  müssen  es  aber  der  officiellen  Jury  überlassen, 
in  das  Detail  einzugehen. 

Von  den  Engländern  fanden  wir  die  Firma  H.  P.  Robinson 
&  Sohn,  Winwood,  Tunbridge  Wells  mit  einem  einzigem  Bilde: 
„Lustige  Fischermädchen“,  und  Fr.  Woodthorpe  in  London  mit 
Porträtaufnahmen  im  Hause.  Robinson  hat  mit  dem  einen  Bilde  die 
ganze  Manier  seines  Schaffens  charakterisirt ;  man  erkennt  ex  ungue 
leonem.  Auckorn  in  Arbroath  glänzt  durch  sehr  hölzerne  Genre¬ 
bilder.  W.  J.  Byrne  in  Richmond  ist  von  Ihrem  Pariser  Special¬ 
correspondenten  (pag.  440)  in  verdienter  Weise  charakterisirt. 

Schliesslich  bietet  Carl  Fischer  in  Moskau  eine  hochinteressante 
Sammlung  von  ethnographischen  Aufnahmen.  Wie  gesagt,  ist  speciell 
die  Porträtphotographie  nur  sehr  ungenügend  vertreten. 


Wir  kehren  zur  Besprechung  der  Reproductionsabtheilung  zurück. 

Ober  netter  in  München  zeigt  an  ausgestellten  Negativen 
die  Vorzüge  der  Eosinplatten  im  Vergleiche  zu  anderen  Trockenplatten. 
Es  ist  zweifellos,  dass  diese  Vorzüge  wirklich  vorhanden  sind,  wenn 
auch  hier  nicht  untersucht  werden  kann,  ob  beide  Aufnahmen  mit 
demselben  Wohlwollen  behandelt  wurden.  Zu  wünschen  wäre  nur,  dass 
die  Eosinplatten  der  Firma  Perutz-Obernetter,  die  manchmal  so 
herrliche  Negative  liefern,  in  der  Herstellung  von  gleichmässiger  Zuver¬ 
lässigkeit  wären.  Die  im  Kataloge  angekündigten  Photogravuren  suchten 
wir  leider  vergebens;  seine  übrige  Ausstellung  spiegelt  den  historischen 
Ruhm  der  alten  Firma  und  die  von  Erfindungsgeist  sprechenden  Be¬ 
strebungen  ihres  zu  früh  verstorbenen  Gründers. 

Boussod,  Valadon  &  Co.  (Goupil  &  Co.)  in  Paris,  senden 
auf  alle  Ausstellungen  im  Deutschen  Reiche  zwei  Landschaften  in 
Heliogravüre,  sowie  einen  Buchbuntdruck.  Wir  bcgrüssen  in  diesen 
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vorzüglichen  Leistungen  alte  Bekannte,  die  wieder  zu  sehen  uns  immer 
Freude  macht. 

Albert  Frisch  und  Paul  Schahl  in  Berlin  sind  bestrebt, 
erkennbare  Fortschritte  in  der  Technik  des  bunten  Lichtdruckes  zu 
zeigen.  Die  erstere  Anstalt  hat  auf  der  Ausstellung  eine  Lichtdruck¬ 
presse  in  Thätigkeit  gesetzt,  welche  die  Schwierigkeiten  des  Licht¬ 
druckes  in  überzeugender  Weise  darthut. 

Die  Autotjpe-Company  (Meisenbach  und  v.  Schmädel) 
in  München  hat  eine  grosse  Anzahl  von  autotypischen  Zinkätzungen 
in  Abzügen  (auch  einige  Druckplatten)  ausgestellt.  Vor  Jahren  fanden 
die  Autotypien  dieser  Firma,  als  zu  dem  ersten  praktischen  Er¬ 
folge  eines  neuen,  vielseitig  angestrebten  Verfahrens  gehörig,  trotz 
ihrer  Unvollkommenheit  eine  freundliche  Beurtheilung ,  weil  sie  der 
Photographie  ein  neues,  unabsehbar  weites  Gebiet  erschlossen.  Seitdem 
haben  sich  die  Druckplatten  dieses  Hauses  wohl  bedeutend  ver¬ 
bessert.  aber  ihre  Leistungen  sind  doch  von  anderen  Anstalten  wenig¬ 
stens  eingeholt  worden.  Es  ist  uns  oft  von  Praktikern  versichert 
worden,  dass  die  Autotypie  von  unsäglichen  Schwierigkeiten  in  der 
Ausführung  behaftet  wäre,  es  muss  wohl  wahr  sein,  denn  wie  oft  leiden 
die  Bilder  an  dem  auffallendsten  Mangel  an  Mitteltönen,  an  Stimmung 
überhaupt,  an  zu  jäh  ansetzenden  speckigen  Schatten  und  an  Un¬ 
bestimmtheit  der  Zeichnung. 

Stengel  &  Markert  in  Dresden  haben  entschieden  zu  viele 
Lichtdrucke  ausgestellt,  sehr  gute  und  mittelmässige ;  sie  zeigen  charak¬ 
teristisch,  wie  Gelingen  und  Misslingen  sich  beim  Lichtdrucke  in  un¬ 
berechenbarer  Weise  die  Hände  reichen. 

Angerer  &  Göschl  in  Wien  legten  bei  dieser  Ausstellung 
das  Hauptgewicht  auf  die  Vorführung  ihrer  hübschen  Chromotypographien. 
Für  den  Sachkenner,  der  bedenkt,  wie  enge  Schranken  der  farbigen 
Darstellung  im  Buchdruck  heute  noch  gezogen  sind,  hat  die  Aus¬ 
stellung  grossen  Werth;  gleichwohl  muss  erwähnt  werden,  dass  die 
grosse  Menge  nahezu  gleichwerthiger  Objecte  ermüdend  wirkt,  und  dass 
besser  manches  Blatt  von  minder  bestechlichem  Charakter  zurück¬ 
geblieben  wäre.  Es  handelt  sich  doch  nicht  darum,  zu  zeigen,  dass 
sich  auch  mit  Anwendung  der  autotypischen  Uebertragung  ebenso  gut 
bunte  Bilder  erzielen  lassen,  wie  mit  der  Lithographie,  sondern  es 
sollte  bewiesen  werden,  dass  vermöge  der  Fülle  von  Tonabstufungen 
in  den  autotypischen  Farben,  durch  weniger  Platten,  eine  viel  bessere 
und  künstlerischere  Wiedergabe  erreicht  werden  kann,  als  dies  in  der 
Lithographie  durch  viele  Platten  möglich  ist.  Manche  Bilder  beweisen 
dies  deutlich,  z.  B.  Perego’s  „Musikanten“,  Zenisek’s  „Studienkopf“  u.  a. 
Wenn  diese  wirklich  ausgezeichneten  Leistungen  mitsammt  den 
Originalen  ausgestellt  worden  wären,  so  würde  der  Beschauer  besser 
begreifen,  welch’  grossen  Fortschritt  Meister  Angerer’s  Buntdrucke 
aufweisen.  Die  Autotypien  der  Firma  stehen  auf  derselben  Höhe, 
welche  ihren  Ruf  begründet  hat. 

Es  ist  überraschend,  wie  in  manchen  Beziehungen  die  Verhältnisse 
bei  uns  in  Berlin  mit  jenen  in  Wien  parallel  laufen.  Dieses  gilt 
namentlich  von  der  kaiserlichen  R  e  i  c  h  s  d  r  u  ck  e  r  e  i ,  die  hier 
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gewissermasseo  die  Stellung  einnimmt,  welche  in  Wien  die  k.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  inne  hat.  Beide  sollen  technisch  das  Höchste 
leisten,  aber  die  Privatindustrie  nicht  benachtheiligen. 

Glaubt  man  der  gesammten  Tagespresse ,  dann  stehen  —  und 
das  wäre  sehr  traurig  —  die  Leistungen  der  chalkographischen 
Abtheilung  der  Reichsdruckerei  himmelhoch  über  den  Erzeugnissen 
der  Privatanstalten;  hört  man  die  Berliner  Fachleute,  dann  lautet  das 
Urtheil  sehr  reservirt.  Nach  unserer  Ansicht  verschuldet  die  Reichs¬ 
druckerei  nicht  die  Uebertreibungen  der  Journalistik,  und  es  verdient 
alle  Anerkennung,  wenn  ein  Institut,  welchem  vom  Staate  aus  die 
reichsten  Mittel  zur  Verfügung  stehen,  mit  Bewusstsein  der  Privat¬ 
industrie  den  Vorrang  lässt  und  nur  dort  rein  akademisch  eintritt,  wo 
neue  Bahnen  zu  eröffnen  sind.  Von  diesem  Gesichtspunkte  wird  man 
es  beurtheilen  müssen,  wenn  die  Reichsdruckerei  auf  allen  Gebieten 
eingehende  Versuche  gemacht  hat  und  die  bezüglichen  Resultate  syste¬ 
matisch  geordnet  zur  Anschauung  bringt,  ohne  es  anzustreben,  in  jedem 
einzelnen  Falle  Glanzpunkte  vorzuführen. 

Was  z.  B.  in  Zinkätzung  und  in  Autotypie  ausgestellt  ist, 
dient  gerade  nur  als  Muster  der  Gattung.  Seichte  Cliches  ohne  die 
nöthige  Tiefe  der  Lichter,  ein  wenige  Centimeter  grosses  Stück  einer 
mit  Netz  hergestellten  Aetzuug  erfüllen  lediglich  den  Zweck,  die  Voll¬ 
ständigkeit  der  graphischen  Verfahren  zu  demonstriren.  Einer  Aus¬ 
arbeitung  der  Methode  für  die  Praxis  ist  die  Reichsdruckerei  durch  die 
vorzüglichen  Leistungen  der  Privatindustrie  gänzlich  überhoben;  es 
verdient  daher  alle  Anerkennung,  dass  das  Feld  concurrenzlos  der 
letzteren  überlassen  wird. 

Beachtenswerth  sind  zunächst  die  Lichtdrucke  des  Lipp- 
mann’schen  Rembrandt-Werkes ,  welche  vielleicht  eine  der  ersteren 
Privatdruckereien  billiger,  aber  kaum  besser  hergestellt  haben  würde. 
Das  Anekdötchen  von  dem  Galleriedirector ,  der  die  Lichtdrucke  für 
Originale  hielt,  wie  der  Katalog  berichtet,  soll  wohl  mehr  dem  Heraus¬ 
geber  ein  Vergnügen  bereiten;  wir  bezweifeln  sehr,  dass  diese  Ver¬ 
wechslung  Herrn  Geheimrath  Li  pp  mann  passirt  wäre.  Die  Farben¬ 
lichtdrucke  nach  Sansovino  wie  die  Lichtdrucke  nach  den  Dürer’schen 
Zeichnungen  können  ebenfalls  nur  als  Completirung  der  Reihe  be¬ 
trachtet  werden. 

Einige  der  ausgestellten  Abzüge  von  Hochätzungen  (also  von  der 
geätzten  Zinkplatte)  sind  nach  unserer  Ansicht  Giasdrucke,  z.  B.  „Die 
Versuchung  des  heil.  Antonius“  nach  einem  alten  Stiche  Meister  M-f-S; 
es  scheint  hier  eine  irrthümliche  Verwechslung  vorzuliegen,  doch  sind 
wir  gerne  bereit,  uns  eines  Besseren  belehren  zu  lassen,  wenn  wir  uns 
getäuscht  hätten.  In  dieser  Abtheilung  finden  sich  auch  einige  Abzüge 
von  Kupferhochätzungen  nach  der  zuerst  von  Prof.  Röse  in  Eder’s 
Jahrbuch  1887,  S.  202,  Photogr.  Corresp.  1887,  S.  80,  publicirten 
Methode. 

Dieses  Verfahren  blieb  bisher  in  Deutschland  ziemlich  unbeachtet, 
scheint  jedoch  in  Frankreich  einen  besseren  Boden  gefunden  zu  haben. 
Wenigstens  veröffentlicht  die  Revue  illustree,  Paris,  L.  Baschet,  Editeur, 
(Rue  Abbaye  12),  eine  Serie  von  Hochätzungen  in  Staubkorn,  Ansichten 
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aus  der  Pariser  Ausstellung,  von  deren  Vollendung  alle  Graphiker  über¬ 
rascht  sind  und  die  im  Charakter  ganz  mit  den  Kupfer-Hochätzungen 
unserer  Reichsdruckerei  übereinstimmen. 

In  der  Heliogravüre  sind  es  vorzüglich  die  nach  dem  aus  Wien 
importirten  galvanischen  Reliefverfahren  gewonnenen  Blätter,  auf  denen 
das  Auge  mit  Wohlgefallen  ruht;  was  daran  der  Methode  selbst  und 
wie  viel  der  verbessernden  Hand  des  Kupferstechers  zu  verdanken 
ist  —  wer  mag  das  entscheiden  ? 

Das  oben  Gesagte  gilt  auch  von  den  Blättern  der  Specialkarte 
von  „Mitteleuropa“.  Selbst  die  Photolithographien  derselben  Karte  über¬ 
ragen  als  technische  Leistung  nicht  die  Arbeiten  guter  Privatanstalten. 

Nachdem  der  Charakter  dieser  Ausstellung  mehr  ein  übersicht¬ 
licher  und  instructiver  ist,  so  glauben  wir  das  missverstandene  Triumpf- 
geschrei  der  Presse  durch  nüchterne  Analyse  auf  seinen  wahren  Werth 
zurückgeführt  zu  haben,  ohne  der  Collection  als  das,  was  sie  in 
Wirklichkeit  vorstellt,  unsere  volle  Anerkennung  zu  versagen. 

Selbstverständlich  würde  die  gesammte  Ausstellung  durch  eine 
gleichmässige  Adjustirung  der  Bilder  sehr  gewonnen  haben,  und  in 
dieser  Beziehung  hat  die  Wiener  Gesellschaft  einen  glücklichen  Griff 
gethan,  indem  sie  das  Arrangement  der  Firma  C.  Ulrich  &  Comp, 
in  Wien  übertrug,  deren  elegante  Leistenrahmen  (Alteichenholz,  innen 
mit  Goldsaum)  Ihrer  Collection  einen  gefälligen  und  einheitlichen 
Charakter  verliehen. 

Bei  der  Besprechung  der  übrigen  Abtheilungen  werfen  wir  zunächst 
einen  Blick  auf  die  Historische  Ausstellung.  Es  würde  zu  weit 
führen,  alle  die  hier  ausgestellten,  von  den  Pfadfindern  im  harten 
Ringen  eroberten  Trophäen  aufzuführen;  wir  sehen  da  eigenhändige 
Arbeiten  Daguerre’s,  Talbot ’s  und  anderer  grosser  Erfinder  aus 
der  ersten  Zeit  der  neuen  Kunst,  auch  die  erste  Camera,  welche  von 
Daguerre  nach  Deutschland  gesandt  wurde;  unserem  unermüdlichen 
Professor  H.  W.  Vogel  ist  es  gelungen,  diese  Reliquie  für  die  Samm¬ 
lung  in  Charlottenburg  zu  gewinnen. 

Ausserordentlich  reichlich  ist  neben  diesen  altehrwürdigen  Erin¬ 
nerungen  die  Förderung  der  farbenrichtigen  Photographie  durch  die 
Vogel-Obernetter’schen  Eosinplatten  demonstrirt;  zahlreiche  zum  Ver¬ 
gleiche  ausgestellte  Copien  von  solchen  und  anderen  Trockenplatten, 
meist  kleine  Landschaftsaufnahmen  von  E.  Vogel  jun.,  beweisen  die 
Vorzüge  der  Eosinplatten  auf  das  Klarste  und  kennzeichnen  das  lobens- 
werthe  Bestreben,  den  einzigen  der  Photographie  anhaftenden  Erbfehler, 
die  falschen  Farbenwerthe,  gründlich  zu  beseitigen. 

In  der  wissenschaftlichen  Abtheilung  finden  wir  weiter 
die  Photographie  im  Dienste  der  Astronomie  vorzüglich  vertreten. 
E.  von  Gotthard  in  Hereny,  Gebr.  Henry  in  Paris,  C.  Edward  & 
H.  Pickering  in  Cambridge  (Amerika),  ebenso  das  Observatorium 
in  Potsdam  (Prof.  H.  C.  Vogel)  und  das  Ly  c  k  -  0  b  s  er  v  a  tor  i  u  m 
in  Californien  bieten  ihre  staunenswerthen,  schon  oft  besprochenen 
Arbeiten  dem  Beobachter  dar.  Besonders  muss  auch  die  Ausstellung 
von  Rud.  Spitaler  in  Wien  hervorgehoben  werden,  dessen  Mondbilder 
viel  bewundert  wurden. 
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Die  Betheiligung  von  Prof.  Henry  A.  Rowland  in  Baltimore 
bedeutet  einen  neuen  Glanzpunkt  der  Ausstellung,  seine  Spectralauf- 
nahmen  werden  als  unerreicht  betrachtet.  Sehr  würdig  sind  mit  Spectral- 
aufnahmen  noch  Prof.  Vogel  und  Sohn  vertreten;  mittelst  Photo¬ 
graphien  Geissler’scher  Röhren  sind  auch  hier  wieder  die  Vorzüge  der 
Vogel-Obernetter’schen  Platten  zur  Anschauung  gebracht. 

Bei  der  Mikrophotographie  sind  die  Bilder  von  D.  Dreyer  in 
Berlin  (Assistent  des  Geh.  Rathes  Prof.  Dr.  Koch),  Diapositive  von 
Bacillen,  der  Hauptanziehungspunkt.  Bemerkenswerth  ist  die  unüber¬ 
troffene  Klarheit  der  Darstellung,  welche  neben  der  wissenschaftlichen 
Bedeutung  eine  Beherrschung  der  photographischen  Technik  zeigt,  wie 
sie  selten  wahrgenommen  wird.  —  Dietr.  Schultz-Hencke,  der 
Assistent  des  Herrn  Prof.  H.  W.  Vogel  in  Charlottenburg,  glaubte 
auch  in  einer  ausgestellten  Mikrophotographie  die  Ueberlegenheit  der 
Vogel-Obernetter’schen  gegenüber  anderen  Platten  darthun  zu  sollen; 
uns  scheint  jedoch  dieser  Versuch  weniger  gelungen  und  überzeugend 
zu  sein,  wie  zahlreiche  andere,  deren  wir  bereits  rühmend  gedachten. 
—  Hier  ist  auch  M.  Hauer  in  Oberhausen  mit  seinem  pflanzen-ana- 
tomischen  Atlas  zu  nennen,  dessen  Vergrösserungen  für  Lehrzwecke 
vorzüglich  sind.  —  Dr.  P.  Jeserich,  der  vereidigte  Gerichtschemiker 
in  Berlin,  zeigt  die  Anwendung  der  Chemie  in  der  Gerichtspraxis. 

Prof.  Dr.  H.  C  o  h  n  in  Breslau  hat  eine  für  die  Pathologie 
höchst  bedeutsame  Anwendung  der  Photographie  zur  Anschauung  ge¬ 
bracht.  Seine  Photographien  von  kranken  Augen  sind  mit  der  von  ihm 
construirten  „Rhomboeder-Camera"  unter  Anwendung  von  Magnesium- 
Benzinlicht  ausgeführt.  Welche  Dienste  diese  Bilder  dem  Arzte  bei 
der  Diagnose  leisten  können,  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben 
zu  werden. 

Hier  muss  auch,  um  mit  dem  Kataloge  nach  vorwärts  zu  schreiten, 
die  Ausstellung  des  Photochemischen  Laboratoriums  der  Hoch¬ 
schule  in  Charlottenburg  (Leiter  Prof.  H.  W.  Vogel)  genannt  werden, 
wenngleich  sie  unter  der  schon  erwähnten  historischen  Ausstellung  Platz 
gefunden  hat.  Wir  finden  hier  Darstellungen  von  verschiedenen  Photo¬ 
graphie-  und  photographischen  Reproductionsverfahren,  welche,  wie  es 
wohl  in  den  Intentionen  des  Herstelleis  liegt,  meist  rein  belehrender 
Natur  sind  und  dem  gebildeten  Laien  allgemeine  Begriffe  beibringen 
können.  Dass  auch  hier  die  von  uns  oft  erkannte  Vorzüglichkeit  der 
Vogel-Obernetter’schen  Platten  ')  nach  Gebühr  hervorgehoben  ist,  haben 
wir  bereits  erwähnt. 

Last  not  least  sehen  wir  die  Arbeiten  des  Bureaus  für  Mess¬ 
bildaufnahmen  im  königlichen  Cultusministerium  (Vorsteher 
Regierungsrath  Dr.  Meydenbauer).  Wir  müssen  solchen  Leistungen 
unsere  Bewunderung  zollen;  sie  lassen  die  Photographie  so  recht  als 
Culturelement  erscheinen  und  können  hier  nicht  in  wenigen  Worten 
charakterisirt  werden;  wir  behalten  uns  vor,  in  einem  besonderen 
Artikel  die  Tbätigkeit  des  Bureaus  zu  würdigen. 

Aus  den  übrigen  Abtheilungen  der  Ausstellung,  welche  zum  grössten 
Theile  von  Amateuren  beschickt  sind,  wollen  wir  kurz  die  besten 


*)  Im  Handel  zu  beziehen  durch  O.  Perutz  in  München. 
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Leistungen  hervorheben,  und  wir  freuen  uns,  sagen  zu  dürfen,  dass 
die  Ausstellung  auch  nach  dieser  Richtung  hin  höchst  bedeutungs¬ 
voll  ist. 

Von  Fachphotographen  ist  zunächst  zu  nennen  A.  Schmitz  in 
Köln  a.  Rh.  mit  riesengrossen  Architektur- Aufnahmen  von  selten  er¬ 
reichter  Vollkommenheit.  Die  bewunderungswürdigen  Leistungen  würden 
die  grössten  Photographien  der  Ausstellung  sein,  wenn  nicht  H.  H. 
Jackson  in  Denver  (Colorado)  seine  noch  grösseren  Landschaftsbilder 
eingesandt  hätte.  Es  ist  natürlich  eine  Unmöglichkeit,  dass  Blätter  von 
20X^4  Zoll  Grösse,  welche,  wie  der  Katalog  berichtet,  Tausende  von 
Fuss  über  dem  Meeresspiegel  aufgenommen  sind,  dieselbe  Vollkommen¬ 
heit  aufweisen,  wie  bequem  hergestellte  kleine  Formate,  trotzdem  ist 
die  Schärfe  der  Zeichnung  eine  so  überraschende,  dass  sie  fast  uner¬ 
klärlich  erscheint.  —  Ottomar  An  schütz  in  Lissa  ist  wie  immer 
würdig  vertreten;  schliesslich  erwähnen  wir  noch  von  Fachphotographen 
J.  P.  Gibson  in  Hexham  mit  sehr  guten  Flusslandschaften.  Auch  von 
F.  P.  Cembrano  jun.  in  Richmond  würden  wir  gern  etwas  berichten, 
seine  Photographien  hingen  aber  so  dunkel,  dass  wir  uns  kein  Urtheil 
bilden  konnten.  Auch  Fechner  in  Berlin  glänzt  als  Landschafter. 

Von  L i  eb  h ab e r- Ph  o  t  o  gr  ap h  e n ,  deren  Bilder  durch  das 
Treppenhaus  und  die  Corridore  zerstreut  ausgestellt  sind ,  heben  wir 
hervor:  Oberstlieutenant  Hedinger  in  Berlin,  mit  ausgezeichneten 
Landschafts-  und  Momentbildern,  und  A.  Stieglitz  in  New-York,  mit 
ganz  vollendeten  Leistungen.  Hier  ist  künstlerische  Auffassung  mit 
gewandter  Technik  sehr  glücklich  verbunden,  dabei  erscheinen  die  Posen 
der  gestellten  Gruppen  bei  Vermeidung  alles  Unschönen  so  unabsichtlich 
natürlich ,  dass  wir  seine  Bilder  als  wahre  Perlen  der  Ausstellung  er¬ 
klären  müssen1).  Würdig  reiht  sich  ihm  A.  Lunden  in  Deurne  (Ant¬ 
werpen)  an,  mit  Momentbildern  grossen  Formates,  wie  es  bessere  vor¬ 
läufig  nicht  gibt  und  schwerlich  sobald  geben  wird.  —  E.  Sack  in 
München  entzückt  durch  seine  landschaftlichen  Studien. 

Die  Landschaften  von  Carlos  Relvas  und  Tochter  in  Gollega 
(Portugal)  haben  eine  hübsche  malerische  Wirkung,  doch  bedeutender 
erscheinen  uns  die  von  diesem  Künstlerpaare  ausgestellten  Porträtstudien, 
die  alles  Lob  verdienen. 

Franz  M.  Suteliff  in  Whitby  ist  ein  Meister  des  Moment-  und 
des  componirten  Gruppenbildes.  —  Gräfin  Loredana  aus  Vicenza  hat 
hochinteressante  Bilder  ausgestellt;  leider  sind  einige  Gruppen  zu 
gesucht,  wodurch  die  Wirkung  beeinträchtigt  wird.  —  Lange  in 
Liverpool  könnte  leicht  von  weniger  achtsamen  Besuchern  übersehen 
werden,  aber  der  photographische  Feinschmecker  bleibt  staunend  stehen 
und  lüftet  den  Hut  vor  solchen  Leistungen ;  die  Augenblicksbilder  mit 
der  Detectivcamera  eigener  Construction  sind  einzig  in  ihrer  Art.  — 
Wo  wir  von  solchen  Grössen  sprechen,  gebührt  es  sich,  dass  wir  Ritter 


l)  Die  Bilder  von  A.  Stieglitz  sind  angeblich  nach  einem  Platin- Aristo- 
verfahren  gedruckt,  welches  wohl  einige  Aehnlichkeit  haben  dürfte  mit  der  von 
Dr.  Krügener  vorgeschlagenen  Platintonung.  (Vergl.  Photogr.  Correspondenz 
pag.  241.) 
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von  Staudenheim  in  Feldkirchen  (Kärnten)  erwähnen,  dessen  Bilder 
Bewunderung  verdienen.  Schwer  verständlich  erscheint  es  uns  jetzt, 
wo  die  Prämiirung  stattgefunden  hat,  wie  die  Jury  diese  Leistungen 
nur  mit  einer  bronzenen  Medaille  abfinden  konnte.  —  E.  Sacre  in 
Gent  muss  mit  seinen  vorzüglichen  Schneelandschaften,  und  C.  Halifax 
mit  prachtvollen  Seescenerien  genannt  werden. 

Die  Landschaften  von  Dr.  Paul  Güssfeld  in  Berlin,  aufgenommen 
auf  der  Reise  Kaiser  Wi  1  h  e  1  m’s  nach  Norwegen,  haben  uns  enttäuscht; 
seine  Alpenbilder  sind  dagegen  ganz  treffliche  Leistungen.  Auch 
Marinemaler  Saltzmann  in  Berlin,  welcher  den  Kaiser  auf  seiner 
Reise  begleitete,  hat  zum  Schlüsse  der  Ausstellung  noch  seine  Photo¬ 
graphien  der  Kaiserreise  ausgestellt.  Der  berühmte  Maler  zeigt  hier  so 
recht,  dass  der  Photogi-aph  Künstler  sein  sollte;  seine  Aufnahmen 
sind  prachtvolle  Schilderungen  jener  jungfräulich  schönen  Gegenden. 
Hieher  gehört  auch  das  in  einem  anderen  Saale  ausgestellte  Moment¬ 
bild  Sr.  Majestät  an  Bord  eines  Kriegsschiffes,  ein  wahres  Hohenzollern- 
Bild  an  Freundlichkeit  und  Jovialität,  nach  unserer  Ansicht  bisher 
das  glücklichste  Conterfei  Sr.  Majestät  des  deutschen  Kaisers. 

Die  Photokeramik  ist  ausschliesslich  durch  A.  Leisner  in  Walden¬ 
burg  i.  Schl,  vertreten  und  die  Collection  desselben  von  der  Jury  mit 
einer  silbernen  Medaille  ausgezeichnet  worden. 

Prof.  Dr.  Bruno  Mayer,  Berlin  NW.,  Thurmstrasse  71,  hat  seine 
höchst  verdienstlichen  Projectionsbilder  auf  Glas  zur  Illustration  wissen¬ 
schaftlicher  Vorträge  ausgestellt,  die  vielleicht  bei  den  Besuchern  weniger 
Anwerth  finden,  aber  für  Lehrzwecke  von  unschätzbarem  Werthe  sind, 
weshalb  wir  speciell  auf  diese  Leistung  hinweisen.  —  Die  Schaustellungen 
von  Dr.  Otto  Witt  und  Prof.  Dr.  A.  Tschirch  (Botanik),  Dr.  Fröh¬ 
lich  und  Dr.  Neuhaus  würden  allein  für  sich  längere  Abhandlungen 
verdienen.  Wir  dürfen  auch  nicht  die  Arbeiten  des  Herrn  Kammer¬ 
sängers  St  au  di  gl  übergehen,  eines  Amateurs,  der  in  allen  Techniken 
zu  Hause  ist,  selbst  Lichtdrucke  anfertigt  und  mit  der  silbernen  Medaille 
ausgezeichnet  wTurde,  ferner  Herrn  Sitz  wohl  in  Bilbao,  welcher  aus 
der  Wiener  Schule  hervorgegangen  ist  und  bemerkenswerthe  Moment¬ 
aufnahmen,  Genrebilder,  Studienköpfe  ausstellt,  endlich  Freiherrn  von 
Brentano  (Landschaften  und  Interieurs  von  feinem  Geschmack). 
Interessiren  dürfte  es  Ihren  Leserkreis,  dass  die  Herren  Dr.  E.  Albert, 
Anschütz  in  Lissa,  Dr.  Hesekiel  &  Jacobi,  Obernetter  in 
München,  J.  Sch  ober  in  Carlsruhe,  Steinheil  in  München,  E.  S ute r 
in  Basel  undWeissbrod  &  Comp,  in  Frankfurt  a.  M.  (letzterer  für 
tadellose  und  ausnahmsweise  rapide  Trockenplatten)  mit  silbernen 
Medaillen  bedacht  wurden. 

Zwei  Collectivausstellungen  sind  noch  zu  erwähnen,  die  der 
Belgischen  Gesellschaft  in  Brüssel  und  der  Schlesischen 
Gesellschaft  in  Breslau.  Wir  halten  solche  Sammelausstellungen, 
wenigstens  bei  Amateurvereinen,  für  ein  gefährliches  Beginnen.  Dass 
einzelne  Leistungen  in  beiden  Sammlungen  zu  den  besten  der  Aus¬ 
stellung  gehören  —  wir  nennen  H.  Schleussner,  V.  Seil,  Prof. 
Dr.  Neisser,  Schirm  —  kann  doch  nicht  den  ungenügenden 
Charakter  des  Gesainmtbildes  aufheben.  Wir  möchten  der  Belgischen 
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Amateurgesellschaft ,  sowie  der  Schlesischen  Gesellschaft  den  Rath  er- 
theilen,  künftighin  jede  Ausstellungscollection  einer  strengen  Vorjury 
zu  unterwerfen,  da  sich  derlei  Erzeugnisse  anders  im  Privatkreise  und 
anders  im  Zusammenhalte  mit  Meisterwerken  ausnehmeu.  Möge  man 
sich  durch  die  „silberne  Medaille“  nicht  über  den  wahren  Sachverhalt 
hinwegtäuschen. 

Dass  eine  Menge  von  optischen  Anstalten,  Plattenfabriken,  Chemi¬ 
kalienhändlern  und  Apparatentischlern  die  Gelegenheit  benützt  hat, 
sich  in  empfehlende  Erinnerung  zu  bringen,  braucht  nur  der  Voll¬ 
ständigkeit  halber  erwähnt  zu  werden;  die  hervorragenden  Firmen  sind 
hinreichend  bekannt  und  wesentlich  Neues  war  nicht  zu  finden. 

Hier  beschliessen  wir  unsere  Besprechung  der  fachlichen  Lei¬ 
stungen;  sollte  im  „Embarras  de  richessesw  unseren  Augen  eine  ver¬ 
dienstvolle  Leistung  entgangen  sein,  so  würden  wir  es  bedauern  und 
dadurch  als  gesühnt  ansehen,  dass  auch  zu  mancher  schlechten  Leistung 
geschwiegen  wurde.  Zum  Schlüsse  sei  nur  noch  gesagt,  dass  das  Comitd 
bei  der  Preisvertheilung  in  den  vollen  Sack  gegriffen  hat.  Von  circa 
209  Ausstellern  wurden  circa  150  prämiirt,  die  übrigen  hatten  auf 
eine  Auszeichnung  verzichtet,  einige  erhielten  auch  keine,  sonst  hätte 
man  mit  Schiller  sagen  können:  „Ein  Jeder  ging  beschenkt  nach  Haus.“ 

Eine  so  ausgedehnte  Preisvertheilung  muss  es  wohl  nothwendig 
gemacht  haben,  dass  von  kostspieligen  goldenen  Medaillen  ganz  ab¬ 
gesehen  wurde;  die  höchste  Auszeichnung  war  die  silberne  Medaille; 
ausserdem  standen  bronzene  Medaillen  und  Ehrendiplome  dem  Preis¬ 
richter  zur  Verfügung.  Das  Nachspiel  der  Juryarbeiten  ist  auch  bei 
verschwenderischer  Preiszuerkennung  gewöhnlich  eine  theilweise  Un¬ 
zufriedenheit,  und  so  wollen  wir  an  die  Thatsache,  dass  auch  hier  ein¬ 
zelne  überraschende  Prämiirungen  vorgekommen  sind,  nur  den  wohl¬ 
gemeinten  Rath  knüpfen,  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  für  genügende 
Abstufungen  der  Prämien  zu  sorgen. 

Bedauerlich  erscheint  es  uns,  dass  kein  Mitglied  des  königlichen 
Hauses  die  Ausstellung  mit  seinem  Besuche  beehrte,  auch  die  Pro- 
tectorin ,  die  Erbprinzessin  von  Sachsen-Meiningen,  blieb  ferne.  Soll 
das  die  Frucht  des  Zwiespaltes  sein?  Die  hohe  Frau  sandte  indessen 
als  Weihegeschenk  für  die  höchste  Leistung,  ein  goldenes  Prunkgefäss 
von  grossem  Werthe,  über  dessen  Verbleib  die  Photographischen  Mit- 
tlieilungen  wie  folgt  berichten:  „Das  Ehrengeschenk  Ihrer  königlichen 
Hoheit  der  Frau  Erbprinzessin  von  Sachsen-Meiningen  ,  hohen  Pro- 
tectorin  der  Ausstellung,  an  das  Comite  zur  Verleihung,  ist  von  diesem 
Herrrn  Prof.  Dr.  H.  W.  Vogel  ,in  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Verdienste  um  die  Photographie  und  um  das  Zustandekommen  der 
Ausstellung4  einstimmig  zuerkannt  worden.“  — t. 

Randschleier.  E.  Vogel  in  Berlin  hat,  wie  wir  in  den  Photo¬ 
graphischen  Mittheilungen,  August-Heft  396,  Seite  126,  lesen,  als 
Ursache  dieser  Erscheinung  Unreinigkeiten  im  Packpapier  erkannt.  Von 
den  zu  untersuchenden  Papieren  wurden  Schablonen  ausgeschnitten  und 
die  Papiere  in  der  Dunkelkammer  auf  die  Emulsionsschicht  durch  acht 
Tage  aufgelegt.  Es  ergab  sich  eine  entwickelbare  Einwirkung.  E.  Vogel 
classificirt  dieselbe,  wie  folgt.  Sehr  starke  Wirkung:  Rauhes 
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schwarzes  Papier,  dasselbe  satinirt ;  glattes  schwarzes  Papier,  gewöhn¬ 
liches  Schreibpapier  (Concept).  —  Schwache  Wirkung:  Photo¬ 
graphisches  Rohpapier,  gelbes  glattes  Packpapier  (Concept),  Filtrir- 
papier.  —  Keine  Wirkung:  Schwedisches  Filtrirpapier,  Seidenpapier, 
in  Paraffin  getränktes  Seidenpapier.  Jedenfalls  sind  es  Gase,  meint  der 
geschätzte  Verfasser,  welche  die  Zersetzung  verursachen.  Diese  Ansicht 
hat  umsomehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  bekanntlich  auch  solche 
Platten,  die  aus  grossen  Tafeln  herausgeschnitten  werden,  dem  Rand¬ 
schleier  unterliegen.  Auch  der  Druck  gibt  bekanntlich  entwickel¬ 
bare  Bilder.  —  Es  dürfte  interessant  erscheinen,  was  J.  F.  Schmid 
in  seinem  Werke  :  „Das  Photographiren“  (A.  Har 1 1  e b  e n’s  Verlag,  1889), 
darüber  gesagt  hat.  „Es  ist  eine  durch  die  Länge  der  Zeit  sich  bildende, 
freiwillige  Zersetzung  der  Emulsion,  welche  an  den  Rändern  der  Platte 
zuerst  schmal  beginnt,  immer  breiter  wird  und  nach  sehr  langer  Zeit 
schliesslich  die  ganze  Platte  ergreift.  Man  weiss  bis  jetzt  nur,  dass 
eine  Plattensorte  dem  Randschleier  länger  widersteht  als  eine  andere. 
Im  Verlaufe  der  Zeit  wird  jedoch  jede  Platte  mehr  oder  weniger  von  dem¬ 
selben  ereilt.  Ferner  ist  constatirt,  dass  Feuchtigkeit  und  grosse  Hitze 
denselben  beschleunigt,  und  dass  Emulsionen,  die  an  heissen  Sommer¬ 
tagen  gegossen  wurden,  demselben  viel  früher  unterliegen  als  Winter¬ 
emulsionen.  —  Es  scheint,  als  ob  diese  partielle  Zersetzung  durch 
schweflige  oder  ammoniakalische  Gasarten  herbeigeführt  würde,  ent¬ 
wickelt  man  Platten,  die  Randschleier  haben,  ohne  sie  zu  exponiren, 
so  schwärzt  sich  dieser  Rand  ebenso  wie  eine  normal  exponirte  Platte. 
Mehrfach  in  Stanniol  eingehüllte  Platten,  ohne  jede  Zwischenlage  und 
in  Blechbüchsen  verlöthet,  widerstehen  dem  Raudschleier  am  längsten. 
Gewissenhafte  Plattenfabriken  nehmen  sowohl  zur  Verpackung  der 
Platten,  als  auch  als  Zwischenlage  chemisch  reines  Papier.  Wird  diese 
Vorsicht  nicht  angewendet,  so  scheint  das  in  der  Papierfabrication 
verwendete  „Antichlor“,  welches  mit  unterschwefligsaurem  Natron 
identisch  ist,  in  der  verschlossenen  Pappschachtel,  besonders  bei 
höherer  Temperatur  Gase  abzugeben,  die  von  den  Rändern  aus  zwischen 
die  Platten  dringen. 


Lehrbuch  der  photographischen  Chemie  und  Photochemie. 

Von  Alexander  Lai  n  er.  I.  Theil.  Anorganische  Chemie.  Selbstverlag 
des  Verfassers.  (Wien,  VII.,  Kaiserstrasse  70  A.  1889.  Preis  3  fl.) 

Herr  Alexander  Lai  ne  r  ist  als  Vortragender  der  Chemie  und 
Physik  au  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproductionsverfahren  in  Wien  thätig,  und  hat  hier  den  Lehrstoff,  wie 
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er  bisher  nur  in  den  Collegienheften  der  Schüler  vorhanden  war,  in 
einem  254  Seiten  umfassenden  Bande  gesammelt.  Wir  haben  es  also 
hier  mit  der  Methode  zu  thun,  Dach  welcher  die  Frequentanten  dieser 
unter  Leitung  des  Herrn  Professors  Dr.  J.  M.  Eder  stehenden  Anstalt 
ihre  chemische  Elementarbildung  empfangen,  und  das  allein  dient  dem 
Buche  schon  zur  Empfehlung.  Der  specielle  Lehrzweck  hat  auch  dem 
Buche  eine  bestimmte  Physiognomie  aufgedrückt;  die  allgemeinen  Be¬ 
griffe,  z.  B.  über  Stächiometrie,  die  Formverhältnisse  der  Körper  etc., 
werden  nicht  als  Einleitung  vorausgeschickt,  sondern  im  Systeme  der 
Elemente  eingeschaltet.  Bei  den  Metallen  (Seite  55)  angelangt,  gibt 
der  Verfasser  eine  Rundschau  der  hauptsächlichsten  photographischen 
Techniken,  als:  Collodionprocess ,  Photoxylographie,  Farbenlichtdruck, 
Chemigraphie,  Galvanoplastik  etc.,  um  von  diesem  gewonnenen  Piedestal 
die  einzelnen  Gruppen  der  Elemente,  nach  Mendelejeflf’s  periodischem 
System  geordnet,  zu  überblicken  und  einzeln  vorzunehmen.  Unstreitig 
hält  der  Autor  diese  Anordnung  des  Stoffes  für  die  fasslichste,  worauf 
es  bei  einem  Lehrbuche  ankommt;  die  gelehrteste  ist  sie  unbestreitbar. 

Bei  Abschnitt  VI,  welcher  die  Chromgruppe  umfasst,  sind  wieder 
die  hervorragenden  Techniken  der  Chromatphotographie  beschrieben, 
als:  Pigmentdruck,  Heliographie,  Leimtypie,  Anilindruck,  Einstaub¬ 
verfahren  etc.  So  ist  das  Werkchen  halb  chemische  Technologie,  halb 
Lehrbuch  der  Chemie,  welches  den  Schüler  befähigt,  unmittelbar  zur 
Praxis  überzugehen,  nachdem  er  die  genügende  theoretische  Kenntniss 
jener  Processe  gewonnen,  deren  manuelle  Handhabung  ihm  später 
obliegt.  Ein  Vorzug  der  Brochure  ist  die  fleissige  und  gedrängte 
Zusammentragung  des  Stoffes,  die  Berücksichtigung  der  neuesten  For¬ 
schung,  wobei  eine  gewisse  Strenge  in  der  Sichtung  des  Materials  dem 
Buche  sehr  zu  Statten  kommt. 

Ueber  die  Wichtigkeit  des  chemischen  Vorstudiums  als  Grund¬ 
lage  der  Photographie  hat  der  Autor  einige  beherzigenswerthe  Worte 
in  der  Vorrede  niedergelegt. 

„Eine  Folge  der  wachsenden  Concurrenzu,  sagt  er,  „ist  das 
stette  Forschen  nach  Verbesserungen.  Hunderte  von  Gulden  bleiben 
Demjenigen  erspart,  der  mit  sicherem  Blick  das  Mögliche  vom  Unmög¬ 
lichen  zu  unterscheiden  vermag.  Wie  viele  Zeit  geht  mitunter  dem 
Empiriker  durch  Anstellung  von  Versuchen  verloren,  welche  er  bei  richtiger 
Erkenntniss  der  chemischen  Principien  nie  unternommen  haben  würde.“ 

Dadurch ,  dass  man  heutzutage  sämmtliche  Lösungen  für  photo¬ 
graphische  Zwecke  käuflich  erhält,  verbreitet  sich  der  Glaube,  dass 
die  ästhetische  Bildung  allein  hinreiche,  um  ein  Meisterwerk  hervor¬ 
zubringen,  und  dass  alle  Schwierigkeiten  nach  einem  kurzen  Unterricht 
geebnet  seien.  Solcher  Unterricht  reicht  wohl  für  den  Gebrauch  der 
Dilettanten  aus,  nicht  aber  für  den  geschäftsmässigen  Betrieb,  wo  doch 
bei  Verarbeitung  der  Rückstände,  bei  der  Zusammensetzung  der  Fixir- 
Lösungen  etc.,  erhebliche  pecuniäre  Momente  in  die  Wagschale  fallen, 
und  ein  zielbewusstes  Vorgehen  erforderlich  ist. 

Wir  sehen  dem  Erscheinen  des  zweiten  Theiles,  welcher  die 
organische  Chemie  behandelt,  mit  Interesse  entgegen. 

L.  Schrank. 


504 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  349. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  349  (October  1889). 

Es  sind  zwei  Mitglieder  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft 
aus  Norddeutschland,  denen  wir  die  diesem  Hefte  beigefügten  Illustrationen 
verdanken.  In  erster  Linie  Jean  Baptist  Feil  n  er  aus  Bremen,  dessen 
liebliches  Damenporträt  wir  leider  nicht  im  Originale,  sondern  nur  im 
Lichtdruck  vorlegen  können,  wodurch  wohl  etwas  an  der  ursprünglichen 
Schönheit  verloren  gegangen  ist.  Das  Bild,  in  der  Reproduction  auf 
ein  Sechstel  seiner  ursprünglichen  Grösse  reducirt,  gibt  immerhin  noch 
eine  Vorstellung  von  der  genialen  Conception  des  Künstlers.  Mit 
Bezug  darauf  schreibt  uns  der  geschätzte  Autor,  welcher  früher  in 
Wien,  Mariahilferstrasse ,  Casa  piccola,  etablirt  war: 

„Bezüglich  der  Herstellungsweise  bemerke  ich  Ihnen ,  dass  das 
Negativ  mit  einem  Voigtländer-Euryskop  Nr.  5  aufgenommen  ist,  die 
Trockenplatte  ist  eigenes  Fabrikat.  Die  Wolken  im  Hintergründe  sind 
nachträglich  auf  die  Rückseite  des  Negativs  gemacht,  und  zwar  ver- 
ahre  ich  dabei,  wie  folgt . 

Ich  lasse  die  Rückseite  der  Matrize  über  einer  Gasflamme  leicht 
anrussen  und  zeichne  mittelst  eines  Lederwischers  hierauf  die  Wolken¬ 
partien  hinein.  Will  ich  Wolken  verschiedener  Tonstufen,  wie  hier 
haben,  so  überziehe  ich  noch  einmal  die  Platte  mit  einer  Russschicht 
und  wische  nun  die  folgenden,  nachher  dunkler  erscheinenden  Wolken 
auf  dieselbe  Weise  wieder  aus.  Schliesslich  wird  das  Ganze  mit  Matt¬ 
lack  lackirt  und  so  vor  leichter  Verletzung  bewahrt.“ 

Das  Original  dürfte  eine  Zierde  des  in  Ausrüstung  begriffeneu 
Wanderalbums  der  Gesellschaft,  Serie  V,  werden. 

Die  dem  October-Hefte  beiliegende  reizende  Ansicht  des  Berliner 
Thiergartens  ist  aus  dem  Atelier  des  Herrn  Heinrich  Riffarth  in 
Berlin,  W.,  Bendlerstrasse  Nr.  13,  hervorgegangen,  eines  ehemaligen 
Eleve«  der  Salzburger  Fachschule  und  späteren  Schülers  von  Angerer  & 
Göschl,  in  der  Autotypie.  Durch  den  Ausstellungsbericht  im  September- 
Hefte  aufmerksam  gemacht,  haben  wir  uns  um  Zusendung  von  Proben 
an  diese  Firma  gewendet,  und  sind  in  der  erfreulichen  Lage,  schon 
mit  dieser  Nummer  eine  Illustration  vorlegen  zu  können,  die,  vermöge 
der  kurzen  Lieferzeit  für  eine  bedeutende  Auflage,  auch  ein  günstiges 
Vorurtheil  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Etablissements  bewirkt.  Wie 
wir  aus  dem  Ausstellungsberichte  ferner  erfahren,  verbindet  H.  Riffarth 
eine  eigene  Kupferdruckanstalt  mit  dem  heliographischen  Atelier,  was 
uns  für  das  Gedeihen  eines  solchen  Institutes  sehr  vortheilhaft  erscheint. 


Geschlossen  am  30.  September  1889 


Buchdruckerei  von  Carl  Gerold’s  Sohn  in  Wien. 


Beilage  der  pliot.  Correspondenz. 


Lichtdruck  von  E.  Jaffe  Sf  A.  Albert  in  Wien,  Währing.  Vervielfältigung  Vorbehalten. 

Momentaufnahme  aus  Abbazia  von  Friedrich  Vellusig. 


Professor  Luckhardt  Uber  Negativretouche. 

Dem  am  12.  October  d.  J.  im  Wiener  Amateurclub  ge¬ 
haltenen  Vortrage  entnehmen  wir  folgende  Details: 

Vor  Allem  ist  die  Einrichtung  des  Retouchirpultes  eine 
Sache  von  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit,  und  em¬ 
pfiehlt  es  sich,  dasselbe  so  zu  bauen,  damit  der  Retoucheur  alles 
Licht  durch  das  Negativ  empfängt.  Es  soll  mithin  ausser  einem 
hinlänglich  deckenden  Schirm,  der  über  dem  Kopfe  des  Ar¬ 
beitenden  wegreicht,  auch  hinter  demselben  womöglich  ein 
schwarzer  Grund  aufgestellt  sein ,  der  alles  Reflexlicht  abhält. 

Das  Retouchirpult  sollte  ferner  zur  Schonung  der  Augen 
mit  einem  blauen  Glase  versehen  sein,  von  der  Farbe  der  Schutz¬ 
brillen,  worauf  die  Negative  zu  liegen  kämen;  es  genügt  auch 
ein  lichtblaues  oder  lichtgrünes  Papier  an  Stelle  des  reflectirenden 
Spiegels,  auch  müsste  diese  Einrichtung  mit  Hilfe  einer  Dreh¬ 
scheibe  gestatten,  das  Negativ  in  verschiedene  Lagen  zu  bringen, 
wodurch  namentlich  S ehr affir ungen  erleichtert  werden,  ob  man 
nun  letztere  mit  dem  Stift  oder  der  Nadel  bewerkstelligt. 

Abgesehen  davon,  dass  der  Negativretoucheur  eine  gewisse 
Vorkenntniss  der  anatomischen  Verhältnisse  durch  vorher  ge¬ 
nommenen  Unterricht  im  Figurenzeichnen  auch  durch  den  Besuch 
von  Gallerien  erworben  haben  sollte,  so  ist  es  wichtig,  dass  der 
Anfänger  nicht  beständig  Negative  bearbeitet,  sondern  abwech¬ 
selnd  auch  zu  positiven  Copien  verwendet  wird,  weil  er  sich  so 
den  Blick  frei  hält  und  nicht  einseitig  wird.  Ich  habe  bei  den 
vielfach  an  mich  gerichteten  Anfragen,  wie  das  Retouchiren  zu 
erlernen  sei,  stets  auf  die  Geschmacksbildung  hingewiesen,  welche 
man  nur  aus  der  oftmaligen  und  eingehenden  Betrachtung  von 
Gemäldesammlungen  oder  durch  fleissiges  Zeichnen  nach  guten 
Originalen  erlangt. 
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Beim  Retouchiren  ist  es  empfehlenswerth,  über  das  zu  ver¬ 
bessernde  Negativ  eine  Maske  zu  legen,  die  einen  etwa  thaler- 
grossen  Ausschnitt  hat,  einerseits  weil  dadurch  die  Arbeit  er¬ 
leichtert  wird,  anderseits  weil  diese  Abblendung  viel  zum  Schutze 
der  Augen  beiträgt.  Immer  soll  dem  Retoucheur  ein  Rohabdruck 
zu  Verfügung  gestellt  werden,  damit  er  einerseits  in  den  Formen 
nichts  verfehle,  anderseits  auch  in  der  Modellirung  nicht  falsche 
Wirkungen  hervorbringe.  Die  Vergleichung  des  retouchirten 
Bildes  mit  dem  unretouchirten  Abdrucke  gestattet  dem  Arbeitenden 
eine  unerlässliche  Controle. 

Für  den  Anfänger  gewährt  es  eine  sehr  empfehlenswerthe 
Uebung,  wenn  demselben  ein  Negativ  vorgelegt  wird,  welches  eine 
Scala  von  verschiedenen  Tönen  enthält,  etwa  wie  ein  Photometer, 
und  der  Retoucheur  den  lichteren  Ton  mit  Stift  und  Farbe  so 
ausgleicht,  dass  er  im  Abdrucke  mit  der  nächst  höheren  Ton¬ 
stufe  identisch  wirkt.  Es  ist  dieses  um  so  wesentlicher,  als  dabei 
oft  für  das  Auge  kaum  merkliche  Unterschiede  im  Negative,  ver¬ 
möge  der  verschiedenen  Durchlässigkeit  des  Farbstoffes  oder  selbst 
des  Stiftes  für  aktinisches  Licht,  durch  den  Druck  entschieden  zur 
Geltung  kommen.  Das  grösste  Geheimniss  der  Retouche  besteht 
eben  im  Einhalten  des  richtigen  Masses,  wie  weit  man  in  der 
Verschönerung  gehen  darf,  und  dazu  muss  man  bei  der  Betrach¬ 
tung  eines  Rohabdruckes  erkennen,  was  charakteristische  Form 
und  was  Zufälligkeit  oder  unrichtige  Wiedergabe  des  Farben- 
werthes  durch  die  Chemie  des  Verfahrens  ist,  da  ein  gelber  Hautton 
stellenweise  wie  eine  Vertiefung  der  Form  auftritt  und  so  die 
Modellirung  beeinträchtigt. 

Das  Negativ  wird  meistentheils  nur  mit  einer  Firnissschicht, 
oft  gar  nur  mit  einer  Gummilösung  überzogen,  und  wenn  der 
Firniss  für  die  Annahme  des  Bleistiftes  nicht  geeignet,  die  zu 
bearbeitende  Stelle  mit  Mattolein  eingerieben,  was  jedoch  nicht 
zu  empfehlen  ist,  da  nicht  nur  die  Sauberkeit  des  Negativs 
dadurch  leidet,  sondern  auch  leicht  das  Silber  des  Papieres 
anhaftet  und  eine  Veränderung  der  Retouche  herbeigeführt  wird. 
Es  gibt  jetzt  im  Handel  Negativlack,  welcher  ohne  nochmalige 
Präparation  den  Bleistift  sehr  gut  annimmt;  ist  dies  aber  nicht 
der  Fall,  so  dürfte  das  Einreiben  der  Stelle  mit  feinstem  ge¬ 
pulverten  Bimsstein  oder  mit  ossa  sepia  zu  empfehlen  sein. 
Zum  Schutze  der  Retouche  kann  man  auch  das  Negativ  zuerst 
mit  einem  gewöhnlichen  Bernsteinlack  überziehen,  auf  diesem 
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retouchiren  und  dann  über  die  retouchirte  Platte  noch  einen 
Spiritusfirniss  geben. 

Beabsichtigt  man,  das  Negativ  mit  der  Radirnadel  zu  bear¬ 
beiten,  so  muss  letzteres  sehr  bald  geschehen,  bevor  die  Schicht 
zu  trocken  und  spröde  wird,  oder  man  muss  den  Lack  durch 
Zusatz  von  etwas  Ricinusöl  elastischer  machen. 

In  das  Gebiet  der  Retouche  gehören  auch  die  Bestrebungen, 
gleich  auf  optischem  Wege  eine  gewisse  Weichheit  der  Formen 
und  eine  Ausgleichung  im  Teint  hervorzubringen,  z.  B.  dadurch, 
dass  man  nach  der  scharfen  Einstellung  zuerst  mit  voller  Oeflhung 
exponirt  Und  während  der  Aufnahme  die  kleinere  Blende  an¬ 
wendet,  was  besonders  bei  der  Sichelblende  leicht  ausführbar  ist. 
Man  sagt,  dass  Denier  in  St.  Petersburg  die  Luftschicht  vor 
dem  Objective  mittelst  einer  Spiritusflamme  in  zitternde  Bewegung 
versetzt  haben  soll. 

Der  Begründer  der  modernen  Wiener  Photographie,  weiland 
Ludwig  Angerer,  war  bekanntlich  ein  Feind  jeglicher  Retouche 
und  hielt  darauf,  dass  weder  im  Negativ,  noch  im  Abdruck 
irgend  eine  künstliche  Nachhilfe  bei  seinen  Bildern  angewendet 
wurde.  Allein  sehr  bald  entschied  sich  das  Publicum  für  die 
gegenteilige  Ansicht,  und  ein  gefeierter  Concurrent,  der  es  ver¬ 
stand,  ein  öOjähriges  Gesicht  auf  die  Hälfte  zu  verjüngen,  kam 
rasch  in  die  Mode.  Es  ist  jedoch  sonderbar,  wie  der  Geschmack 
wandelbar  ist.  In  der  jüngst  in  Berlin  veranstalteten,  sowie  in 
der  Pariser  Ausstellung  waren  fast  lebensgrosse  Köpfe  exponirt, 
die  nahezu  keine  Retouche  erkennen  Hessen,  freilich  meist 
Herren-,  respective  Künstlerporträte,  und  gerade  diese  fanden 
namentlich  in  Malerkreisen  viel  Anklang. 

Sowohl  bei  Porträt-  als  auch  bei  Landschaftsnegativen  ist 
das  Ueberziehen  der  Glasseite  mit  Mattlack  oder  mit  farbigem 
Collodion  zum  Zwecke  der  Retouche  in  vielen  Fällen  jnöthig. 

Ich  selbst  benütze  seit  vielen  Jahren  Collodion,  welches 
mit  Anilinroth  gefärbt  ist,  erinnere  aber  daran,  dass  vor  Kurzem 
August  Leutner  zu  demselben  Zwecke,  aus  Gründen  der  Licht¬ 
beständigkeit,  eine  Emulsion  von  feinst  geriebenem  Berlinerblau 
im  Collodion  empfohlen  hat,  was  mir  für  Negative,  die  eine  be¬ 
trächtliche  Zahl  von  Abdrücken  aushalten  sollen,  sehr  empfehlens- 
werth  erscheint. 

Ebenso  ist  die  Verwendung  von  Mattlack,  welcher  mit 
einigen  Tropfen  Jodtinctur  gefärbt  wurde,  zu  empfehlen.  Wenn, 
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wie  beispielsweise  dort,  wo  das  Negativ  zu  kräftig  oder  leichte 
Kleidung  vorhanden,  man  erst  das  gefärbte  Collodion  benutzt, 
dieses  aus  den  erforderlichen  Stellen  entfernt,  dann  Mattlack 
übergiesst  und  auch  diesen  entsprechend  radirt ,  kann  man 
schliesslich  noch  mit  feinem  Pausepapier  eine  dritte  und  vor 
Allem  sehr  gleichmässige  Deckung  der  zu  durchsichtigen  Stellen 
veranlassen,  und  so  eine  künstlerische  Lichtvertheilung,  sowie 
schöne  Effecte  herbeiführen. 

Sehr  wichtig  ist  das  Eincopiren  der  Wolken  in  die  Land¬ 
schaft,  wobei  jedoch  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  dass  erstere 
mit  dem  Gesammtcharakter  des  Bildes  harmoniren.  Es  wäre 
lächerlich,  wenn  die  Wolken  das  Licht  von  links  erhielten, 
während  es  auf  die  Landschaft  von  rechts  fiele,  und  dennoch 
liegen  solche  Beispiele  vor. 

Die  Methode,  mit  einem  Holzstift,  welcher  mit  Leinwand 
umwunden  und  in  Spiritus  getränkt  wird ,  auf  der  Emulsions¬ 
matrize  gewisse,  zu  dicht  gekommene  Stellen  abzuschwächen, 
empfiehlt  sich  besonders  bei  orthochromatischen  Landschafts¬ 
aufnahmen,  wo  häufig  die  Blätter  im  Vordergründe  wie  mit 
Schnee  bedeckt  erscheinen. 

Auf  dem  bemerkenswerthen  Porträte  von  J.  B.  Feitner 
in  Bremen  (October*Heft  der  Photogr.  Corresp.  1889)  sind  die 
Wolken  in  eine  Russschichte  mit  dem  Wischer  eingezeichnet, 
eine  Manier,  die  gewiss  auch  auf  Landschaften  mit  Erfolg  An¬ 
wendung  finden  könnte.  Es  erübrigt,  noch  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  wie  wirksam  Negative  mit  der  Radirnadel  ver¬ 
bessert  werden  können,  wie  im  Auge  oft  ein  Pünktchen  genügt, 
um  die  Lebendigkeit  des  Blickes  zu  heben,  freilich  gehört  hiezu 
eine  gewandte  Hand.“ 

Prof.  Luckhardt  präsentirte  zwei  Bilder  Ihrer  kais.  Hoheit 
der  Frau  Kronprinzessin- Witwe  Stephanie  im  Alt- Wiener 
Costume  aus  den  Zwanziger- Jahren  und  bemerkt  hiezu,  dass 
sich  den  Photographen  häufig  grosse  Schwierigkeiten  bei  Auf¬ 
nahmen  in  Costumen  bieten,  indem  nicht  immer  eine  landschaft¬ 
liche  Umgebung  verwendet  werden  könne,  sondern  oft  Interieurs 
mit  dem  der  Epoche  des  Costumes  entsprechenden  Mobiliar  und 
Hintergrund  dargestellt  werden  müssen.  Nicht  immer  stehe  das 
Costume  oder  eingehende  Information  rechtzeitig  dem  Photo¬ 
graphen  zur  Verfügung,  damit  er  versuchen  könne,  ob  sich  das¬ 
selbe  für  einen  lichteren  oder  dunkleren  Hintergrund  eigne,  und 
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in  vielen  Fällen  ist  auch  die  blonde  oder  dunkle  Farbe  des 
Haares  aus  demselben  Grunde  von  grosser  Wichtigkeit  und  in 
Betracht  zu  ziehen.  Prof.  Luckhardt  verweist  auf  die  beiden 
ausgestellten  Abdrücke  von  einem  Gelatinenegativ,  deren  einer 
ganz  unretouchirt,  während  der  daneben  befindliche  in  Stimmung 
gebracht  ist.  Die  zu  hellen  Tbeile  des  Hintergrundes,  welcher 
den  seiner  Zeit  in  Wien  beliebten,  im  Empirestyle  ausgeführten 
Apollosaal  darstellt,  sind  dunkler  gemacht,  die  Perspective  des 
Parquetbodens  verbindet  sich  durch  Verlängerung  auf  dem  Fuss- 
boden  mit  der  Rückwand  und  gewisse  störende  Ornamente  des 
Saales  sind  abgeschwächt,  während  andere  hervorgehoben  wurden. 
Auf  einer  nassen  Platte  Hessen  sich  derartige  Correcturen  mit  der 
Radirnadel  leicht  bewerkstelligen,  in  die  Gelatineplatte  aber  dringt 
die  feine  Nadel  nur  schwer  ein  und  erfordere  das  Schraffiren 
grössere  Uebung.  Den  bei  jeder  Linie  sich  aufwerfenden  Grat 
erntfernte  er  mittelst  eines  feinen  Secirmessers.  Um  die  Bild¬ 
wirkung  auf  der  Figur  zu  concentriren,  benützte  er  ein  in  Alkohol 
getauchtes  Leinwandbäuschchen  und  nahm  durch  Abreiben  einen 
Theil  der  Silberschicht  (Deckung)  von  den  Rändern  hinweg,  die 
nun  im  positiven  Abdruck  allmälig  dunkler  verliefen.  Ein  Palmen¬ 
strauch,  der  zufällig  nur  mit  den  Spitzen  in  das  beschnittene  Bild 
hineinragte,  wurde  mit  der  Radirnadel  zu  einer  kräftig  wirkenden 
Seitendecoration  verlängert  und  auch  an  vielen  Stellen  mit  Hilfe 
eines  in  Alkohol  getauchten  zugespitzten  Holzes  Schatten  ge¬ 
zeichnet  und  in  Harmonie  mit  der  Umgebung  gebracht.  Alle 
derartige  Correcturen  müssen  vor  dem  Firnissen  ausgeführt 
werden. 

In  einem  weiter  vorgelegten  Bilde,  in  welchem  die  Lauten¬ 
schlägerin  von  Kau  Ibach  imitirt  erscheint,  hatte  Prof.  Luck¬ 
hardt  mit  der  Radirnadel  die  eingreifendsten  Aenderungen  in 
Körperform,  Taille,  Kleidung,  sogar  die  Umdrehung  einer  Hand 
seines  Modells  vorgenommen,  ohne  den  photographischen  Charakter 
zu  beeinträchtigen,  allerdings  auf  einem  Collodionnegativ.  „Dazu 
seien“,  meinte  Prof.  Luckhardt,  „allerdings  natürliche  Anlage 
und  eine  Jahre  lange  Uebung  erforderlich,  da  es  mit  dem  Wissen 
allein  nicht  abgethan  ist,  sondern  das  , Gefühl*  die  weitaus  wich¬ 
tigere  Rolle  spielt. 
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lieber  die  Erfindung  der  Autotypie. 

Von  C.  Angerer. 

Es  ist  wohl  selten  eine  Erfindung  gleich  vom  Anfang  an 
in  ihren  sämmtlichen  Einzelheiten  vollkommen  fertig  aufgetreten. 

Beinahe  immer  sind  Erfindungen  als  die  Endsummen  von 
ungeahnten  Mengen  geistiger  Arbeiten,  theilweiser  Erfolge  und 
ebenso  vieler  Enttäuschungen  zu  betrachten. 

Wenn  wir  ^irgend  einen  technischen  Vorgang  herausgreifen 
und  demselben  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  so  finden  wir 
zumeist  die  Sache  so  einfach  und  selbstredend  und  können  kaum 
glauben,  dass,  um  diesen  einfachen  Weg  zu  finden,  vieles  Nach¬ 
denken  erforderlich  war.  Nehmen  wir  aber  Einblick  in  die  Vor¬ 
geschichte  des  betreffenden  Verfahrens  und  fragen,  wie  das  früher 
gemacht  wurde,  so  staunen  wir,  wenn  wir  erfahren,  welch’  um¬ 
ständliche  Processe  früher  angewendet  wurden,  um  auf  Umwegen 
das  mühsam  oder  nur  unvollständig  zu  erreichen,  was  hier  vor 
unseren  Augen  auf  höchst  einfache  Art  und  kurzem  Wege  zu 
Stande  gebracht  wird.  Und  gerade  so  ging  es  auch  mit  der  Er¬ 
findung  der  Autotypie. 

Der  Lichtdruck,  die  Photolithographie  und  die  Heliogravüre 
waren  bereits  erfunden;  man  brachte  es  schon  zuwege,  die  Photo¬ 
graphie,  d.  h.  Aufnahmen  nach  der  Natur  auf  chromirten  Leim¬ 
platten,  lithographischem  Stein  und  im  Plattentiefdruck  zu  ver¬ 
vielfältigen.  Allein  der  typographische  Druck  schien  beinahe 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegenzusetzen. 

Aus  einer  Photographie,  die  aus  durchwegs  geschlossenen 
lichteren  und  dunkleren  Tonabstufungen  besteht,  eine  Typenform, 
mit  anderen  Worten,  einen  durchlöcherten  oder  durchschnittenen 
druckbaren  Stempel  nach  Art  der  Holzschnitte  herzustellen,  war 
auch  eine  Aufgabe,  deren  endliche  Verwirklichung  Manche  mehr 
als  bezweifelten.  Allerdings  nahmen  wieder  Andere  die  Sache 
allzuleicht  und  glaubten,  da  nun  schon  der  Lichtdruck  vorliege, 
so  brauche  man  nur  ganz  einfach  einen  Ueberdruck  davon  auf 
eine  Zinkplatte  zu  bringen  und  darnach  eine  Typenform  zu  ätzen. 

Theoretisch  Hesse  sich  dem  auch  gar  nichts  entgegnen.  Aus 
vielen  technischen  Gründen  aber  geht  es  nicht.  Es  ist  möglich, 
in  der  Lichtdruckplatte  eine  Art  Körnung  hervorzubringen,  allein 
dieses  feine  Korn  ist  noch  lange  nicht  genügend,  um  hinreichende 
Zwischenräume  zu  schaffen  für  die  Aetzung.  Bei  einem  Buchdruck- 
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cliche  muss  die  Aetzung  so  tief  gemacht  werden  können,  dass 
sich  beim  Aufwalzen  der  Druckerschwärze  die  vertieften  Zwischen¬ 
räume  nicht  vollfüllen.  Denselben  Misserfolg  hatte  man  mit 
der  in  Halbtönen  ausgeführten  Photolithographie  und  Photo- 
gravure,  oder  mit  Processen,  welchen  ein  ähnliches  Verfahren  zu 
Grunde  lag. 

Es  würde  den  Leser  ermüden,  wollte  ich  nur  annähernd 
auf  die  unzählbaren  Verfahren  hin  weisen,  denen  das  Aquatinta- 
Korn  (wie  bei  der  Photogravure)  das  sogenannte  Runzelkorn 
(Chromleimdruck)  und  geätztes  Korn  auf  lithographischen  Steinen 
(Photolithographie)  zu  Grunde  lagen.  Mit  allen  diesen  Mitteln 
erzielte  man  wohl  druckbare  Platten,  aber  diese  hielten  entweder 
keine  grosse  Auflage  aus,  indem  die  Form  schon  nach  wenigen 
Drucken  wieder  ausgewaschen  werden  musste,  oder  es  ging  be¬ 
sonders  bei  Anwendung  von  allzu  grobem  Korn  auf  Kosten  der 
Schönheit.  Das  photographische  Bild  machte  zumeist  einen  zer¬ 
fressenen,  unangenehmen  Eindruck  und  schien  von  einem  groben 
Sandstein  abgedruckt. 

Zunächst  versuchte  man  aus  dem  photographischen  Bilde 
eine  Typenform  nach  Art  der  Holzschnitte  dadurch  zu  erreichen, 
dass  man  die  geschlossenen  Töne  durch  Lineamente  zu  unter¬ 
brechen  suchte.  Man  versah  eine  Asphaltcopie  (nach  dem  be¬ 
kannten  Asphaltcopirprocess)  auf  Metall,  gewöhnlich  Zinkplatte? 
mit  einem  sehr  feinen  Lineament,  welches  man  mittelst  der  be¬ 
kannten  Linirmaschinen  und  des  Diamantstiftes  zog,  und  nahm 
dann  die  Aetzung  vor. 

Weit  bessere  Resultate  gaben  Copien,  wo  man  feine  Folien, 
abgezogene  Collodionhäutchen ,  welche  ein  feines  Lineament 
trugen,  zwischen  Negativ  und  empfindlicher  Platte  legte. 

Wie  eine  Idee  die  andere  anregt,  so  ging  man  auch  als¬ 
bald  einen  Schritt  weiter.  Die  dazwischenliegenden  Folien  Hessen 
sich  schlecht  anpressen,  machten  Blasen,  und  daher  verschwommene 
Stellen  in  der  Copie  u.  s.  w.,  und  nun  suchte  man  diese  Nach¬ 
theile  damit  aufzuheben,  dass  man  das  Lineament  in  grossem 
Massstabe  auf  Papier  anfertigte  und  sehr  verkleinert  aufnahm, 
mitunter  auch  in  mehrfacher  Ueberkreuzung.  Das  gewonnene 
Negativ  wurde  unmittelbar  vor  die  empfindliche  Platte  in  die 
Cassette  eingeschaltet.  Dieses  Verfahren  gab,  soweit  es  sich  um 
volle  Bilder  handelte,  ziemlich  gute  Resultate,  allein  die  Aus¬ 
gänge  in’s  höchste  Licht  waren  schlechterdings  nicht  zu  erlangen; 
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desgleichen  wurden  die  Schatten  ebenfalls  gleichmässig  durch¬ 
brochen  und  das  Bild  dadurch  mehr  oder  weniger  eintönig. 
Diesen  Process  wandte  ich  schon  im  Jahre  1879  an. 

Diesen  und  den  sogenannten  Ives-Process  können  wir  als 
die  unmittelbaren  Vorläufer  der  Autotypie  betrachten. 

Das  von  Fred  E.  Ives  in  Philadelphia  im  Jahre  1881  ein¬ 
geführte  Verfahren,  Photo-Engra  ving- Process ,  fand  unge¬ 
meinen  Anklang  und  bestand  im  Wesentlichen  darin,  dass  nach 
dem  zu  reproducirenden  Gegenstände  ein  Negativ  hergestellt  und 
unter  diesem  eine  Chromgelatineschicht  belichtet  wird.  Man  ent¬ 
wickelt  die  letztere  durch  Auswaschen  in  warmem  Wasser  zu 
einem  Reliefbild  und  überzieht  dasselbe  mit  weisser  Farbe.  Die 
weisse  Oberfläche  desselben  zerlegte  Ives  nun  dadurch  in  Striche 
und  Punkte,  dass  er  einen  Stempel,  welcher  aus  einer  dem 
Kautschuk  ähnlichen  elastischen  Masse  bestand,  und  der  mit 
V  geformten  conischen  Eingrabungen  versehen  war,  schwärzte 
und  ihn  dann  gegen  das  weisse  Relief  in  verschiedenen  Rich¬ 
tungen  aufdrückte.  Die  Farbe,  welche  die  Spitzen  dieses  Stempels 
absetzen,  trifft,  wie  leicht  verständlich  ist,  am  stärksten  auf  die 
Erhöhungen  des  Reliefs  —  diese  werden  also  ganz  schwarz  — 
weniger  auf  die  mittleren  Erhöhungen;  diese  werden  entsprechend 
weniger  geschwärzt  und  bilden  die  Mitteltöne;  ganz  frei  von 
Farbe  aber  bleiben  die  Vertiefungen,  in  welche  die  Spitzen  nicht 
mehr  reichen.  Das  Reliefbild  ist  nach  dieser  Manipulation  ganz 
im  Verhältnisse  seines  Tonwerthes  in  mehr  oder  weniger  schwarzen 
Linien  oder  Punkten  ausgeführt  und  kann  nun  mit  Hilfe  einer 
nochmaligen  photographischen  Aufnahme  auf  Zink  übertragen 
und  geätzt  werden. 

Die  bedeutendste  und  erfolgreichste  Neuerung  in  die  photo¬ 
typischen  Processe  brachte  Meisenbach  im  Jahre  1883  mit 
seinem  von  ihm  erfundenen,  sogenannten  doppelten  Uebertragungs- 
process  und  unterbrochener  Belichtung,  Autotypie  genannt. 

Meisenbach  verlangte  die  Einsendung  des  betreffenden 
Negatives;  wo  dieses  nicht  zu  beschaffen  war,  musste  ein  solches 
nach  dem  Albumindrucke  angefertigt  werden.  Dieses  Negativ 
bildete  die  Grundlage  zu  Meisenbach’s  sogenanntem  doppelten 
Uebertragungsprocess,  indem  davon  ein  Diapositiv  erzeugt  und 
durch  Einschaltungen  von  Lineamenten  vor  dasselbe  mittelst 
Tubus  das  eigentliche  schraffirte,  druckbare  Negativ  gewonnen 
wurde,  von  dem  schliesslich  die  Uebertragung  auf  die  Zinkplatte 
erfolgte. 
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Das  Wesentliche  in  dem  Verfahren  Meisenbach’s  ist  die 
Vorschaltung  von  Lineamenten  mit  Unterbrechung  der  Belichtung. 

Viele  meiner  Freunde  glaubten  in  der  Erfindung  Meisen¬ 
bach’s  anfänglich  gar  keine  Neuerung  zu  erblicken  und  drangen 
in  mich,  die  Priorität  der  Erfindung  zu  bekämpfen;  ich  machte 
jedoch  auf  die  ganz  bestimmte  Eigentümlichkeit  des  Meisen- 
bach’schen  Verfahrens  aufmerksam,  nämlich  die  Verschiebung 
oder  Auswechslung  der  vorgeschalteten  Lineamente  während  der 
Belichtung  des  Negativs. 

Diese  Manipulation  ist  eben  für  das  Gelingen  der  Autotypie 
massgebend.  Ohne  Unterbrechung  und  Auswechslung  des  Negativs, 
d.  h.  mit  Vorschaltung  von  nur  einem  Negativ,  wenn 
auch  darauf  ein  Lineament  überkreuzt  oder  in  ver¬ 
schiedenen  Richtungen  aufgenommen  wurde,  erhält 
man  niemals  ein  gleich  gutes  Resultat. 

Was  durch  das  Vorschalten  des  ersten  Lineamentes  an 
Detail  verdeckt  und  gleichsam  herausgeschnitten  wird,  ersetzt 
zum  grössten  Theile  wieder  die  in  diametraler  Richtung  vor¬ 
genommene  zweite  darauffolgende  Belichtung. 

Welch’  ausserordentliche  Bedeutung  die  doppelte  Belichtung 
noch  ausserdem  bei  der  zumeist  nöthigen  Verstärkung  der  Nega¬ 
tive  hat,  wird  der  im  Autotypieprocess  arbeitende  Fachmann  zu 
würdigen  wissen. 

Die  rein  maschinellen  Vorgänge  des  Autotypieverfahrens 
Meisenbach’s  waren  allerdings  nach  dem  vorliegenden,  von 
ihm  selbst  beschriebenen  Verfahren  noch  sehr  umständlich  und 
daher  auch  kostspielig. 

Noch  im  selben  Jahre  gelang  es  mir,  einen  Apparat  zu 
construiren,  mit  einer  eigenthümlichen  Cassette,  welche  so  be¬ 
schaffen  war,  dass  man  die  Belichtung  beliebig  unterbrechen 
konnte  und  eine  Auswechslung,  bieziehungsweise  Verschiebung 
der  vorgeschalteten  Schraffirungen  möglich  war. 

Die  Cassette  ruht  bei  diesem  Apparate  auf  zwei  Stahl¬ 
spitzen  und  wird  mit  so  genauen  Verschlussstücken  festgehalten, 
dass  es  möglich  ist,  eine  Federzeichnung  in  mehreren  Zwischen¬ 
pausen  zu  belichten,  währenddem  man  die  Cassette  ebenso  oft 
von  dem  Apparate  abheben  und  wieder  einsetzen  kann,  ohne 
auch  nur  die  geringste  Störung  oder  Unschärfe  der  Zeichnung 
wahrzunehmen. 

Dadurch  hatte  ich  grosse  Vortheile  erlangt.  Die  doppelte 
Uebetragung  fiel  weg  und  ich  erhielt  gleich  bei  der  ersten  Auf- 
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nähme  vom  Originale  ein  schraffirtes  Negativ,  welches  oben¬ 
drein  schärfer  war  als  die  durch  wiederholte  Uebertragung  ge¬ 
wonnenen. 

Beinahe  gleichzeitig  erklärte  auch  Meisenbach,  ein  ähn¬ 
liches  Verfahren  anzu wenden  und  von  seiner  ersten  Methode  ab- 
gekommen  zu  sein. 

Eine  weitere  Aenderung  in  dem  rein  maschinellen  Theil 
des  Autotypieverfahrens  nahm  man  auch  in  Frankreich  vor.  Man 
hatte  in  Paris  bei  Gillot,  Boussod  &  Valadon,  Lefmann 
u.  A.  m.  bereits  schon  früher  Umgang  von  der  beweglichen 
Camera  obscura  genommen.  Man  befestigte  nämlich  daselbst  die 
Objective  an  einer  geeigneten  Stelle  in  der  Wand  der  Dunkel¬ 
kammer  und  stellte  das  Original  auf  einem  beweglichen  Stativ 
im  lichten  Baume  vor  dasselbe.  In  der  Dunkelkammer  befindet 
sich  die  empfindliche  Platte  ebenfalls  auf  einem  verschiebbaren 
Gestell.  Man  kann  nun,  während  man  das  Objectiv  verdeckt  und 
so  die  Belichtung  unterbricht,  das  Auswechseln  der  vorgeschal¬ 
teten  Schraffirungen  vornehmen,  ohne  die  empfindliche  Platte  von 
der  Stelle  nehmen  zu  müssen. 

Man  sieht  auch  hier  die  Grundbedingung  der  Autotypie 
nach  Meisenbach;  das  Unterbrechen  der  Belichtung  und  gleich¬ 
zeitige  Auswechseln  der  Schraffirungen  beibehalten. 

Endlich  will  ich  noch  die  in  unglaublich  vollkommener 
Weise  hergestellten  Lineamente  von  Kurz  in  New-York  erwähnen, 
welche  auf  einem  eigentümlichen  Grunde  auf  Spiegelglasplatten 
unter  Wasser  gezogen  werden.  Es  ist  wohl  nicht  Jedem  bekannt, 
welch’  namenlose  Ausdauer  und  Geduld  dazu  gehört,  eine  für 
die  Autotypie  geeignete  Lineatur  zu  schaffen.  Ich  selbst  habe 
alle  vorhandenen  Systeme  von  Linirmaschinen  versucht  und  deren 
neue  construirt  und  damit  Jahre  lang  gearbeitet,  bis  es  mir  ge¬ 
lungen  ist,  fehlerlose  Lineamente  fertig  zu  bringen,  denn  je 
schöner,  gleichmässiger  und  schärfer  das  Lineament  ist,  desto 
besser  fallen  selbstverständlich  die  damit  gemachten  Auto¬ 
typien  aus. 

Die  Autotypie  ist  in  ihrer  gegenwärtigen  Vervollkommnung 
zu  einem  beliebten  und  unentbehrlichen  Illustrationsmittel  ge¬ 
worden  und  hat  Eingang  in  viele  Journale  und  Prachtwerke  ge¬ 
funden. 
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Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

XI. 

1.  Photochemische  Erscheinungen  und  die  Undulationstheorie 

des  Lichtes  *). 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Beobachten  wir  die  wissenschaftlichen  Erklärungsversuche 
für  die  seit  Daguerre  entdeckten  photographischen  Hervor- 
rufungsprocesse  des  unsichtbaren  Lichtbildes,  so  fallen  die  ein¬ 
fachen  Erklärungsversuche  zur  Zeit  der  Erfindung  der  Daguerreo- 
typie  auf,  welche  die  Condensirung  der  Quecksilberdämpfe  nach 
dem  Principe  der  Moser’schen  Hauchbilder  erklären.  Analog 
wäre  die  Anziehung  von  zartem  Silberschlamm  aus  der  Ent¬ 
wicklerflüssigkeit  beim  Entwickeln  einer  nassen  Collodionplatte, 
bei  welcher  jedoch  die  Unzulänglichkeit  jener  allzu  einfachen 
Anschauung  zu  Tage  tritt.  Beide  Entwicklungsmethoden  scheinen 
nicht  zu  gestatten,  dass  man  über  eine  gewisse  Grenze  der  Em¬ 
pfindlichkeit  hinauskommt.  Es  war  die  Erreichung  der  höchsten 
Lichtempfindlichkeit  dem  chemischen  Entwicklungsprocesse  des 
Bromsilbers  Vorbehalten,  bei  welchem  das  vom  Lichte  afficirte 
Br  omsilbermo  lecül  selbst  im  Entwickler  reducirt  wird.  Die 
bis  jetzt  erreichte  Grenze  der  Empfindlichkeit  scheint  durch  Ab¬ 
änderungen  der  Entwicklersubstanz  nicht  überschritten  werden 
zu  können,  denn  die  unter  sich  verschiedensten  Körper  (Eisen¬ 
oxalat,  hydroschweflige  Säure,  Pyrogallol,  Hydrochinon,  Pyro- 
catechin,  amidonaphtolsulfosaures  Natrium,  Paraphenylendiamin) 
geben  als  Entwickler  ziemlich  genau  denselben  Empfindlichkeits¬ 
grad  der  Bromsilberplatten. 

Günstiger  waren  die  Versuche,  das  Bromsilbermolecül  selbst 
geeigneter  zur  Wechselwirkung  für  Licht  und  chemische  Zer¬ 
setzung  zu  machen. 

Die  moderne  Optik  baut  sich  vollständig  und  mit  über¬ 
wältigender  Sicherheit  auf  dem  Undulationsprincipe  des  Lichtes 
auf.  Es  erscheint  von  Belang,  die  photochemischen  Erscheinungen 
sammt  den  neu  entdeckten  Farbensensibilisatoren  nach  demselben 
Principe  zu  erklären  und  die  modernen  Anschauungen  von  Wellen- 


*)  Aus  einem  Vortrage  des  Verfassers  gelegentlich  der  Daguerre-Feier 
der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft  am  15.  October  1889. 
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bewegungen  des  Lichtes,  der  allen  Körpern  eigenen  inneren  Mole- 
cularbewegung  und  der  Absorptionserscheinungen  zu  betrachten. 

Es  bietet  die  Physik  nach  dem  heutigen  Stande  der  Optik 
die  Hilfsmittel,  die  innere  Molecularbewegung  zu  messen,  und 
es  bieten  namentlich  die  spektroskopischen  Untersuchungen  von 
Dr.  G.  Krtiss,  sowie  von  Hartl ey  hiefür  wichtige  Anhalts¬ 
punkte. 

Die  innere  Molecularbewegung  wird  beherrscht:  1.  durch 
diejenigen  Kräfte,  welche  von  Molecül  zu  Molecül  wirken,  d.  h. 
physikalische  Molecularkräfte ;  2.  diejenigen,  welche  von  Atom 
zu  Atom  wirken,  d.  h.  chemische  Kräfte,  welche  die  chemische 
Constitution,  beziehungsweise  die  chemische  Zersetzung  der  Mole- 
cüle  bewirken. 

Wenn  eine  eintreffende  Lichtwelle  mit  der  inneren  Eigen¬ 
schwingung  des  Molecüls  im  Einklänge  schwingt,  so  wirkt  die 
Lichtwelle  auf  das  Molecül  ein  und  vermehrt  die  Amplitude  des 
schwingenden  Molecüls.  Dabei  wird  die  Lichtwelle  verbraucht; 
sie  hat  Arbeit  geleistet.  Lebendige  Kraft  kann  in  andere  Er¬ 
scheinungsformen  verwandelt  werden  und  es  kann  die  absorbirte 
Lichtwelle,  wie  bereits  von  mir  in  einer  früheren  Abhandlung 
(Phot.  Corresp.  1885,  S.  360,  aus  Sitzungsber.  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien,  II.  Abth.,  December  1884)  er¬ 
wähnt  wurde,  chemische  Arbeit,  Wärmeentwicklung  etc.  veran¬ 
lassen.  Das  interprätirt  das  erst  genannte  Phänomen.  Nehmen  wir 
an,  dass  die  Lichtwelle  die  Amplitude  der  Eigenschwingung  der 
Molecüle  sehr  bedeutend  steigert,  so  kann  beim  Ueberschreiten 
einer  gewissen  Grenze  ein  Zerreissen  des  Molecularverbandes 
eintreten,  d.  h.  es  ist  eine  photochemische  Zersetzung  vor  sich 
gegangen. 

Nach  der  Undulationstheorie  erfüllt  der  Träger  des  Lichtes, 
der  Aether,  alle  Räume  zwischen  den  Molecülen  in  Atomen  der 
Körper,  und  ist  durch  die  innere  Molecularbewegung  der  Körper 
gezwungen,  sich  in  gleich  schnellen  und  gleich  grossen  Schwin¬ 
gungen  oder  Rotationen  zu  bewegen,  aus  welchen  die  Bewegungen 
der  Molecüle  selbst  bestehen.  Der  vom  Lichte  getroffene  Körper 
nimmt  nur  diejenigen  Schwingungen  aus  den  Aetherwellen  seiner 
Umgebung  auf,  mit  welchen  seine  Molecüle  selbst  schwingen 
oder  zu  schwingen  im  Stande  sind. 

Nennen  wir  die  spectroskopisch  festgestellte  Wellenlänge  des¬ 
jenigen  Lichtstrahles,  welche  von  einer  Substanz  am  stärksten  absor- 
birt  wird,  =  X,  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  ( v )  =  299.000  km, 
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und  n  die  zu  suchende  Anzahl  der  Schwingungen  der  absor- 
birenden  Molectile,  so  ergibt  sich  die  Gleichung  n  = 

Von  absorbirenden  Substanzen,  welche  eine  Absorption  für 
verschiedenartige  Lichtstrahlen  zeigen,  kommt  die  intensivste 
Absorption  zumeist  in  Betracht;  diese  charakterisirt  die  Haupt¬ 
schwingungen  des  Molecüles,  ebenso  wie  —  nach  einem  guten 
Gleichniss  von  Dr.  Kruss  —  die  intensivsten  Schwingungen 
einer  Stimmgabel  oder  Saite  den  charakteristischen  Hauptton 
derselben  erzeugen.  Bei  einer  Stimmgabel  wird  der  Ton  um  so 
lauter,  je  grösser  die  Amplitude  ist;  beim  Lichte  wird  die  In¬ 
tensität  grösser.  Man  kann  folgern,  dass  eine  grössere  Inten¬ 
sität  in  der  Absorption  des  Lichtes  bewirkt  wird  durch  eine 
grössere  Amplitude  der  Schwingungen  der  Molecüle  im  absor¬ 
birenden  Medium. 

Bromsilber,  in  Form  von  Gelatine-Emulsion,  zeigt  das 
Maximum  der  Absorption  für  Licht  von  einer  Wellenlänge  = 
450  Milliontel  -  Millimeter ;  daraus  berechnet  sich  nach  obiger 
Formel,  dass  das  Molecül  des  Bromsilbers  zur  Ausführung  einer 
Hauptschwingung  664  Bill  io  nt  el-S  ecu  n  de  bedarf.  Thatsächlich 
wirkt  Licht  von  derselben  Schwingungszahl  am  kräftigsten  auf 
Bromsilber  ein,  mit  anderen  Worten,  vermehrt  es  die  Amplitude 
der  inneren  Molecularschwingungen  des  Bromsilbers  in  so  kräftiger 
Weise,  dass  ein  Zerfall  des  Molecüls  eintritt  oder  beginnt,  welchen 
die  photographischen  Entwickler  fortsetzen,  so  dass  eine  kräftige 
Reduction  entsteht. 

Daneben  sind  auch  zahlreiche  Nebenschwingungen  vor¬ 
handen,  welche  im  Innern  der  Bromsilbermolecüle  bewirken,  dass 
das  Bromsilber  auch  andere  Lichtwellen  von  längerer  oder  kür¬ 
zerer  Schwingungszahl  aufnimmt,  wodurch  das  Licht  verbraucht 
wird.  Da  jedoch  diese  Nebenschwingungen  weniger  kräftig  sind 
und  deshalb  mit  den  Lichtwellen  weniger  in  Wechselwirkung 
treten  können,  so  muss  intensiveres  Licht  vorhanden  sein,  damit 
sich  die  Schwingung  und  Amplitude  der  inneren  Molecular¬ 
schwingungen  bis  zum  Zerreissen  des  Molecüls  steigert,  mit  an¬ 
deren  Worten,  das  Bromsilber  besitzt  eine  geringe  Lichtempfind¬ 
lichkeit  für  solche  Strahlen.  Z.  B.  wird  Licht  vom  äussersten 
Roth  bis  in’s  äusserste  Ultraviolett  vom  Bromsilber  absorbirt,. 
jedoch  in  geringerem  Masse,  und  der  photochemische  Process 
geht  auch  im  schwächeren  Grade  vor  sich. 
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Die  geringe  Gelb-  oder  Rothempfindlichkeit  des  Bromsilbers 
ist  bekannt;  sie  wird  grösser,  wenn  man  das  Bromsilber  mit 
Ammoniak  digerirt  u.  s.  w. ;  z.  B.  wird  Bromsilber  nur  in  ge¬ 
ringem  Grade  von  gelbgrünem  Lichte,  welches  mit  einer  Wellen¬ 
länge  von  563  Milliontel-Millimeter  (entsprechend  einer  Schwin- 
gungsdauer  von  531  Billiontel  -  Secunde)  schwingt,  verändert. 

Dieses  Licht  wird  auch  in  geringem  Grade  absorbirt;  es 
ist  die  innere  Bewegung  des  Bromsilbermolecüles  nür  mit  neben¬ 
sächlichen  Schwingungen  im  Einklänge  mit  den  erwähnten  Licht¬ 
strahlen,  und  das  Licht  mit  der  Schwingungszahl  von  531  Billiontel- 
Secunde  kann  nur  schwer  die  Amplitude  der  Schwingungen  des 
Bromsilbermolecüls  bis  zur  Zerreissung  des  Atomencomplexes 
steigern. 

Betrachten  wir  den  Effect  einer  anderen  chemischen  Sub¬ 
stanz,  welche  eine  innige  Verbindung  - —  sei  es  auf  chemischem 
Wege  oder  durch  Molecular-Attraction  —  mit  dem  Bromsilber 
eingeht  und  nun  seinerzeit  Licht  von  563  Milliontel-Millimeter 
Wellenlänge  absorbirt  und  nach  obiger  Formel  zur  Ausführung 
einer  Schwingung  531  Billiontel-Secunde  braucht. 

Ein  solcher  Körper  ist  der  von  mir  entdeckte  Sensibilisator 
Erythrosin  (Tetrabromfluoresceinnatrium) ;  diese  Substanz  ab¬ 
sorbirt  in  alkoholischer  Lösung  nach  meinen  spectroskopischen 
Bestimmungen  am  stärksten  Licht  von  529  Milliontel-Millimeter 
Wellenlänge,  während  das  damit  gefärbte  Bromsilber  Licht  von 
563  Milliontel-Millimeter  Wellenlänge  absorbirt. 

Trifft  nun  ein  einfallender  gelbgrüner  Lichtstrahl  von  der 
Wellenlänge  563  das  mit  Erythrosin  gefärbte  Brom silber,  so  findet 
er  Erythrosinmolecüle  vor,  welche  am  stärksten  mit  der  Licht¬ 
welle  im  Einklänge  schwingen  und  dieselben  verbrauchen.  Die 
Lichtwelle  kann  die  Amplitude  der  Schwingungen  des  Erythrosin- 
molecüls  bei  fortgesetzter  Einwirkung  bis  zum  Zerfalle  desselben 
steigern  und  kann  z.  B.  das  Erythrosin  an  und  für  sich  bleichen. 
Andererseits  kann  aber  auch  das  gleichzeitig  vorhandene  Brom- 
silbermolecül  durch  die  gesteigerten  Schwingungen  des  Farb¬ 
stoffes  mitgerissen  werden  und  dadurch  die  bis  dahin  neben¬ 
sächlichen  Schwingungen  des  Bromsilbers  zu  einer  Hauptschwin¬ 
gung  steigern  und  den  Zerfall  des  Bromsilbermolecüls  bewirken. 

Daraus  erklärt  sich  für  die  Beobachtung,  warum  Farbstoffe, 
welche  schmale  Absorptionsstreifen  zeigen,  also  die  Hauptschwin¬ 
gungen  der  Molecüle  auf  eine  enge  Zone  im  Spectrum  beschränken, 
in  der  Regel  kräftiger  sensibilisiren,  weil  wahrscheinlich  das  Mit- 
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reissen  der  Bromsilbermolecüle  leichter  erfolgt,  wenn  eine  eng 
begrenzte  Angriffszone  gegeben  ist. 

Das  Jodsilber  ist  sehr  schlecht  durch  Farbstoff  zu  sen- 
sibilisiren,  wahrscheinlich,  weil  es  die  Hauptschwingung  ent¬ 
sprechend  den  blauen  Strahlen  des  Spectrums  besitzt  und  die 
Molecularbewegung  nur  in  sehr  geringem  Masse  oder  gar  nicht 
im  Einklänge  mit  den  langwelligen  Lichtstrahlen  erfolgt,  weshalb 
auch  die  Wirkung  der  beigemengten  absorbirenden  Farbstoffe 
zu  schwach  zu  sein  scheint,  um  die  träge  Bewegung  der  Jod- 
silbermolecüle  bis  zur  Zerreissung  des  Atomencomplexes  zu 
steigern.  Beim  Bromsilber,  welches  eine  allgemeine  Empfindlich¬ 
keit  für  verschiedene  Lichtstrahlen  besitzt,  liegt  das  Verhältniss 
günstiger. 

Daraus  ergibt  sich  die  mit  der  experimentellen  Beobach¬ 
tung  übereinstimmende  Thatsache,  dass  die  F arbensensibili- 
satoren  für  Bromsilber,  welche  in  der  orthochromatischen  Photo¬ 
graphie  eine  so  eminent  wichtige  Rolle  spielen,  stets  das  Brom¬ 
silber  in  der  Nachbarschaft  jener  Regionen  des  Spectrums  sen- 
sibilisiren,  welche  sie  selbst  absorbiren.  Sie  schwingen  nämlich 
im  Einklänge  mit  den  von  ihnen  absorbirten  Lichtstrahlen,  und 
bringen  durch  die  gesteigerte  Amplitude  der  Molecularschwin- 
gungen  des  Farbstoffes  das  Bromsilbermolecül  in  gesteigerte, 
damit  im  Einklänge  befindliche  Schwingungen,  wodurch  die 
Lichtwelle  die  innere  Molecularbewegung  des  Bromsilbers  bis 
zur  Zerreissung  steigern.  Dadurch  ist  der  Zusammenhang 
der  Absorption  der  Farbstoffe  mit  der  optischen  Sen- 
sibilisirung  an  der  Hand  der  Undulationstheorie  er¬ 
klärt. 


2.  Ueber  Eikonogen. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

Im  Jahre  1889  wurde  von  Dr.  Andresen  in  Bei’lin  ein 
neuer  organischer  Entwickler  entdeckt  und  unter  dem  Namen 
„Eikonogen“  von  der  Berliner  Actiengesellschaft  für  Anilin- 
farbenfabrication  seit  dem  Frühjahre  erzeugt,  von  Dr.  Krügener 
in  Frankfurt  a.  M.  anfangs  in  Form  eines  grauweissen  Krystall- 
pulvers,  seit  September  1.  J.  aber  in  Form  compacter  Krystall- 
körner  in  den  Handel  gebracht. 
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Das  „Eikonogen11  ist  das  Natriumsalz  der  Amido-/3-naphtol-/3- 
monosulfosäure  von  der  Formel: 


C,o 


S03  Na 

OH 

NHn 


Es  bildet  ein  weisses  Kry  stallpulver,  dessen  wässerige 
Lösung  sich  an  der  Luft  bei  Gegenwart  von  Natriumsulfit  nicht 
bräunt.  Es  besitzt  eine  grosse  Entwicklungskraft,  ähnlich  wie 
Hydrochinon  oder  Eisenoxalat  und  verhält  sich  ungefähr  wie 
Pyrogallol. 

Das  Eikonogen  ist  ein  sehr  gutes  Entwicklerpräparat  und 
verdient  die  vollste  Beachtung.  Die  damit  entwickelten  Brom¬ 
silber-Gelatineplatten  sind  schön  modulirt,  zart  in  den  Halbtönen 
und  sind  in  ihrem  Verhalten  beim  Copiren  ähnlich  guten  nassen 
Collodionplatten.  Dazu  .kommt,  dass  gute  Emulsionsplatten  sich 
stets  schleierfrei  entwickeln  und  dieser  Entwickler  betreffs  der 
erzielbaren  Lichtempfindlichkeit  sich  sehr  günstig  verhält.  Im 
Porträtatelier  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo¬ 
graphie  wird  seit  geraumer  Zeit  mit  dem  Eikonogen-Entwickler 
gearbeitet,  und  werden  getrennte  Lösungen  von  Soda  und 
Eikonogen  benutzt. 


Entwicklervorschrift  für  Eikonogen-Soda- 

Ent  wickler. 

A.  200  g  schwefligsaures  Natron  werden  in  3  Liter  destil- 
lirtem  Wasser  gelöst.  Zu  dieser  Lösung  fügt  man  50  g  Eikonogen, 
welches  sich  bald  auflöst,  namentlich  wenn  es  zuvor  gepulvert 
wurde. 

B.  150g  kry stallisirte  Soda  werden  in  1  Liter  destil- 
lirtem  Wasser  gelöst. 

Zum  Gebrauche  mischt  man :  3  Th.  Lösung  A} 

1  Th.  Lösung  B. 

Es  ist  am  besten,  für  Porträtaufnahmen  die  Lösungen  A 
und  B  jedesmal  frisch  zu  mischen  und  im  Bedarfsfälle  einige 
Tropfen  Bromkali-Lösung  (1  :  10)  als  Verzögerer  zuzusetzen. 

Für  sehr  kurze  Momentaufnahmen  wird  von  den 
Erzeugern  des  Eikonogen  empfohlen: 

Man  löst  10  g  schwefligsaures  Natron  und  5  g  Pottasche  in 
150  cm3  destillirtem  Wasser  und  fügt  alsdann  5  g  Eikonogen 
hinzu.  Es  scheint  jedoch  auch  für  diesen  Pottaschen-Entwickler 
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die  Herstellung  von  getrennten  Lösungen  ein  sichereres  Arbeiten 
zu  gestatten. 

Als  Fixage  dient  das  sau  r  e  Fixirbad,  welches  die  An¬ 
wendung  eines  eingeschalteten  Alaunbades  überflüssig  macht  und 
dennoch  klare  Negative  liefert,  welche  frei  von  Gelbfärbung  sind. 
Man  kann  es  hersteilen,  wie  bereits  in  früheren  Mittheilungen  er¬ 
wähnt  wurde,  wenn  man  auf  1  Liter  Fixirnatron-Lösung  (1  :  4) 
ungefähr  50  cm3  saure  Natriumsulfit- Lösung  zusetzt. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  die  von  mir  empfohlene 
saure  Sulfitlösung,  welche  durch  Uebersättigen  von  Soda¬ 
lösung  mit  schwefliger  Säure  hergestellt  wird,  wirksamer  ist, 
als  eine  Auflösung  von  festem  Natriumbisulfit  in  Wasser.  Die 
erwähnte  „saure  Sulfitlösung“  enthält  nämlich  neben  Natrium¬ 
bisulfit  noch  freie  schweflige  Säure,  ist  dadurch  wirksamer  und 
ist  überdies  noch  wohlfeiler.  Weitere  Mittheilungen  aus  der 
Versuchsanstalt  über  Eikonogen  werden  spater  folgen. 


3.  Das  Mattätzen  des  Glases  für  photographische  Zwecke,  nach 

K.  Kampmann's  Methode. 

Von  Alexander  Lainer. 

Da  der  praktische  Photograph  die  Mattirung  eines  Flach¬ 
glases,  z.  ß.  behufs  Herstellung  einer  matten  Scheibe  für  die 
Camera  oder  für  das  Fenster  einer  Dunkelkammer  im  Copirraume 
oder  zu  Copirzwecken  für  einzelne  Stellen  des  Ateliers  etc.  mit¬ 
unter  gerne  selbst  vornehmen  dürfte,  so  wird  im  Folgenden  die 
Methode  des  Mattätzens  des  Glases,  welche  Herr  Kampmann 
an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und 
Reproductionsverfahren  einführte ,  beschrieben. 

Bevor  man  zum  Aetzen  eines  Glases  übergeht,  wird  dasselbe 
vollständig  gereinigt,  hierauf  mit  einem  Wachsrande  versehen, 
auf  einem  Dreifuss  nivellirt  und  eine  verdünnte  Flusssäure  (10  cm3 
Flusssäure  mit  circa  100  cm3  Wasser  verdünnt)  aufgegossen.  Diese 
Säure  lässt  man  einige  Minuten  einwirken,  wodurch  eine  höchst 
reine  Glasfläche  erhalten  wird.  Sodann  giesst  man  die  verdünnte 
Säure  in  eine  eigene  kleinere  Flasche  aus  Kautschuk  zurück, 
lässt  Wasser  auf  die  Glasplatte  fliessen  und  überwischt  selbe  mit 
einem  reinen  weichen  Schwamme,  bis  die  Fläche  nur  mehr 
wenig  feucht  ist. 
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Diese  Platte  wird  wieder  auf  das  Nivellirgestell  gebracht 
und  ist  zur  eigentlichen  Mattätzung  vorbereitet.  Es  ist  nun  die 
Mattätzflüssigkeit  aufzugiessen. 

Diese  wird  nach  Kamp  mann1)  in  folgender  Weise  her¬ 
gestellt. 

In  ein  hölzernes  Gefäss  mit  asphaltirten  Metallreifen  wird, 
bis  etwa  V5  des  Volumens,  höchst  concentrirte  Fluorwasserstoff¬ 
säure  gegossen  und  dieselbe  durch  partienweises  Einträgen  von 
Krystallsoda  theilweise  neutralisirt ;  nach  den  ersten  Zusätzen 
der  Soda  muss  dieselbe  im  pulverisirten  Zustande  beigemischt 
werden;  gleichzeitig  wird  mit  einem  Glasstreifen  oder  Holzstabe 
umgerührt;  wenn  die  Mischung  dick  wird  und  am  Stabe  wie 
geschlagener  Schnee  hängen  bleibt,  dann  ist  der  Neutralisations- 
process  zu  beenden.  Die  Reaction  der  weissen  schaumigen  Masse 
ist  noch  immer  stark  sauer.  Da  bei  diesem  Vorgänge  starke 
Kohlendioxydabscheidungen  stattfinden  und  Dämpfe  der  Fluss¬ 
säure  mit  entweichen,  so  empfiehlt  es  sich,  im  Freien  zu 
operiren. 

Diese  nun  aus  Fluornatrium  und  freier  Flusssäure  bestehende 
Masse  wird  in  einem  grossen  Kübel  mit  dem  fünf-  bis  sechsfachen 
Volumen  Wasser  oder  selbst  mit  dem  acht-  bis  zehnfachen  Volumen 
Wasser  verdünnt,  je  nach  der  Concentration  cier  verwendeten 
Flusssäure.  Nun  wird  eine  Probeplatte  geätzt,  um  den  Grad  der 
nöthigen  Verdünnung  beurtheilen  zu  können.  Nach  zweistündiger 
Einwirkung  der  Mattsäure  soll  die  Mattirung  dicht,  gleichmässig 
und  im  trockenen  Zustande  schön  weiss  sein. 

Ist  die  Säure  zu  stark,  so  erscheint  die  matte  Fläche  rauh, 
zerfressen,  ungleich  dicht,  grobkörnig  und  wie  mit  Krystallen 
bedeckt;  im  entgegengesetzten  Falle,  bei  zu  schwacher  Säure, 
erhält  man  wohl  eine  gleichartige  Mattirung,  aber  sie  ist  durch¬ 
scheinend. 

Eine  zu  starke  Säure  wird  verdünnt,  während  bei  schwachen 
Säuren  ein  neuer  Zusatz  von  concentrirter  und  mit  Soda  ver¬ 
setzter  Flusssäure  nothwendig  ist.  Nach  letzterer  Methode  können 
auch  schon  stark  gebrauchte  unwirksame  Mattsäuren  wieder 
regenerirt  werden. 

Um  nun  jenen,  welche  nicht  im  Grossen  arbeiten,  sondern 
nur  für  den  eigenen  Bedarf  Mattätzungen  vornehmen,  oder  für 


*)  Kampmann,  Decorirung  des  Flachglases  etc.  Verlag  bei  Knapp 
in  Halle. 
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Anfänger  das  probeweise  Vorgehen  beim  Ansetzen  der  Aetze  zu 
ersparen,  führte  ich  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Kampmann 
mehrere  Versuche  aus,  um  eine  einfache  und  möglichst  sichere 
Methode  der  Darstellung  der  Mattätze  zu  erreichen,  welche  ein 
Abstimmen  der  Aetzlösung  möglichst  zu  umgehen  sucht,  so  dass 
man  sogleich  mit  der  erhaltenen  Flüssigkeit  gute  Mattirungen 
erhalten  kann. 

Von  der  käuflichen  concentrirten  Flusssäure  (Dichte  = 
1  •  2583)  wurden  240  cm3  allmälig  mit  600  g  pulverisirter  Krystall- 
soda  versetzt,  dazu  wurde  noch  behufs  Verdünnung  1  Liter 
Wasser  gegossen.  Diese  verdünnte  Lösung  ist  zum  Mattätzen 
geeignet.  Nach  längerem  Stehen  wird  sich  ein  Bodensatz  bilden 
und  über  demselben  eine  klare  wässerige  Lösung. 

Der  Brei  der  Mattsäure  wird  vor  dem  Gebrauche  aufgerührt 
und  diese  Masse  1/2 — 1  cm  hoch  auf  die  Glastafel  gegossen. 

Nach  Verlauf  einer  Stunde  wird  die  Einwirkung  dieser  Matt¬ 
ätze  bereits  zu  einer  guten  Mattirung  geführt  haben.  Wenn  die 
Mattsäure  älter  oder  öfters  gebraucht  ist,  muss  sie  länger  auf 
die  Platte  einwirken,  da  man  sonst  immer  eine  ungeschlossene 
Körnung  und  nicht  ein  dünnes  Matt  erhält. 

Jetzt  wird  die  Mattätze  in  den  Kübel  zurückgegossen  und 
das  Glas  mit  Wasser  abgespült.  Sodann  lässt  man  das  Wasser 
so  lange  auf  der  Platte  stehen,  bis  sich  mit  dem  Finger  oder 
mit  einer  Bürste  eine  auf  der  Oberfläche  des  Glases  gebildete 
Haut  entfernen  lässt,  dann  spült  man  wieder  mit  Wasser  ab  und 
trocknet. 

Diese  Mattsäure  ist  keine  sogenannte  Schnellmattsäure, 
denn  Schnellmattsäuren  ätzen  schon  in  5 — 10  Minuten,  jedoch 
ist  das  durch  selbe  erlangte  Matt  sehr  dünn  und  undicht.  Nach 
der  beschriebenen  Methode  erreicht  man  ein  kräftiges  Matt, 
welches  durch  Abätzen  mit  Flusssäure  auf  jeden  gewünschten 
Grad  der  Transparenz  gebracht  werden  kann. 

Wer  die  Glasätzerei  in  ihrem  ganzen  Umfange  eingehend 
studiren  will,  der  findet  in  dem  von  K.  Kampmann  bei  Knapp 
verlegten  und  Herrn  Dr.  J.  M.  Eder  gewidmeten  Werkchen  über 
„Decorirung  des  Flachglases“  sichere  Methoden  eingehend  be¬ 
schrieben. 
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Ueber  Erythrosinsilberplatten  mit  Silberüberschuss. 

(I.  Herstellung  und  Untersuchung  von  E.  Zettno w.  —  II.  Spectrographische 

Prüfung  von  V.  Schumann. 

(Schluss  von  Seite  471.) 

B.  Keilspaltspectra. 

Sie  wurden  aufgenommen  zur  Ermittlung  der  Lage  der  photo¬ 
graphischen  Maxima.  Zur  Aufnahme  diente  der  Quarzspectrograph  in 
Verbindung  mit  den  Heliostaten.  Die  grösseren  Platten  tragen  durch¬ 
gängig  sieben  Spectra  von  wachsender  Belichtungsdauer;  die  Platten¬ 
streifen  wurden  nur  einmal  belichtet. 

Das  photographische  Maximum  der  reinen  Bromsilbergelatine  liegt 
im  Blauen,  nach  H.  W.  Vogel  bei  Wellenlänge  450.  Erythrosinsilber 
bewirkt  die  Entstehung  zwei  neuer  Maxima1),  von  denen  das  eine  im 
reinen  Gelb  liegt,  das  andere  im  Blaugrün.  Jenes  ist  das  höhere  und 
schärfer  ausgeprägte  von  beiden.  Das  letztere  ist  schwach  markirt,  auf 
dunkelgefärbten  Platten  gar  nicht  sichtbar. 

Auf  allen  Erythrosin-Silberplatten  war  die  Lage  des  Blaugrün¬ 
maximums  eine  unveränderte,  während  sich  das  Gelbmaximum  mit 
zunehmendem  Gehalt  an  Farbstoff  und  Silbernitrat  nach  Roth  hin  be¬ 
wegte.  Bei  vergrössertem  Zusatze  bewirkte  Erythrosinsilber  eine  weit 
grössere  Verschiebung  wie  Silbernitrat.  Mit  unwesentlicher  Abweichung 
liegt  das  Maximum  des  Blaugrün  bei  Wellenlänge  511,  und  das  vom 
Gelb  auf  den  Platten  93  E,  F,  G,\H ;  J ,  R;  S,  bei  Wellenlänge  560, 
565,  568,  570,  575,  585.  Alle  haben  ein  gemeinschaftliches  Minimum 
bei  F'/4  G. 

Erythrosin  Höchst  zeigt  kleine  Abweichungen;  diese  können 
ebenso  von  der  Veränderlichkeit  des  Sonnenlichtes  wie  vom  Farbstoffe 
herrühren.  Seine  Maxima  liegen  auf  93  K,  bei  Wellenlänge  563  und 
auf  93  L  bei  571.  Das  Blaugrünmaximum  ist  in  beiden  Fällen  nach 
512  verschoben,  während  das  Blaumaximum  keine  Ortsveränderung 
erkennen  lässt.  —  Die  Perutz-Platte  1324  erweist  sich  im  minder 
brechbaren  Spectrum  bei  559  und  511  am  empfindlichsten  und  ihr 
Blauminimum  wird  von  der  Fraunhoferlinie  F  mitten  durchschnitten. 
Sie  ist  demnach  blauempfindlicher  wie  die  Zettnow-Platte ,  was  ortho¬ 
chromatisch  kein  Vortheil. 

Rose-Bengal-Silber  ändert,  wie  bereits  erwähnt,  das  Verhalten 
der  Erythrosin-Silberplatte  nicht  erheblich,  wenigstens  nicht  in  dem 
Masse,  wie  man  nach  der  spectroskopischeu  Verschiedenheit  beider 
Farbstoffe  erwarten  sollte.  Zu  den  genannten  drei  Maxima  fügt  es 
noch  ein  viertes  im  Gelbgrün  hinzu.  Dasselbe  ist  schwach  ausgeprägt, 
auf  93  Q  gar  nicht  sichtbar.  Diese  Platten  sind  für  Blau  am  empfind- 


J)  Die  Lage  der  photographischen  Maxima  bestimmte  ich  mit  Zuhilfenahme 
der  beiden  Darstellungen  des  Sonnenspectrums  von  Dr.  Gustav  Müller  (Publ. 
d.  Astrophys.  Observatoriums  in  Potsdam,  Nr.  6,  1881.  Leipzig,  W.  Engel¬ 
mann)  und  einer  in  Gelb  und  Grün  besonders  scharf  gezeichneten  Aufnahme, 
welche  ebenfalls  mit  dem  Quarzspectrographen  gefestigt  worden  war. 
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lichsten,  dann  in  abnehmender  Reihenfolge  für  Gelb,  Gelbgrün  und 
Blaugrün,  und  zwar  93  P  bei  Wellenlänge  579,  553,  511  und  93$ 
bei  576  und  510.  Jene  zeigt  das  Blauminimum  bei  Fl/l(1  Cr,  diese 
bei  Fl/6  G. 

Rose-Bengal-Silber  allein  gibt  zwei  Maxima,  beide  weniger  brechbar 
wie  die  der  Erythrosin-Silberplatte.  Auch  auf  die  reine  Rose-Bengal- 
Silberplatte  wirkt  Blau  zuerst,  dann  Gelb ,  und  erst  beträchtlich  später 
Gelbgrün.  Das  Gelbmaximum  bewegt  sich  nach  D  hin,  wenn  der  Farb¬ 
stoffgehalt  der  Platte  steigt.  Es  liegt  auf  93  M  bei  Wellenlänge  576, 
auf  93  N  bei  585  und  auf  93  0  bei  586.  Das  Maximum  im  Gelbgrün 
erscheint  auf  allen  Platten  bei  530;  scharf  ausgeprägt  ist  es  nur  auf 
930.  Damit  in  Zusammenhang  steht  ein  tief  eingeschnittenes  Minimum 
bei  553.  Von  Rose-Bengale  wird  das  Cyanblau  weniger  zurückgehalten 
wie  von  Erythrosin ;  darum  ist  das  Blauminimum  auf  allen  drei  Platten, 
nicht  wie  bei  letzterem  im  Cyanblau,  sondern  im  Blaugrün  bei  iY2/2  F 
erschienen. 

Es  blieb  mir  weiter  zu  untersuchen  übrig,  woher  die  auffallende 
Verschiebung  des  Gelbmaximums  kam,  insonderheit,  ob  sie  von  der 
Zusammensetzung  des  Farbenbades  oder  von  dessen  Gehalt  an  Farb¬ 
stoff  abhing.  Zu  dem  Zwecke  verglich  ich  mit  reinem  Erythrosin  und 
ebensolchem  Erythrosinsilber,  im  Verhältniss  von  1  :  250  in  der  Emulsion 
gefärbte  Zettnow-Platten  94,  und  anderseits  die  im  Bade  gefärbten 
Emulsionsplatten  80  a,  ß,  y,  d,  S,  £  spectrographisch  mit  einander. 
Letztere,  um  zugleich  das  Verhalten  der  Badeplatte  kennen  zu  lernen. 

Die  Plattenbäder  hatten  folgende  Zusammensetzung: 

Vorbad  zu  a  und  ß:  destillirtes  Wasser,  ohne  Ammoniak. 

Farbenbad  a:  100  cm3  destillirtes  Wasser  -j-  4  cm3  Erythrosin 
von  Schuchardt  1  :  250. 

Farbenbad  ß:  100  cm3  Erythrosin  von  Schuchardt  1  :  250. 

Vorbad  zu  y  und  ö :  100  cm3  destillirtes  Wasser  -j-  1  cm3 

Ammoniak. 

Farbenbad  y:  Bad  a  -f-  3  cm3  Ammoniak. 

Farbenbad  d:  Bad  ß  -f-  3  cm3  Ammoniak. 

Vorbad  zu  £  und  £:  100  cm3  destillirtes  Wasser  4-  1  cm3 

Ammoniak. 

Farbenbad  £:  100  cm  destillirtes  Wassser  -f-  4  cm”  Erythrosin¬ 
silber  1  :  250  (dargestellt  von  Prof.  Zettnow)  -f-  3  cm3  Ammoniak 
— 1*6  cm3  Silbernitrat  1  :  80. 

Farbenbad  £:  100  cm3  Erythrosinsilber  1  :  250  (dargestellt  von 
Prof.  Zettnow)  -f-  3  cm3  Ammoniak  -j-  1*6  cm3  Silbernitrat  1  :  80. 
Die  Platten  wurden  getrocknet  und  bald  darnach  belichtet. 

Sämmtliche  Platten  zeigen,  dass  sich  das  Maximum  im  Gelb  von 
dem  brechbaren  Ende  des  Spectrums  enfernt,  sobald  der  Farbstoff¬ 
gehalt  der  Platten  steigt,  gleichwohl,  ob  sie  in  der  Emulsion  oder  im 
Bade  gefärbt  wurden,  ob  sie  nur  Erythrosin  oder  Erythrosinsilber,  ob 
sie  daneben  freies  Silbernitrat  enthalten  oder  nicht,  und  ob  sie  mit 
oder  ohne  Ammoniak  sensibilisirt  wurden.  Nur  ist  die  Verschiebung 
des  Maximums,  je  nach  der  Art  der  Sensibilisirung,  verschieden  gross. 
Sie  ist  bei  Erythrosinsilber  im  Allgemeinen  am  auffallendsten,  beim 
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einfachen  Farbstoffe  am  kleinsten;  durch  Ammoniak  wird  sie  ge¬ 
steigert.  Ob  sie  von  dem  Bade,  wie  es  nach  den  folgenden  Resultaten 
scheint,  weniger  begünstigt  wird  als  durch  die  Färbung  der  flüssigen 
Emulsion,  darüber  lässt  sich  um  deswillen  nicht  entscheiden,  weil  sich 
nie  feststellen  lässt,  welches  Farbenquantum  der  Plattenüberzug  im 
Bade  aufnimmt.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch  ein  strenger  Vergleich 
zwischen  94  und  80  a — £  nicht  zulässig. 

Die  Gelbmaxima  der  Platten  94  liegen  bei  Wellenlänge  576  und 
586,  wovon  das  letztere  dem  Erythrosinsilber  angehört.  Dabei  ist  der 
Wirkungsstreifen  des  Erythrosins  schmal  und  scharf  begrenzt,  der 
seiner  Silberverbindung  hingegen  breit  und  nach  beiden  Seiten  hin 
verwaschen.  Vom  Blaugrünmaximum  ist  auf  beiden  Seiten  nicht  eine 
Spur  erschienen. 

Die  Badeplatten  80  a,  ß,  y,  d,  E,  £  zeigen  das  Gelbmaximum  in 
gleicher  Reihenfolge  bei  Wellenlänge  557,  570,  557,  575,  564,  578, 
und  das  Maximum  im  Grünblau,  soweit  es  überhaupt  hervortritt,  bei  511. 
Das  Blauminimum  der  Platten  behält,  im  Gegensätze  zu  den  in  der 
flüssigen  Emulsion  gefärbten  Schichten ,  seinen  Ort  nicht  bei.  Auf  a 
und  ß  erscheint  es  bei  bl/q  F ,  auf  y  bei  b~/3  F,  auf  d  und  £  ganz  in 
der  Nähe  der  letztgenannten  Linie,  t,  weist  im  Blaugrün  weder  ein 
Minimum,  noch  ein  Maximum  auf,  die  Wirkung  läuft  von  ZD/5  E  bei¬ 
nahe  ohne  jeden  Empfindlichkeitsunterschied  bis  F.  —  Im  TJebrigen 
zeichnen  sich  die  Badeplatten  durch  grössere  Weichheit  aus.  Beachtens- 
werth  ist  noch  der  ausgeglichene  Charakter  des  Spectrums  von  £.  Auf 
keiner  anderen  Platte  treten  die  Maxima  und  Minima  in  dem  Masse 
zurück  wie  hier.  Eine  so  gleichmässige  Empfindlichkeit  vom  Gelb  bis 
in’s  Ultraviolett  weist  keine  der  übrigen  Platten  auf. 


3.  Verhalten  gegen  das  Lieht  der  Wolken  und  des 

Himmelsgewölbes. 

Farbentonrichtige  Aufnahmen  bunter  Objecte  führt  man  am  besten 
im  directen  Sonnenlichte  aus.  Zerstreutes  Tageslicht  erfordert  weit 
längere  Exposition  und  soll  auch  die  Helligkeitsabstufungen  des  Originals 
ungenügend  wiedergeben.  Hienach  würden  der  Porträtphotographie, 
weil  sie  stets  solchen  Lichtes  sich  bedient,  die  Vorzüge  der  ortho¬ 
chromatischen  Platte  nur  im  beschränkten  Masse  zu  statten  kommen. 

Je  mehr  die  Wolken  und  das  Himmelsgewölbe  die  gelben  Strahlen 
zurückhalten,  desto  weniger  wird  die  Gelbwirkung  der  Platten  zum 
Ausdruck  gelangen.  Dem  Auge  gegenüber  scheint  wolkenloser,  tief¬ 
blauer  Himmel  hauptsächlich  blaue  Strahlen,  die  rothe  Umgebung  der 
untergehenden  Sonne  nur  gelbe  und  rothe  Strahlen  auszusenden. 
Aehnlich  wirken  verschiedenartige  Wolken  auf  das  Auge.  Graue  Wolken 
kommen  uns  mehr  blau  vor,  weisse  ähneln  mehr  directem  Sonnen¬ 
lichte.  Derartige  Vergleiche  haben  jedoch  einen  sehr  zweifelhaften 
Werth.  Die  Netzhaut  des  Auges  empfindet  verschiedenfarbiges  Licht 
anders  wie  die  photographische  Platte.  Hat  ja  überhaupt  jede  Ver¬ 
gleichung  verschiedenfarbigen  Lichtes  durch  das  Auge  nur  einen  physio¬ 
logischen  Werth.  In  diesem  Sinne  sind  denn  auch  meine  Spectra  aus- 
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gefallen ,  welche  ich  zur  Analysirung  des  verschiedenfarbigen  diffusen 
Himmelslichtes  aufgenommen  habe. 

Die  Aufnahme  der  Wolkenspectra  geschah  mit  dem  parallaktisch 
montirten  Spectrographen.  Das  Licht  der  betreffenden  Wolke  wurde 
dabei  mittelst  des  Condensators  nach  Möglichkeit  im  Spalt  vereinigt, 
und  das  Wolkenbildchen,  welches  derselbe  auf  den  Spaltbalken  entwarf, 
mit  Hilfe  des  Suchers  und  der  Feinstellung  des  Instrumentes  während 
der  Aufnahme  unverrückt  auf  dem  Spalt  festgehalten.  Umfangreiche 
Wolken  bedürfen  des  Condensators  weniger  als  schmale  und  streifen¬ 
förmige  Wolkengebilde  und  Wolkensäume,  wie  solche  häufig  bei  Sonnen¬ 
untergang  aufzutreten  pflegen.  Während  man  mit  letzteren  ohne  eine 
Sammellinse  gar  nicht  operiren  kann,  wird  dieselbe  bei  allen  grösseren 
Wolken,  sofern  sie  nur  über  das  Gesichtsfeld  des  Collimators  allseitig 
hinausragen,  sogar  ganz  entbehrlich. 

Zur  Aufnahme  wählte  ich  solche  Wolken,  die  in  Färbung  und 
Helligkeit  auffallende  Unterschiede  zeigten.  Ich  habe  mein  Instrument 
auf  Wolken  von  blendendem  Weiss  bis  zum  dunkelsten  Grau  des 
Gewitterhimmels,  und  zwar  zu  allen  Tageszeiten,  ebenso  auf  die  schönen 
farbigen  Gebilde,  welche  die  untergehende  Sonne  hervorruft,  gerichtet, 
und  jedesmal  eine  Anzahl  von  Aufnahmen,  gewöhnlich  fünf,  bei  zu¬ 
nehmender  Belichtungsdauer  ausgeführt.  Die  erste  Belichtung  war  dabei 
so  kurz  bemessen,  dass  sie  eben  noch  einen  entwicklungsfähigen  Ein¬ 
druck  hinterliess.  Dies  ist  auch  bei  Wolkenlicht  das  einzige  Mittel,  um 
Aufschluss  über  die  Anfangswirkung  der  interessirenden  Spectralregionen 
zu  erlangen.  Die  Aufnahmen  erfolgten  zum  Theile  bei  Sonnenschein, 
zum  Theile  bei  verschleierter  oder  unsichtbarer  Sonnenscheibe.  Selbst¬ 
redend  war  die  Stellung  des  Instrumentes  eine  solche,  dass  der  Colli- 
mator  von  direct  einfallenden  Sonnenstrahlen  geschützt  war. 

Etwas  anders  musste  ich  verfahren,  wenn  die  Wolke  nicht  seitlich 
von  der  Sonne  stand,  sondern  diese  gerade  bedeckte  und  so  als  ein 
zwischen  Spalt  und  Lichtquell  befindliches  Strahlenfilter  wirkte.  Wollte 
ich  auch  jetzt  alles  directe  Sonnenlicht  vom  Spalt  fernhalten,  so  durfte 
ich  erst  dann  belichten,  wenn  die  Sonne  vollständig  hinter  der  Wolke 
verschwunden  war.  Da  mein  parallaktisch  montirter  Spectrograph  aber 
weder  ein  Uhrwerk,  noch  Kreise  besitzt,  so  wurde  seine  Einstellung 
auf  die  Sonne,  mithin  auch  seine  Verwendung  in  diesem  Falle  zur 
Unmöglichkeit.  Ich  habe  in  Folge  dessen  diese  Aufnahmen  wieder  mit 
dem  Quarzspectrographen  ausgeführt  und  den  hiezu  erforderlichen 
Heliostaten  immer  erst  dann  eingestellt,  wenn  ich  sicher  war,  dass  die 
Sonnenscheibe  wenige  Minuten  darauf  durch  das  undurchsichtige  Gewölk 
gänzlich  bedeckt  wurde. 

Die  Spectra  des  Himmelsgewölbes  wurden  in  gleicher  Weise  wie 
die  Wolkenspectra  aufgenommen.  Ich  habe  dabei  möglichst  dunstfreie 
Flächen  desselben  zur  Spaltbelichtung  aufgesucht  und  mein  Augenmerk 
zum  grössten  Theile  auf  das  tiefe  Blau  des  Himmels  gerichtet.  Ver¬ 
anlassung  hiezu  gab  die  unerwartete  Rothwirkung,  welche  das  Spectrum 
des  Himmelblau  gleich  bei  der  ersten  Aufnahme  zeigte. 

Aus  den  zahlreichen  Spectralaufnahmen,  die  ich  unter  sehr  gün¬ 
stigen  Lichtverhältnissen  im  April  und  Mai  dieses  Jahres  erhalten  habe. 
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ergibt  sich  nun ,  dass  die  Erythrosinsilberplatte  bei  kurzer  Belichtung 
im  Spectrumlicht  der  Wolken  und  des  Himmelsgewölbes  für  Gelb 
ebenso  empfindlich  ist  wie  für  Blau,  dass  aber  bei  verlängerter  Belich¬ 
tung,  ganz  ebenso  wie  bei  directem  Sonnenlichte,  die  Intensität  im 
Gelben  weit  schneller  zunimmt  wie  im  Blauen.  Die  Färbung  der  zur 
Aufnahme  benützten  Fläche  des  Himmels  hatte  im  Allgemeinen  keinen 
merklichen  Einfluss  auf  dieses  Verhältniss.  So  war  es  beispielsweise 
gleichgiltig ,  ob  der  Spalt  von  blauem  Himmel,  von  weissen  oder  von 
schwarzgrauen  Wolken  (Gewitterwolken)  beleuchtet  wurde.  In  allen 
Fällen  wirkten  Gelb  und  Blau  gleichkräftig.  Eine  Ausnahme  hievon 
machte  nur  der  prächtig  gefärbte  Abendhimmel  in  der  Nähe  der  unter¬ 
gehenden  Sonne.  Das  reiche  Colorit  derselben,  in  welchem  Gelb  und 
Roth  schon  für  das  Auge  vorherrschend  sind,  gab  ein  total  verändertes 
Spectrum.  Die  photographische  Platte  empfand  hier  beinahe  ebenso 
wie  die  Netzhaut  des  Auges.  Allenthalben  herrschte  das  Gelb  vor;  das 
Blau  blieb  mehr  oder  weniger  zurück*  und  gelangte  zu  wiederholten 
Malen  gar  nicht  zur  Wirkung. 

Es  mag  jedoch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  vereinzelte  Aus¬ 
nahmen  hievon  vorkamen,  wobei  einmal  die  Strahlen  des  einen  und 
dann  wieder  die  Strahlen  des  andern  Bezirkes  energisch  gewirkt  hatten. 
Doch  begegnete  ich  solchen  Abweichungen  kaum  häufiger  als  bei  meinen 
Versuchen  mit  directem  Sonnenlichte.  Das  Gesammtergebniss  meiner 
Spectralreihe  wurde  hiedurch  in  keiner  Weise  alterirt. 

Die  Erythrosinsilberplatte  ist  sonach  im  diffusen  Tageslichte 
ebenso  farbenempfindlich  wie  im  directen  Sonnenlichte,  wenn  sie  auch, 
was  selbstverständlich,  dem  erstem  gegenüber  weit  langsamer  arbeitet 
als  bei  Sonnenbeleuchtuug.  Sie  wird  demgemäss  die  gewöhnliche 
Gelatineplatte  nicht  nur  in  der  Landechaftsphotographie,  sondern  auch 
im  Atelier  an  helligkeitswahrer  Wiedergabe  des  Aufnahmsobjects,  häufig 
schon  ohne  Hinzunahme  eines  Strahlenfilters,  noch  mehr  aber  mit  Zu¬ 
hilfenahme  einer  solchen  übertreffen.  Zu  solcher  Schlussfolgerung  be¬ 
rechtigt  wenigstens  das  spectrale  Resultat.  Weshalb  dasselbe  mit  der 
Ansicht  des  Praktikers,  wonach  Sonnenbeleuchtung  eine  correctere 
Farbenwirkung  garantirt  als  Tageslicht,  nicht  voll  im  Einklänge  steht, 
darüber  vermag  ich  aus  eigener  Anschauung  nicht  zu  entscheiden.  Ich 
habe  mich  diesmal  nur  mit  dem  spectralen  Theile  der  Untersuchung 
befasst.  Die  mir  vorliegenden  Landschaftsaufnahmen  auf  Erythrosin¬ 
platte,  welche  ich  von  Zettnow  empfing,  wage  ich  zur  Lösung  dieser 
Frage  nicht  heranzuziehen,  weil  ihre  Belichtung  nicht  gleichzeitig  und 
auch  nicht  unter  denselben  atmosphärischen  Verhältnissen  erfolgte  wie 
die  meiner  Spectralplatten. 


Die  Ery  throsin  silberplatte  im  Spectrum  eines  Concav- 

gitters  von  Rowland. 

Beim  Prisma  nimmt  die  Ablenkung  eines  Lichtstrahles  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrate  der  Wellenlänge  zu,  beim  Gitter  erfolgt  die 
Ablenkung  der  Wellenlänge  direct  proportional.  Demgemäss  wird  die 
orthochromatische  Platte  dem  Beugungsspectrum  gegenüber  eine  andere 
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Farbenempfindlichkeit  zeigen  wie  im  Brechungsspectrum.  Auf  einer 
Erythrosinplatte  wird  beispielsweise  das  stärkere  dispergirte  Gelb  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Blau,  wie  es  die  Aufnahme  mittelst  Prismen 
ergab,  sondern  erst  bei  verlängerter  Belichtung  einen  photographischen 
Eindruck  hinterlassen.  Erweist  sich  eine  Platte  für  Gelb  und  Blau  im 
Brechungsspectrum  gleichhoch  empfindlich,  dann  kann  man  sicher  sein, 
dass  sie  im  Beugungsspectrum  für  Gelb  weniger  empfindlich  ist  wie 
für  Blau.  Dieser  Umstand  ist  von  Belang,  nachdem  die  photographische 
Beobachtung,  wie  neuerdings  auf  beinahe  allen  Gebieten  des  Wissens, 
auch  in  der  Spectrometrie  der  ocularen  Beobachtung  das  Feld  streitig 
gemacht  hat.  Und  das  nicht  nur  für  die  unsichtbaren  und  die  minder 
hellen,  die  blauen  und  violetten,  sondern  auch  für  die  optisch  bellen, 
die  rothen,  gelben  und  grünen  Strahlen,  für  welch’  letztere  das  Ocular 
bis  vor  Kurzem  noch  den  Vorrang  behauptete. 

Die  grössere  Ausdehnung,  welche  dem  Gelben  und  Rothen  im 
Beugungsspectrum  eigen,  kommt  zwar  der  Auflösung  der  Liniengruppen 
dieses  Bezirkes  ausgezeichnet  zu  statten,  nicht  aber  der  photographischen 
Aufnahme  desselben.  Die  Lichtschwäche  der  Beugungsspectra  macht 
sich  hier  noch  fühlbarer  wie  bei  Aufnahme  des  brechbareren  Spectrums, 
und  daher  mag  es  grösstentheils  auch  kommen,  dass  das  Gitterspectrum, 
ungeachtet  seiner  grossen  Vorzüge,  welche  es  dem  Prismenspectrum 
gegenüber  bietet,  bisher  nur  wenig  Verwendung  in  der  Spectralphoto- 
graphie  gefunden  hat.  Dass  von  den  Nachtheilen  der  Energieabnahme 
auch  die  Aufnahme  des  discontimjirlichen  Emulsionsspectrums  nicht 
ganz  verschont  bleibt,  ergibt  sich  ohne  Weiteres  aus  der  Verschiedenheit  der 
Breite  seiner  Linien,  die,  beiläufig  bemei'kt,  in  den  Spectren  der  grossen 
Concavgitter  des  Prof.  H.  A.  Rowland  in  Baltimore  klarer,  denn  in 
irgend  einem  andern  Spectrum  zu  Tage  tritt. 

Das  Beugungsspectrum  wird,  solange  es  den  Nachtheil  der  Licht¬ 
schwäche  zeigt,  immer  nur  für  starke  oder  solche  Lichtquellen  ver¬ 
wendbar  sein,  welche  bei  längerem  Leuchten  keine  qualitative  Aende- 
rung  erfahren.  So  ist  das  Gitter  zur  photographischen  Aufnahme  der 
Spectra  aller  Geissler-Röhren,  deren  Inhalt  sich  nach  kurzem  Leuchten 
zersetzt,  ganz  untauglich.  Alle  Versuche,  die  Lichtstärke  der  Beugungs¬ 
gitter  zu  erhöhen,  dürften,  nachdem  Rowland  seine  Gitterlinien  direct 
in  die  reflectirende  Fläche  eines  sphärischen  Hohlspiegels  eingeritzt 
und  den  Linienfurchen  eine  solche  Gestaltung  gegeben  hat,  dass 
einzelne  Spectra  eines  solchen  Gitters  und  besonders  in  den  höheren 
Ordnungen  eine  überraschend  hohe  Helligkeit  zeigen,  kaum  noch  Aus¬ 
sicht  auf  Erfolg  haben. 

Die  Nachtheile  der  Lichtschwäche  des  Beugungsgitters  lassen 
sich  nun  glücklicherweise  bei  der  photographischen  Aufnahme  mindern 
durch  eine  Steigerung  der  Empfindlichkeit  der  photographischen  Platte. 
Je  grösser  die  Lichtempfindlichkeit  der  Platte,  desto  kürzer  fällt  die 
Belichtungsdauer  aus,  je  kürzer  aber  die  Belichtung,  desto  weniger 
wird  die  Wandlung  unbeständiger  Lichtquellen  im  Spectronegativ 
zum  Ausdruck  gelangen.  Für  die  brechbareren  Strahlen  leisten 
hochempfindliche  Gelatineplatten  längst  schon  Ausgezeichnetes, 
für  die  optisch  hellen  Strahlen  hingegen  haben  sie  erst  durch 
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die  Einführung  der  optischen  Sensibilisatoren  Bedeutung  erlangt. 
Ungeachtet  der  grossen  Anzahl  optischer  Sensibilisatoren  kennen  wir 
doch  nur  wenige,  welche  der  Praxis  nennenswerthe  Vortheile  gewähren. 
Unter  diesen  wenigen  nimmt,  insofern  es  sich  um  Sensibilisirung  von 
Gelatineemulsion  handelt,  das  Erythrosin  den  ersten  Rang  ein. 

Es  ist  nun  ein  Vorzug  des  Erythrosinsilbers,  dass  es  die  Schärfe 
der  Linien  auch  im  dichtesten  Theile  der  Spectrumaufnahme,  selbst 
wenn  derselbe  kräftig  gedeckt  ist,  voll  aufrecht  erhält.  Wenngleich  im 
auffallenden  Lichte  ganz  unsichtbar,  treten  die  Linien  doch  in  der 
Durchsicht  in  sauberer  Zeichnung  aus  dem  weit  dunkleren  Grunde 
hervor.  Belichtet  man  länger,  dann  büsst  das  Bild  mehr  und  mehr  an 
Klarheit  ein,  und  um  das  Maximum  im  Gelben  herum  bildet  sich  eine 
Aureole,  die  bei  fortgesetzter  Belichtung  nach  beiden  Seiten  hin  an¬ 
wächst  und  füglich  die  Fraunhoferlinien  bis  zur  Unsichtbarkeit  vergräbt. 
Das  Spectrum  dehnt  sich  hiebei  nach  Roth  aus;  seine  Definition 
lässt  aber  zu  wünschen  übrig,  weil  sich  gewöhnlich  auf  der  ganzen 
Platte  ein  gleichmässig  dicker  Schleier !)  bildet.  Will  man  solchen 
Schleier,  der  aus  zerstreutem  Lichte  resultirt,  welches  aus  dem  Innern 
des  Spectrographen  kommt,  zurückhalten,  dann  macht  sich  die  Hinzunahme 
eines  Strahlenfilters  nöthig.  Zur  Aufnahme  des  Bezirkes  DG  genügt 
als  Filter  schon  eine  hellgelbe  Scheibe ;  für  den  minderbrechbaren 
Bezirk  C  A  ist  solche  aber  zu  blaudurchlässig.  Rothes  Ueberfangglas 
leistet  hier  bessere  Dienste.  Doch  wähle  man  es  nicht  zu  dunkel, 
damit  die  Belichtungsdauer  nicht  unnöthig  verlängert  werde.  Ohne 
Condensator  zu  arbeiten,  ist  nicht  rathsam.  Deu  besten  Effect  erhielt 
ich  mit  einer  Cylinderlinse.  Sphärische  Linsen  befriedigten  mich 
weniger.  Sie  geben,  sofern  man  beim  Einstellen  derselben  der  chroma¬ 
tischen  Aberration  nicht  Rechnung  trägt,  gern  ein  Spectrumbild,  das 
in  Breite  und  Dichte  grosse  Unregelmässigkeiten  zeigt.  Die  Cylinder- 


*)  Schon  früher  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass  im  Gitter- 
spectographen  exponirte  Platten  bei  forcirter  Belichtung  sich  über  und  über 
mit  einem  leichten  Schleier  bedecken.  Das  Spectrum  erscheint  alsdann  nicht 
mehr  auf  glasklarem  Grunde,  sondern  auf  gleichmässig  gedeckter  Platte.  Die 
Ursache  dieser  Verschleierung  ist  mir  bis  vor  Kurzem  verborgen  geblieben. 
Dass  sie  bei  meinen  Aufnahmen  nicht  in  einer  Undichtheit  der  Cassette 
gesucht  werden  darf,  das  beweisen  die  glasklar  entwickelten  Auflageränder 
der  Platten.  Die  schleierwirkenden  Lichtstrahlen  müssen  sonach  aus  dem 
Innern  des  Apparates  gekommen  sein.  Mangelhafter  Verschluss  des  Gehäuses 
ist,  wenigstens  bei  meinem  Gitterspeetographen,  ausgeschlossen,  ebenso  Licht¬ 
reflexe,  die  auf  der  Innenwand  desselben  entstehen  könnten.  Vom  Concavgitter 
reflectirtes  Licht  kann  noch  weniger  in  Betracht  kommen,  weil  mein  Gitter¬ 
spiegel  alles  vom  Spalt  des  Collimators  kommende  Licht  seitlich  zurückwirft, 
so  dass  es  weit  ab  von  der  lichtempfindlichen  Platte  auf  die  geschwärzte 
Camerawand  fällt  und  von  dieser  vollständig  absorbirt  wird.  Anders  wie  die 
Camerawand  verhalten  sich  dem  Licht  gegenüber  die  Staubtheilchen,  welche 
die  Luft  im  Innern  des  Spectographen  erfüllen.  Sie  werfen,  nach  Versuchen, 
die  ich  mit  einem  Rowland-Gitter  von  45.000  Linien  und  3'/4  m  Krümmungs¬ 
radius  anstellte,  das  auf  sie  fallende  Licht  nach  allen  Richtungen  zurück. 
In  dieser  Weise  wird  nun  auch  ein  Theil  des  Lichtes  sämmtlicher  Strahlen¬ 
bündel,  die  vom  Gitter  ausgehen,  von  den  Staubpartikeln  nach  der  lichtem¬ 
pfindlichen  Platte  hin  reflectirt,  und  dieses  Licht  glaube  ich  als  die  alleinige 
Ursache  der  genannten  Verschleierung  ansehen  zu  können. 
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linse  hingegen,  weil  sie  das  Bild  der  Lichtquelle  in  einen  Streifen 
auszieht  und  demzufolge  den  Spalt  gleichmässig  erhellt,  liefert  ein 
Spectrumband  von  gleicher  Breite  und  gleichmässiger  Intensität.  Eleganz 
und  Klarheit  der  Aufnahme  werden  hiedurch  nicht  unwesentlich  gefördert. 

Ungeachtet  der  Rothscheibe  gelang  es  mir  aber  nie,  vom  Roth 
so  brillante  Aufnahmen  zu  erlangen,  wie  vom  Orange  und  Gelb.  Von 
der  Fraunhoferlinie  C  an  nach  dem  rothen  Ende  des  Sprectrums  nahm 
die  Schärfe  der  Linien  sichtbar  ab.  Beispielweise  war  die  Liniengruppe 
B  ganz  ungenügend  ausgefallen.  Ich  erwähne  diesen  Umstand,  weil 
meine  Aufnahmen  der  Prismenapparate  in  dieser  Gegend  noch  ver- 
hältnissmässig  klare  Details  aufweisen.  Ob  die  Ursache  der  verringerten 
Liniensehärfe  eine  Eigenthümlichkeit  meines  Gitters  ist,  das  wage  ich 
nicht  zu  behaupten.  Unmöglich  wäre  es  jedoch  nicht,  da  auch  mein 
grösseres  Concavgitter,  wenn  auch  nicht  im  Roth,  so  doch  im  Ultra¬ 
violett  des  Sonnenspectrums  (Gegend  Q  S)  bisher  noch  keine  Auf¬ 
nahme  geliefert  hat,  die  sich  der  wunderbaren  Definition  der  minder¬ 
brechbaren  Bezirke  ebenbürtig  an  die  Seite  stellen  könnte. 

Schlussbemerkungen. 

Das  Ergebniss  meiner  Versuche  lässt  sich  nochmals  kurz  in  den 
folgenden  Sätzen  zusammenfassen: 

1.  Das  Erythrosinsilber  sensibilisirt  die  Gelatineplatte  in  aus¬ 
gezeichneter  Weise  für  die  gelben  Strahlen.  Ist  der  Gehalt  an  Ery¬ 
throsinsilber  beträchtlich,  und  zwar  grösser  als  er  in  der  Praxis  vor¬ 
kommt,  dann  verleiht  er  der  Platte  eine  beachtenswerthe  Empfindlichkeit 
für  Roth  und  Infraroth. 

Bei  hochstehender  Sonne  ist  die  Erythrosinsilberplatte  für  gelbe 
und  blaue  Strahlen  gleichhoch  empfindlich ;  nie  überwiegt  das  Gelb. 
Dagegen  geht  die  Blauwirkung  mit  dem  Niedergang  der  Sonne  allmälig 
zurück,  und  ein  bei  Sonnenuntergang  aufgenommenes  Spectrum  besteht 
aus  kaum  mehr  als  aus  dem  Gelbmaximum  des  Erythrosins. 

Anders  wie  die  Empfindlichkeit  verhält  sich  die  Dichte  der 
Erythrosinsilberplatte.  Dieselbe  steigt,  sobald  man  nur  etwas  länger 
belichtet,  als  zur  Entstehung  eines  hauchartigen  Spectrumbildes  erfor¬ 
derlich  ist,  im  Gelb  weit  schneller  wie  im  Blau.  Das  Gelb  kann  als¬ 
dann  die  mehrfache  Dichte1)  des  Blau  erlangen. 

2.  Silbernitrat  in  der  Erythrosinsilberplatte  ändert  deren  spectrales 
Verhalten-,  doch  kaum  nennenswerth,  wenn  es  in  geringer  Menge 
zugegen  ist.  Mehr  davon  steigert  die  Gesammtempfindlichkeit,  noch 
merkbarer  aber  die  Intensität,  und  besonders  die  des  Gelben.  Im 
Allgemeinen  gewinnt  die  Platte  durch  den  Silberüberschuss  nur  wenig 


*)  Dieser  Umstand  mag  zu  der  Ueberschätzung  der  Gelbempfindlichkeit 
der  Erytrosinsilberplatte  Anlass  gegeben  haben,  der  man  vielfach  in  Fach¬ 
blättern  begegnet.  Wären  die  Empfindlichkeits-Verhältnisse  auch  nur  annähernd 
so  günstig,  wie  sie  hier  und  da  ziffermässig  gepriesen  werden,  dann  würde 
die  Erytrosinsilberplatte  weit  farbeni’ichtigere  Aufnahmen  liefern,  als  sie  ohne 
Zuhilfenahme  eines  Strahlenfilters  zu  geben  vermag. 
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an  Farbenempfindlichkeit.  Reichlicher  Silberüberschuss  bewirkt  ausserdem 
leicht  Schleier-  und  Fleckenbildung  und  mindert  die  Haltbarkeit  des 
Plattenüberzuges  in  auffallendem  Masse.  Doch  zeigen  auch  die  silber¬ 
ärmeren  Platten  schon  nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  die  ersten 
Anzeichen  begonnener  Zersetzung.  Die  Haltbarkeit  der  Erythrosinsilber¬ 
platte  mit  Silberüberschuss  ist  sonach  von  sehr  beschränkter  Dauer. 

Ob  die  Platte  reichlichen  Silberüberschuss  und  verhältnissmässig 
wenig  Erythrosinsilber  enthält,  oder  ob  beide  im  umgekehrten  Ver¬ 
hältnisse  als  Sensibilisator  dienten,  das  ändert  an  ihrem  spectralen  Ver¬ 
halten  wenig. 

3.  Bei  so  mässiger  Färbung,  wie  solche  in  der  Praxis 
zur  Anwendung  gelangt,  ist  die  E  ry  thr  o  s  in  s  i  1  b  e  r  p  1  a  tt  e, 
gleichviel  ob  sie  überschüssiges  Silber  enthält  oder  nicht,  von  der 
Erythrosinplatte  wenig  verschieden.  Es  scheint  hiernach,  als 
verhalte  sich  das  Erythrosin  dem  Spectrum  gegenüber  im  Allgemeinen 
wie  seine  Silberverbindung.  Andererseits  ist  man  nach  derartigen  Auf¬ 
nahmen  geneigt  anzunehmen ,  dass  man  es  auch  bei  der  Erythrosin¬ 
silberplatte  nur  mit  dem  Erythrosin  allein  zu  thun  habe,  wie  dies 
nach  Zettno  w’s  Untersuchungen  bei  sehr  schwach  gefärbten  Schichten 
ausnahmslos  der  Fall  ist.  Das  spectrale  Verhalten  beider  Platten 
ändert  sich  aber  vollständig,  sobald  sie  sehr  intensiv  gefärbt  werden. 
Bei  so  kräftiger  Sensibilisirung  drückt  das  Erythrosin  die  Empfindlichkeit 
der  Mutterplatte  dergestalt,  dass  kaum  mehr  als  das  Gelbmaximum 
übrig  bleibt;  das  Erythrosinsilber  hingegen  gibt  eine  durch  das  ganze 
sichtbare  Spectrum,  bis  weit  in  das  Infraroth  und  das  Ultraviolett 
laufende  Wirkung,  die  im  Gelb  ebenfalls  zu  einem,  jedoch  weit 
kräftigeren  Maximum  ansteigt,  als  es  die  vorgenannte  Platte  zeigt. 
Ein  Vergleich  beider  Platten  lehrt,  dass  die  sensibilisirende 
Wirkung  des  Erythrosinsilbers  von  der  des  Erythrosins 
grundverschieden  ist  und  dass  diese  Verschiedenheit 
vorzüglich  im  Infrarothen,  zu  Gunsten  des  ersteren  zum 
Ausdruck  gelangt.  Durch  ihre  Empfindlichkeit  für’s  Infraroth  dürfte 
sich  die  gefärbte  Erytrosinsilberplatte  vor  allen  Platten  vortheilhaft 
auszeichnen. 

4.  Färbung  durch  das  Bad  gibt  auch  bei  Erythrosinsilber  weichere 
Negative,  wie  Färbung  der  giessfertigen  Emulsion.  Doch  geht  die 
Härte  der  letzteren  nicht  selten  beim  Lagern  der  Platten  zurück  und 
an  ihre  Stelle  tritt  zuweilen  ein  empfindlicher  Grad  von  Flauheit,  die 
bei  wissenschaftlichen  Photogrammen,  welche  scharfe  Definition 
erfordern,  störend  wirken  kann. 

5.  Dem  Gelb  und  Blau  vom  Spectrumlicht  der  Wolken  und  des 
Himmelsgewölbes  gegenüber  erweist  sich  die  Erythrosinsilberplatte  als 
gleichhoch  empfindlich.  Eine  Ausnahme  hievon  machen  nur  die 
feurigen  Wolken  der  Abendsonnenbeleuchtung.  Da  sie  viel  blaue 
Strahlen  zurückhalten,  so  tritt  ihre  Hauptwirkung  meist  im  optisch 
hellen  Theile  des  Spectrums  und  am  kräftigsten  im  Gelben  zu  Tage. 

6.  Rose-Bengale-Silber  bleibt  als  Sensibilisator  weit  hinter  Ery¬ 
throsinsilber  zurück.  Vergleichsaufnahmen  beider,  mögen  sie  bei  weissem 
oder  bei  farbigem  Lichte  geschehen,  fallen  stets  zum  Vortheile  des 
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letzteren  aus.  Das  Gleiche  gilt  vom  Gemisch  beider  Farbstoffe.  Das 
Rose-Bengale-Silber  ist  demnach,  wie  auch  das  Rose-BeDgale  selber, 
für  die  praktische  Photographie  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Nachtrag  von  E.  Zettnow. 

Meine  Emulsionen  94 — 99  und  102  —  108  von  O'O — 5  Proc. 
Ag  J  steigend  und  1  :  10.000  mit  Silbererythrosin  gefärbt,  sowie  mit 
25  mgr  AgNO 3  pro  1  K  Emulsion  versetzt,  oder  bei  Fortlassung  des¬ 
selben  und  zuletzt  viermaligem  Waschen  der  Emulsion  mit  destillirtem 
Wasser,  so  dass  weder  in  diesem  noch  in  dem  Alkoholwasser  K  Br 
nachzuweisen  war,  nur  gefärbt  1  :  10.000  —  1  :  5000,  habe  ich  zur 
Aufnahme  von  Landschaften,  Blumen  und  Früchten  benützt;  auch 
dienten  dieselben  zur  Probe  auf  Haltbarkeit. 

Am  meisten  haben  mich  die  Emulsionen  mit  2  Proc.  AgJ  Gehalt 
und  1  :  10.000  gefärbt  befriedigt.  Sie  lassen  sich  bei  diesem  Gehalte 
an  AgJ  leicht  mit  einer  Empfindlichkeit  von  18  —  22°  herstellen,  ohne 
irgendwie  zu  schieiern ;  selbst  für  die  höchsten  Anforderungen  an 
Schleierfreiheit  bei  Spectralaufnahmen  sind  sie  bei  geringem  Zusatz 
von  K  Br  zum  Entwickler  geeignet.  Silbererythrosinplatten  zeichnen 
die  hellen  Lichter  in  der  Landschaft  mit  schönen  Abstufungen,  bringen 
die  Glanzlichter  des  Laubes,  aber  auch  nur  diese,  zu  kräftiger 
Entwicklung,  während  die  Schatten,  welche  bei  Parallelaufnahmen  mit 
gewöhnlicher  Platte  meist  gedeckter  und  in  der  Zeichnung  detaillirter 
erscheinen,  bei  ihr  klarer  und  blanker  bleiben;  es  werden  daher  die 
Contraste  grösser,  die  Spitzlichter  treten  stärker  hervor,  ohne  dass 
die  Platte,  resp.  die  Copie  durch  Härte  beleidigt.  Dadurch,  dass  bei  Land¬ 
schaftsaufnahmen  die  von  den  Blättern  reflectirten  Lichter  stärker  wirken, 
erhält  die  Platte  scheinbar  eine  grössere  Grünempfindlichkeit,  als  die 
gewöhnliche,  während  sie  im  Schatten  das  Laub  kaum  kräftiger,  nur 
klarer  und  sauberer,  ihrem  Charakter  gemäss,  zeichnet.  Gegenüber  einer 
nur  mit  Erythrosin  gefärbten  Platte  besitzt  sie  den  Vorzug  dem  Tageslichte 
gegenüber,  je  nach  dem  Zusatz  von  AgNO'i  die  doppelte  bis  vierfache 
Empfindlichkeit  zu  besitzen ;  sie  kommt  der  Mutteremulsion  hierin  gleich, 
kann  sie  selbst  übertreffen,  während  die  reine  Erythrosinplatte  höchstens 
die  Hälfte,  bei  stärkerer  Färbung  nur  ein  Drittel  derselben  besitzt.  Um¬ 
gekehrt  verhält  sich  die  Haltbarkeit.  Hinsichtlich  dieser  sind  meine  Erfah¬ 
rungen  sämmtlich  betrübender  Art.  Keine  Platte,  in  welcher  man  nach 
der  Bereitungsart  Silbererythrosin  annehmen  kann,  erweist  sich  von 
längerer  Dauer;  je  unempfindlicher  die  Mutteremulsion,  je  geringer 
der  Gehalt  an  Silbererythrosin  und  an  überschüssigem  Ag  NO3,  desto 
grösser  ist  dieselbe  und  umgekehrt.  Auch  die  farbenempfindlichen 
Perutzplatten  sind  nicht  haltbar;  wenigstens  nicht  die  seit  Frühjahr 
1889  dargestellten;  weder  die  Nrn.  1324,  1346  noch  Nr.  1350,  welche 
ich  untersucht  habe  und  die  neuesten  Datums,  bei  der  Untersuchung 
höchstens  ein  Alter  von  4  Wochen  besassen,  zeigten  sich  frei  von 
Schleier  und  dicken  schwarzen  Rändern.  Ich  will  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  man  mit  solchen  Platten  bei  Anwendung  von  viel  K  Br 
im  Entwickler  noch  genügend  schleierfreie  Aufnahmen  herstellen  kann, 
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bezweifle  jedoch,  dass  ein  solcher  Entwickler  für  das  Negativ  von 
Vortheil;  nur  die  Stellen,  welche  von  dem  möglicherweise  präparirten 
Carton  bedeckt  waren,  erwiesen  sich  als  frei  von  Rand,  resp.  Schleier. 
Dieses  Verhalten  hat  mich  in  der  Meinung  bestärkt,  welche  ich 
gemeinsam  mit  V.  Schumann  seit  langer  Zeit  über  die  schwarzen 
Ränder  von  Gelatineplatten  hege:  In  der  Mehrzahl  der  Fälle,  bei  Silber¬ 
erythrosin  sowie  bei  gewöhnlichen  Platten,  rühren  die  schwarzen 
Ränder  von  der  Zersetzung  des  hochempfindlichen,  seiner  Schwere 
wegen  beim  Giessen  an  den  Rändern  sich  ablagernden  Ag  Br  her; 
daher  zeigen  sich  dieselben  bei  gewöhnlichen  Emulsionen,  falls  diese 
sehr  hohe  Empfindlichkeit  besitzen,  und  treten  bei  Silbererythrosin  in 
erhöhtem  Masse  auf.  Bis  jetzt  habe  ich  die  Silbererythrosin-Emulsiou, 
97  F,  3  Monate  haltbar  gefunden;  die  Zukunft  muss  lehren,  wie  lange 
sich  die  Emulsionen  102 — 108  haltbar  erweisen  werden;  an  den 
Rändern  zeigen  sie,  besonders  an  den  Stellen,  wo  der  Carton  aufliegt, 
und  in  diesem  Falle  deutlich  erkennbar,  nur  von  ihm  herrührend  einen 
schleierigen  Rand.  Trotz  ihrer  Fehler,  unter  denen  die  geringe  Halt¬ 
barkeit  der  grösste  ist,  und  welchen  zu  überwinden  wohl  kaum  möglich 
sein  wird,  halte  ich  die  Silbererythrosinplatte  für  einen  Fortschritt 
gegenüber  der  gewöhnlichen,  da  es  mit  ihrer  Hilfe  gelingt,  plastischere, 
dem  Auge  gefälligere  Bilder  zu  erzielen  als  mit  der  letzteren. 


Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Paris,  den  16.  October  1889. 

(Fortsetzung  von  Seite  488.) 

Von  Amateurarbeiten  sind  noch  die  Momentaufnahmen  des  Vi¬ 
comte  de  L.  V.  erwähnenswerth ,  sowie  eine  Besteigung  des  Mont 
Blanc  in  15  Aufnahmen  von  J.  Vallot.  Saubere  Militär-  und  sonstige 
Gesellschaftsgruppen,  zum  Theile  aus  Hunderten  von  Köpfen  bestehend, 
stellt  J.  David  aus. 

Die  Vergrösserungen  von  Chesnay  in  Dijon  sind,  wie  uns 
scheint,  die  grössten  der  ganzen  Ausstellung,  wenigstens  im  Pigment¬ 
druck.  Das  eine  der  ausgestellten  Bilder  hat  beiläufig  2  m  Höhe,  dabei 
ist  die  Ausführung  anerkenneuswerth. 

Die  „Plaques  souples  Balagny“  sind  gegerbte  Gelatinehäute, 
welche  in  der  rühmlichst  bekannten  Plattenfabrik  von  Lumifere  et  fils 
mit  der  Bromsilberpräparation  versehen  werden.  Dieselben  haben  sich 
für  Aussenaufnahmen  schon  vielseitig  eingebürgert,  ganz  besonders 
aber  leisten  dieselben  gute  Dienste  für  die  mit  dem  schon  früher  er¬ 
wähnten  Moessard’schen  Panoramen -Apparate  herzustellenden  Auf¬ 
nahmen. 

In  letzteren  hat  Neurdein  (Paris)  Grosses  geleistet.  Neurdein 
ist  wohl  der  Erste,  welcher  den  Panoramen-Apparat  wirklich  in  der 
Praxis  eingeführt  hat.  Die  meterlangen  panoramischen  Ansichten  von 
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der  Höhe  des  Eiffel-Thurmes  über  die  Ausstellung,  des  Inneren  der 
Maschinenhalle,  des  Panoramas  der  transatlantischen  Compagnie  und 
einiger  Pariser  Stadtansichten,  welche  wir  vor  Augen  haben,  sind  in 
jeglicher  Beziehung  vortrefflich.  Der  schon  hei  der  Beschreibung  des 
Moessard’schen  Apparates  gerügte  Fehler  der  Verzeichnung  fällt  aller¬ 
dings  stark  auf,  doch  haben  wir  bemerkt,  dass  der  Laie  in  Gegenwart 
der  imposanten  Ausdehnung  dieser  Bilder  leicht  diesen  Mangel  über¬ 
sieht  oder  doch  entschuldigt.  Uebrigens  verschwindet  der  Fehler  total, 
sobald  man  dem  Bilde  jene  Krümmung  gibt,  welche  das  Negativ  in 
der  Camera  besass.  Man  sollte  daher  diese  Bilder,  auf  nicht  zu  starkem 
Carton  geklebt,  gekrümmt  betrachten. 

Ausser  den  Panoramenbildern  bietet  Neurdein  noch  eine  ebenso 
reiche  wie  musterhafte  Sammlung  von  Landschaften  ,  Seestücken, 
Gletscher-  und  Bergpartien,  Städteansichten  aus  allen  Ländern  der 
Welt,  sowie  eine  gediegene  und  einzige  Sammlung  von  algerischen 
Frauen-  und  Männertypen.  In  all’  den  vorgenannten  Arbeiten  sind 
sowohl  die  Aufnahme,  wie  auch  die  prächtigen  Abdrücke  zu  loben. 

Die  weltbekannte  Firma  L.  Levy  stellt  eine  reiche  Sammlung 
von  Glastransparenten,  sowohl  für  Projectionen  als  wie  für  das  Stereoskop 
bestimmt,  aus.  Bemerkenswerth  ist  die  grosse  Schärfe  sowie  die  Feinheit 
und  Frisehe  der  kleinen  Bildchen. 

Sehr  gute  Arbeiten  ähnlichen  Genres  finden  wir  noch  von 
Lachenal,  Meiner  und  Block.  Letzterer  hat  in  demselben  Format 
eine  Specialität  in  Operndarstellungen,  sowie  biblischen  Scenen,  welche 
einzig  in  ihrer  Art  dastehen.  Wissenschaftliche  Sujets,  wrunter  viele 
mikrographische  Aufnahmen,  hauptsächlich  für  die  Projection  bestimmt, 
bilden  den  wesentlichsten  Theil  der  Sammlung  von  Molteni. 

Eine  interessante  Neuheit  ist  die  glasklare  Celluloidschicht  von 
Jeanuin  &  Jumeau  zum  Ersatz  des  Glases  für  Gelatineplatten  bestimmt. 
Die  Schicht,  welche  wir  vor  uns  sehen,  hat  eine  Länge  von  6m  bei 
einer  Breite  von  80  cm.  Dieselbe  ist  vollkommen  glasklar  und  wie 
begreiflich,  vollkommen  unempfindlich  gegen  Wasser  und  selbst  gegen 
Säuren,  dabei  von  Papierdicke,  so  dass  die  damit  hergestellten  Platten 
sich  wie Eastman-Papier  in  Rollencassetten  verwenden  lassen.  Jeannin  & 
Jumeau  fertigen  auch  eine  etwas  weniger  durchsichtige  Schicht  an, 
welche  in  der  Durchsicht  dem  Mattglase  ähnlich  sieht.  Letztere  wird 
für  Transparentpositive  verwendet.  Uns  scheint  es ,  dieselbe  müsste 
prachtvolles  unzerbrechliches  Material  an  Stelle  der  Mattscheiben  für 
leichte  Reise-Apparate  abgeben.  Die  Erfinder  nennen  diese  neue  Schicht 
„Cristallos“.  Leider  können  wir  über  die  praktische  Verwendbarkeit 
noch  keine  nähere  Auskunft  geben. 

Es  bleiben  uns  noch  anerkennenswerthe  Lichtdrucke  von  Jam  in 
zu  erwähnen,  zum  grössten  Theile  abgetönt,  mit  reinem  weissen  Fond, 
sowie  Pbotoglyptien  (Woodbury-Druck)  von  Patin,  welche  den  besten 
Pigmentabdrücken  gleichkommen. 

Neben  guten  Zinkätzungen  in  Strich-,  Halbton-  und  Farbenplatten 
xon  Mich  eiet  verdienen  die  Halbton  Hochdruckplatten  von  Poirel 
einer  ganz  speciellen  Erwähnung.  Dieselben  sind  ohne  Netz  und  augen¬ 
scheinlich  mit  Staubkorn  hergestellt,  dabei  von  einer  Weichheit  und 
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Tonreichthum,  verbunden  mit  ausserordentlichen  Tiefen ,  welche  die¬ 
selben  zu  den  besten  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  stempeln. 

Die  Heliogravüren  und  Kupferhochdruckplatten  von  Boussod 
Valadon  &  Co.  (Goupil  &  Co.)  sind  zu  weltbekannt,  als  dasss  wir 
darüber  Vieles  zu  sagen  hätten.  Die  Resultate  sind  vollkommen;  was 
die  photographische  Platte  oder  die  Aetzung  nicht  hat  erzielen 
können,  wird  vom  Retoucheur  mit  Polirstahl,  Stichel  und  Roulette 
nachgeholfen ! 

Zum  Schlüsse  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass,  wenn  die  photo¬ 
graphische  Ausstellung  in  ihrer  Gesammtheit  einen  imposanten  Ein¬ 
druck  macht,  dies  nicht  zum  geringen  Theil  dem  künstlerisch  geschmack¬ 
vollen  Arrangement  zuzuschreiben  ist,  welches  fast  ausschliesslich  der 
Firma  Loge,  rue  Emile  Lepeu,  zu  verdanken  ist,  welche  durch  ihre 
prächtigen  Rahmen  und  geschickten  Decorationen  ebensoviel  Ehre 
erntet,  wie  durch  ihre  reizende  Ausstellung  von  Photographierahmen 
aller  Art. 

Bevor  wir  nun  die  hochinteressante  Ausstellung  photographischer 
Apparate  näher  anschauen,  sei  es  uns  gestattet,  die  Sendungen  einiger 
fremden  Länder  in  Augenschein  zu  nehmen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  wir  den  Leser  nicht  ermüden  werden  mit  der  Aufzählung 
der  aus  allen  möglichen  Ländern  und  Ländchen  eingelaufenen  und  zum 
grossen  Theile  höchst  mittelmässigen  Arbeiten,  sondern  wir  suchen  nur 
dasjenige  heraus,  was  unserer  Ansicht  nach  dem  Leser  nützlich  und 
zugleich  unterhaltend  sein  kann. 


Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  sind  ver- 
hältnissmässig  schwach  vertreten.  Offen  gestanden,  hätten  wir  quan¬ 
titativ,  vielleicht  auch  qualitativ  mehr  erwartet.  In  der  That  sind 
wenig  hervorragende  Meister  vertreten,  diesen  sei  aber  auch  dafür 
unsere  volle  Anerkennung. 

Da  ist  zunächst  F.  W.  Guerin  (St.  Louis),  welcher  sich  uns 
in  einer  reichen  Ausstellung  als  Mann  von  Talent  kundgibt.  Da  ist 
nichts  Althergebrachtes  —  Alles  ist  originell.  Bemerkenswerth  ist 
eine  Reihe  fast  lebensgrosser  Damenköpfe  in  reizvoller  Stellung  und 
weicher,  doch  ungemein  plastischer  Beleuchtung.  Allerdings  kommt 
dem  Künstler  hiebei  der  schöne  Typ  amerikanischer  Frauen  vortrefflich 
zu  Statten.  Dass  Guerin  seiner  Beleuchtung  Herr  ist,  zeigt  er  darin, 
dass  er  unbekümmert  seinem  Kopfe  bald  reinweissen ,  bald  schwarzen 
Hintergrund  gibt,  ohne  auch  in  dem  einen  oder  dem  anderen  Falle  in 
Härten  zu  verfallen.  Die  meisten  grossen  Brustbilder  sind  von  einem 
Kreisausschnitt  begrenzt,  eine  bei  uns  wenig  in  Anwendung  gebrachte 
Manier,  welche  hingegen,  richtig  angebracht,  ganz  reizend  erscheint. 
Auch  einzelne  Kindergenrebilder  verdienen  lobend  erwähnt  zu  werden, 
unter  anderen  „Pucks  amusement“,  sowie  „The  little  model“.  Hiebei 
bemerken  wir ,  dass  keines  der  ausgestellten  Bilder  kleiner  als 
30  X  40  cm  ist. 

Die  reizenden  Hintergründe  von  Lafayette  W.  Seavey  sind 
leider  nur  in  bunt  durcheinander  gewürfelten  Abdrücken  von  allen  mög- 
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liehen  Photographen  vertreten  und  so  ungünstig  präsentirt,  dass  selbst 
der  Fachmannn  nur  mit  Mühe  sich  einen  richtigen  Einblick  ermög¬ 
lichen  kann.  Immerhin  können  wir  uns  durch  näheres  Studium  über¬ 
zeugen,  dass  Seavey  in  seinen  letzten  Schöpfungen  seinen  altbewährten 
und  wohlverdienten  Ruf  auf’s  Neue  rechtfertigt. 

Geradezu  wundervoll  sind  die  grossen  Momentaufnahmen  der 
Niagara-Fälle  von  Barker.  Was  uns  bei  diesen  Aufnahmen  am 
meisten  auffällt,  sind  die  grossartig  gezeichneten  Wolkenpartien,  so 
dass  wir  versucht  sind,  anzunehmen,  diese  letzteren  seien  eincopirt. 
Die  Platten  scheinen  sehr  kurz  exponirt  und  nachher  verstärkt  zu 
sein,  um  solch’  brillante  Effecte  zu  erzeugen.  Diese  charakteristische 
derbe  Zeichnung  finden  wir  in  allen  Arbeiten  Barker’s.  Hervorragend 
sind  gleichfalls  seine  Tropenlandschaften,  Schnee-  und  Eisfelder,  beeiste 
Bäume  in  24X30  cm  Format,  sowie  in  Stereoskop 5  besonders  in 
letzterem  Formate  ist  eine  ausserordentlich  reiche  Auswahl  ausgestellt. 
Prächtig  sind  auch  die  Nachteffectbilder,  dabei  von  auffallender 
Wahrheitstreue  trotz  der  augenscheinlichen  Täuschung.  Die  Abdrücke 
sind  wirklich  tadellos,  in  sattem  schwarzblauem  Tone  gehalten. 

Die  besten  amerikanischen  Porträtarbeiten  sind  unstreitig  die  von 
Stein,  welcher  eine  Auzahl  schön  harmonischer  und  künstlerisch  ge¬ 
stellter  Porträts  vorzeigt.  Trotz  der  gar  ungünstigen  Lage  und  der 
unglücklichen  Beleuchtung  dieser  Bilder  tritt  der  technische  und  künst¬ 
lerische  Werth  derselben  klar  hervor.  Wer,  wie  Stein,  schwarz  ge¬ 
kleidete  Modelle  auf  weissem  Hintergründe  zu  einem  harmonischen 
Ganzen  zu  vereinigen  weiss,  ohne  Härten,  ohne  graue  Partien  und  mit 
vollster  Durchzeichnung  in  den  crassesten  Gegensätzen  des  Bildes, 
der  ist  ein  Künstler.  Die  ausgestellten  Köpfe  sind  reizend  doch  effect- 
voll  weich  und  ähnlich  beleuchtet.  Die  Stellungen  in  ganzer  Figur 
lebensvoll,  kühn  und  reich  an  schwungvollen  Linien,  eine  Muster¬ 
ausstellung  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes. 

Weniger  harmonisch,  aber  immerhin  anerkennenswerth  ist  ein 
reiches  Quodlibet  von  Photographien  jeden  Genres  und  aller  denk¬ 
baren  Formate  von  Schotten,  welche  eine  reiche  Phantasie  und 
guten  Geschmack  bekunden.  Nicht  übel,  aber  wenig  gepflegt  in  Bezug 
auf  die  Abdrücke  ist  die  Ausstellung  von  Clark,  Chicago;  hingegen 
müssen  wir  den  beiden  Damenporträts  von  J.  F.  Ryder  wegen  der 
nachlässig  eleganten  Stellung  und  der  weichen  Durcharbeitung  unsere 
Anerkennung  zollen. 

Die  Arbeiten  von  Almau  sind  höchst  sauber,  was  die  Aus¬ 
führung  anbetrifft,  aber  was  hier  fehlt,  ist  die  künstlerische  Auffassung 
und  der  Gesammtton  der  Bilder.  Vor  Allem  können  wir  emaillirten 
Bildern  nicht  die  künstlerische  Seite  absehen,  daun  sind  die  meisten 
Sachen  auf  dunkeim  oder  schwarzem  Grunde  mit  entsprechend  harter 
Beleuchtung  und  somit  weit  entfernt  von  den  Principien  moderner 
Kunst,  welche  bestrebt  ist,  das  Schwarz  aus  jeglicher  Darstellung  — 
und  dies  mit  Recht  —  zu  bannen. 

Die  U.  S.  Geological  Survey  stellt  eine  grosse  Anzahl 
schöner  Bromsilbertranspareute,  Land  und  Leute  hauptsächlich  aus  dem 
Indian  Territory  aus.  Schöne  Indianertypen  wechseln  mit  den  wunder- 
Pkotographisclie  Correspondenz,  November  1889,  Nr.  350.  37 
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barsten  und  wildschönen  nackten  Felspartien  ab.  Eine  lehrreiche  und 
mit  technischem  Verständnisse  ausgeführte  Sammlung. 

Vanderbilt  in  Alaska  führt  uns  einige  malerische  Scenerien 
aus  seinem  Lande  vor. 

C.  M.  Bell  stellt  neun  Vergrösserungen  auf  Bromsilberpapier  aus, 
über  metergrosse  architektonische  Ansichten  von  Washington,  welche 
durch  ihre  Weichheit  auffallen.  Diese  Blätter,  welche  sozusagen  ohne 
Retouche  angefertigt  sind,  sind  in  jeder  Beziehung  meisterhaft,  technisch 
und  künstlerisch  vollkommen. 


Belgien  hat  uns  eine  grössere  Anzahl  Aussteller  gebracht,  unter 
denen  manche  hervorzuheben  sind.  Bernaert  stellt  ein  Bromsilber- 
Diapositiv  einer  Domfacade  (Vergrösserung)  aus,  welche  die  erstaun¬ 
liche  Höhe  von  272  bei  einer  Breite  von  beinahe  2  m  besitzt.  Die 
Platte  ist  mit  Hydrochinon  entwickelt.  Wenn  hiebei  die  technische 
Ausführung  der  Bilder  immerhin  einen  gewandten  Operateur  erfordert, 
so  ist  die  tadellose  Präparation  einer  derartigen  Platte  gewiss  ver¬ 
dienstvoll. 

Backe  land  in  Gent  stellt  seine  im  Wasser  hervorzurufenden 
Platten  aus.  Dieselben  tragen  auf  der  Rückseite  bekanntlich  die  zur 
Hervorrufung  bestimmten  Chemikalien  in  fester  Form  aufgestrichen, 
welche  sich  später  beim  Entwickeln  auflösen.  Für  Amateure  mag  dies 
manchmal  bequem  sein.  / 

Auch  die  Firma  van  Monckhoven  ist  mit  ihren  wohlbekannten 
Producten  vertreten,  hauptsächlich  aus  Pigmentpapiereu  und  Trocken¬ 
platten  bestehend.  Eine  Anzahl  Momentaufnahmen  lässt  im  Durch¬ 
schnitt  etwas  an  Durchbildung  vermissen.  Es  ist  wahr,  dass  die  Aus¬ 
stellung  so  schlecht  beleuchtet  ist,  dass  wir  ein  allzustrenges  Urtheil 
nicht  aussprechen  möchten. 

Die  Platin-  und  Pigmentvergrösserungen  von  Zeym  in  Lüttich 
übersteigen  nicht  eine  gute  Mittelleistung.  Auch  eingebrannte  Bilder 
auf  Porzellan  liegen  vor  von  Geruzet. 

Alexandre  in  Brüssel  stellt  recht  interessante  Momentaufnahmen 
aus,  unter  welchen  wir  einige  springende  Pferde  als  sehr  gut  aus¬ 
geführt  erklären  müssen.  Ausserdem  finden  wir  mit  Vergnügen  eine 
kleine  Anzahl  recht  schöner  Blitzlichtaufnahmen,  bei  denen  wir  die 
künstlerische  Begabung  des  Verfertigers  erkennen. 

Die  Redaction  des  Bulletin  beige  ist  gleichfalls  vertreten  und 
bringt  eine  Anzahl  der  mit  dem  Blatte  erschienenen  lehrreichen  und 
prächtigen  Beilagen. 

Die  Architektur-Lichtdrucke  von  Maes  in  Antwerpen  verdienen 
alles  Lob.  H.  T. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Photographie  mit  dem  fliegenden  Drachen,  in  Ergänzung  der 

Notiz  auf  pag.  231  dieser  Zeitschrift  folgt  anbei  die  Ansicht  des  von 
Batut1)  zur  Photographie  verwendeten  fliegenden  Drachen,  sowie  die 
Copie  eines  damit  aus  der  Höhe  von  127  m  aufgenommenen  Bildes. 


Fig.  1. 


In  der  Fig.  1  bedeutet  A  die  Camera ,  D  das  im  Querschnitt  drei¬ 
eckige  Verbindungsglied  derselben  mit  dem  Drachen.  C  ist  die  Lunte, 
durch  deren  Abbrennen  der  Verschluss  zum  Auslösen  kommt.  T  ist 
das  Holztrapez,  an  welchem  die  Schnüre  so  befestigt  sind,  dass  für 


')  La  Nature  1889,  p.  257. 
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das  Objectiv  des  Apparates  der  Ausblick  frei  bleibt.  B  ist  der  Aneroid¬ 
barometer. 

Fig.  2. 


Einfache  Vorrichtungen  fürMagnesium-Blitzlicht  vonA.Gueb- 

hard1).  In  Nummer  1  und  2  der  Fig.  1  sind  kleine  SpirituBflammen 

Fig.  1. 


(Watte  oder  Schwamm  unter  Drahtnetz),  in  welches  mittelst  eines 
Röhrchens  das  Magnesiumpulver  geblasen  wird.  Nummer  3  und  4  zeigen 


l)  La  Nature  1889,  p.  309. 
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einfache,  in  der  Hand  zu  haltende  Vorrichtungen,  Nummer  5  —  9  solche, 
welche  an  einem  beliebigen  Orte  aufgestellt  werden  können.  Diese  Vor¬ 
richtungen  bestehen  aus  einer  Kerze  und  einem  jagdhornförmig  ge¬ 
bogenen  Glasrohre,  wovon  ein  Ende  trichterförmig  erweitert,  das  andere 
mit  einer  Einschnürung  zum  Aufschieben  des  Kautschukrohres  versehen 
ist.  Durch  das  trichterförmige  Ende  wird  das  Magnesiumpulver  ein¬ 
geschüttet.  Das  andere  Ende  steht  mittelst  des  Schlauches  mit  der 


Kautschukbirne  in  Verbindung.  Wie  Fig.  2  zeigt,  dient  die  fixe  Be¬ 
festigung  des  Glasrohres  an  der  Kerze,  um  die  Hauptbeleuchtung  zu 
geben,  während  jene,  welche  durch  die  Hand  bewerkstelligt  wird,  zum 
Aufhellen  der  Schattenpartien  dient. 

Beide  Beleuchtungsvorrichtungen  sind  durch  ein  eingeschaltetes 
T-Röhrchen  mit  einander  verbunden  und  functioniren  gleichzeitig.  Als 
Reflector  für  die  Handbeleuchtung  dient  ein  Papierreflector,  oder  noch 
besser,  ein  Wandspiegel,  wie  in  Fig.  2. 

Moessard’s  Apparat  zur  vollständigen  experimentellen  Unter¬ 
suchung  der  Linsen  und  photographischen  Objective1).  (Patentirt 

in  Frankreich  und  Russland.) 


‘)  Bull,  de  la  Soc.  frant;.  de  Phot.  1889,  pag.  124. 
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Zweck  des  Apparates  ist,  unabhängig  von  photographischen 
Arbeiten,  durch  vier  Untersuchungen  in  bekannten,  vergleichbaren  und 
leicht  zu  deutenden  Werthen,  alle  nothwendigen  Aufschlüsse  über  den 
praktischen  Werth  einer  Linse  und  eines  Objectives  zu  erhalten,  und 
zwar  bestimmt  man  durch  die: 

1.  Untersuchung:  die  wahre  H  au  p  t  b  r  e  n  n  w  e  i  t  e  und  die 
Lage  der  Hauptpunkte;  durch  die 

2.  Untersuchung:  die  Gestalt  der  H au p t b r e n nf  1  äc h e 
und  die  Focustiefe  oder  die  Tiefe  der  Hauptbrennfläche  für  ver¬ 
schiedene  Blenden.  Daraus  scliliesst  man  auf  die  Ausdehnung  des 
grössten  und  kleinsten  Bildfeldes;  durch  die 

3.  Untersuchung:  den  Sinn  und  den  Werth  der  Distorsion 
und  die  Grösse  des  von  der  Distorsion  freien  Bildfeldes;  durch  die 

4.  Untersuchung:  die  Lichtintensität  an  jeder  beliebigen 
Stelle  des  Bildes  und  das  Feld  gleicher  Lichtintensität. 

Ueberdies  kann  man  sich  im  Verlaufe  der  vorerwähnten  Unter¬ 
suchungen  über  alle  Constructionsfehler,  welche  die  Linsen,  die  Blenden 
und  die  Objectivfassung  betreffen,  leicht  Rechenschaft  geben. 

Princip  des  Apparates.  —  Die  Verwendbarkeit  des  Apparates 
beruht  auf  der  Thatsache,  dass  ein  horizontal  befestigtes,  um  eine 
durch  seinen  zweiten  Hauptpunkt  gehende  verticale  Achse  drehbares 
Objectiv  von  genügend  entfernten  Objectiven  ein  Bild  liefert,  welches 
während  der  Drehung  des  Objectives  auf  der  Visirscheibe  unbeweg¬ 
lich  bleibt. 

Fig.  1. 


Beschreibung  des  Apparates.  —  Das  zu  untersuchende  Ob¬ 
jectiv  wird  an  die  bewegliche  Wand  des  Rahmens  b  angeschraubt; 
diese  Wand  lässt  sich  mittelst  der  Schraube  ohne  Ende  VV'  vor-  und 
rückwärts  bewegen.  Der  Rahmen  b  ist  um  die  in  einer  Verticalen  stehenden 
Zapfen  R,  R‘  drehbar,  in  dem  Kästchen  B  untergebracht;  das  Kästchen  B 
ist  mit  Ausnahme  von  zwei  gegenüberliegenden  kreisförmigen  Oeff- 
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mingen  c,  &  allseitig  geschlossen.  Auch  diese  lassen  sich  durch  ein 
System  fester  und  beweglicher  Verschlüsse  derart  absperren,  dass  nur 
jene  Lichtstrahlen  von  c  nach  c'  gelangen,  welche  durch  das  Objectiv 
hindurch  gegangen  sind.  Die  durch  die  Zapfen  R,  R '  dargestellte  ver- 
ticale  Drehungsachse  wird  ausserhalb  des  Kästchens  B  durch  eine  in 
zwei  verticale  Spitzen  p,  p‘  endigende  Kurbel  ilf,  M'  in  Rotation  ver¬ 
setzt.  Der  Rahmen  b  kann  ohne  Reibung  innerhalb  B  eine  ganze 
Drehung  vollführen. 

Ein  Auszug  S  verbindet  das  Kästchen  B  mit  einem  auf  das  Lauf¬ 
brett  Q  verschiebbaren  Hintertheil  H,  welcher  mittelst  Zahnstangen¬ 
trieb  P  bewegt  werden  kann.  Das  Bild  wird  in  der  Ebene  ee‘  auf 
einer  Visirscheibe  oder  auf  einem  mit  dem  Ocular  0  versehenen  Mikro¬ 
meter  m  von  */, 0  mm  Eintheilung  aufgefangen.  Der  ganze  Apparat 
ruht  auf  einem  festen  Dreifussstativ. 

A rt  der  Verwendung.  —  1.  Untersuchung:  Bestimmung 

der  Hauptbrennweite  und  der  Hauptpunkte. 

Die  vordere  Wand  des  Kästchens  B  lässt  sich  charnierartig 
öffnen.  Man  führt  das  Objectiv  ein  und  befestigt  es  mittelst  Objectiv- 
brett  an  die  bewegliche  Zwischenwand  des  Rahmens  b,  analog  wie 
bei  einer  photographischen  Camera. 

Indem  man  über  die  Spitzen  p,  p'  visirt,  richtet  man  den  Apparat 
auf  eine  Zielscheibe  von  der  in  Fig.  2  dargestellten  Art  oder  einen 
entfernten  Gegenstand,  welcher  klein  ist  und  sich  rein  vom  Himmel 
oder  vom  weissen  Hintergrund  abhebt. 

Man  stellt  dann  auf  die  Visirscheibe  ein,  ergreift  die  Kurbel 
bei  M  und  dreht  sie  (und  damit  auch  das  Objectiv)  nach  rechts  und 
links;  bewegt  sich  nun  das  Bild  auf  der  Visir¬ 
scheibe  in  demselben  Sinne  wie  die  Hand,  so 
ist  dies  ein  Zeichen,  dass  der  zweite  Haupt¬ 
punkt  hinter  der  Achse  RR ‘  sich  befindet,  und 
man  muss  mittelst  der  Schraube  V  V‘  das  Ob¬ 
jectiv  nach  vorwärts  rücken  lassen.  Im  ent¬ 
gegengesetzten  Falle  muss  man  das  Objectiv 
zurückschieben.  Man  verändert  nach  und  nach 
die  Stellung-  des  Objectivs  so  lange,  bis  das 
Bild  auf  der  Visirscheibe  unbeweglich  bleibt, 
ersetzt  dann  die  Visirscheibe  durch  das  Mikro¬ 
meter,  und  indem  man  durch  das  Ocular  0 
blickt,  corrigirt  man  die  Einstellung  in  M  und  die  Stellung  des  Objec- 
tives  auf’s  Genaueste. 

Auf  einer  Scala  mit  Nonius  von  7o0  mm  des  Laufbrettes  Q  liest 
man  dann  die  horizontale  Entfernung  der  Achse  RR'  vom  Mikrometer 
ab.  Diese  Entfernung  ist  die  wahre  Hauptbrennweite. 

Um  die  Lage  der  Hauptpunkte  sichtbar  zu  machen,  werden  die¬ 
selben  auf  der  Objectivfassung  markirt.  Hiezu  wird  durch  den  Zapfen  R, 
welcher  cylindrisch  ausgehöhlt  ist,  ein  genau  passender  Dorn  mit 
centrirter  Spitze  eingeführt  und  mit  letzterer  auf  die  Objectivfassung 
ein  Zeichen  gemacht.  Bei  der  Lage  des  Objectives,  wie  in  Fig.  1,  be¬ 
stimmt  man  auf  diese  Weise  den  z  w  e  i  t e  n  H  aup  tp  u  n  k t ;  dreht  man 
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die  Kurbel  um  eine  halbe  Drehung  und  wiederholt  die  im  Vorigen  be¬ 
schriebenen  Operationen,  so  bestimmt  man  den  ersten  Hauptpunkt. 

2.  Untersuchung:  Bestimmung  der  Hauptbrenn  fläche 
und  Focustiefe  sowie  des  ebenen  Bildfeldes. 

Der  Zeiger  g,  welcher  in  der  Kurbel  eingeschraubt  ist,  bewegt 
sich  auf  einem  getheilten ,  auf  dem  Kästchen  B  eingelassenen  Kreis, 
mit  dem  Mittelpunkte  in  B.  Der  Nullpunkt  entspricht  der  mittleren 
Stellung  der  Kurbel;  die  Eintheilung  ist  links  vom  Nullpunkt 


Fig.  8. 


t  *' 


negativ,  und  rechts  von  demselben  positiv.  Von  10°  zu  10° 
sind  im  Kreise  kleine  Vertiefungen  angebracht,  in  welche  der  Zeiger  g 
eingelassen  werden  kann,  um  auf  diese  Weise  die  Kurbel  in  diesen 
Stellungen  zu  fixiren. 

Zu  dieser  Untersuchung  wie  zu  allen  folgenden  muss  das  Ob- 
jectiv  nach  der  in  1.  angegebenen  Weise  vorerst  mit  seinem  zweiten 
Hauptpunkte  in  der  Achse  BB‘  eingerichtet  werden.  Man  arbeitet 
vorerst  ohne  Blenden,  mit  der  Kurbel  auf  dem  Nullpunkt,  und  die 
feine  Einstellung  mit  dem  Mikrometer.  Hierauf  dreht  man  die  Kurbel 
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um  10°,  fixirt  sie  mit  dem  Zeiger  g ,  und  wiederholt  die  Einstellung 
mittelst  des  Mikrometers.  Die  Ablesung  auf  der  Scala  des  Laufbrettes  Q 
gibt  die  Brennweite  für  Strahlen,  welche  unter  10°  gegen  die  optische 
Achse  des  Objectivs  geneigt  sind ;  analog  verfährt  man  für  die  unter 
20°,  30°  etc.  geneigten  Strahlen. 

Man  erhält  auf  diese  Weise,  durch  Polarcoordinaten  bestimmt, 
einen  horizontalen  Schnitt  der  Hauptbrennfläche;  indem  man  nun  das 
Objectiv  mehr  oder  weniger  um  seine  optische  Achse  dreht,  erhält 
man  so  viele  Meridianschnitte  dieser  Fläche,  als  man  eben  wünscht. 


Fig.  4. 


Man  construirt  die  durch  die  Polarcoordinaten  bestimmten  Curven 
auf  Papier  und  bestimmt  in  Graden  oder  Centimetern  das  kleinste 
ebene  Bildfeld.  Man  wiederholt  die  zuletzt  angegebenen  Operationen 
mit  den  verschiedenen  Blenden,  indem  man  jedoch  diesmal  die  zwei 
äussersten  Stellungen  des  Mikrometers  misst,  bei  welchen  eine  Länge 
ab  oder  bc  (Fig,  2),  deren  Bild  i/i0  mm  beträgt,  noch  sichtbar  bleibt. 
Der  Abstand  zwischen  den  zwei  äussersten  Stellungen  des  Mikrometers 
ist  die  Focustiefe,  entsprechend  der  angewendeten  Blende  und  der 
Neigung  der  Lichtstrahlen  zur  optischen  Achse,  welche  durch  den 
Zeiger  g  der  Kurbel  auf  den  Theilkreis  markirt  wird. 
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3.  Untersuchung:  Bestimmung  der  Distorsion. 

D  ie  Distorsion  nähert  das  Bild  eines  Punktes  der  Mitte  des 
Bildes  oder  entfernt  es  davon,  je  nach  ihrem  Sinne,  und  das  umsomehr, 
je  entfernter  der  Punkt  von  der  Mitte  ist. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  in  dem  Falle,  als  Distorsion  vorhanden 
ist,  das  Bild  eines  Punktes,  welcher  mit  der  Mitte  des  Mikrometers 
übereinstimmt,  wenn  die  Kurbel  auf  dem  Nullpunkt  steht,  sich  nach 
rechts  oder  links  bewegen  wird,  sobald  man  die  Kurbel  dreht.  Das 
Mass  dieser  Verschiebung  des  Bildes  am  Mikrometer,  für  verschiedene 
Neigungen  der  Lichtstrahlen  abgenommen,  gibt  die  Grösse  der  Distor¬ 
sion,  welche  eine  positive  oder  äussere  ist,  wenn  die  Ver¬ 
schiebung  des  Bildes  der  Bewegungsrichtung  der  Kurbel  entgegengesetzt 
ist,  und  eine  negative  oder  innere,  wenn  sie  damit  überein¬ 
stimmt. 

Anmerkung.  Wenn  man  in  der  ersten  Untersuchung  die  Brenn¬ 
weite  sucht,  werden  bei  einem  Objective,  welches  nicht  frei  von  Distor¬ 
sion  ist,  die  beiden  Bewegungen  der  Bilder,  hervorgerufen  durch  die 
Bewegung  des  Hauptpunktes  und  durch  Distorsion,  vibereinauderfallen. 
Es  könnten  dadurch  Zweifel  über  die  wahre  Lage  des  Hauptpunktes 
entstehen.  Es  muss  hiezu  bemerkt  werden,  dass  mau  über  das  Vor¬ 
handensein  der  Distorsion  allsogleich  durch  die  Aenderung  in  der 
Grösse  des  Bildes  aufmerksam  gemacht  wird.  Anderseits  ist  die  Be¬ 
wegung  des  Bildes,  welche  dadurch  hervorgebracht  wird,  dass  der 
Hauptpunkt  sich  nicht  in  der  Achse  BB‘  befindet,  veränderlich  mit 
der  Stellung  des  Objectivs  und  immer  ein  Maximum  im  Nullpunkt, 
während  die  Bewegung,  welche  von  der  Distorsiou  verursacht  wird, 
constant  und  ein  Minimum  im  Nullpunkt  ist. 

Wenn  beide  Bewegungen  Übereinanderfallen,  ergibt  sich  keine 
Schwierigkeit,  da  man  ja  gleich  weiss,  ob  man  das  Objectiv  vor-  oder 
zurückschieben  muss;  wenn  sie  jedoch  einander  entgegengesetzt  sind, 
zeigt  das  Bild  beim  Bewegen  des  Objectivs  eine  unregelmässige  Vibration. 
Die  durch  den  Hauptpunkt  erzeugte  anfängliche  Bewegung  in  einer 
Richtung  hört  plötzlich  auf  und  nimmt  daun  eine  entgegengesetzte, 
von  der  Distorsion  hervorgebrachte  Richtung  an.  Diese  Erscheinung 
wird  dem  Beobachter  als  Richtschnur  dienen. 

4.  Untersuchung:  Bestimmung  der  Helligkeit  des 
Bildes. 

Zur  Bestimmung  der  Helligkeit  eines  jeden  Theiles  der  Bild¬ 
fläche  erhält  der  in  Fig.  2  dargestellte  Apparat  einige  Ergänzungen, 
welche  in  Fig.  3  schematisch  dargestellt  sind. 

t  ist  ein  kleines  Holzrohr,  welches  in  einem  unter  45°  geneigten 
Spiegel  endet;  letzterer  reflectirt  in  das  Ocular  o  des  Mikrometers  das 
Licht  der  Lichtquelle  b,  welches  durch  eine  kreisförmige  Oeffnung  c  von 
4  mm  Durchmesser  hindurchgeht.  Der  Spiegel  nimmt  nur  die  Hälfte 
des  Ocularfeldes  ein;  die  andere  Hälfte  empfängt  direct  das  Licht 
einer  zweiten  Lichtquelle  b‘ ,  welche  durch  die  Oeffnung  c‘  und  durch 
das  Objectiv  hindurchgeht.  Der  Durchmesser  von  &  ist  ebenso  wie 
jener  von  c  —  4  mm. 
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e  und  e‘  sind  zwei  kleine  Schirme  aus  Mattglas,  welche  mit  Aus¬ 
nahme  eines  sehr  kleinen  Halbkreises  geschwärzt  sind ;  sie  sind  derart 
disponirt,  dass  sie,  durch  das  Ocular  gesehen,  in  e‘  e“  nebeneinander 
gestellt  erscheinen,  wie  dies  in  eq  eq '  augedeutet  ist. 

Man  stellt  derart  ein,  dass  das  Bild,  die  Oeffnung  c '  der  Licht¬ 
quelle  b‘  auf  den  verticalen  Durchmesser  des  durchscheinenden  Halb¬ 
kreises  in  e‘  falle.  Die  beleuchtete  Oeffnung  c '  ist  in  constanter  Ent¬ 
fernung  vom  Apparate;  jeue  c  wird  derart  genähert  oder  entfernt,  bis 
die  Beleuchtung  der  beiden  Halbkreise  e„  und  eq  die  gleiche  ist. 

Moessard  nennt  nun  H  e  1 1  i  g  k  e  i  t  s  c  o  e  ff  i  c  i  e  n  t  den  Bruch- 
theil  des  Lichtes,  welchen  ein  Objectiv  oder  ein  Spiegel  oder  irgend 
ein  Instrument  abgibt,  wenn  die  empfangene  Lichtmenge  =  1  gesetzt 
wird.  Es  sei  mit  Bezug  auf  Fig.  4 : 

X  der  Helligkeitscoefficient  des  Objectives; 

M  „  „  „  Spiegels; 

d  die  variable  Entfernung  der  Oeffnung  c  vom  Schirme  e; 

r  die  constante  Entfernung  der  Oeffnung  c‘  von  der  Ebene  o  ; 

o  die  halbe  wirksame  Oeffnung  des  Objectives  ; 

s  die  Fläche  des  beleuchteten  Halbkreises  des  Schirmes  e; 

i  „  „  „  halben  Bildes  der  Oeffnung  c‘  auf  den  Schirm  e'; 

c  „  „  der  Oeffnungen  c  und  c 1 ; 

E  die  Lichtstärke  der  beiden  Lichtquellen. 

Die  Lichtmenge5  welche  von  der  Lichtquelle  b  auf  den  Schirm  e 
fällt,  ist  nach  bekanntem  Gesetze: 

Q  =E^, 

und  nach  der  Reflexion  durch  den  Spiegel  : 

0|  =  E  X  M. 


Anderseits  ist  die  Lichtmenge,  welche  das  Objectiv  empfängt: 

Q‘  —  E  ~  —  E 

und  nach  dem  Durchgänge  durch  das  Objectiv: 

welche  Lichtmenge  auf  die  Oberfläche  i  fällt. 

Es  wird  daher  die  Helligkeit  der  Flächeneinheit  auf  den  Schirm  e' 

Qi  _  Ec  o  _  £ 


E^rX  X, 


sein  : 


^  r‘  i 

Nachdem,  der  Annahme  gemäss,  die  Beleuchtung  von  e‘  und  e“ 
(durch  Verschiebung  der  Lichtquelle  b)  gleich  sind,  wird  sein: 

Q,‘  _  Qi  _  EcM 
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Nimmt  man  als  Einheit  die  Helligkeit  jene  des  Lichtes  an,  welches 
durch  die  Oeffnung  c  angewendet  wird,  und  wird  dessen  Entfernung 
von  e  —  1  angenommen,  so  ist: 

EcM  =  1 


d.  h.  d  i  e  H  eil  i  gk  e  i  t  d  e  r  F 1  äc  h  en  e  i  n  h  e  i  t  desBildes  ist  dem 
Quadrate  der  Entfernung  der  beweglichen  Lichtquelle 
vom  Schirme  umgekehrt  proportional1). 

Die  so  erhaltenen  Werthe  sind  untereinander  nur  unter  der  Be¬ 
dingung  vergleichbar,  dass  die  Lichtstärke  der  Lichtquelle,  die  Durch¬ 
messer  der  Oeffnungen  c  und  c‘ ,  und  die  Entfernung  r  constant  seien. 

Die  Messungen  nimmt  man  mit  den  verschiedenen  Blenden  vor 
und  bei  verschiedener  Neigung  der  Objectivachse.  Aus  den  erhaltenen 
Werthen  der  Helligkeit  der  einzelnen  Bildtheile  schliesst  man  auf  das 
Feld  von  gleicher  Helligkeit. 

5.  Constructionsfehler. 

In  den  vorbeschriebenen  Untersuchungen  kann  man  verschiedene 
Variationen  wahrnehmen,  die  Linsen  einzeln  untersuchen  etc.  Wenn 
die  Construction  des  Objectives  richtig  ist,  werden  die  Resultate  der 
Theorie  entsprechen  und  vollständig  symmetrisch  bezüglich  der  Bild¬ 
achse  sein.  Der  geringste  Constructionsfehler  jedoch  wird  Anomalien 
mit  sich  bringen,  deren  Ursache  der  Beobachter  bald  herausfinden  wird. 

G.  Pi  z  z  i  gh  el  1 1  i. 


')  Anmerkung  des  Uebersetzers.  Die  ganze  obige  Ableitung 
scheint  mir  weder  sehr  genau,  noch  überhaupt  nothwendig  zu  sein.  Es 
handelt  sich  ja  hier  nicht  um  absolute  Werthe  für  die  Helligkeit  der  ein¬ 
zelnen  Theile  des  Bildes,  sondern  nur  um  Vergleichswerthe.  Da  die  Licht¬ 
quellen  b,  b‘  die  Oeffnungen  c,  c‘  und  die  Entfernung  r  constant  sind  und  nur 
die  Entfernung  d  der  beweglichen  Lichtquelle  geändert  wird,  um  beide  Theile 
der  Kreishälften  e2,  e2‘  gleich  zu  machen,  da  weiters  die  Helligkeit  in  et  dem 
Quadrate  von  d  umgekehrt  proportional  ist,  so  muss  auch  die  ihr  jedesmal 
gleiche  Helligkeit  in  e./  in  demselben  Verhältnisse  zu  b  stehen.  Es  wird  daher 
bei  verschiedenen  Helligkeiten  Z  und  Z,  von  e2,  welche  die  Entfernungen  d 
und  b,  der  Lichtquelle  b  erfordern,  damit  die  Helligkeit  in  e,  =  jener  in  e2 
werde,  immer  die  Gleichung  Z  :  Z,  =  5, 2  :  6’  stattfinden,  wovon: 


Setzt  man  nun  z.  B.  am  Beginne  der  Untersuchung  für  eine  normale 
Stellung  des  Objectives  und  für  die  grösste  Blende  sowohl  die  Helligkeit 
Z,  =  1,  als  auch  die  Entfernung  b,  =  1,  so  erhält  man  für  jede  andere  Stellung 
oder  für  jede  andere  Blende  den  Werth  der  Helligkeit  immer  durch  die  Gleichung 


ausgedrückt. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Bericht  über  die  feierliche  Sitzung  vom  15.  October  1889, 
abgehalten  im  Grünen  Saale  der  k.  k.  Akademie  der 

Wissenschaften. 

Vorsitzender:  Regierangsrath  0.  Volkmer. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  Fritz  Luckhardt. 

Zahl  der  Anwesenden:  58  Mitglieder,  65  Gäste. 

Es  wurde  die  Versammlung  von  dem  Vorsitzenden  begrüsst  und 
sofort  mitgetheilt,  dass  alle  internen  Verreinsangelegenheiten  auf  die 
Sitzung  vom  5.  November  vertagt  seien,  weshalb  auch  keine  Programme, 
sondern  nur  Einladungskarten  zur  Versendung  gelangten,  welche  als 
Anlass  dieser  Gedenkfeier  die  vor  50  Jahren  erfolgte  Bekanntgabe 
von  Daguerre’s  Erfindung  in  der  französischen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  bezeichneten. 

Die  Räumlichkeiten  waren  durch  Herrn  Oberfactor  Theodor  Speer 
und  Herrn  Prof.  Hecht  sehr  geschmackvoll  decorirt  worden,  die 
Stirnseite  des  Saales  war  mit  Teppichen  und  tropischen  Gewächsen 
geschmückt,  die  Büsten  der  Erfinder  Daguerre  und  Niepce  waren 
mit  Lorbeer  umwunden  und  gruppirteu  sich  zu  beiden  Seiten  eines 
Bildnisses  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  I. 

Von  hervorragenden  Festgästen  seien  hier  unter  Vielen  namhaft 
gemacht:  Sectionsrath  Dr.  Lind,  welcher  in  Vertretung  des  Herrn 
Unterrichtsministers  erschien,  Se.  Excellenz  F.-M.-L.  Freiherr  von 
Wanka,  Director  des  Militär-Geographischen  Institutes,  Se.  Excellenz 
Dr.  Alfred  Ritter  von  Arneth,  Präsident  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Hofrath  Dr.  Josef  Stefan,  Vice-Präsident  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  Ministerialrath  F.  M.  Ritter  von  Friese,  Vice- 
Präsident  des  Ingenieur-  und  Architekteuvereines,  Hofrath  Dr.  Anton 
Ritter  von  Beck,  Director  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  Prof. 
Hecht,  August  Sch  äff  er,  Vice-Director  der  Gemälde-Gallerien  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses,  Prof.  Dr.  Ferd.  Lentner,  das  Comie  des 
Club  der  Amateur-Photographen  u.  A.  m. 

Die  Minister  Graf  Schönborn,  Marquis  Bacquehem,  sowie 
der  Bürgermeister  der  Stadt  Wien  hatten  ihr  Bedauern  ausgedrückt, 
dass  sie  dienstlich  verhindert  seien,  der  Sitzung  beizuwohnen;  von 
Sr.  Excellenz  dem  Minister-Präsidenten  Grafen  T  aaffe  gelangte  folgendes 
Schreiben  an  den  Vorstand,  Regierungsratb  0.  Volkmer: 
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Euer  Hochwohlgeboren 

beehre  ich  mich  mit  dem  Ausdrucke  des  verbindlichsten  Dankes 
für  die  freundliche  Einladung  mitzutheilen,  dass  mir  zu  meinem  Be¬ 
dauern  dringende  Dienstesgeschäfte  nicht  gestatten,  bei  der  heute 
Abend  stattfindenden  Festsitzung  der  photographischen  Gesellschaft 
in  Wien  gegenwärtig  zu  sein. 

Indem  ich  Euer  Hochwohlgeboren  bitte,  diese  Zeilen  als  Ausdruck 
meiner  Theilnahme  an  der  culturhistorisch  bedeutsamen  Jubiläums¬ 
feier  entgegennehmen  zu  wollen,  zeichne  ich  mich  hochachtungsvollst  als 

Euer  Hochwohlgeboren  ergebenster 
T  a  a  f  f  e. 

Wien,  15.  October  1889. 

Nach  der  Eingangs  erwähnten  Mittheilung  erhob  sich  Regierungs¬ 
rath  Volkmer  und  hielt  die 


Festrede: 

Hochansehnliche  Versammlung,  hochgeehrte  Festgäste! 

Vor  50  Jahren,  am  19.  August  des  Jahres  1839,  hatte  der  be¬ 
rühmte  französische  Gelehrte  Arago  in  einer  feierlichen  Sitzung  der 
Akademie  der  Wissenschaften  unter  grossem  Zudrange  des  Publicums 
und  im  Beisein  zahlreicher  Vertreter  des  Auslandes  das  Verfahren  der 
von  Niepce  vorbereiteten  und  von  Daguerre  zur  Lebensfähigkeit 
gebrachten  Lichtbildkunst  öffentlich  bekannt  gemacht,  welches  Er¬ 
eigniss  den  Anlass  unserer  heutigen  Feier  bildet. 

Vor  wenigen  Monaten  habe  ich  an  dieser  Stelle  die  Gedenkrede 
auf  unseren  Landsmann  Paul  Pretsch  gehalten,  welcher  sich  hohe 
Verdienste  um  die  Photographie  erworben  hatte,  der  aber,  wie  viele 
geniale  Erfinder,  bei  Lebzeiten  nicht  anerkannt  wurde,  und  den  nur 
Gram  und  Sorgen  durch  die  letzten  Lebensjahre  begleiteten. 

Es  ist  ein  erfreulicher  Gegensatz,  den  ich  Ihnen  heute  entrollen 

kann;  es  ist  das  Bild  eines  Forschers,  welchem  noch  in  der  Vollkraft 

seiner  Jahre  der  Lorbeer  der  Anerkennung  gewunden  wurde,  dem  seine 

Nation  eine  feste  Lebensstellung  in  der  Form  einer  Leibrente  jähr¬ 

licher  6000  Francs  als  Ehrengabe  zuerkannte,  und  der  noch  die  Früchte 
reifen  sah,  die  er  mit  sorgsamer  Hand  gesäet. 

Neben  dem  stolzen  Bewusstsein,  ein  unvergängliches  Denkmal 
geistigen  Schaffens  aufgerichtet  zu  haben,  ist  es  vielleicht  die  edelste 
Regung  des  menschlichen  Gemüthes,  dem  Strebenden  hilfreich  ent¬ 
gegenzukommen,  die  fremden  Verdienste  rückhaltslos  anzuerkenneu, 
und  es  war  ein  guter  Stern  ,  der  über  dem  Haupte  D  a  g  u  e  r  r  e’s 
leuchtete,  der  ihn  in  den  Kreis  jener  hochbegabten  Männer  führte, 
welche  damals  die  Zierde  der  Juli-Monarchie  bildeten.  Namen  wie 
Gay-Lussac,  Francois  Arago.  Duchatel,  Delaroche, 
Chevreul,  Dumas,  Brogniart,  knüpfen  sich  an  die  Geburt  der 
Photographie;  sie  alle  erkannten  sofort  die  Tragweite  dieser  Erfindung, 
und  nicht  nur  in  Bezug  auf  die  Dienste,  welche  das  neue  Verfahren 
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der  W  i  s  s  en  s  c h  aft  leisten  würde,  nein,  sie  erkannten,  im  Gegensätze 
zu  der  kleinlichen  Auffassung  mancher  Epigonen,  das  künstlerische 
Element,  das  hier  in  die  Welt  trat.  So  sagte  der  berühmte  Paul 
Delaroche  über  die  ersten  Daguerreotypen : 

„Dass  dieses  Verfahren  eine  grosse  Vervollkommnung  gewisser 
wesentlicher  Bedingungen  der  Kunst  zur  Folge  hätte,  und  selbst  für 
den  geschicktesten  Maler  einen  Gegenstand  reifer  Studien  und  Beob¬ 
achtungen  bilden  müsse.  Die  Correctheit  der  Linien,  die  Bestimmtheit 
der  Formen  sei  bei  den  Zeichnungen  des  Herrn  Daguerre  vollendet 
und  der  Totaleindruck  reich  an  Ton  und  Effect.  Dem  Maler  wird 
dieses  Verfahren  ein  Mittel  geben ,  Sammlungen  von  Naturstudien  an¬ 
zulegen,  die  er  sonst  nur  mit  grossem  Zeitverluste  und  bei  Weitem 
nicht  so  vollkommen  erhalten  könnte.  Kurz,  ich  sehe  —  sagt  Paul 
Delaroche  —  die  bewunderungswürdige  Erfindung  des  Herrn 
Daguerre  als  einen  höchst  bedeutenden,  den  Künsten  geleisteten 
Dienst  an.“ 

Erinnern  wir  uns  an  das  vor  etwa  25  Jahren  von  Paul  Dela¬ 
roche  im  Kunstvereine  ausgestellte  Sensationsbild:  „Napoleon  I.,  die 
Alpen  überschreitend“,  welches  sowohl  hinsichtlich  der  Plastik  als  der 
frappant  naturwahren  Details  fesselte,  und  mau  wird  zugeben  müssen, 
dass  der  geniale  Romantiker  es  nicht  bei  seinem  Ausspruche  bewenden 
liess,  sondern  alle  Vorzüge  der  Photographie  in  seine  Darstellungsweise 
aufgenommen  hat 

Aber  auch  in  den  Hoffnungen  auf  die  Dienste,  welche  die  Licht¬ 
bildkunst  der  Wissenschaft  erweisen  würde,  haben  sich  jene  mit  pro¬ 
phetischem  Blicke  begabten  Gelehrten  nicht  getäuscht.  Kaum  eine 
Disciplin  ist  von  dem  Segen  der  Photographie  unberührt  geblieben; 
die  Medicin,  die  Astronomie,  die  Alterthumskunde,  die  Ethnographie, 
die  Zoologie  und  Botanik  haben  durch  sie  gewonnen;  dessenungeachtet 
gibt  es  noch  immer  einige  Wenige,  welche,  wie  der  sinnreiche  Junker 
Don  Quichote  de  la  Mancha  gegen  die  Windmühlflügel  anreiten.  Die 
Photographie  ist  ein  Darstellungsmittel  bald  für  die  schöne  Kunst,  bald 
für  die  strenge  Wissenschaft. 

Es  gibt  noch  naive  Gemiither,  welche  den  Unterschied  nicht 
herausfinden  zwischen  einem  stimmungsvollen  Bilde  und  einer  gedanken¬ 
losen  Abschrift  der  Natur,  zwischen  dem  Beherrschen  eines  Modells 
und  dem  Zerrbilde,  welches  zum  Vorscheine  kommt,  wenn  der  Photo¬ 
graph  nicht  die  richtigen  Mittel  der  Darstellung  in  Anwendung  bringt. 

Sie  meinen,  das  Bild  entstünde  mit  Naturnothwendigkeit ,  durch 
einen  chemisch-physikalischen  Process,  während  wir  wohl  wissen,  dass 
der  Aufnahme  die  Wahl  des  richtigen  Objectivs  vorausgehen  muss,  und 
dann  die  Abschätzung  der  Expositionsdauer;  auch  wissen  wir,  dass 
von  der  Entwicklung  die  Geltendmachung  der  Contraste  abhängt,  kurz, 
dass  bei  dem  schönsten  Gegenstände  noch  fort  und  fort  eine  von  dem 
individuellen  Urtheile  des  Photographen  abhängige  Thätigkeit  erfordert 
wird,  und  dass  es  ganz  von  seiner  künstlerischen  Auffassung,  wie  von 
seiner  technischen  Fertigkeit  abhängt,  ob  ein  Meisterwerk  resultirt  oder 
eine  Copiatur  ohne  Reiz  und  ohne  Wirkung. 
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Es  ist  das  richtige  künstlerische  Sehen  und  Empfinden,  was  den 
Photographen  befähigt,  an  dem  Modell  oder  der  Landschaft  jene  Ver¬ 
änderungen  vorzunehmen,  die  ein  Bild  machen. 

Wohl  lagen  damals,  als  Daguerre  sein  Verfahren  veröffentlichte, 
alle  diese  Subtilitäten  ferne.  Selbst  an  der  Verwechslung  von  links  und 
rechts  in  den  Daguerreotypen  nahm  man  keinen  Anstand.  Johann 
Strauss’  Vater,  der  noch  von  unserem  verstorbenen  Mitgliede,  Albin 
Mutterer,  daguerreotipirt  wurde,  hielt  mit  Ergebung  die  Geige  in  der 
rechten  Hand  uud  den  Bogen  in  der  linken.  Officiere  mussten  den 
Säbel  an  der  rechten  Seite  angürten,  und  sie  fügten  sich  willig  dieser 
Sünde  gegen  die  Equipirungsvorschrift. 

Arago  rühmt  es  in  seiner  Rede  am  19.  August  1839,  dass  man 
zur  Aufnahme  eines  Monumentes  selbst  im  Winter  kaum  mehr  als 
10 — 12  Minuten  benöthigt;  heute  genügt  der  Bruchtlieil  einer  Secunde, 
selbst  bis  zu  ein  Tausendstel. 

An  die  Aetzung  eines  Daguerreotypes  und  die  Druckbarmachung 
desselben  glaubte  Arago  noch  nicht,  da  es  das  Einschwärzen  nicht 
ertragen  würde.  Er  vergleicht  die  Zartheit  der  Zeichnung  mit  dem 
Flügelstaub  eines  Schmetterlings,  und  fragt,  ob  es  denn  jemals  einem 
Menschen  eingefallen  sei,  an  einem  Spitzengewebe  zu  zerren  oder  die 
Flügel  eines  Tagfalters  zu  bürsten? 

Zehn  Jahre  später  hatte  indessen  Prof.  Berres  in  Wien  Daguerreo¬ 
typen  geätzt  und  davon  auf  Kreidepapier  Abdrücke  erzielt. 

So  rapid  entwickelte  sich  die  Technik  der  Photographie,  dass  es 
uns  bei  dem  Gedanken  schwindelt,  an  welcher  Etappe  sie  nach  weiteren 
50  Jahren  angelangt  sein  wird!  Ich  möchte  dieses  stürmische  Vorwärts¬ 
drängen  mit  der  Attaque  eines  Cavallerie-Regimentes  vergleichen.  Von 
allen  Seiten  stürmt  es  mit  verhängten  Zügeln  an,  und  das  Nahen  der 
furchtbaren  Gewalt  vollzieht  sich  mit  einem  Erzittern  der  Erde  und 
mit  einem  donnerartigen  Getöse.  Dazwischen  hält  der  Tod  seine  Ernte, 
und  von  Allen,  die  dem  grossen  Ziele  entgegenstreben,  erreicht  Niemand 
die  Feuerlinie,  sondern  nur  den  Ruhm,  für  die  höchsten  Güter  der 
Menschheit  sein  Leben  eingesetzt  zu  haben. 

Aber  immer  neue  Streiter  treten  auf  den  Plan,  und  worüber 
Hunderte  erfolglos  in  das  Grab  gesunken  sind  —  Einer  erreicht  endlich 
das  Ziel  —  und  seinem  Haupte  gebührt  der  Lorbeer! 

Einen  solchen  Glücklichen  verehren  wir  in  Daguerre;  er  ist 
ein  Bahnbrecher  der  Cultur  gewesen,  und  obwohl  auf  französischer 
Erde  geboren,  feiern  wir  ihn  als  einen  unserer  Wohlthäter;  aber 
nicht  wir  allein,  auch  allenthalben  in  Deutschland  geschieht  das¬ 
selbe,  und  es  schweigt  der  zwischen  Brüdern  aufleuchteude  unnatür¬ 
liche  Groll. 

Denn  bei  der  Berührung  seines  Lorbeers  fühlen  wir,  dass  die 
Interessen  der  Menschheit  höher  stehen,  als  kleinliche  Eitelkeiten  der 
Nationen,  und  wenn  Frau  von  Stael  zu  Napoleon  I.  sagte:  „Das 
Genie  hat  kein  Geschlecht“,  dann  ergänzen  wir  diesen  Spruch 
dahin:  Das  Vaterland  des  Genies  ist  die  ganze  Welt  — 
und  bei  seinem  weithin  strahlenden  Glanze  erklimmt  die  Menschheit 
mühsam  eine  höhere  Stufe  der  Cultur! 


Photographie  von  Georg  Fritz.  Zuffl  Daguerrefeste  15.  Octobßr  1889.  Phototypie  von  Angerer  &  Gösch  1. 
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Begeisterter  Beifall  folgte  dieser  Ansprache,  und  nun  wurde  Prof. 
Dr.  J.  M.  Eder  eingeladen,  den  wissenschaftlichen  Vortrag  zu  halten. 
Derselbe  sprach  über  „chemische  Erscheinungen  und  die 
Undulationstheorie  des  Lichtes“1). 

Auch  diesem  Vortrage  wurde  hohe  Anerkennung  zu  Theil. 

Endlich  erhob  sich  der  Secretär,  Prof.  Fritz  Luckhardt,  und 
bemerkte,  dass  diese  Festsitzung  nicht  würdiger  zum  Abschlüsse 
gebracht  werden  könne,  als  indem  eines  der  verdienstvollsten  und 
ältesten  Mitglieder  des  Vereines  mit  einer  hohen  Auszeichnung  bedacht 
werde,  und  so  habe  er  sich  diese  Mission  erbeten,  einerseits,  weil  er 
durch  seine  zweiundzwanzigjährige  Thätigkeit,  als  Secretär  der  Gesell¬ 
schaft  eher  als  viele  Andere  in  der  Lage  sei,  das  Wirken  der  Ein¬ 
zelnen  zu  beurtlieilen,  anderseits,  weil  er  selbst  als  Antragsteller  im 
Comite  functiouirt  habe.  Der  Comitebeschluss  sei  dann  in  der  Sitzung 
am  7.  Mai  vom  Plenum  genehmigt  worden.  Diese  Auszeichnung  be¬ 
stehe  in  der  Verleihung  der  goldenen  Gesellschaftsmedaille  an  den 
Begründer  unseres  Vereinsorganes,  welches  im  Juli  ein  Vierteljahrhundert 
seines  Erscheinens  vollendete. 

Er  müsse  hervorheben,  dass  es  wesentlich  das  Verdienst  unseres 
Ehrenmitgliedes  kais.  Rathes  S ch r an k  sei,  wenn  diese  Zeitschrift  nach 
dem  Rücktritte  unseres  leider  schwer  erkrankten  Ehrenpräsidenten 
Dr.  Emil  Hornig  der  Heimat  erhalten  blieb. 

Das  harmonische  Zusammenwirken  mit  den  schon  unter  der 
Redaction  Dr.  Hornig’s  an  dem  Blatte  betheiligten  hervorragenden 
Gelehrten,  worunter  in  erster  Linie  Herr  Dr.  J.  M.  Eder  genannt 
werden  müsse,  die  Eleganz,  welche  das  Blatt  unter  der  neuen  Leitung 
auszeichnet,  das  Streben,  allen  Bedürfnissen  zu  genügen,  der  Ge¬ 
schmack,  der  sich  in  den  artistischen  Beilagen  ausdrückt,  alle  diese 
Factoren  haben  das  Blatt  rasch  unter  den  vielen,  zum  Theile  vorzüg¬ 
lichen  photographischen  Publicationen  zu  einer  der  besten  erhoben, 
was  auch  im  Auslande  anerkannt  und  durch  den  Beitritt  sowohl  des 
Vereines  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter  Künste  in 
Frankfurt  a.  M.,  als  auch  des  Schweizer  Photographenvereines  be¬ 
wiesen  wurde. 

Möge  uns  diese  Kraft,  die  gewissermassen  den  „literarischen 
Arm“  der  Gesellschaft  bildet,  noch  lange  erhalten  bleiben,  mit  dem 
gegenwärtigen  Acte  der  Verleihung  der  goldenen  Gesellschaftsmedaille 
wird  es  wenigstens  zum  Ausdrucke  gebracht,  wie  sehr  die  Vereins¬ 
leitung  die  Leistungen  ihres  Ehrenmitgliedes  würdigt. 

Hierauf  übergab  kais.  Rath  Luckhardt  die  Medaille  an  den 
Jubilar,  indem  er  ihm  herzlich  die  Hand  drückte.  Bevor  sich  noch  der 
diesen  Act  begleitende  Beifall  der  Versammlung  gelegt  hatte,  schloss 
Regierungsrath  0.  Volkmer  die  feierliche  Sitzung. 


')  Ein  Auszug  des  wissenschaftlichen  Festvortrages  ist  Seite  515  ab¬ 
gedruckt. 
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Jahresprämie  pro  1890  Als  solche  ist  das  Porträt  des  Ehren¬ 
mitgliedes  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft,  Dr.  Josef  Petzval, 
k.  k.  Hofrath  und  einer.  Professor,  in  Aussicht  genommen.  Das  Biidniss 
des  berühmten  Erfinders  der  Doppelobjective  soll  nach  einer  Natur¬ 
aufnahme  von  Prof.  Luckhardt,  in  Heliogravüre  umgesetzt  von 
Jacob  B  lech  in  ger  als  Pendant  zu  Dr.  van  Monckhoven,  die 
Jahresprämie  pro  1890  bilden  und  den  Mitgliedern  bei  Einzahlung 
des  Jahresbeitrages  übergeben  werden. 

Petzval’s  Ruf  als  Mathematiker  wurde  begründet  durch  sein 
Werk:  „Integration  der  linearen  Differentialgleichungen  mit  eonstanten 
und  veränderlichen  Coefficienten“.  Zwei  Bände.  Wien,  1851  — 1859. 
Sein  Bericht  über  die  Ergebnisse  einiger  dioptrischen  Untersuchungen 
(Pest,  1842.  Hartleben)  bildete  den  Ausgangspunkt  seiner  für  die 
Photographie  so  segnungsvollen  Wirksamkeit.  Petzval  feierte  am 
8.  Jänner  1887  seinen  80.  Geburtstag. 

Eugen  Albert  Wieder  haben  wir  den  Verlust  eines  Mit¬ 
gliedes  zu  beklagen.  Major  Eugen  Albert  wurde  geboren  am 
13.  Juli  1831  zu  München;  sein  Vater,  Josef  Albert,  war  Bezirks- 
Ingenieur,  die  Mutter  eine  geborne  von  Zwack.  Er  hat  als  Beginn  der 
militärischen  Laufbahn  den  Curs  im  kön.  bayr.  Cadettencorps  voll¬ 
endet,  wurde  1849  den  9.  October  Kanzlei- Actuar  beim  kön.  Ingenieur- 
Corpscommando ,  1851  den  30.  Juni  Junker  im  kön.  5.  Jägerbataillon , 
1852  den  18.  September  Unterlieutenant  im  kön.  4.  Jägerbataillon; 
und  1858  den  1.  April  bis  1.  October  1862  als  Aufsichts-Officier 
am  kön.  bayr.  Cadettencorps  commandirt.  Derselbe  wurde  im  Jahre  1861 
den  3.  November  zum  Premierlieutenant  im  kön.  10.  Infanterieregiment 
ernannt,  1864  den  17.  November  als  Photograph  im  topographischen 
Bureau  des  kön.  bayr.  Generalstabes  verwendet,  1866  den  2.  Juli  zum 
Hauptmann  befördert  und  commandirte  bis  2.  September  1.  J.  eine 
Reservecompagnie  vom  kön.  bayr.  10.  Infanterieregimente;  1872  endlich 
wurde  derselbe  zum  wirklichen  Stande  des  topographischen  Bureaus 
im  kön.  bayr.  Generalstabe  versetzt.  Er  besuchte  1867  die  Welt¬ 
ausstellung  in  Paris  und  187  3  die  Weltausstellung  in  Wien,  erhielt 
1875  den  25.  April  den  Rang  als  Major  und  ist  1889  den  27.  Juli 
in  München  gestorben,  nachdem  er  in  einem  Zeiträume  von  nahezu 
25  Jahren  in  Bezug  auf  photographische  Reproduction  die  Arbeiten  des 
kön.  bayr.  topographischen  Bureaus  leitete.  Er  gehört  seit  1883  der 
Wiener  Photographischen  Gesellschaft  als  Mitglied  an  und  nahm  den 
lebhaftesten  Antheil  an  allen  Fortschritten  der  Reproductionstechnik, 
hinsichtlich  welcher  er  mit  seinem  berühmten  Bruder  Josef  Albert  in 
fortwährendem  Contact  war,  der  seinen  Sohn  erster  Ehe,  unseren 
Dr.  Eugen  Albert  auch  nach  ihm  benannte.  Leider  sind  wir  hinsichtlich 
seiner  Lebensschicksale  nur  auf  die  dürftigen  Angaben  der  Diensttabelle 
angewiesen.  R.  i.  p. 

Auszeichnungen.  Herr  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  wurde  zum  Mit- 
gliede  der  kaiserlich  Leopol  dinisch  -Ca  rolinisch  deutschen 
Akademie  der  Naturforscher  ernannt. 

Aus  Carlsruhe  erhalten  wir  folgende  Mittheilung:  Herr  Hof- 
Photograph  Heinrich  G  r  a  s  s  in  Mannheim  erhielt  neuerdings  von 
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Sr.  königl.  Hoheit  dem  Grossherzog  von  Baden  in  Anerkennung  seiner 
künstlerischen  Verdienste  ein  sehr  werthvolles  Geschenk,  bestehend  in 
zwei  silbernen  Körben,  nachdem  er  vor  3  Jahren  schon  durch  eine 
Busennadel  in  Brillanten  von  der  Frau  'Grossherzogiu  ausgezeichnet 
worden  ist.  Ferner  wurde  demselben  in  Anerkennung  seiner  künst¬ 
lerischen  Leistungen  von  Sr.  königlichen  Hoheit  dem  Prinzregenten  Luit¬ 
pold  von  Bayern  der  Titel  „Königlich  B  ay  e r  i s  c  h  e  r  II  o  f- Ph  o  t o- 
graphw  (gebührenfrei)  verliehen. 


Club  der  Amateur-Photographen,  in  der  am  12.  October  d.  J. 

abgehaltenen  Plenarversammlung  erregte  zunächst  ein  Panoramabild 
von  Paris,  welches  mit  dem  Apparate  von  Moessard  aufgenommeu 
war,  ein  lebhaftes  Interesse.  Herr  Gold  mann  jun.  gab  eine  Beschreibung 
des  verwendeten  Instrumentes,  jedoch  nur  bezüglich  der  Pricipien  des¬ 
selben.  Zwei  Platindrucke  von  Georg  Brokesch  in  Leipzig  (Genrebilder) 
erregten  Aufsehen  sowohl  vermöge  der  hübschen  Composition  als  auch 
durch  die  wirkungsvolle  Behandlung  der  positiven  Abdrücke.  Die  von 
Herrn  C.  Ulrich  ausgestellten  Platindrucke  von  W.  W.  Winter  in 
Derby  überragten  nicht  das  bekannte  Bild  desselben  Autors  „My 
mammyw,  die  von  Joachim  Freiherrn  von  Brenuer-F elsach  vorgelegten 
Reiseaufnahmen  aus  Indien  und  China  sind  wahrhaft  vollendete  Amateur¬ 
leistungen,  ebenso  die  Vorlagen  von  M.  Putz. 

Die  Piece  de  resistanee  des  Abends  blieb  indessen  ein  vom  kais. 
Rath  Luckhardt  gehaltener  Vortrag  über  Negativ-Retouche.  Von 
den  folgenden  Programmpunkteu  vermochte  keiner  mehr  die  Aufmerk¬ 
samkeit  in  gleichem  Grade  zu  fesseln,  doch  war  das  von  Dr.  Ed. 
Suchanek  vorgelegte  Stockstativ  für  Detectiv -  Cameras  ein  Muster 
eines  auf  dem  kleinsten  Raume  comprimirten  Instrumentes. 

Fachtechnischer  Club  der  Beamten  und  Factore  der 
k.  k.  Hof-  Und  Staatsdruckerei  in  Wien.  In  der  Monatsversammlung 
vom  8.  October  gedachte  der  Vorsitzende  Inspector  Georg  Fritz  in 
warmen  Worten  des  50jährigen  Jubiläums  der  Erfindung  der  Photo¬ 
graphie  und  deren  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  der  gesammten 
Graphik.  Hierauf  machte  derselbe  einige  interessannte  Mittheilungen 
über  seine  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Regierungsrath  V  o  1  kmer  unter¬ 
nommene  Studienreise.  Ueberraschend  waren  seine  Angaben  über 
die  Leistungsfähigkeit  des  Asphaltverfahreus  bei  Orell  Fiissli  &  Cie. 
in  Zürich,  die  mit  zahlreichen  Proben  illustrirt  wurden.  Besonderes 
Interesse  erregten  auch  dessen  Ausführungen  über  die  sogenannte 
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Stein-Heliogravure  vou  Director  L.  Eckstein  in  Haag.  Herr 
Fritz,  welcher  in  der  Staatsdruckerei  mit  diesem  Verfahren  selbst 
praktische  Versuche  anstellt,  theilte  mit,  dass  er  Rastersteine  mit 
der  Maschine  ziehen  lässt,  welche  sechs  oder  acht  Linien  per  Milli¬ 
meter  enthalten,  einen  solchen  Raster  sodann  auf  einen  mit  Oxalsäure 
gut  polirten  Stein  horizontal  und  vertical,  das  ist  zweifach  oder  kreuz¬ 
weise,  oder  aber  denselben  auch  noch  zweimal  diagonal,  das  ist  also 
4fach  gekreuzt,  umdruckt.  Hierauf  wird  von  einem  Diapositiv  der 
Pigmentdruck  übertragen  und  im  warmen  Wasser  entwickelt.  Der  Stein 
bleibt  sodann  2  bis  3  Tage  zum  Trocknen  stehen.  Die  Aetzung  erfolgt 
mit  Eisenchlorid  in  vier  Abstufungen  zu  30°  34°  36°  und  40°.  Der 
Stein  wird  vor  dem  Aufschütten  der  Aetze  mit  einem  Wachsrand  ver¬ 
sehen,  die  Dauer  der  Aetzung  richtet  sich  nach  deren  Wirkung,  welche 
beobachtet  werden  muss.  Der  fertig  geätzte  Stein  wird  mit  verdünntem 
Terpentin  gewaschen,  ausgewässert  und  alsdann  für  den  Druck  wie 
ein  gewöhnlicher  Gravurstein  hergerichtet.  Herr  Bartosch,  Photograph 
in  Wittingau,  führte  ein  ihm  patentirtes  Verfahren,  eine  Art  Hoch¬ 
ätzung  in  Zink  oder  Stein  in  Kornmanier,  vor,  welches  er  gegenwärtig 
in  der  Staatsdruckerei  übt.  Er  überzieht  zuerst  den  Stein  oder  die 
Zinkplatte  mit  einer  dünnen  Lackschichte,  überträgt  hierauf  den 
Pigmentdruck  von  einem  beliebigen  photographischen  Negativ  und 
benützt  sodann  ein  Sandgebläse,  mit  welchem  er  die  Pigmeutschicht 
durchschlägt  und  auf  der  Platte  oder  dem  Steine  ein  Korn  erzeugt, 
welches  in  der  bekannten  Weise  für  Stein-  oder  Buchdruck  geätzt 
wird.  Herr  Factor  Friedrich  Hesse  brachte  zum  Schlüsse  Mittheilungen 
über  das  anastatische  Umdruckverfahren,  wie  es  gegenwärtig  in  der 
Wiener  Staatsdruckerei  ausgeübt  wird.  Denselben  entnehmen  wir,  dass 
es  sich  nicht  darum  handelt,  die  auf  dem  Papier  befindliche  Druckfarbe 
für  den  Umdruck  geeignet  zu  machen,  sondern  vielmehr  derart  zu 
präparireu,  dass  die  Druckstellen  frische  Umdruckfarbe  annchmen. 
Das  Original,  ob  ein-  oder  doppelseitig,  wird  in  einer  sauren  Lösung  — 
deren  Zusammensetzung  theils  von  dem  Alter  desselben  abhängt, 
theils  nach  der  Papierqualität  und  Beschaffenheit  der  Druckfarbe 
verschieden  genommen  wird  —  15  —  60  Minuten  gebadet  und  sodann 
in  Filtrirpapier  abgetrocknet.  Hierauf  wird  dasselbe  mit  einem  Schwamm, 
welcher  feine  Umdruckfarbe  enthält,  aufgerieben,  mit  Ammoniak  neu- 
tralisirt,  ausgewässert,  getrocknet  und  ist  nun  für  den  Umdruck  auf  Stein 
oder  Zink  geeignet.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Originale  hierbei 
vollkommen  erhalten  bleiben.  Sp. 

Uranglas  für  Dunkelkammern.  Carey  Lea  empfiehlt  nach 
dem  Photographischen  Archiv  für  Dunkelkammern  einen  Argandgas- 
brenner,  der  mit  einem  gelben  Glascylinder  versehen  ist,  und  schaltet 
davor  eine  grüne  Glastafel  ein.  „Dies  gibt  sehr  reichliches  und  für 
die  Augen  angenehmes  Licht.“ 

„Es  ist  zu  beachten,  dass  die  verschiedenen  Sorten  Glas  das  akti¬ 
nische  Licht  sehr  verschieden  durchlassen :  Das  helle  gelblichgrüne  Glas 
lässt  die  wirksamen  Strahlen  viel  weniger  passiren  als  die  anderen 
Nuancen.“ 
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Hier  ist  offenbar  das  gelbgrüne,  mit  Uranfarben  hergestellte  Glas 
gemeint,  auf  welches  wir  schon  im  Jahrgange  1887  S.  93  hingewiesen 
haben  und  dessen  vorzüglichste  Eigenschaft  darin  besteht,  die  chemischen 
(wirksamen)  Strahlen  in  leuchtende  (nicht  aktinische)  umzuwandeln. 
Bei  der  Undeutlichkeit  unserer  heutigen  Beleuchtungsmethode  der  Dunkel¬ 
kammern,  bei  ihrer  Schädlichkeit  für  die  Augen  wäre  es  sehr  dankeus- 
werth,  wenn  sich  eine  grosse  Glasfabrik  dazu  herbeilassen  würde,  die 
bezüglichen  gelben  Cylinder  aus  sogenanntem  Uran-Bernsteinglas  und 
die  flachen  Tafeln  aus  starkem,  aber  lichtgrünem  Uranglas  mit  starkem 
Uranzusatze  herzustellen.  Vielleicht  hat  diese  Anregung  mehr  Erfolg, 
weil  sie  als  Echo  aus  Amerika  kommt.  L.  Schrank. 

P.  Moessard’s  Cylindrograph  ist  ein  Panoramenapparat,  der 
von  der  Construction  Johnson’s,  die  seit  18G5  bisher  allgemein  ver¬ 
wendet  wurde,  abweicht.  Johnson’s  Camera  drehte  sich  bekanntlich 
um  die  eigene  Achse,  und  durch  eine  mechanische  Vorrichtung  wurde 
analog  der  Bewegung  des  Objectives  eine  flache  Cassette  an  der  Rück¬ 
seite  der  Camera  in  entgegengesetzter  Richtung  vorgeschoben.  Das 


Fig.  1. 


Licht  fiel  durch  eine  Blende,  die  einen  Ausschnitt  von  der  Form  eines 
spitzen  Winkels  hatte,  wodurch  die  Hohen  und  Wolken  weniger  be¬ 
lichtet  wurden  als  der  Vordergrund.  Die  Umdrehung  geschah  durch 
ein  Uhrwerk. 

Moessard  hat  einen  halbmondförmigen  Apparat  erdacht,  bei  dem 
das  Objectiv  mit  freier  Hand  bewegt  wird  und  die  Cassette  aus  ela¬ 
stischem  Stoffe,  die  präparirte  Platte  aus  einer  Gelatinfolie  hergestellt 
ist,  welche  sich  entsprechend  halbkreisförmig  biegen  lassen, 
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Fig.  1  stellt  den  Apparat  in  Function  dar,  Fig.  2  in  zusammen- 
gclegtem  Zustande,  Fig.  3  die  Cassette. 

Fig.  2. 


Fig.  3. 


P’ 


C 

P 


Eine  ausführliche  sehr  klare  Beschreibung  findet  sich  in  Dr. 
Stolze’s  Photographischen  Nachrichten  Seite  26,  auf  die  wir  Jene  ver¬ 
weisen,  welche  Lust  haben  sich  dieses  Instrumentes  zu  bedienen.  Eine 
Besprechung  namentlich  über  die  Eignung  des  Instrumentes  für  photo- 
grammetrische  Zwecke  ist  uns  von  befreundeter  Seite  in  Aussicht 
gestellt  worden. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  350  (November  1889). 

Die  heutige  Illustration,  eine  Momentaufnahme  unseres  geschätzten 
Mitgliedes  Fr.  Velin  sig,  Amateurphotograph  in  Wien,  hat  uns  schon 
in  der  vorjährigen  Ausstellung  im  k.  k.  Museum  für  Kunst  und  In¬ 
dustrie  durch  den  Reiz  der  Composition  angenehm  berührt.  Die  Felsen¬ 
gruppen  im  Vordergründe,  der  Dampfer  an  der  kahlen  istrianischeu 
Küste  könnte  kaum  glücklicher  von  einem  Marinemaler  erfunden  werden. 
Der  Lichtdruck  rührt  aus  der  bewährten  Anstalt  von  E.  Jaffe  &  Al¬ 
bert  her  (Wien-Währing,  Theresienstr.  17). 

Ferner  erfreut  Herr  Georg  Fritz,  technischer  Inspector  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  unsere  Leser  mit  einer  Aufnahme  des 
Sitzungssaales  der  Photographischen  Gesellschaft,  wie  derselbe  am 
15.  October  d.  J.  anlässlich  der  Daguerrefeier  decorirt  war.  Gewiss 
eine  angenehme  Erinnerung  für  Alle,  die  diesem  erhebenden  Feste  bei- 
wohnteu  ! 


Geschlossen  am  30.  October  1889 


Buchdruckerei  von  Carl  Gerold’ 8  Sohn  in  Wien. 


Druck  v-  F  Kargt 


Achilles  Melingo,  Edler  von  Saginth, 

Vicepr äsident  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien. 

Unser  Verein  ist  im  verflossenen  Monate  von  einem  schmerz¬ 
lichen  Ereignisse  betroffen  worden,  indem  der  Tod  eines  seiner 
ältesten  und  verdienstvollsten  Mitglieder  hingerafft  hat.  Samstag  den 
9.  November  1889  um  1/ts2  Uhr  Nachmittags  erlag  Melingo  einem 
Herzleiden,  welchem  sich  eine  Lungenentzündung  zugesellte.  Er 
war  fast  schon  seit  einem  Jahre  heftigen  astmathischen  Anfällen 
unterworfen.  Die  Leiche  wurde  aus  dem  Trauerhause,  I.,  Salvator¬ 
gasse  8,  in  die  griechisch-orientalische  Kirche  übertragen  und  dort 
aufgebahrt,  man  kann  buchstäblich  sagen,  unter  Bergen  von  Blumen 
und  Kränzen,  den  Spenden  der  Liebe  und  Anhänglichkeit,  die  sich 
der  Verstorbene  durch  sein  ehrenhaftes,  kluges  und  humanes  Walten 
allenorts  zu  erringen  wusste.  Vor  seinem  Blicke  bestand  keine 
Täuschung,  galt  keine  Heuchelei ;  er  hatte  die  Gabe,  allen  Dingen 
auf  den  Grund  zu  sehen  und  völlig  unabhängig  und  mit  männ¬ 
licher  Entschlossenheit  nach  seiner  Ueberzeugung  zu  handeln.  Diese 
Geistesgaben  mussten  ihm  im  öffentlichen  Leben  eine  bedeut¬ 
same  Rolle  sichern,  und  er  hat  später  auch  die  ihm  von  seinen 
Mitbürgern  übertragenen  Vertrauensposten  im  Sinne  patriotischer 
Freimüthigkeit  und  mit  uneigennütziger  Aufopferung  versehen. 

Achilles  R.  von  Melingo,  in  Wien  am  12.  März  1824  als 
Sohn  eines  bedeutenden  Kaufherrn  geboren,  wurde  später  Procura- 
führer  bei  seinem  Vater,  der  im  Jahre  1854  starb.  Melingo 
löste  nun  das  Handlungshaus  auf,  um  sich,  im  Besitze  eines  grossen 
Vermögens,  ungeschmälert  seinen  künstlerischen  Neigungen  hinzu¬ 
geben.  Schon  im  Jahre  1848  war  er  schriftstellerisch  und  jour¬ 
nalistisch  thätig  und  functionirte  in  diesem  Jahre  als  Berichterstatter 
im  niederösterreichischen  Landtage,  aber  auch  in  dem  von  Dr.  Julius 
Becher  herausgegebenen  Journale  waren  viele  durch  ihre  Ent¬ 
schiedenheit  bemerkenswerthe  Aufsätze  aus  seiner  Feder  enthalten. 
1849  unternahm  er  Reisen  und  lebte  nach  seiner  Rückkehr  aus¬ 
schliesslich  den  Künsten ,  die  au  ihm  einen  warmen  Förderer 
fanden,  da  er  selbst  sowohl  in  der  Malerei  als  auch  in  der  Photo¬ 
graphie  thätig  war  und  so  den  Massstab  für  fremde  Leistungen 
gewann.  1861  wurde  er  von  dem  zweiten  Wahlkörper  der  Leopold¬ 
stadt  in  den  Gemeinderath  entsendet  und  bei  der  Ueberschwemmung 
in  der  Brigittenau  legte  er  eine  so  erspriessliche  Thätigkeit  an 


Photographische  Correspondenz,  Decemher  1889,  Nr.  351. 


39 


den  Tag,  dass  er  mit  dem  goldenen  Verdienstkreuz  mit  der  Krone 
decorirt  wurde.  1867  wurde  er  von  dem  ersten  Wahlkörper  des 
ersten  Bezirkes  gewählt  und  verblieb  bis  Mai  1875  im  Gemeinde- 
rathe,  wo  er  mit  Suess  zu  den  Schöpfern  der  Wasserleitung  ge¬ 
zählt  werden  muss  und  auch  sehr  fördernd  für  die  Erbauung  des 
prachtvollen  Rathhauses  gewirkt  hat.  Er  war  Verwaltungsrath  der 
Komischen  Oper  und  des  Wiener  Stadttheaters  und  mit  dem  künst¬ 
lerischen  und  schöngeistigen  Leben  Wiens  innig  verwachsen.  Für 
seine  Verdienste  als  Baucomitemitglied  des  Museums  für  Kunst 
und  Industrie  erhielt  M  el i  n  g o  von  Sr.  Majestät  mit  allerhöchster 
Entschliessung  vom  29.  October  1871  den  Adel,  sowie  er  in 
Folge  seiner  Bemühungen  um  die  Wiener  Weltausstellung  1873 
mit  dem  Orden  der  eisernen  Krone  dritter  Classe  decorii  t  wurde. 
Das  Prädicat  Saginth  bezieht  sich  auf  die  Herkunft  der  Familie 
aus  Zante  (griechisch  Zakynthos). 

Der  Photographischen  Gesellschaft  gehörte  Melingo  seit 
1861  als  Begründer  und  überaus  pflichteifriges  Mitglied  an,  be¬ 
kleidete  seit  1868  den  Posten  des  Vicepräsidenten  und  seit  1886 
die  Würde  eines  Ehrenmitgliedes.  In  der  Wiener  photographischen 
Ausstellung  von  1864  hatte  er  eine  Collection  von  29  Landschafts- 
photographieu  aus  dem  Semmering-Gebiete  exponirt,  die  ihn  als 
einen  tüchtigen  Amateur  kennzeichneten.  Bei  der  Pariser  Aus¬ 
stellung  1867  war  Melingo  als  Jurymitglied  thätig  und  vertrat  in 
dieser  Stellung  die  Interessen  der  österreichischen  Photographen  in 
energischer  Weise.  Später  nahm  er  den  lebhaftesten  Antheil  an  den 
Localausstellungen  vom  Jahre  187  1,  1875  und  1881,  sowie  er  stets 
als  schlagfertiger  Debatter  in  den  Sitzungen  der  Gesellschaft  auftrat 
und  in  Erkenntniss  seiner  vorzüglichen  Leitungsgabe  von  den  drei 
aufeinander  folgenden  Präsidenten,  A.  Martin,  Dr.  E.  Hornig 
und  Ottomar  Volkmer,  als  Stellvertreter  gewählt  wurde.  Im  Comite 
gab  häutig  die  Logik  seiner  Darlegungen  den  Ausschlag,  und 
schliesslich  wusste  er  die  schroffsten  Gegensätze  zu  vermitteln. 

Melingo  hätte  auch  jeder  anderen  Corporation  zur  Zierde 
gereicht,  wie  denn  auch  seine  Verdienste  um  die  Begründung  des 
Journalisten-  und  Schriftstellervereines  „Concordia“,  dem  er  als 
Mitglied  angehörte,  von  der  gedämmten  hauptstädtischen  Presse 
in  den  ihm  gewidmeten  Nachrufen  hervorgehoben  wurden.  Auch 
wirkte  er  eine  Zeit  lang  als  Curator  des  Oesterreichischen  Museums 
für  Kunst  und  Industrie. 

Die  Photographische  Gesellschaft,  die  durch  viele  Herren  des 
ComitAs  bei  der  Leichenfeier  am  11.  November  vertreten  war,  hatte 
an  seinem  Sarge  einen  prachtvollen  Kranz  niedergelegt,  der  auf 
blassvioletter  Schleife  die  Würdigung  seiner  unvergesslichen  Ver¬ 
dienste  in  silbernen  Lettern  enthielt. 

Da  sein  Bild  verdient,  in  Aller  Erinnerung  fortzuleben, 
bringen  wir  in  dieser  Nummer  das  letzte  durch  seinen  Freund 
V.  Angerer  aufgenommene  Porträt  des  theueren  Verewigten. 

L.  Schrank. 


Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

XII. 

1.  Neue  photolithographische  Umdruckpapiere. 

Von  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 

An  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo¬ 
graphie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien  wurden 
einige  neue  photolithographische  Umdruckpapiere  mit  gutem  Er¬ 
folge  versucht. 

1.  Eines  derselben  war  von  Herrn  Adalbert  Fr  an  z ,  Ober¬ 
factor  der  Oesterreichiscli -ungarischen  Bank,  hergestellt  und  dem 
Papiere  eine  Umdruckfarbe  beigegeben,  welche  in  Blechtuben 
(ähnlich  wie  teigförmige  Malerfarben)  gefüllt  war.  Das  Umdruck¬ 
papier  enthält  der  Hauptsache  nach  einen  Ueberzug  von  Gelatine; 
die  Umdruckfarbe  ist  ziemlich  dünn  und  sehr  fettreich. 

Die  Verwendung  des  Papieres  ist  nach  Herrn  Franz  die 
folgende: 


Präparirung  des  Papieres. 

Die  Sensibilisirungsflüssigkeit  besteht  aus  1000  g  Wasser,  worin 
50g,  im  Winter  60g  doppelcliromsaures  Kali  vollständig  auf¬ 
gelöst  werden ;  ist  dieses  geschehen,  so  wird  zu  dieser  Lösung  so  viel 
flüssiges  Ammoniak  gegossen,  bis  die  Lösung  hellgelb  wird. 

In  dieser  Lösung  werden  die  Papiere,  und  zwar  in  einem  dunklen 
Raume  durch  Untertauchen  so  lange  gebadet,  bis  sie  ganz  ge¬ 
schmeidig  geworden  sind  und  sodann  in  demselben  dunklen  Raume 
zum  Trocknen  aufgehängt. 

Für  ganz  feine  Zeichnungen,  Autotypien  etc.,  empfiehlt  es  sich, 
die  Papiere  auf  eine  rein  geputzte  Glasplatte,  welche  mit  Federweiss 
abgerieben  wurde,  aufzuquetschen,  wozu  man,  um  die  Papiere  nicht 
aufzureiben,  mit  Vortheil  ein  Wachstaffetblatt  auf  dieselben  legt  und 
sodann  mit  dem  Kautschukquetscher  darüber  fährt.  Das  Exponiren 
kann  ziemlich  kräftig  geschehen. 
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Nach  dem  Exponiren  heftet  mau  die  eopirten  Blätter  an  den 
Ecken  mit  Heftnägeln  auf  ein  Brett  und  trägt  die  mit  einer  Lösung 
von  1  Th.  Benzin  und  1  Th.  Terpentinöl  verdünnte  Ueberdruckfarbe 
mittelst  eines  weichen,  circa  2  cm  breiten  Pinsels  oder  mit  einem  weichen 
Schwämmchen  recht  egal  auf  das  copirte  Blatt;  man  kann  nach  dem 
Verdunsten  des  flüchtigen  Oeles,  auch  noch  durch  Auftupfen  mittelst 
eines  Tuch-  oder  Sammtballens ,  die  Fläche  egalisiren,  nur  darf  die 
Farbe  keinesfalls  dick  aufgetragen  werden. 

In  das  Wasser  gebracht,  erscheint  binnen  3  Minuten  das  äusserst 
scharfe  Relief,  worauf  man  jedoch  die  eopirten  Blätter  noch  vollständig 
auswässert. 

Auf  eine  Glasplatte  gelegt,  entwickelt  man  mit  einem  weichen 
Schwämmchen  oder  mit  nasser  Baumwolle  durch  kreisförmiges  Reiben 
ein  äusserst  scharfes,  in  allen  Theilen  gedecktes  Bild. 

Man  achte,  dass  Alles  rein  ist  und  kein  Schmutz  an  den  weissen 
Stellen  haftet. 

Beim  Ueberdruck  auf  Zink  müssen  die  Papiere  in  2  Proc.  Alaun¬ 
lösung  gegerbt  und  sonach  wieder  ausgewässert  werden.  Geht  die 
Farbe  beim  Entwickeln  vom  Bilde  weg,  so  wurde  zu  kurz  exponirt. 

Eine  hervorragende  Eigenschaft  dieses  Papieres  ist  die  harte 
Gelatineschicht,  welche  selbst  im  Sommer,  wo  das  Sensibilisirungs- 
oder  Entwicklungswasser  sehr  leicht  warm  wird,  lange  Widerstand  gegen 
das  Auflösen  der  Schicht  leistet. 

Das  Zusammenrollen  der  Papiere  kann  man  durch  Beschweren 
mit  Bleistückchen  (im  Entwicklungswasser)  hintauhalten. 

Anwendung  der  Ueberdruckfarbe. 

Die  Ueberdruckfarbe  ist  in  halbflüssigem  Zustande  in  einer  Metall¬ 
tube  enthalten;  nach  Ahschrauben  der  kleinen  Kapsel  am  Kopfe  und 
durch  einen  sanften  Druck  an  dem  breiten  Ende  erscheint  am  Kopfe 
eine  kleine  Menge  Farbe,  welche  man  gleich  auf  eine  freie  Stelle  der 
Copie,  welche  mit  den  Ecken  auf  ein  weiches  Brett  geheftet  ist,  ab¬ 
streift,  oder  man  thut  diese  auch  in  eine  bereitstehende  Tasse. 

Aus  einem  Vorrathsfläschchen,  worin  1  Th.  Benzin  und  1  Th. 
Terpentinöl  zusammengemengt  wurde,  lässt  man  eine  Menge,  welche 
ausreicht,  um  die  Farbe  zu  lösen  und  die  Copie  zu  bedecken,  auf  das 
Blatt  fliessen.  Mit  einem  2  cm  breiten  weichen  Pinsel  vermengt  man 
die  Farbe  und  streicht  die  Copie  recht  egal  damit  an ;  mit  geraden 
Strichen  wird  dieses  bald  erreicht,  und  etwas  Uebuug  lehrt  mit  dünn¬ 
flüssiger  Farbe  eine  ganz  egale  Schicht  herzustellen. 

Man  kann  nach  dem  Verdunsten  des  flüchtigen  Oeles  die  Farb- 
schicht  noch  mehr  egalisiren,  wenn  man  mittelst  eines  Tuch-  oder 
Sammtballens  oder  auch  mit  dem  Ballen  der  Hand  durch  Antupfen 
egalisirt. 

Die  Farbe  ist  äusserst  ausgiebig  und  darf  nur  dünn  auf¬ 
getragen  werden. 

Nachdem  die  eingefärbten  Copien  wieder  in’s  Wasser  gelegt 
worden  sind,  erscheint  in  circa  3  Minuten  ein  äusserst  scharfes  Relief; 
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man  wäscht  jedoch  alles  Chromsalz  aus  dem  Papiere  und  legt  sodann 
dasselbe  auf  eine  Glasplatte,  worauf  durch  sanftes  Reiben  mit  einem 
weichen  Schwämmchen  oder  mit  nasser  Baumwolle  das  Bild  sich  ent¬ 
wickelt.  Das  sanfte  Relief  schützt  die  Zeichnung  vor  Verletzung;  geht 
die  Farbe  vom  Papiere,  wurde  zu  kurz  exponirt.  Wenn  die  Copien  auf 
Zink  übertragen  werden  sollen,  müssen  selbe  mit  2  Proc.  Alaunlösung 
gegerbt  werden,  worauf  ein  weiteres  Wässern  nothwendig  ist. 

Die  rein  und  scharf  entwickelte  Copie  wird  zwischen  weichem 
Fliesspapier  abgetrocknet  und  hernach  zum  vollständigen  Trocknen  bei 
Seite  gelegt. 

Vor  dem  Abziehen  werden  die  Copien  wieder  in  feuchtes  Fliess¬ 
papier  gelegt,  bis  sie  die  richtige  Geschmeidigkeit  angenommen  haben, 
um  übertragen  zu  werden. 

Es  ist  rathsam ,  zum  Schlüsse  mit  kräftigem  Druck  durch  die 
Presse  zu  ziehen. 

Die  an  der  Versuchsanstalt  vom  Herrn  Fachlehrer  Kamp¬ 
mann  u.  A.  vorgenommenen  Proben  ergaben,  dass  das  Bild  sich 
auf  dem  Papiere  gut  und  scharf  entwickelt  und  der  Umdruck 
auf  Stein  gut  von  Statten  geht  und  feine  Drucke  liefert.  Die 
Farbe  deckt  selbst  in  dünner  Farbschicht  auf  Zink,  sowie 
auf  Stein  gut. 

2.  Herr  Prof.  Husnik  sendete  ein  neues  Umdruckpapier, 
welches  er  mit  dem  Namen  „Rep r  o  du ct  i o  n  s  -  E ma il p  api  er“ 
bezeichnet  und  welches  zum  Unterschiede  der  älteren  Eiweiss- 
Umdruckpapiere  der  Hauptmasse  nach  eine  Präparation  von 
Gelatine  enthält,  welche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gehärtet 
ist,  damit  die  Schicht  möglichst  wenig  aufquillt.  Ueber  die  Sen- 
sibilisirung  theilt  uns  Herr  Prof.  Husnik  Folgendes  mit: 

Dasselbe  braucht  nur  ein  stärkeres  Chromsalzbad,  und  zwar  1  :  12 
oder  1:13,  und  muss  5  Minuten  gebadet  werden.  Man  kann  etwa  den 
dritten  Theil  des  Chromsalzes  mit  doppeltchromsaurem  Ammon  ver¬ 
wechseln,  oder  besser,  die  Hälfte.  Spiritus  ist  nicht  nötbig  im  Bade,  aber 
Neutralisation  mit  Aetzammoniak,  jedoch  ohne  Ueberschuss  des  letzteren, 
es  sei  eher  etwas  sauer.  Man  kann  nämlich  eine  kleine  Partie  der  fertigen 
Lösung  abgiessen,  und  nachdem  man  den  grösseren  Theil  nach  Mög¬ 
lichkeit  neutralisirt  hat,  fügt  man  den  kleinen  sauren  Antheil  zum 
Ganzen.  Ob  eine  Chromsalzlösung  neutralisirt  ist,  erkennt  man  nicht 
gut  mit  Lackmuspapier,  sondern  besser,  wenn  man  eine  Partie  des 
Bades  in  ein  weisses  Porzellangefäss  abgiesst  (eine  Mensur)  und  noch 
einige  Tropfen  Ammoniak  zufügt;  wird  die  Lösung  lichter,  so  kann 
man  noch  dem  Ganzen  etwas  zusetzen ,  und  umgekehrt.  Das  Papier, 
so  behandelt,  gibt  die  feinsten  Resultate  (es  muss  am  Glase  ein¬ 
getrocknet  werden),  die  nur  je  mit  Asphalt  erzielt  werden  können. 
Reines  doppeltchromsaures  Natron  darf  man  nicht  allein  verwenden, 
weil  es  hygroskopisch  ist  und  bei  dieser  Concentration  das  Papier 
etwas  weich  bleibt  und  bei  feuchter  Witterung  nicht  trocknen  würde, 
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aber  mit  doppeltchromsaurem  Ammoniak  gemischt,  gibt  es  vorzügliche 
Resultate.“  Ein  gutes  Bad  ist:  70  g  Natriumbichromat,  30  g  Ammonium- 
bichromat,  1300  cm'1  Wasser  nebst  Aetzammoniak  bis  zur  Neutralisation. 

Das  Prof.  H  u  s  n  i  k’sche  Umdruckpapier  ergab  bei  den  an 
der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  vorgenommenen  Proben,  dass 
es  sich  zur  Herstellung  von  photolithographischem  Umdruck, 
selbst  bei  sehr  strengen  Anforderungen,  betreffend  die  Feinheit 
der  Striche,  sehr  gut  eignet  und  die  Farbe  beim  Umdruck  gut 
abgibt.  Zu  den  Versuchen  wurde  die  gewöhnliche  photolitho¬ 
graphische  Umdruckfarbe,  sowie  diejenige  des  Herrn  Fachlehrers 
Kampmann  benützt  und  waren  die  Resultate  sehr  befriedigend 
und  entschieden  dem  älteren  Eiweisspapier  überlegen. 


2.  lieber  die  Herstellung  einer  neuen  lithographischen  Umdruck  - 
farbe  unter  Anwendung  von  Elemiharz. 

Yon  K.  Kampmann,  k.  k.  Fachlehrer  an  der  Lehr-  nnd  Versuchsanstalt 

für  Photographie  und  Reproductionsverfahren  in  Wien. 

Wie  jeder  Fachmann  weiss,  beruht  der  lithographische  Druck, 
auch  Steindruck  genannt,  auf  dem  Principe  der  Bildung  zweier 
neuen,  in  ihren  Eigenschaften  von  einander  ganz  verschiedenen 
Schichten,  auf  dem  Steine1). 

Die  eine  fett  (oleomargarinsaurer  Kalk)  und  daher  Wasser 
abstossend,  wird  in  Folge  dessen  trocken  bleiben  und  beim  Ueber- 
walzen  die  Farbe  leicht  und  willig  annehmen,  während  die  zweite 
Schicht  durch  die  Aetzung  mit  irgend  einer  Säure  sauer  wird 
(salpeter-,  phosphor-,  schwefelsaurer  etc.  Kalk),  und  dann  ver¬ 
möge  dieser  letzteren  Eigenschaft  keinem  Färb-  oder  Fettstoff 
das  Anhaften  gestattet. 

Die  Erfahrung  bat  uns  gelehrt,  dass  die  Güte  einer  Litho¬ 
graphie  oder  das  Druckresultat  bedingt  ist:  durch  die  ganz  cor- 
recte  Eigenschaft  einer  jeden  dieser  zwei  Schichten,  oder  mit 


x)  Der  Chemiker  Heinrich  Schlumberger  fand,  dass  der  Solnhofner’sche 
lithographische  Stein  folgende  Bestandtheile  hat: 


Kohlensaurer  Kalk .  97*22 

Kiesel  .  1*90 

Alaunerde .  0*28 

Eisenoxyd .  0*46 

Abgang .  0*14 

100 


(Aus:  „Das  Gesammtgebiet  der  Lithographie“,  von  G.  Engelmann,  1843. 
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anderen  Worten:  je  fetter  die  eine  und  je  saurer  die  andere 
dieser  Schichten  ist,  desto  besser  druckt  der  Stein,  desto  satter 
ist  die  Lithographie  und  um  so  reiner  und  schärfer  werden  die 
Drucke  sein. 

Bis  heute  waren  es  hauptsächlich  die  zwei  Grundstoffe, 
Seife  und  Fett,  welche  mit  festeren  Stoffen,  wie  Wachs,  Schellack, 
Kolophonium  etc.,  in  die  geeignete  Consistenz  gebracht,  als  Tusehe, 
Tinte,  Kreide  oder  Umdruckfarbe  verwendet  wurden,  um  die 
Lithographie  oder  vielmehr  die  fettsaure  Schicht  am  Steine  her¬ 
zustellen. 

Tusch,  Kreide,  sowie  Umdruckfarbe  haben  hier  haupt¬ 
sächlich  zwei  Bedingungen  zu  entsprechen,  erstens  dem  Steine 
genügend  fetten  Stoff  zur  Bildung  einer  satten  fettsauren  Schicht 
zuzuführen  und  anderseits  die  gedeckten  Stellen  vor  der  Ein¬ 
wirkung  der  Säure  bei  der  nachfolgenden  Aetzung  zü  schützen, 
gegen  dieselbe  genügenden  Widerstand  zu  leisten,  also  auch  als 
Schutz  und  Aetzgrund  zu  dienen,  um  ein  Durchwirken  derselben 
und  ein  Anfressen  der  fetten  Schicht  absolut  zu  verhindern. 

Solche  angesäuerte  (verätzte)  Stellen  der  Zeichnung  nehmen 
nur  sehr  schlecht  Farbe  an;  es  resultirt  ein  unsatter  Druck,  in 
starken  Fällen  bleiben  solche  Stellen  ganz  aus  und  sind  sehr 
schwer  oder  meist  gar  nicht  mehr  herzustellen. 

Von  den  ersten  zwei  Mitteln,  eine  fette  Zeichnung  auf  dem 
Steine  herzustellen,  der  Tasche  und  der  Kreide,  kann  man  wohl 
mit  Recht  behaupten,  dass  dieselben  nicht  nur  heute,  sondern 
schon  längst  in  einer  so  ausgezeichneten  Qualität  im  Handel  Vor¬ 
kommen,  dass,  ihre  richtige  Anwendung  vorausgesetzt,  dieselben 
vollkommen  allen  an  sie  gestellten  Anforderungen  genügen. 

Betreffs  der  Umdruckfarbe  ist  jedoch  noch  ein  weites  Feld 
zum  Experimentiren  offen,  indem  es  für  die  verschiedenen  Zwecke 
und  Manieren  der  Lithographie  und  Photolithographie  unter  Um¬ 
ständen  wünschens werth  erscheint,  die  Eigenschaften  der  käuf¬ 
lichen,  oft  sehr  theueren  Umdruckfarben  nach  mancher  Richtung 
abzuändern  und  zu  verbessern. 

Sie  bestehen  in  ihrer  Hauptmasse  aus  Seife,  welche  an 
kleinere  Beimischungen  von  Wachs,  Unschlitt,  Firniss,  Russ  etc. 
gebunden  ist  und  bei  ihrer  Anwendung  mit  letzteren  gemengt  und 
in  die  richtige  druckfähige  Consistenz  gebracht  wird. 

Das  Uebermass  an  Seife  bewirkt  wohl,  dass  diese  Umdruck¬ 
farbe  dem  Stein  oder  der  damit  bedeckten  Stelle  desselben  viel 
geeignetes  Fett  zuführt,  also  eine  möglichst  satte  Lithographie 
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resultirt,  anderseits  aber  weiss  jeder  Praktiker,  und  ist  es  auch 
in  allen  Fachschriften  ausgesprochen,  dass  solche  Umdrucke 
meist  noch  einer  ziemlich  bedeutenden  Verstärkung  durch  Auf¬ 
reiben  bedürfen  und  dann  noch  sehr  vorsichtig  geätzt  werden 
müssen,  soll  die  Zeichnung  nicht  Schaden  dabei  leiden.  Die 
Umdruckfarbe  ist  in  Folge  ihres  hohen  Seifengehaltes  nicht  ge¬ 
nügend  widerstandsfähig  gegen  Säuren,  sondern  wird  von  den¬ 
selben  leicht  aufgelöst,  erweicht  und  durchdrungen.  Sie  wirkt 
also  nicht  genügend  deckend  und  schützend  auf  die  bedeckte 
Stelle  und  muss  man  leider  dieselben  mangelhaften  oder  schlechten 
Eigenschaften  auch  dem  dabei  angewandten  Verdünnungsmittel, 
dem  Leinölfirniss,  zuerkennen.  Dieser  eben  erwähnte  Uebelstand 
der  zu  geringen  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einwirkung  der 
Säure  in  der  beim  Ueberdruck  anzuwendenden  dünnen  Schicht, 
(denn  von  dieser  hängt  das  correcte  Resultat  desselben  ab)  lässt 
sich  aber  mit  den,  bisher  zur  Umdruckfarbe  verwendeten  Mate¬ 
rialien,  darum  schwer  oder  gar  nicht  beheben,  da  es  dieselben 
in  keinem  Mischungsverhältnisse  gestatten,  eine  Farbe  in  der 
Beschaffenheit  zu  construiren,  dass  sich  mit  derselben  gut  und 
schön  drucken  lässt  und  sie  dann  auch  noch  allen  anderen  Be¬ 
dingungen  genügen  soll. 

Wenn  nun  dieses  eben  Gesagte  beim  Umdruck  auf  Stein 
seine  vollste  Richtigkeit  hat,  so  ist  es  aber  noch  mehr  beim 
Umdruck  auf  Metall  zutreffend  und  wünschenswerth,  Mittel  zur 
Abhilfe  zu  finden, 

Ausgehend  von  der  Erkenntniss  der  zu  behebenden  soeben 
definirten  Uebelstände,  habe  ich  die  Anwendung  des,  gerade  für 
diesen  Zweck,  die  glücklichste  Eigenschaft  und  Consistenz  be¬ 
sitzenden  Gumm  i -Eiern i  versucht,  und  glaube  ich,  gestützt  auf 
langjährige  Proben  und  Erfahrungen,  damit  ein  Product  gefunden 
zu  haben,  welches  es  gestattet,  mit  dem  Zusatz  von  Seife  und 
anderen  weichen  Fettstoffen,  wie  Unschlitt  und  Firniss,  auf  ein 
sehr  geringes  Mass  herunterzugehen,  ohne  dass  einerseits  die 
Deckkraft  der  Schicht,  noch  anderseits  die  Sättigung  der  fetten 
oder  ölsauren  Kalkschicht  herabgemindert  wird,  sondern  im  Gegen- 
theile  beides  in  bedeutendem  Grade  vermehrt  wird. 

Das  Elemiharz  ist  nach  E.  Valenta  ein  Gemenge  von 
sauren  und  indifferenten  Plarzen,  in  welchen  die  von  Buri  zuerst 
beschriebene  Elemisäure  enthalten  ist.  Aus  meinen  Versuchen 
geht  hervor,  dass  die  Elemisäure  ähnlich  wie  Seife  oder  andere 
fettsaure  Verbindungen  wirkt  und  sogar  die  Herstellung  einer 
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Umdruckfarbe,  welche  Elemiharz  statt  Seife  enthält,  ohne 
Schwierigkeit  möglich  ist. 

Die  Druckfähigkeit  dieser  nach  wohl  ausprobirten  Recepten 
von  mir  zusammengesetzten  Farbe  ist  eine  ausgezeichnete  und 
steht  in  nichts  den  bisher  in  Anwendung  gebrachten  käuflichen 
Farben,  deren  Zusammensetzung  geheim  gehalten  wird,  zurück. 
Sie  ist  wohl  eine  sogenannte  strenge  Farbe  und  dies  soll  und 
muss  jede  Umdruckfarbe  sein;  sie  lässt  sich  jedoch  (zu  kalte 
Locale  oder  kalte  Steine  ausgeschlossen)  gut  auftragen,  hebt  gut 
ab,  verschmiert  keine  Zeichnung,  selbst  nicht  die  feinsten  Kreide¬ 
oder  Rasterbilder  und  gibt  in  normaler  Schicht  einen  allen  An¬ 
forderungen  genügenden  Umdruck.  Die  Herstellung  meiner  Um¬ 
druckfarbe  geschieht  folgendermassen: 


Asphalt  . . . 

20 

g 

Kolophonium . 

100 

g 

Terpentinöl  . 

40 

g 

rme  gelöst,  und  kommen  dazu : 

Gelbes  Wachs . 

20 

g 

Unschlitt . 

140 

g 

Gummi-Elemi ') . 

230 

g 

Marseiller  Seife . 

30 

g 

mittelstarker  Leinölfirniss . 

60- 

-80 

g 

feinster  Flammenruss  . 

80- 

-100  j 

Ein  ähnliches  Recept,  wobei  obigem  Gemische  statt  Seife, 
fertige  Umdruckfarbe  beigemischt  ist,  lautet: 


Asphalt 

Kolophonium 


gelöst  in  40  g  Terpentinöl 


1 


20  g 
100  g 


Wachs  .  20  g 

Unschlitt .  140  g 

Gummi-Elemi .  230  g 

venetianischer  Terpentin  .  20  g 

gute  Umdruckfarbe  .  40  g 

gelöst  in  mittelstarkem  Firniss .  60  g 

feinster  Flammenruss  .  60 — 100  g 


*)  Gummi-Elemi  kommt  in  verschiedenen  Sorten  in  den  Handel,  welche 
sich  verschieden  verhalten.  Die  hier  in  Rede  stehende  Sorte  war  weiches 
Gummi-Elemi  von  der  hiesigen  Firma:  Müller  v.  Aichholz,  Wien,  III.,  Heu¬ 
markt,  bezogen.  Eine  andere  in  den  Anstaltssammlungen  vorfindliche  Sorte  von 
weichem  Elemi  stammt  von  Gehe  in  Dresden. 


568 


Photographische  Correspondenz  1889. 


Nr.  351. 


Diese  Bestandteile  werden  gut  gekocht  und  dreimal  fein 
gerieben. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  die  Elemi-Umdruckfarbe  mit 
gutem  Erfolge  ebenso  für  Photolithographie  als  auch  für  Photo- 
zinkotypie  verwendbar  ist  und  nach  diesen  Richtungen  sowohl 
an  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  als  auch  von  hervor¬ 
ragenden  lithographischen  und  zinkographischen  Etablissements 
in  Wien  volle  Anerkennung  fand. 

Das  Kochen  von  Druckfarben  ist  allerdings  eine  Manipu¬ 
lation,  welche  Erfahrung  und  Praxis  erfordert,  und  müssen  dabei 
alle  angewendeten  Ingredienzien  möglichst  wasserfrei  sein.  Ge¬ 
wöhnlich  werden  obige  Gemische  so  lange  erhitzt,  bis  die 
Dämpfe  Feuer  fangen  und  man  so  lange  kocht,  bis  Alles  glatt 
fliesst.  Die  in  diesem  Zeitpunkte  entstehende  Entzündung  der 
Dämpfe  wird  durch  Auflegen  des  Deckels  unterdrückt  und  hierauf 
die  Farbe  in  offenem  Gefässe  fertig  gekocht.  Die  Beschreibung 
der  dabei  nöthigen  Manipulation  ist  für  diese  Stelle  zu  weit¬ 
läufig.  Uebrigens  bildet  das  Kochen  von  Umdruckfarbe  jetzt  einen 
Gegenstand  des  regelmässigen  Prakticums  im  II.  Curse  der 
k.  k.  Lehranstalt  für  Photographie  und  Reproductionsverfahren 
und  wird  von  mir  mit  den  Schülern  der  Anstalt  in  der  oben 
erwähnten  Weise  ausgeübt. 

Neue  Firnisse  aus  Celluloid;  Kristaline-Negativ- 
Firniss  und  weisser  Negativlack  von  Raudnitz. 

Die  neuen,  aus  Celluloid  hergestellten  Firnisse  kommen  von 
Amerika  aus  in  sehr  guter  Qualität  in  den  Handel,  und  wurde 
bereits  in  den  Mittheilungen  aus  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchs¬ 
anstalt  (Photographische  Correspondenz  1889,  S.  295)  derselben 
Erwähnung  gethan. 

Neuerdings  wurden  der  k.  k.  Versuchsanstalt  von  Herrn 
Raudnitz  in  Wien,  VI.,  Amerlinggasse  17,  Originalfirnisse  der 
„Celluloid  Varnish  Company“  in  New-York,  N.  J.  U.  S.  A.,  über¬ 
geben,  deren  Vertretung  Herr  Raudnitz  besitzt.  Es  wurde  fol¬ 
gendes  Untersuchungscertificat  ausgestellt: 

Die  eine  Sorte  führt  die  Bezeichnung  „Kristaline  negative 
varnish  for  ph  o  tog  rap  h  er  s“,  wozu  eine  Verdünnungsflüssigkeit,  im 
Falle  der  Lack  zu  dickflüssig  wäre,  beigegeben  ist. 

Mit  diesem  Lacke,  welcher  eine  Lösung  von  Celluloid  in  Amyl- 
acetat  und  Aceton  ist,  wurden  Gelatine-Emulsionsnegative  überzogen; 
derselbe  floss  gleichmässig  über  die  Platten,  insbesonders  wenn  er  mit 
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der  Verdünnungsflüssigkeit  etwas  verdünnt  wurde;  er  hinterlässt  auf 
den  Platten  eine  vollkommen  gleichmässige  Schicht  ohne  Wulste  oder 
punktartige  Erhöhungen,  wie  solche  hei  Weingeist-Harzlacken  leicht 
Vorkommen.  Der  Lack  wird  kalt  aufgetragen  und  die  Platte  braueht 
auch  nach  dem  Lackiren  nicht  erwärmt  zu  werden,  indem  die  Schicht 
auch  in  der  Kälte  blank  und  durchsichtig  auftrockuet.' 

Die  Schicht  trocknet  vollkommen  in  einigen  Stunden  ,  jedoch 
kann  das  Trocknen  der  lackirten  Platte  ohne  Nachtheil  durch  Erwärmen 
beschleunigt  werden  und  ist  in  diesem  Falle  nach  einigen  Minuten 
beendigt. 

Die  Negativretouche  kann  nach  Einreiben  der  Schicht  mit  Mattolein 
oder  Abreiben  mit  Bimssteinpulver  wie  gewöhnlich  vorgenommen  werden. 

Collodionnegative  werden  von  dem  Kristaline  negative  varnish 
angegriffen,  und  ist  derselbe  zum  Lackiren  solcher  Negative  nicht  ge¬ 
eignet;  dagegen  ist  der  erwähnte  Lack  für  Gelatinenegative  sehr  gut 
verwendbar,  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  der  vom  Lösungsmittel 
„Amylacetat“  (nebst  Aceton)  herrührende  fruchtätherartige  Geruch  in 
der  Nähe  unangenehm  ist  und  bei  manchen  Personen  heftigen  Husten¬ 
reiz  hervorbringt. 

Die  zweite  Sorte,  welche  die  Bezeichnung  „White  negative 
varnish  for  p  h  o  t  o  g  r  ap  h  e  r  s“  führt,  und  welcher  eine  andere  Ver¬ 
dünnungsflüssigkeit  beigegeben  ist,  ist  dunkler  als  der  vorige  Lack 
gefärbt  und  enthält  neben  Celluloid  noch  ein  Harz  in  ähnlichem  Lösungs¬ 
mittel  wie  das  vorige  gelöst. 

Derselbe  besitzt  ähnliche  Eigenschaften  wie  der  vorige,  jedoch 
ist  die  Lackschicht  auf  dem  Negativ  weniger  glatt  und  ist  in  dieser 
Beziehung  der  vorhin  erwähnte  „Kristaline  negative  varnish“  mehr  zu 
empfehlen. 

Die  Leitung  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
für  Photographie  und  Reproductionsverfahren 
Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 


3.  Herstellung  saurer  Natriumsulfit-Lösungen. 

Von  Al.  Lainer. 

Seit  der  ersten  Publication  über  das  klare  saure  Fixirbad 
in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für 
Photographie  und  Reproductionsverfahren  (April-Heft  der  Photo¬ 
graphischen  Correspondenz  S.  171,  sowie  in  den  folgenden  Mit¬ 
theilungen  von  Dr.  Eder  Phot.  Corresp.  1889,  S.  423,  466,  520) 
wurde  dasselbe  nach  allen  alkalischen  Entwicklern  in  Anwen¬ 
dung  gebracht  und  als  sehr  zweckentsprechend  gefunden,  da  sich 
die  Matrizen  in  diesem  Fixirbade  besonders  klar  und  ohne  Gelb¬ 
schleierbildung  fixiren. 
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Ich  habe  ursprünglich  die  sauren  Natriumsulfit-Lösungen 
aus  Weinsteinsäure  und  Citronensäure  mit  Natriumsulfit1)  her¬ 
gestellt  und  das  Gemenge  unmittelbar  nach  dem  Mischen  in  das 
Fixirbad  gegeben.  Ich  erwähnte  schon  damals,  dass  jede  Säure 
zu  dem  Ansäuern  der  Sulfitlösung  verwendbar  sei  und  zog  die 
obigen  Säuren  hauptsächlich  deshalb  vor,  um  constante  Säure¬ 
lösungen  in  Arbeit  zu  ziehen.  Ich  theile  nun  auch  Recepte  zur 
Darstellung  saurer  Natriumsulfit-Lösungen  unter  Anwendung  der 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  mit,  welche  erstere  inzwischen  von 
Dr.  Krügener  empfohlen  worden  war. 

a)  Man  stellt  eine  Lösung  von  neutralem  schwefligsauren 
Natrium  1  :  4  her,  indem  man  z.  B.  */4  kg  desselben  in  1  Liter 
Wasser  auflöst. 

b)  Auf  500  cm3  der  Natriumsulfit-Lösung  setzt  man  35  cm3 
concentrirte  Salzsäure  und  verkorkt  die  Flasche;  diese  saure 
Sulfitlösung  ist  sichtbar. 

c)  Will  man  Schwefelsäure  verwenden,  so  ist  selbe  vorerst 
zu  verdünnen,  da  concentrirte  Schwefelsäure  in  der  Sulfitlösung 
ein  starkes  Aufbrausen  und  Entweichen  des  Schwefeldioxydes 
veranlasst.  Man  giesst  behufs  Verdünnung  der  Säure  10  cm3  der¬ 
selben  in  100  cm3  Wasser.  Von  dieser  verdünnten  Säure  1  :  10 
kommen  auf  je  100  cm3  der  obigen  Natriumsulfit-Lösung  (1  : 4)  je 
30  cm3. 

Auf  1  Liter  Fixirbad  gibt  man  50 — 100  cm3  einer  dieser 
sauren  Sulfitlösungen,  nimmt  man  mehr  von  letzterer,  so  wird 
am  Negativ  kein  Schaden  resultiren,  aber  es  ist  vorzuziehen,  das 
Fixirbad  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der  sauren  Sulfitlösung  zu  ver¬ 
stärken,  als  es  von  Vorneherein  gar  zu  stark  sauer  zu  machen. 

Dass  die  saure  Sulfitlösung  zur  Entfärbung  gelber  Matrizen 
sehr  geeignet  ist,  habe  ich  bereits  im  Mai  mitgetheilt  und  dazu 
damals  auch  die  käuflichen,  mit  Schwefeldioxyd  gesättigten  Calcium¬ 
sulfit-Lösungen  empfohlen. 

Jedes  saure  Fixirbad,  ob  mit  selbsthergesteilten  sauren  Sulfit¬ 
lösungen,  oder  nach  Dr.  Eder  mit  den  käuflichen  sauren  Sulfit¬ 
lösungen  angesäuert,  wirkt  gleichzeitig  auf  die  Negative  gerbend, 
welche  Eigenschaft  der  schwefligen  Säure  zuzuschreiben  ist. 


*)  100  cm3  Natriumsulfit-Lösung  werden  unmittelbar  vor  dem  Zusatze 
zum  Fixirbade  mit  30  cm3  Weinsäure  1  :  2  oder  Citronensäure  1  :  2  vermischt. 
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Als  ganz  besonders  günstig  empfiehlt  sich  das  saure  Fixirbad 
beim  Eikonogen-Entwickler ,  bei  welchem  dadurch  das  Vorbad 
einer  Säure  oder  Alaun  wegbleiben  kann  und  somit  der  Negativ- 
process  bedeutend  verkürzt  wird. 


Magnesium-Blitzlichtlampe. 

Vorgetragen  in  der  Plenarversammlung  der  Photographischen  Gesellschaft  am 
5.  November  1889,  von  August  Ritter  jvon  Löhr. 

Bei  der  Construction  dieses  Apparates  wurde  das  Ziel  an¬ 
gestrebt,  ein  compendiöses,  leicht  bewegliches  und  leicht  auf¬ 
zustellendes  Mittel  zu  finden,  um  nach  Wahl  nicht  nur  geringe 
Mengen,  sondern  bis  über  5  g  eines  Magnesiumpulvers  mit  einem 
Male  sicher  und  gefahrlos  zu  verbrennen  und  dabei  die  ent¬ 
stehende  Lichtwirkung,  also  die  Flamme,  mit  möglichst  grösster 
Oberfläche  zu  erhalten,  da  in  dieser  Weise  die  photographische 
Wirkung  die  günstigste  wird. 

Selbstverständlich  sind  dabei  Dauerhaftigkeit  und  Billigkeit 
des  Apparates,  sowie  rasche  Dienstbarkeit  auch  für  wiederholte 
Verwendung  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  gewesen. 

Um  die  Breite  der  Lichtwirkung  zu  erhalten,  war  es  noth- 
wendig,  von  den  bisher  verwendeten  Arten  der  Magnesium¬ 
zuführung  gegen  die  Flamme  oder  blos  in  einem  compacten 
Strahle  im  Innern  der  Flamme  abzugeben,  da  bei  beiden  Arten 
nur  ein  langer  schmaler  Feuerstrahl  erzielt  werden  kann  und  nur 
geringere  Mengen  des  durchgeblasenen  Magnesiums  wirklich  ver¬ 
brannten.  Es  war  noth wendig  und  wurde  nach  vielen  Versuchen 
als  richtig  erkannt,  das  zugeführte  Magnesium  ringförmig  zu 
zertheilen,  was  durch  ein  eingeschaltetes  Centralstück  erreicht 
wurde.  Da  auch  diese  Einrichtung  sich  als  noch  nicht  ganz  be¬ 
friedigend  erwies,  so  wurde  noch  ein  Körper  aufgesteckt,  welcher 
den  nach  oben  strebenden  Magnesiumstrahl  zum  Theile  auffängt 
und  nach  seitwärts  ablenkt.  Diese  Anordnung  combinirt  mit 
einer  sehr  wirksamen,  wenn  auch  einfachen  Lampeneinrichtung, 
welche  eigentlich  zwei  Bunsenbrenner  (Argandbrenner)  über¬ 
einander  darstellt,  erwies  sich  als  geeignet,  das  angestrebte  Ziel 
zu  erreichen  und  hat  die  Erfahrung  bewiesen,  dass  voll  aus- 
exponirte  Bilder  und  nicht  die  bekannten  harten  Negative  regel¬ 
mässig  erzielt  werden. 
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Allerdings  gehört  zur  Handhabung  des  Apparates,  wie  über¬ 
haupt  zu  allen  Blitzaufnahmen  grössere  Vorsicht,  eine  gewisse 
Uebung  und  mehr  Intelligenz  als  zur  Alltagsarbeit,  allein  es  ge¬ 
reicht  dem  Vortragenden  zur  besonderen  Befriedigung,  mittheilen 
zu  können,  dass  bereits  eine  Anzahl  von  Fachphotographen  ersten 
Banges  sowie  Amateure  sich  des  Apparates  bedienen  und  sehr 
schöne  Erfolge  erzielt  haben.  Allerdings  fehlt  es  nicht  an  solchen, 
die  z.  B.  Blitzpulver  (Kalichloratmischung)  verwendeten  und  sich 
dann  über  die  entstehende  Explosion  verwunderten,  darum  ge¬ 
hört  der  Apparat,  wie  überhaupt  alle  anderen  Blitzapparate 
nicht  in  die  Hände  von  unpraktischen  Manipulanten ,  was  bei 
dieser  Gelegenheit  hervorgehoben  sein  möge. 


Der  Apparat  ist  aus  Blech  getrieben  und  genuthet,  und  so 
eingerichtet,  dass  er  mit  seinem  Untertheile  auf  jeden  Leuchter 
passt.  Er  ist  also  bequem  mitzuführen  und  aufzustellen. 

L  ist  irgend  ein  Leuchter,  in  den  der  untere  Theil  des  Apparates 
hineingesenkt  ist.  Das  gepulverte  Magnesium  (trocken  und  ohne 
Zusatz)  wird  bei  aa  eingefüllt,  und  zwar  je  nach  der  Licht¬ 
intensität,  die  erzielt  werden  soll,  in  Mengen  von  0’5  bis  etwa 
6g.  Diebei  bb  und  b'b‘  befindlichen  Rinnen  werden  mit  Asbest¬ 
wolle  lose  belegt,  diese  mit  Spiritus  (für  grössere  Lichtwirkung 
mit  einem  Gemische  von  Spiritus  und  Benzin)  getränkt.  Die 
Flammen  empfangen  den  Sauerstoff  theils  von  Aussen,  theils  durch 
die  inneren  Zuführungen  bei  cc  und  c' c1.  Die  beiden  übereinander 
brennenden  Flammen  sind  demnach  zwei  Bunsen-  (oder  Argand-) 
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Brennern  vergleichbar,  möglichst  heiss  und  Oxyda  tions- 
flammen. 

Wird  nun  nach  dem  Einfüllen  des  Magnesiumpulvers  der 
Gummischlauch  beiF  durch  einen  Quetschhahn  oder  mittelst  Finger 
geschlossen  und  der  Gummiball  B  durch  A  soweit  aufgetrieben, 
wie  es  das  umhüllende  Netz  erlaubt,  so  reisst,  wenn  bei  F  der 
Verschluss  plötzlich  geöffnet  und  gleichzeitig  der  Gummiball  B 
mit  der  Hand  kräftig  gepresst  wird  (welcher  Handgriff  vorher 
gut  einzuüben  ist),  der  Luftstoss  das  in  a  befindliche  Magnesium 
mit  sich  und  treibt  es  nach  oben  und  seitlich  durch  die  Flamme* 
da  die  obere  Rinne  b'b'  verhindert,  dass  das  Magnesium  direct 
nach  oben  geschleudert  wird.  Durch  Gummischlauch  und  T-Stück 
lassen  sich  mehrere  Apparate  miteinander  verbinden  und  durch 
einen  gemeinsamen,  entsprechend  gross  gewählten  Gummiball 
gleichzeitig  abblitzen. 


Nachschrift  der  Redaction.  Der  Vortragende  führte 
das  Experiment  vor  und  bemerkte,  dass  entgegen  ausgesprochenen 
Zweifeln  thatsächlich  5  g  Magnesium  ohne  nennenswerthe  Rück¬ 
stände  und  unverbrannte  Theile  mit  dem  vorliegenden  kleinen 
Apparate  bei  einem  einzigen  Drucke  des  Ballons  sicher  zur  Ver¬ 
brennung  gelangen.  Die  Flamme  ist  bei  Abbrennung  der  an¬ 
gegebenen  Magnesiummenge,  wie  aus  vorgelegten  Photographien 
ersichtlich,  über  ly^m  hoch  und  reichlich  60  cm  im  Durchmesser. 
Der  Apparat  wurde  nicht  patentirt  und  der  Vortragende  stellte 
Jedermann  frei,  sich  der  Idee  oder  des  Modells  zu  bedienen. 


Ueber  die  Verwendung  von  Eikonogen  als  Entwickler. 

Von  Dr.  R.  Krügener.^ 

Im  Anschlüsse  an  die  im  letzten  Hefte  der  Photographischen 
Correspondenz  gemachten  Mittheilungen  über  Eikonogen  sei  bemerkt, 
dass  an  Stelle  der  von  Herrn  Prof.  Dr.  Eder  vorgeschlagenen  rohen 
Sulfitlösungen  als  Zusatz  zum  Fixirbade  sich  auch  selbstverständlich 
das  im  Handel  vorkommende  trockene  Bisulfitnatron  verwenden  lässt, 
von  welchem  man  auf  je  1  Liter  Fixirbad  50  g  demselben  zufügt. 

Wer  gerade  kein  Bisulfituatron  zur  Hand  hat,  wohl  aber  das 
gewöhnliche  neutrale  Sulfit,  wie  es  als  Zusatz  zum  Eikonogen-  oder 
Pyro-Entwickler  dient,  der  verwende  dieses  und  füge,  um  saures  Sulfit 
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zu  bilden,  eine  gewisse  Menge  concentrirte  Schwefelsäure  hinzu1),  wie 
weiter  unten  angegeben. 

Da  Eikonogen  jetzt  von  der  Actiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
cation  zu  Berlin  in  grossen  chemisch  reinen  Krystallen,  welche  sich 
an  der  Luft  vollständig  halten,  hergestellt  wird,  so  mussten  die  Vor¬ 
schriften  wegen  der  grossen  Krystalle  etwas  geändert  werden.  Dieselben 
folgen  hier. 

Vorschrift  I  für  Porträt  und  Landschaft. 

1.  200  g  sehwefligsaures  Natron  (Sulfit)  werden  in  3  Liter  de- 
stillirtem  Wasser  aufgelöst.  Zu  dieser  Lösung  fügt  man  50  g  Eikonogen- 
Krystalle,  welche,  damit  sie  sich  leicht  und  vollkommen  auflösen,  vorher 
in  einer  Reibschale  fein  zerrieben  worden  sind. 

Wer  keine  Reibschale  zur  Verfügung  hat,  kann  dieselbe  Lösung 
auch  auf  folgende  Weise  bereiten:  200  g  schwefligsaures  Natron  und 
50  g  Eikonogen-Krystalle  werden  in  einem  irdenen  oder  emaillirten 
Gefäss  mit  500  cm3  destillirtem  Wasser  kochend  gelöst  und  dabei 
das  Auflösen  durch  Umrühren  beschleunigt.  Die  heisse  Lösung  wird 
alsdann  in  eine  Drei-Literflasche,  welche  2*5  Liter  kaltes  destillirtes 
Wasser  enthält,  gegossen. 

2.  150  g  krystallisirte  Soda  werden  in  1  Liter  destillirtem  Wasser 
aufgelöst.  Zum  Gebrauche  mischt  man:  3  Th.  Lösung  1  mit  1  Th. 
Lösung  2. 

Vorschrift  II  für  Momentaufnahmen  mit  Detectivcameras 
(circa  Y50  Secunde  Belichtung). 

Hiefür  bediene  man  sich  der  Vorschrift  I,  jedoch  mit  dem  Unter¬ 
schiede,  dass  die  krystallisirte  Soda  durch  die  gleiche  Menge  kohlen¬ 
saures  Kali  (reine  Pottasche)  ersetzt  wird. 

Vorschrift  III  für  sehr  kurze  Momentaufnahmen  (V1000  Se¬ 
cunde  Belichtung)  und  zum  Kräftigen  der  Entwickler  I 
und  II  bei  Unterexposition. 

100  g  schwefligsaures  Natron,  40  g  kohlensaures  Kali  (reine  Pott¬ 
asche)  und  20  g  Eikonogen  werden  in  einem  irdenen  oder  emaillirten 
Gefässe  mit  600  cm3  destillirtem  Wasser  kochend  gelöst. 

Man  lässt  erkalten  und  bewahrt  den  zum  Gebrauche  fertigen 
Entwickler  in  einer  gut  zu  verschliessenden  Flasche  auf.  Derselbe 
hält  sich,  wenn  genau  auf  diese  Weise  hergestellt,  lange  Zeit  unver¬ 
ändert. 


*)  Vergl.  auch  im  vorliegenden  Hefte  der  Photographischen  Corre¬ 
spondenz  die  Mittheilungen  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo¬ 
graphie  über  denselben  Gegenstand. 


Nr.  351 


Photographische  Correspondenz  1889. 


5  75 


Vorschrift  zu  in  Entwickeln  vom  Bromsilbergelatinepapier 

(Eastman-Papier). 

Das  belichtete  Papier  wird  in  400  cm3  destillirtem  oder  auch 
weichem  Brunnen-  oder  reinem  Regenwasser  eingeweicht,  dann  heraus- 
gehohen  und  dein  Bade  100  cm3  Lösung  der  Vorschrift  III  zugesetzt. 
Kommt  das  Bild  zu  langsam,  so  füge  man  allmälig  mehr  der  Lösung  III 
zu.  Bei  starker  Ueberexposition  setze  man  gleich  Anfangs  weniger 
Lösung  III  hinzu.  Bromkali  vermeide  man  thunlichst,  da  hiedurch 
Details  fortbleiben. 

Nach  dem  Entwickeln  spülen,  alsdann  in’s  Alaunbad  und  fixiren. 

Das  destillirte  Wasser  kann  ersetzt  werden  durch  reines  Regen¬ 
oder  weiches  Brunnenwasser  oder  durch  Brunnenwasser,  welches  mit 
Soda  gereinigt  wurde,  durch  Zusatz  von  2 — 3  g  Soda  auf  je  1  Liter 
Wasser  und  Klärenlassen. 

Sehr  wichtig  ist  es,  dass  wirklich  reines  kohlensaures  Kali,  welches 
namentlich  frei  von  Chlorverbindungen  ist,  angewendet  wird,  da  die¬ 
selben  als  Verzögerer  wirken. 

Ebenso  wichtig  ist  es,  gutes  und  nicht  verwittertes  schweflig¬ 
saures  Natron  zu  benutzen.  Die  Krystalle  müssen  beim  Durchbrechen 
innen  glasig  und  nicht  matt  aussehen,  denn  das  weisse  Pulver  ist 
schwefelsaures  Natron,  welches  keine  conservirende  Wirkung  hat. 


F  i  x  i  r  b  a  d. 

Die  mit  Eikonogen  entwickelte  und  gut  gespülte  Platte  kann 
mit  wesentlichen  Vortheilen  in  folgendem  Bade  fixirt  werden: 

200  g  Fixirnatron ,  50  g  doppelt-schwefligsaures  Natron,  auch 

saures  schwefligsaures  Natron  (Natriumbisulfit)  genannt,  1000  g  Wasser. 

Dieses  Fixirbad  hat  folgende  Vorzüge: 

1.  Die  Negative  besitzen  eine  ausgezeichnete  Farbe,  welche  ein 
sehr  schnelles  Copiren  ermöglicht. 

2.  Das  neue  Fixirbad  bleibt  auch  nach  häufigem  Gebrauche 
klar  und  wasserhell. 

3.  Das  Baden  der  Platte  in  Alaunlösung  vor  dem  Fixiren 
kommt  in  Wegfall,  und  ist  es  hiedurch  ausgeschlossen,  dass  die  Platte 
sich  in  Folge  mangelhaften  Spülens  mit  einer  weissen  Schicht  von 
Thonerde  durchziehen  kann. 

Sollte  die  Natur  der  Plattensorte  erfordern,  dass  die  Schicht  ge¬ 
härtet  werden  muss,  so  steht  der  Anwendung  eines  Alaunbades,  sei 
es  vor  oder  nach  dem  Fixiren  mit  dem  neuen  Bade,  nichts  im  Wege, 
jedoch  darf  das  Alaunbad  nur  50  g  Alaun  in  einem  Liter  Wasser  ent¬ 
halten,  da  stärkere  Lösung  leicht  Blasen  in  der  Gelatineschicht  bildet. 

Das  doppelt  schwefligsaure  Natron  des  obigen  Receptes  kann 
ersetzt  werden  durch  gewöhnliches  neutrales  schwefligsaures  Natron 
(dasselbe,  welches  beim  Entwickeln  mit  Eikonogen  benutzt  wird),  wenn 
man  das  letztere  durch  einen  Zusatz  von  Schwefelsäure  ansäuert,  und 
lautet  in  diesem  Falle  die  Vorschrift  folgendermassen : 
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Man  löst  200  g  Fixirnatron  und  50  g  neutrales  schwelligsaures 
Natron  (auch  Sulfit  genannt)  in  1000  g  Wasser  und  fügt  alsdann 
langsam  6  cmJ  (oder  11g)  concentrirte  Schwefelsäure  hinzu.  Dieses 
Bad  leistet  dieselben  Dienste  wie  das  obige  und  bleibt,  wenn  vor¬ 
sichtig  hergestellt,  ebenfalls  klar  und  wasserhell. 


je  jc-'k ± ± j? ’k ±  "k ’k.j' ’k rk •k •k’k j-  •■*•  -t- 
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Englische  Revue 
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Verbesserung  in  der  Herstellung  sehr  empfindlicher  Collodion 

Schichten1).  (Auszug  aus  der  Patentbeschreibung  Nr.  7044.  Richard 
Norris,  3,  Birchfield-road,  Aston,  near  Birmingham,  Warwikshire  — 
May  1888.) 

Gegenstand  der  Erfindung  ist  die  Erhöhung  der  Empfindlichkeit 
von  Collodionschichten ,  so  dass  sie  gleich  oder  grösser  wird  als  jene 
von  Gelatineschichten.  Noris  wendet  dreierlei  Processe  an: 

1.  Der  alkalische  Process.  Bei  diesem  wird  ein  Silber- 
collodion,  wie  folgt,  hergestellt: 

Collodionwolle  (bei  93°C.  =  300°  F.  hergestellt)  2  g  (7  Gr.) 
werden  in  einer  Mischung  von 

Aether  .  39  cm3  (2  Dr.) 

Alkohol  .  18  cm3  (l  Dr.) 

gelöst;  andererseits  löst  man: 

Silbernitrat,  fein  gepulvert .  8  g  (26  Gr.) 

in  Glycerin .  20  cm3  (8  Tropfen) 

unter  Umrühren,  und  sobald  die  Lösung  erfolgt  ist,  fügt  man 

Alkohol .  92  cm3  (5  Dr.) 

hinzu.  Die  Silberlösung  wird  dann  partienweise  zum  Collodion  hinzu¬ 
gefügt. 

Die  collodionirten  Platten  werden  je  nach  dem  Zwecke  in  einem 
Chlor-,  Brom-  oder  Jodsilber  enthaltenden  Bade  durch  5  —  45  Minuten 
sensibilisirt.  Enthält  letzteres  Alkohol  und  Aether,  so  werden  die 
Schichten  empfindlicher,  daher  letztere  Substanzen  im  Vorhinein  zuge¬ 
fügt  werden.  Das  Sensibilisirungsbad  kann  folgendermassen  zusammen¬ 
gesetzt  sein : 

Bromkalium .  2  "3 — 4  ‘  5  g  (35 — 70  Gr.) 

Destillirtes  Wasser...  44 '4  cm3  (lV2  Unzen) 

Alkohol  (0-830) .  44*4  cm3  (l1/^  Unzen) 

Aether  (0*717) .  2*2  cm3  (36  Min.) 


*)  British  Journal  1889,  pag.  240. 
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Je  länger  die  Platte  innerhalb  der  oben  angegebenen  Grenzen 
von  5 — 45  Minuten  im  Bade  bleibt,  desto  undurchsichtiger  und  empfind¬ 
licher  wird  sie.  Sie  erfährt  hiebei  die  bekannten  Farbenveränderungen 
von  Roth  in  das  Blau  und  Grün  in  der  Durchsicht.  Die  Temperatur 
des  Bades  soll  bei  20°  C.  (7  0°  F.)  betragen. 

Die  Platte  wird  nach  dem  Sensibilisiren  gewaschen  und  dann 
mit  einer  verdünnten  Lösung  eines  Alkali  oder  eines  alkalischen  Salzes 
behandelt.  So  z.  B.  wird  eine  Vorrathslösung 

von  Aetzkali  .  15*6  g  (240  Gr.) 

in  destillirtem  Wasser..  237*6  cm3  (8  Unzen) 
hergestelltund  von  dieser  Lösung  werden  zur  Herstellung  des 

alkalischen  Bades .  2*4  cm3  (40  Min.) 

auf  Wasser  .  237 ‘6  cm3  (8  Unzen) 

genommen.  Darin  bleibt  die  Platte  5  —  15  Minuten;  sie  wird  dann  in 
eine  Gelatine-Lösung  von: 

Gelatine  .  2 '0  g  (40  Gr.) 

Wasser  .  473  cm3  (1  Pint) 

gebracht  und  darin  15 — 45  Minuten  gelassen.  Dann  kommt  sie  durch 
10  — 15  Minuten  in  eine  verdünnte  Lösung  von  Jod  oder  Bromkalium, 
etwa  von  der  Zusammensetzung: 

(für  Bromsilber-  (  Jodkalium..  0*5  g  (8  Gr.)  \  Vorraths¬ 
platten)  A  \  Wasser  ...  237*6  cm3  (8  Unzen)  I  lösung. 

Zum  Bade  werden  genommen: 

Lösung  A .  5*4  cm3  (1  x/2  Dr.) 

Wasser .  237*6  cm3  (8  Unzen) 

Zweck  dieses  Bades  ist,  einen  Theil  des  Bromsilbers  in  Jod¬ 
silber  umzuwandeln.  Schliesslich  wird  die  Platte  gewaschen  und  mit 
einem  der  bekannten  Präservative,  als  Gummi,  Gelatine,  Zucker  etc., 
behandelt;  diese  haben  auf  die  Empfindlichkeit  keinen  Einfluss. 

2.  Der  s  au  er  e  Pro  ce  s  s.  Das  Collodion  wird  auf  gewöhnliche 
Art  mit  Chlor-,  Jod-  oder  Bromsalzen  oder  Mischungen  derselben  be¬ 
reitet.  Die  collodionirte  Platte  wird  durch  5  — 15  Minuten  in  einem  Silber¬ 
bad  sensibilisirt ,  welches  mit  Brom-,  Jod-  oder  Chlorsilber  gesättigt 
ist  und  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge  freier  Salpetersäure  enthält. 
So  z.  B.  auf: 

Silberbad .  29*6  cm  (1  Unze) 

Salpetersäure  (1*101)..,.  2*4 — 3 ‘6  cm3  (40  —  100  Min.), 

in  grösserer  Menge  Salpetersäure  erhöht  die  Empfindlichkeit,  zerstört 
jedoch  leicht  die  Collodionschicht.  Eine  gute  Vorschrift  für  das  Silber¬ 
bad  ist  folgende: 

Silbernitrat .  36*3  g  (560  Gr.) 

Verdünnte  Schwefelsäure .  38*  0  cm3  (640  Min.) 

Destillirtes  Wasser .  237*6  g  (8  Unzen) 

schliesslich  Jodbromsilbernitrat  bis  zur  Sättigung. 

Die  Verbindungen  der  Silberhaloidsalze  mit  Silbernitrat  werden 
hergestellt  durch  Hinzufügung  von  Jod-,  Chlor-  oder  Bromsilber  in 
einer  heissen  Lösung  von  Silbernitrat  bis  zur  Sättigung.  Wenn  letztere 
erkaltet,  scheiden  sich  die  bezüglichen  Verbindungen  aus;  sie  werden 
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von  der  Lösung  befreit  und  dem  Silberbade  hinzugefügt.  Dieses  wird 
dann  durch  mehrere  Tage  an  einen  warmen  Ort  gestellt  und  durch 
öfteres  Umrühren  die  Lösung  der  Verbindungen  bis  zur  Sättigung 
bewerkstelligt. 

Nach  dem  Sensibilisiren  wird  die  Platte  gewaschen,  mit  Gelatine 
und  dem  verdünnten  Jodkaliumbad  und  dem  Präservativ  behandelt. 
Ohne  Präservativ  kann  man  sie  in  beiden  Processen  auch  nass  ver¬ 
wenden. 

Die  Empfindlichkeit  wird  durch  die  Dauer  des  Sensibilisirens 
und  auch  durch  die  Temperatur  des  Bades  beeinflusst;  letztere  soll 
29  —  65°  C.  (84 — 150°  F.)  betragen.  Die  Platte  erleidet  wie  i  m  anderen 
Process,  während  des  Sensibilisirens  die  bekannten  Farbenveränderungen 
von  Roth  in  das  Blaue. 

3.  Emulsionsprocess.  Bei  einer  Emulsion  mit  Bromsalz  im 
Ueberschuss  präparirt,  wird  nach  dem  Aufgiessen  und  Waschen  genau 
wie  beim  Process  1  vorgegangen;  es  wird  die  Platte  nämlich  auf¬ 
gegossen,  gewaschen  und  dann  mit  dem  alkalischen  Bade,  mit  dem 
Gelatinebade,  dem  Jodbade  und  dem  Präservative  behandelt.  Bei  einer 
Emulsion  mit  überschüssigem  Silbernitrat  bereitet,  wird  statt  gewöhn¬ 
lichem  Silbernitrat  eine  mit  einer  Silberverbindung,  wie  bei  Process  2, 
gesättigte  Lösung  des  Silbernitrates  verwendet;  die  folgenden  Proce- 
duren  sind  analog  wie  bei  Proceses  2. 

Bei  einer  Emulsion  mit  Bromsalz  im  Ueberschuss  wird  die  grösste 
Empfindlichkeit  bei  Verwendung  der  Bromide  der  Alkalien,  statt  jener 
der  Erden  oder  schweren  Metalle  erzielt. 

Platten,  nach  einem  der  drei  vorbeschriebenen  Processe  präparirt, 
sind  ebenso  empfindlich,  wenn  nicht  empfindlicher  als  Gelatineplatten; 
sie  können  mit  allen  für  letztere  gebräuchlichen  Entwicklern  entwickelt 
und  mit  Fixirnatron  oder  Cyankalium  fixirt  werden.  Die  ganzen  Ope¬ 
rationen  des  Exponirens  bis  zum  Vollenden  der  Platten  lassen  sich  in 
einer  Viertelstunde  vollführen. 

Mittel  gegen  die  Wirkungen  des  Bichromates  auf  Haut¬ 
wunden  ').  Lötungen  von  Bicbromat  bringen  auf  Hautwunden  böse 
Entzündungen  und  Geschwüre  hervor.  Als  Mittel  dagegen  empfiehlt 
Beaumois  nach  jedem  Arbeiten  sich  die  Finger  mit  folgender  Lösung 
einzureiben : 


1  5  cm3 
1  0  Tropfen 
7  5  cm3 


Glycerin  .  . 
Carbolsäure 
Wasser  .  .  . 


Aufnahme  eines  Interieurs  und  gleichzeitig  einer  durch 
das  Fenster  sichtbaren  Landschaft.  Hiezu  wendet  Luders* 2)  fol¬ 
genden  Vorgang  an.  Er  stellt  bei  Tageslicht  auf  das  Interieur  scharf 
ein  und  ersetzt  dann  die  Blende  durch  eine  andere,  welche  die  Aussicht 
vom  Fenster  aus  scharf  ergibt.  Er  macht  nun  die  Aufnahme  mit  der 
für  Draussenaufnahmen  entsprechenden  Expositionszeit,  schliesst  das 


*)  British  Journal  1889,  pag.  200. 

2)  British  Journal  1889,  pag.  225. 
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Objectiv  und  wartet  die  Abendstunden  ab-  Nach  Einführung  der  für 
das  Interieur  nothwendigen  Blende  wird  letztere  mit  Magnesiumblitz¬ 
licht  auf  dieselbe  Platte  aufgenommen.  Bei  der  ersten  Exposition  be¬ 
kommt  er  das  Fenster  sammt  der  Aussicht  aus  demselben ,  bei  der 
zweiten  das  Innere  des  Raumes. 

Entfernung  von  Fixirnatron  aus  Silberdrucken.  Burton1; 

empfiehlt  folgende  Methode:  Nachdem  die  Bilder  auf  gewöhnliche  Art 
fixirt  sind,  wird  die  Fixirlösung  abgegossen ,  so  dass  letztere  von  dem 
in  der  Tasse  verbleibenden  Bilderstoss  nur  noch  abtropft.  Hierauf  füllt 
man  die  Tasse  mit  warmem  Wasser,  und  nachdem  sich  darin  die  Bilder 
von  einander  getrennt  haben,  nimmt  man  sie  einzeln  heraus  und  über¬ 
trägt  sie  in  eine  andere  Tasse  mit  kaltem  Wasser.  Letzteres  wird  ab¬ 
gegossen  und  durch  warmes  ersetzt,  worauf  man  die  Bilder  wieder 
einzeln  in  kaltes  Wasser  überträgt.  Diese  Operation  wird  dreimal 
wiederholt.  Zuletzt  kommen  sie  einzeln  in  ein  grösseres,  mit  kaltem 
Wasser  gefülltes  Gefäss.  in  welchem  sie  anfangs  schwimmen  und  dann 
nach  und  nach  zu  Boden  sinken.  Sobald  das  letzte  hineingebrachte 
Bild  zu  Boden  sinkt,  ist  die  Operation  fertig  und  kann  in  den  Copien 
keine  Spur  mehr  von  Fixirnatron  nachgewiesen  werden. 

Abziehen  von  Negativen  nach  Lang2).  Das  ungefirnisste  oder 

vom  Lacke  befreite  Negativ  wird  zuerst  mit  Collodion  übergossen  und 
dann  in  gewöhnliches  Wasser  getaucht.  In  eine  andere  Tasse  mit 
kaltem  Wasser  weicht  man  ein  Gelatineblatt  (strippingskin  der  Eastman  Co.) 
nur  so  lange  ein,  dass  es  eben  durchfeuchtet  wird,  überträgt  es  in  die 
Tasse  mit  dem  Negative,  zieht  beide  heraus  und  bewirkt  den  innigen 
Contact  durch  Anquetschen.  Hierauf  wird  die  Platte  zum  Trocknen  bei 
Seite  gestellt. 

Behufs  Abziehens  taucht  man  das  gelatinirte  Negativ  durch 


1  Minute  in  eine  Lösung  von 

Fluorwasserstoffsäure .  1  Vol. 

Wasser .  20  „ 


zieht  es  heraus ,  und  nachdem  es  abgetropft  und  oberflächlich  ge¬ 
trocknet  ist,  versucht  man,  von  einer  Ecke  ausgehend,  das  Abziehen : 
gelingt  es,  so  zieht  man  ab  und  bringt  gleich  die  Haut  in  eine  Tasse 
mit  Spiritus,  worin  sie  nun  so  lange  verbleibt,  als  sie  braucht,  um 
flach  zu  werden,  und  legt  sie  dann,  die  Bildseite  abwärts,  in  eine  Tasse 
mit  kaltem  Wasser,  worin  sich  eine  bereits  vorbereitete,  collodionirte 
Glasplatte  befindet.  Man  zieht  nun  beide  heraus,  quetscht  an  und  lässt 
trocknen.  Nach  dem  Trocknen  kann  die  Bildschicht  ohne  Anstand 
abgezogen  werden.  Die  collodionirte  Platte  muss  natürlich  vor  dem 
Collodioniren  mit  Wachs  oder  Federweiss  abgerieben  worden  sein. 

Vorrichtung  zum  feinen  Einstellen,  besonders  für  grosse 

Cameras :i).  Der  Hintertheil,  welcher  zwischen  Schienen  gleitet,  wird 


')  British  .Journal  1889,  pag.  233. 
‘9  Phot.  News  1889,  pag.  410. 

3)  British  Journal  1889,  pag.  246. 
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mit  der  Hand  roh  eingestellt.  Die  feine  Einstellung  geschieht  mit  der 
nebenstehend  dargestellten  Vorrichtung. 

d  ist  eine  Schraube  mit  Mutter, 
deren  Spindel  in  einem  Schlitze  des 
Laufbrettes  lauft;  sie  ist  mittelst 
einer  Spange  C  mit  der  Scheibe  e  ver¬ 
bunden,  auf  welcher  der  Hebel  ff 
mit  dem  an  der  Figur  sichtbaren 
Drehpunkt  befestigt  ist.  Die  Be¬ 
wegung  des  Armes  /'  des  Hebels 
wird  auf  den  Arm  l,  und  mittelst 
desselben  auf  die  am  Hintertheile 
der  Camera  befestigte  Platte  a  über¬ 
tragen.  Durch  die  Schraube  g  wild 
der  Hebel  in  seiner  jeweiligen  Lage 
festgehalten. 

Nach  der  groben  Einstellung 
wird  zuerst  die  Schraube  d  an¬ 
gezogen  und  dann  mittelst  des 
Hebelarmes  je  nach  Bedürfniss,  der  Hintertheil  der  Camera  vor- 
oder  zurückbewegt. 

Die  Darstellung  von  scheinbar  in  der  Luft  schwebenden 
Bildern  mittelst  der  Projectionslaterne.  E.  Bruce1)  verwendet 


Fig.  2. 

hiezu  einen  in  den  nebenstehenden  Figuren  skizzirten  Hilfsapparat. 
AB  ist  ein  circa  60  cm  langes,  weiss  angestrichenes,  leichtes  Holzlineal, 
welches  um  eine  horizontale  Achse  E  mit  Hilfe  eines  kleinen  Elektro- 


Fig.  1. 


*)  Phot.  News  1889,  pag.  433. 
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magnetes  in  rasche  Rotation  versetzt  werden  kann.  Bei  der  Drehung 
beschreiben  die  Enden  A  und  B  den  in  Fig.  1  punktirt  gezeichneten 
Kreis.  Dahinter  ist  auf  2 — 3  m  ein  mattschwarzer  Schirm  Jckkk  vertical 
aufgestellt.  Das  Bild  wird  auf  das  Lineal  projicirt,  und  wird  bei  der 
raschen  Drehung  des  letzteren  ganz  sichtbar,  ohne  deshalb  etwa 
dahinter  befindliche  Gegenstände  zu  verdecken.  Hiedurch  erscheint  das 
Bild  gleichsam  in  der  Luft  zu  schweben.  Das  Lineal  muss  sorgsam 
montirt  werden,  damit  das  Bild  nicht  ein  zitterndes  oder  flackerndes 
Aussehen  erhalte.  Das  durch  dieses  sich  drehende  Lineal  sichtbar  werdende 
Bild  ist  nicht  von  gleicher  Helligkeit,  da  gegen  die  Endpunkte  A  und  B 
zu  mehr  Licht  hindurchgelassen  als  reflectirt  wird,  während  gegen  die 
Mitte  zu  das  Umgekehrte  stattfindet.  Dieser  Fehler,  der  übrigens  nicht 
zu  auffällig  ist,  lässt  sich  eliminiren ,  wenn  man  dem  Lineal  die  in 
Fig.  2  weiss  gelassene  Form  gibt  oder  die  schraffirt  bezeichueten 
Lineale  der  rechteckig  gelassenen  Theile  mattschwarz  färbt. 

Instructionen  für  den  Vorgang  bei  Aufnahmen  von  Blitzen 
für  wissenschaftliche  Verwerthung  von  W.  Marriott1). 

1.  Die  Camera  muss  auf  dem  Laufbrette  eine  Marke  für  die 
Einstellung  auf  Unendlich  besitzen,  damit  bei  eintretendem  Gewitter 
die  Aufstellung  ohne  Zeitverlust  geschehen  kann. 

2.  Als  Objectiv  wähle  man  ein  Rapid  - Rectilinear,  mit  voller 
Oeffnung  arbeitend. 

3.  Man  richte  die  Camera  auf  jenen  Theil  des  Himmels,  auf 
welchem  die  Blitze  am  häufigsten  erscheinen. 

4.  Die  Camera  muss  feststehen. 

5.  Bei  Neigung  der  Camera  möge  man  den  Grad  der  Neigung 
notiren. 

6.  Man  trachte  womöglich,  dass  ein  Theil  der  Landschaft  noch 
auf  das  Bild  komme;  wenn  nicht,  bezeichne  man  auf  der  Platte  nach 
dem  Herausnehmen  aus  der  Cassette,  wo  oben  und  unten  ist. 

7.  Man  merke  sich  die  Zeit  der  Blitzerscheinung,  die  Richtung 
derselben  nach  einer  Bussole,  und  das  Zeitintervall  zwischen  Blitz  und 
Donner  an. 

8.  Es  ist  wünschenswerth ,  dass  auf  jeder  Platte  nur  ein  Blitz 
abgebildet  erscheine. 

9.  Wenn  es  die  Umstände  gestatten,  soll  man  zwei  Cameras  ver¬ 
wenden,  und  zwar  eine  feststehende  und  eine,  welche  man  in  der  Hand 
hält,  damit  man  von  einem  Blitze  zwei  Bilder  erhalte. 

10.  Es  wäre  wünschenswerth,  wenn  mehrere  Personen  aus  ver¬ 

schiedenen  Standpunkten  die  Aufnahmen  machen  würden,  damit  man 
die  Entfernung  der  Blitze  und  deren  Gang  in  der  Atmosphäre  be¬ 
stimmen  könnte.  G.  Pizzighelli. 


')  Phot.  News  1889,  pag.  483. 
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Die  Photographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 

Paris,  den  15.  October  1889. 

(Fortsetzung  von  Seite  538.) 

Aus  Dänemark  haben  wir  einen  Aussteller  zu  verzeichnen, 
J.  Petersen  &  Sohn,  welcher  eine  Anzahl  Brustbilder  mit  vollen¬ 
detem  Geschmacke  ausgeführt,  vorlegt.  Es  ist  fraglich,  ob  dieses  Genre 
dem  grossen  Publicum  Zusagen  dürfte,  doch  können  wir  uns  nicht  ver¬ 
hehlen ,  dass  dem  raffinirten  Geschmacke  durch  dasselbe  eine  wohl- 
thuende  Abwechslung  geboten  wird.  Die  Sachen  sind  nämlich  in  indigo¬ 
blauem  Pigmentdruck  copirt,  und  die  diesem  Copirverfahren  eigene 
Klarheit  und  feine  Durchzeichnung  der  Lichtpartien  tritt  bei  den  vor¬ 
liegenden  Porträten  ganz  besonders  zu  Tage,  hervorgehoben  noch 
durch  die  ungemein  scharfe  Profilbeleuchtung,  in  welcher  Pete  rsen 
Meister  ist. 


Die  spanische  Photographie,  ungünstig  placirt,  wie  so 
viele  Rahmen,  macht  im  Allgemeinen  einen  düstern  Eindruck,  welcher 
sich  bei  allen  Ausstellern,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  bemerkbar 
macht.  Immerhin  können  wir  von  Rafael  Arenas  einige  hübsche  Land¬ 
schaften  mit  Staffage  verzeichnen.  Seine  Porträts,  sowie  die  von 
Andonard  &  Co.  und  einige  verunglückte  Momentaufnahmen  von 
Torres  in  Tarragona  bieten  nichts  Besonderes. 

Esplogas  in  Barcelona  gibt  seinen  abgetönten  Bildern  einen 
fast  schwarz  angetönten  Grund,  welcher  die  ohnedies  harten  Bilder 
durchaus  nicht  begünstigt.  Eine  panoramische  Ansicht  von  Barcelona 
von  demselben,  aus  elf  Platten  bestehend,  ist  hingegen  recht  gut. 

Mehr  harmonisch  und  stimmungsvoll  sind  die  Bilder  von  Mart  io 
in  Barcelona,  obwohl  dieselben  in  keiner  Weise  die  Mittelmässigkeit 
überschreiten. 


Einen  entschieden  günstigeren  Eindruck  macht  hingegen  die 
russische  Abtheilung. 

Unter  den  wenigen  russischen  Ausstellern  bemerken  wir  namentlich 
einen  Rahmen  mit  prächtigen  Glasdiapositiven,  welche  verständnissvoll 
beleuchtet  und  ganz  reizend  in  der  Auffassung  sind.  Dieselben  rühren 
von  Fedecki  in  Charkow  her,  welcher  nebenbei  auch  eine  Sammlung 
guter  Albuminbilder  grösseren  Formates  ausstellt. 

Auch  die  mit  malerischem  Geschmacke  aufgenommenen  Land¬ 
schaften  und  Parkansichten  von  Chmielewsky  mit  glücklich  ein- 
copirten  Wolken,  sowie  dessen  grosse  Porträtkniestücke  sind  er- 
wähnenswerth. 

Dmitrieff  zeigt  uns  recht  schöne  Resultate  in  Gruppen,  welche 
sowohl  im  Freien  wie  im  Zimmer  aufgenommen  sind,  und  zwar  in  der 
Grösse  von  30  X  40  cm.  Bei  diesen  Gruppen,  besonders  den  im  Zimmer 
aufgenommenen,  constatiren  wir  grosse  Weichheit  in  der  Beleuch¬ 
tung  und  tadellose  Schärfe.  Die  Abdrücke  lassen  hingegen  etwas  zu 
wünschen  übrig. 
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Die  B  1  i  t  z  1  i  ch  t  a  u  f  n  a  h  m  e  n  von  Gottlieb  in  Odessa  sprechen 
durchaus  nicht  zu  Gunsten  dieses  Verfahrens;  übrigens  scheint  uns  das 
Misslingen  eher  dem  Verfertiger  zur  Last  zu  fallen. 

Die  Arbeiten  von  Glückmann  in  Eliäavetgrad  sind  unbe¬ 
deutend. 


In  der  Ausstellung  Portugals  finden  wir  natürlich  in  erster 
Linie  Carlos  Relvas  glänzend  vertreten.  Wir  können  diesem  hervor¬ 
ragenden  Amateurphotographen,  sowie  auch  seiner  Gemahlin,  welche 
ebenfalls  ihre  Arbeiten  ausstellt,  zu  ihren  Leistungen  nur  gratuliren. 

Wir  begrüssen  mit  Freuden  das  Erscheinen  von  Frauenarbeiten 
auf  einem  internationalen  Wettstreit,  und  wenn  auch  nicht  gerade  alle 
sich  solch’  vorgeschrittener  Resultate  rühmen  können,  wie  Madame 
Marianna  Relvas,  so  dürfen  sich  die  Kinderbilder  von  Madame 
Bobone,  welche  ebenfalls  an  der  Seite  ihres  Mannes  ausstellt,  wohl 
sehen  lassen. 

Die  auf  Teller  eingebrannten  Bilder  von  Francisco  Eugenio 
Rostaing  bleiben  in  jeder  Beziehung  weit  hinter  den  gewöhnlichen 
Kesultaten  zurück. 

Jose  Augusto  da  Cunlia  Mora  es  (Angola  Loando)  bringt  mittel¬ 
gute  Kinderbilder  und  nebenher  eine  reiche  und  interessante  Sammlung 
von  Negertypen. 


Aus  Australien  haben  wir  manche  vortreffliche  Sachen  zu  er¬ 
wähnen. 

In  erster  Linie  müssen  wir  die  Porträts  von  Johnstone  O’Sha- 
nessy  &  Co.  hervorheben,  welche  den  besten  Sachen  würdig  zur 
Seite  gestellt  werden  können.  Dieselben  sind  schön  und  weich  in  der 
Beleuchtung  und  natürlich  und  elegant  im  Arrangement.  Einige  Kinder¬ 
bilder  im  Format  30  X  40  cm  sind  ganz  reizend  in  der  Ausführung, 
namentlich  fällt  uns  das  Portät  eines  jungen  Mädchens  auf,  welches 
am  Fenster  steht  und  bei  welchem  die  von  hinten  einfallende  Seiten¬ 
beleuchtung  mit  Geschick  verwerthet  ist.  Die  Schatteuseite ,  obwohl 
ganz  im  Halbdunkel,  ist  dabei  weich  durchgezeichnet.  Auch  die  grossen 
Porträtköpfe  sind  sehr  schön.  Weiterhin  ist  noch  eine  hübsche  grosse 
Familiengruppe  mit  25  Kindern  lobend  zu  erwähnen. 

N.  J.  Caire  bringt  eine  überaus  reiche  Sammlung  von  Tropen¬ 
landschaften  mit  wunderbaren  Farreu  und  herrlichen  Ansichten  aus 
australischen  Urwäldern,  Aufnahmen,  bei  denen  wir  die  Ausdauer  des 
Operateurs  nicht  weniger  bewundern  als  die  treffliche  Ausführung. 
Interessant  sind  gleichfalls  die  1  '/2  m  hohen  Bromsilber- Vergrösserungen, 
Baumriesen  darstellend.  Unter  diesen  verdient  „The  Baron“  angeführt 
zu  werden,  dessen  Höhe  —  welche  wir  im  Bilde  allerdings  kaum  zu 
einem  Viertel  sehen  - —  158  m  beträgt. 

Eine  weitere  schöne  Collection  von  Ansichten  von  Neu-Seeland 
ist  von  Burton  Broth  in  Dunedin ,  in  welcher  eine  reiche  Anzahl 
Typen  von  Eingebornen  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt.  In¬ 
teressant  sind  ebenfalls  einige  Kraterbilder. 
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Aue  kl  and  stellt  gleichfalls  schöne  Landschaften  aus  Neu- Seeland 
aus,  und  zwar  in  Bromsilber- Vergrössei  ungen. 

Ferner  haben  wir  in  der  Specialausstellung  von  Victoria  eine 
Reihe  metergrosser  Pigmentbilder  von  J.  W.  Lin  dt  in  Melbourne.  Die¬ 
selben  stellen  ein  Stück  des  uncultivirten  Landes  mit  Eingebornen  und 
deren  Wohnungen  dar.  Unter  Anderem  erblicken  wir  Wohnungen  auf 
10 — 15m  hohen  Bäumen,  Pfahlbauten  im  Wasser  in  der  wildroman¬ 
tischen  Umgebung  tropischer  Wälder  und  Formationen  mit  verwegen 
und  unheimlich  dreiusebauenden  hingekauerten  nackten  Gesellen,  herum¬ 
laufenden  Kindern,  abschreckend  hässlichen  Weibern  und  Mädchen, 
welche  trotz  ihrer  unverhüllten  Reize  dem  europäischen  Geschmacke 
wohl  keinen  Eindruck  zu  hinterlassen  fähig  wären.  Die  technische 
Ausführung  der  Pigmcntvergrösserungen  ist  sehr  zufriedenstellend,  noch 
mehr  aber  fällt  hier  die  eines  Forschers  würdige  zähe  Ausdauer  des 
Verfertigers  in’s  Gewicht,  welcher  den  Gefahren  und  Mühseligkeiten 
einer  Reise  durch  unwirthliche  Gegenden  trotzend,  einen  reichen  Bei¬ 
trag  zur  ethnographischen  Kenntniss  dieser  Länder  liefert. 

Aus  dem  afrikanischen  Norden,  hauptsächlich  aus  Algier 
haben  wir  neunenswerthe  Resultate  zu  verzeichnen. 

Jean  Geiser  in  Algier  hat  gute  Momentaufnahmen  von  Pferden, 
Kameelen ,  Kühen  und  Schafheerden  ausgestellt,  welche  ihr  Gelingen 
wohl  zum  grossen  Theile  der  kräftigen  Mithilfe  afrikanischer  Sonnen- 
gluth  verdanken. 

Die  Lichtdrucke  von  Leroux  in  Algier  sind  recht  gut. 

Auguste  Maure  in  Biskra  (Constantine)  bringt  gute  Land¬ 
schaften  und  algerische  Volkstypen. 

Die  Milchglas-Kohlebilder  von  Fernand  Giroud  (Algier)  be¬ 
sitzen  den  unvermeidlichen  Fehler  solcher  Sachen ,  unscharf  zu  er¬ 
scheinen.  Die  Aufnahmen  von  arabischen  Frauen  und  Männern  sind 
sehr  anerkennenswerth. 

Famin  &  Co.  in  Algier  ist  Meister  in  Momentaufnahmen.  Seine 
Sturmwellen,  Gruppen  und  Wüstenbilder  sind  herrlich,  ebenso  seine 
Porträtstudien  von  Eingebornen  beiderlei  Geschlechtes. 

Aus  Luxembourg  finden  wir  gute  Momentbilder  in  Cabinetformat 
von  Schütz.  Seine  Porträts  hingegen  sind  nicht  auf  der  Höhe.  Das¬ 
selbe  bleibt  zu  sageD  von  den  Porträts  von  Bernhoeft,  welcher  da¬ 
gegen  recht  gute  landschaftliche  Lichtdrucke  vorlegt. 

Aus  Norwegen  haben  wir  zwei  Aussteller,  Korner  und  S  k  v  i  e  n 
(Christiauia) ,  deren  im  Ganzen  saubere  Bilder  nichts  zu  vermerken 
bieten. 


Auch  die  Sendungen  aus  Griechenland  bieten  nichts  besonders 
Erwähnenswerthes.  Moraitis  macht  recht  gewöhnliche  Porträts  und 
einige  gute  Vergrösserungen  auf  Bromsilber.  Dragonuis  hat  einige 
gute  Interieurs  mit  Personen  ausgestellt.  Romaides  frferes  finden  wir 
mit  der  Silbermedaille  bedacht.  H.  T. 
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Wir  bringen  hiemit  unseren  Ausstellungsbericht  zum  vorläufigen 
Abschlüsse  und  beabsichtigen  gewisse  Ergänzungen  über  Apparate  in 
der  Revue  oder  in  speciellen  Abhandlungen  nachzutragen.  Nur  die 
Prämiirungen  können  wir  aus  mehrfachen  Gründen  nicht  übergehen. 

Als  Juroren  functionirten :  Davanne  (Präsident),  W.  England  (Vice- 
präsident),  Leon  Vidal  (ausser  Concurs),  Pricam,  Secretär  (Schweiz), 
Bilbaut,  Hasting  (Vereinigte  Staaten),  Darlot,  Georges  Levy.  Ersatz- 
Juroren:  A  udra,  J.  A.  de  Braam  (Niederlande),  Gaston  Braun,  Cheri 

Rousseau;  a.  C.  Ganthier- Villars  &  fils. 

Der  Grosse  Preis  für  Anwendung  der  Photographie  in  den  Wissen¬ 
schaften  wurde  der  Gesammtcollection  von  Ainie  Girard,  Brüder  Paul 
&  Prosper  Henry,  Janssens,  Dr.  Marey,  Moessard,  Moussette,  Thou- 
roude,  Gaston  Tissandier,  der  Genie-Abtheilung  des  Kriegsministeriums 
(dem  Bataillonschef  Fribourg  und  dem  Capitän  Colson) ,  endlich  der 
Salpetriere  (Londe),  sämmtlich  in  Frankreich,  zuerkannt;  ferner  der  Asso¬ 
ciation  Beige  de  Photographie  (Belgien),  den  Herren  Paul  Dujardin,  Lu- 
rniöre  et  ses  fils  und  Paul  Nadar  (Frankreich)  und  der  United  States 
Geological  Survey  (Vereinigte  Staaten). 

Goldene  Medaille: 

Brüder  Alinari,  Italien.  Georges  Balagny,  Frankreich.  Barker, 
Vereinigte  Staaten.  Brüder  Berthaud,  Frankreich.  Bellingard,  Frank¬ 
reich.  Paul  A.  M.  J.  Boyer,  Frankreich.  A.  Isidore  Chalot,  Frankreich. 
F.  Chary  (maison  Walery),  Frankreich.  J.  H.  Dallmeyer,  Gross¬ 
britannien.  Dr.  Damaschino,  Frankreich.  Eastman  &  Co.,  Vereinigte 
Staaten.  Eckstein,  Niederlande.  Famin  &  Co.,  Algier.  Jules  Fleury- 
Hermagis,  Frankreich.  Brüder  Göruzet,  Belgien.  Frederic  Jonte, 
Frankreich.  Martin  Josiah,  Neuseeland.  J.  W.  Lindt,  Australien. 
J.  Maes,  Belgien.  Marine-Ministerium,  Frankreich.  Mathieu-Deroche, 
Frankreich.  Michaud,  Frankreich.  Abel  Michelet,  Frankreich.  Mederic 
Mieusement,  Frankreich.  Alfred  Molteni ,  Frankreich.  Brüder 
Neurdein ,  Frankreich.  Orell  Füssli  &  Co.,  Schweiz.  J.  O’Shan- 
nesy,  Australien.  Eugene  Pirou .  Frankreich.  Andre  Quinsac  &  G. 
Baquie,  Frankreich.  Ramirez,  Henrique  &  Co.  Nachfolger,  Spanien. 
Carlos  Relvas,  Portugal.  Ross  &  Co.,  Grossbritannien.  Graf  von 
Roydevillec,  Frankreich.  Rowland,  Vereinigte  Staaten.  S.  F.  Solowioff, 
Russland.  J.  Alphonse  Terpereau,  Frankreich.  John  Thomson,  Gross¬ 
britannien.  Universität  von  Californien,  Vereinigte  Staaten.  Heury 
Vanderweyde,  Grossbritannien.  Van  Monckhoven,  Belgien.  Walery, 
Grossbritannien.  Watson  &  Sons,  Grossbritannien. 

Silberne  Medaille: 

Aost  &  Gentil,  Frankreich.  Alexandre  Drains,  Belgien.  Louis 
Alman,  Vereinigte  Staaten.  Anson  brothers ,  Tasmanien.  J.  Victor 
Artigue,  Frankreich.  Rafael  Arenas,  Spanien.  Attout-Tailfer ,  Frank¬ 
reich.  Andonard  y  Compania,  Spanien.  Avinenc,  Congo.  Coolidge 
Baldwyn,  Vereinigte  Staaten.  Barco,  Frankreich.  C.  Edouard  Bazard, 
Frankreich.  Benatelli,  Italien.  Ch.  Berngboeft,  Grossherzogthum  Luxem¬ 
burg.  Beernaert,  Belgien.  Berthiot  Claude,  Frankreich.  Bezu  Hausser 
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&  Co.,  Frankreich  Numa  Blanc  fils .  Brüder  Blain,  Frankreich.  Block. 
Frankreich.  Augusto  Bobone,  Portugal.  F.  &  E.  Boissonnas,  Schweiz. 
Boote,  Argentinische  Republik.  Gustave  Bouillaud,  Frankreich.  Brüder 
Bourton,  Neuseeland.  N.  J.  Caire,  Australien.  A.  Camacho,  Portugal. 
A.  Capelle,  Frankreich.  Carette  &  Co.,  Frankreich.  Cayez,  Frankreich. 
V.  R.  Clarck,  Vereinigte  Staaten.  A.  Courrier.  Frankreich.  Danilovitch, 
Serbien.  Ed.  Debas,  Spanien.  Isidore  Demaria,  Frankreich.  Derogy, 
Frankreich.  M.  P.  Dimitrieff,  Russland.  Ducasble,  Brasilien.  Leon 
Duchesne,  Frankreich.  Durandelle,  Frankreich.  Enjabert,  Frankreich. 
Antonio  Esplagas,  Spanien.  Eisenbahngesellschaft  Dom  Pedro  II., 
Brasilien.  Exposition  der  Republik  Paraguay.  Fabre  ,  Frankreich. 
Excursiousgesellschaft  (Ph.),  Frankreich.  Permanente  Ausstellung 
der  Colonien ,  Frankreich.  Falk,  Belgien.  Faure  Vater  &  Sohn. 
Fauvel,  Frankreich.  A.  Fedetski,  Russland.  Albert  Fernique,  Frank¬ 
reich.  J.  Ferrand,  Frankreich.  Marc  Ferrez,  Brasilien.  Fillat,  Uru¬ 
guay.  J.  P.  Emile  Francais,  Frankreich.  Frith  &  Co..  Gross  - 
britannien.  G  arin,  Frankreich.  Garrigues,  Tunis.  Geiser,  Algier.  General- 
commissariat  in  Hawa'i.  H.  Georgi,  La  Reunion.  Gervais-Courtelle- 
mont,  Algier.  Gesellschaft  der  graphischen  Künste,  Belgien.  Gesell¬ 
schaft  der  Touristen  in  Finnland.  J.  P.  Gibson,  Grossbritannien.  God- 
frin,  Frankreich.  Graiffe  &  Jougla,  Frankreich.  Charles  L.  Grassin, 
Frankreich.  R.  de  Greck,  Schweiz.  H.  F.  Gros.  Transvaal  F.  W. 
Gu6rin,  Vereinigte  Staaten.  Romedo  Guler,  Schweiz.  Harrisson  & 
Co.,  Frankreich.  Frederick  Hollyer,  Grossbritaunien.  Jouffroy  d’Albans, 
franz.  Colonien.  Charles  Karsenty,  Algier.  J.  Khimelewski,  Russland. 
Knudsen,  Norwegen.  Lachenal,  Frankreich.  James  Lafayette,  Gross¬ 
britannien.  Lampue  Vater  u.  Sohn,  Frankreich.  E.  Lamy,  Frank¬ 
reich.  Laverne  &  Co.,  Frankreich.  Leroux,  Algier.  Liebert,  Frank¬ 
reich.  Albert  Loude,  Frankreich.  May  &  Co.,  Oesterreich-Ungarn. 
Mackenstein,  Frankreich.  Marinier  Vater  &  Sohn.  Frankreich.  Marion 
fils  &  Co.,  Frankreich.  Marks,  Chile.  Juan  Marti.  Spanien.  Mar¬ 
tinet,  Frankreich.  H.  Martin,  Frankreich.  Brüder  Martinotto,  Frank¬ 
reich.  H.  S.  Mendelsohn,  Grossbritannien.  Menier,  Frankreich.  Mi- 
chaud,  Frankreich.  Jean  Moegele,  Schweiz.  Moessard,  Frankreich. 
Fürst  von  Monaco,  Monaco.  G.  J.  Moraites,  Griechenland.  P.  Mor¬ 
gan  &  Co.,  Frankreich.  H.  Nacivet,  Frankreich.  E.  Noirot,  Senegal. 
P.  Patin,  Frankreich.  Peace,  Neue  Hebriden.  Pector,  Frankreich. 
Peigne  Vater  und  Sohn,  Frankreich.  O.  Pfenninger,  Schweiz,  de 
Perpigna,  Frankreich.  Permanente  Ausstellung  der  Colonien,  Frank¬ 
reich.  J.  B.  Perron,  Frankreich.  J.  Petersen  &  Sohn,  Dänemark. 
Petit  &  Co.,  Frankreich.  Polizeipräfectur ,  Frankreich.  Brüder  Pou- 
lenc,  Frankreich.  E.  Antoine  E.  Provost,  Frankreich.  Raoul,  franz. 
Colonien.  Raymond,  Frankreich.  Brüder  Roma'ides,  Griechenland. 
Renage  (Papiermühle),  Frankreich  Charles  Reutlinger,  Frankreich. 
Sands  &  Hunter,  Grossbritannien.  Sau  vager,  Frankreich.  Antoine 
Schaefifner,  Frankreich.  Shew  &  Co.,  Grossbritannien.  John  A. 
Schölten,  Vereinigte  Staaten,  de  Saint-Jatnes,  Annam-Tonking.  H.  de 
Saint-Senoch  ,  Frankreich.  Societe  centrale  de  produits  chimiques, 
Frankreich.  Societe  de  Douai,  Frankreich.  Stein,  Vereinigte  Staaten. 
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F.  M.  Sutcliffe,  Grossbritannieu.  H.  Tabor,  Vereinigte  Staaten.  Thou- 
roude,  Frankreich.  Thomas  y  compania,  Spanien.  Thury  &  Amey, 
Schweiz.  Gaston  Tissandier,  Frankreich.  Ginfes  Torrfes ,  Spanien. 
J.  Trompette,  Frankreich.  Valetto  &  Co.,  Mexico.  Brüder  Vallot, 
Frankreich.  Van  Neck,  Belgien.  Werner  &  Sohn,  Grossbritannien. 

G.  West  &  Sohn,  Grossbritannien.  G.  Williams,  Hawai.  A.  Witcomb, 
Argent.  Republik.  H.  Zeyen,  Belgien. 

Bronzene  Medaille: 

J.  Abel,  Frankreich.  E.  Appert,  Frankreich.  Brüder  Aron, 
J.  Audouin,  Frankreich.  Paul  Audouin,  Frankreich.  C.  Aumont,  Frank¬ 
reich.  Backelandt  &  Co.,  Belgien.  Farquhar  Baker,  Australien.  M. 
Balbreck  sen.,  Frankreich.  Bannei,  Frankreich.  F.  Barthelemy,  Frank¬ 
reich.  G.  T.  Bay ,  Frankreich.  J.  E.  Bayard,  Frankreich.  Louis 
Bellotti,  Frankreich.  G.  Blanc,  Frankreich.  Fr.  Elisa  de  Amaral  Bo- 
bone,  Portugal.  H.  Boscher,  Frankreich.  J.  Bourdin  ,  Frankreich. 
J.  de  Bray.  M.  Bucquet,  Frankreich.  Buen  Abad,  Mexico.  James 
Burnside  ,  Grossbritannien.  W.  J.  Byrne,  Grossbritannien.  Calavas, 

H.  Carette,  Frankreich.  E.  Chabrier,  Frankreich.  E.  Chesnay,  Frank¬ 
reich.  P.  Clement.  Frankreich.  Codognato,  Italien.  Collectivausstellung 
der  Staaten  von  Mexico.  Ausstellungscomite  von  Neucaledonien,  Neu- 
caledonien.  Ausstellungscomite  zu  Point- A-Pitre  ,  Guadeloupe.  Local¬ 
comite  von  Französich-Indien,  Französische  Colonien.  Localcomite  zu 
Obock,  Obock.  Localcomite  vom  Senegal,  Senegal.  Commissariat  von 
Chile,  Chile.  Commissariat  von  Neuseeland,  Neuseeland.  Commissariat 
von  Paraguay,  Paraguay.  Commissariat  von  Tunis,  Tunis.  Commissariat 
von  Venezuela,  Venezuela.  Gesellschaft  von  den  Neuen  Hebriden,  Neue 
Hebriden.  Coteau,  Neuseeland.  Noel  Coudan,  Erankreich.  P.  Cou¬ 
turier,  Frankreich.  F.  Cudenet,  Reunion.  Frau  Dagron  ,  Frankreich. 
V.  L.  Daireaux,  Erankreich.  J.  David,  Frankreich.  Louis  David,  Algier. 
Jules  Decoudun,  Frankreich.  Dehors  &  Deslandres,  Frankreich.  France 
Demachy,  Frankreich.  E.  Desmarts,  Frankreich.  Dessendier,  Frank¬ 
reich.  Charles  Dessoudeix,  Frankreich.  Dewambez,  Neucaledonien. 
Diaze&  Spencer,  Chile.  Dioulefils,  Annam  Tonking.  L.  Doysen,  Frank¬ 
reich.  Roger  Dubroni,  Frankreich.  Ducom  ,  Frankreich.  J.  Dumetaux, 
Frankreich.  Duncan  Pierce,  Australien.  J.  Eckert,  Frankreich.  E  Faller, 
Frankreich.  J.  Vetter,  Frankreich.  J.  A.  Fidanza,  Brasilien.  Ed.  Fiorillo, 
Italien.  A.  Flury,  Schweiz.  Th.  Francis,  Frankreich.  Gabriel, 
Frankreich.  Ch.  Gaillard,  Frankreich.  Garaud ,  Chile.  R.  Garcia, 
Mexico.  L.  Gilon,  Frankreich.  B.  A.  Giraudon,  Frankreich.  Giroud, 
Algier.  J.  W.  Glückmann,  Russland.  E.  Goldschmidt,  Frankreich. 
F.  Gottlieb,  Russland.  Gourdon  Vater  &  Sohn,  Frankreich.  J.  Gra- 
vereaux,  Frankreich.  CI.  Guerry,  Frankreich.  L.  Guyard,  Frankreich. 
Eug.  Hanau,  Frankreich.  Ed.  Hautecoeur,  Frankreich.  Frau  Hermann, 
Frankreich.  G.  Hermant,  Belgien.  L.  IIerv6,  Frankreich.  C.  Hieckel, 
Frankreich.  Frau  Hoare,  Tahiti.  Hofmans  ,  Belgien.  E.  Huillard, 
Frankreich.  Huber,  Wien.  Janot-Dufourncux,  Frankreich.  Jannin- 
Jumeau,  Frankreich.  Frl.  von  Janssens.  Frankreich.  Joaque,  Congo. 
Frl.  Clarisse  Joltrain,  Frankreich.  Noel  Jouves,  Algier.  Körner,  Nor- 
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wegen.  Hugues  Kraffc,  Frankreich.  Ladrey,  Frankreich.  Augusto 
Lamarao.  Portugal.  J.  Lambel,  Frankreich.  Landry  &  Decliavannes, 
Frankreich.  James  Landy,  Vereinigte  Staaten.  Larger,  Frankreich. 
Lafayette  W.  Seavey,  Vereinigte  Staaten.  E.  Lefevre-Pontalis,  Frank¬ 
reich.  Lemercier,  Frankreich.  Letzter  &  Keglevich,  Oesterreich- 
Ungarn.  Lienhart  &  Salzborn,  Schweiz.  Linderman,  Brasilien. 
H.  Log6,  Frankreich.  H.  F.  Marcilly,  Frankreich.  Marco  -  Mendoza, 
Frankreich.  Marty,  Grossbritannien.  Louis  Martin,  Frankreich.  Marx, 
Vereinigte  Staaten.  Maure,  Frankreich.  F.  Meheux,  Frankreich.  Charles 
Mendel,  Frankreich.  S.  P.  Metenkoff,  Russland.  Michaud,  Cougo.  G. 
P.  Moraitis,  Griechenland.  CI.  J.  ß.  Mourgeon,  Frankreich.  Nichol¬ 
son  &  Ferrira,  Brasilien.  Ortsverwaltuug  (Saint-Pierre-Miquelon),  Saint- 
Pierre-et-Miquelon.  Otto,  Frankreich.  L.  Pamard,  Frankreich.  Witwe 
Pannelier,  Frankreich.  Paris  (Tunis),  Tunis.  Alfred  Perlat,  Frankreich. 
Leon  Picard.  Frankreich.  Gaetan  Filarski  &  Co.,  Frankreich.  Pinel- 
Peschardiere,  Frankreich.  Placet,  Frankreich.  Poirel  &  Co-..  Frankreich. 
Pietro  Poppi,  St.  Marin.  Albert  Prouzet,  Frankreich.  J.  H.  Quöval, 
Frankreich.  Ramon-Ramos,  Mexico.  Hauser  &  Co.,  Schweiz.  Frau 
Marianna  Relvas ,  Portugal.  E.  Richtemberger ,  Frankreich.  Riegel, 
Frankreich,  Frau  Robert,  Frankreich.  Robertson,  Transvaal.  de 
Saint-Priest,  Frankreich.  Salaz-Martinez,  Venezuela.  San  Martin,  Para¬ 
guay.  J.  Blaine  Scott,  Grossbritannien.  Silvestre  &  Co.,  Frankreich. 
Localbehörde  Diego-Suarez,  Diego-Suarez.  Localbehörde  Hanoi-,  Anuam- 
Tonking.  Localbehörde  Martinique,  Martinique.  Localbehörde  Saigun, 
Cochinchina.  M.  Skoien,  Norwegen.  Gesellschaft  der  Amateurphoto¬ 
graphen  von  New-York,  Vereinigte  Staaten.  Gesellschaft  für  Anwendung 
der  Photographie  (Scap),  Frankreich.  Gesellschaft  für  Studienbilder, 
Frankreich.  Joachim  August  von  Sousa,  Portugal.  Spurling,  Tasma¬ 
nien.  W.  Stein,  Russland.  Stephan,  Schweiz.  Sully,  Martinique. 
A.  Taluffe,  Frankreich.  Target.,  Frankreich.  Thors,  Vereinigte  Staaten, 
de  la  Tombelle,  Frankreich.  Tondeur,  Frankreich.  Tuttle,  Australien. 
H.  F.  Vallot,  Frankreich.  D.  van  Righecken,  Frankreich.  Solon  Vathis, 
Frankreich.  Ricardo  Villalba,  Bolivien,  de  Villecholle,  Frankreich. 
Francis  X.  Voelker,  Frankreich.  Westenborg.  Niederlande.  A.  Wilz, 
Frankreich.  Wirth,  Schweiz.  York  &  Sohn,  Grossbritannien.  A.  Yyes, 
Frankreich.  J.  Zion,  Frankreich. 

Ehrenvolle  Erwähnung: 

Ricardo  Aramburu,  Spanien.  Arnault,  Frankreich.  Astruc,  Frank¬ 
reich.  Barriere,  Mexico.  J.  H.  Beal,  Vereinigte  Staaten.  J.  V.  Boldureff, 
Russland.  B.  Borri,  Griechenland.  Budtz-Müller,  Dänemark.  M.  Beraud, 
Frankreich.  Bernard,  Frankreich.  Capitän  Biering,  Dänemark.  Bloch, 
Vereinigte  Staaten.  Alf.  Bock,  Neuseeland.  Castellano  &  Co.,  Argen¬ 
tinische  Republik.  Mariano  del  Castillo,  Spanien.  Pablo  Maria  Chacon, 
Spanien.  Chaper,  Assiuie.  Fräulein  Charcot.,  Frankreich.  Chute  &  Brook, 
Argentinische  Republik.  F.  Claude,  Frankreich.  Ch.  Cognet,  Frankreich. 
M.  Company,  Spanien.  Conrado  &  Griebel,  Chile.  G.  C.  Cox,  Vereinigte 
Staaten.  E.  Dangereux,  Frankreich.  Ch.  Darrier,  Frankreich.  A.  J.  Desor, 
Frankreich.  D.  Dragoumi ,  Griechenland.  G.  Dreyfus ,  Frankreich, 
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Emerigon  &  Fahre,  Tahiti.  Ferrand,  Frankreich.  J.  Fischer,  Frankreich. 
Fruchier  &  Pottier,  Frankreich.  A.  Gorde,  Frankreich.  P.  J.  Guiton, 
Frankreich.  Nestor  Heck,  Rumänien.  Frl.  Elise  Hinnen,  Schweiz. 
Brüder  Hofer,  Frankreich.  Ch.  Jacquin,  Frankreich.  Palacio  de  Artes 
Kildare,  Guatemala.  Lobato,  Mexico.  J.  Laferri&re,  Frankreich.  Desiderio 
Lagrange,  Mexico.  Lazare  &  Co.,  La  Reunion.  Leon  Lemuet,  Frank¬ 
reich.  H.  Lespesqueur,  Frankreich.  W.  M.  Liebovitch,  Russland.  Lyold, 
Vereinigte  Staaten.  Lormier,  Frankreich.  C.  L.  Malfait,  Frankreich. 
Marillier  &  Co.,  Frankreich.  Mario  -  Carquero  &  Brüder,  Frankreich. 
Mathieu,  Frankreich,  Mercier,  Frankreich.  Frl.  Mieusement,  Frankreich. 
Normand,  Frankreich.  J.  M.  Pacheco ,  Mexico.  F.  Palmero,  Bolivien. 
D6sir4  Pector,  Salvador.  Perrenoud,  Frankreich.  Frl.  Anais  Pick,  Frank¬ 
reich.  Photographische  Colombienne,  Chile.  G6ronima  Ramirez,  Mexico. 
Rosati,  Tunis.  A.  Ross,  Frankreich.  F.  A.  Rostaing,  Portugal.  Rothier, 
Frankreich.  Roussel  &  Berteau,  Frankreich.  Rubenxertuche  -  Hermann, 
Mexico.  E.  Ryder,  Vereinigte  Staaten.  Frau  San  Bonifacio,  Italien. 
Säuret,  Frankreich.  Schlenker,  Schweiz.  E,  Schloss,  Frankreich. 
P.  Schütz,  Grossherzogthum  Luxemburg.  Jos6  Selber,  Spanien.  Smith  & 
Pattison,  Vereinigte  Staaten.  Spitz,  Tahiti.  Miss  Helen  Stuart,  Neu¬ 
seeland.  A.  Tarlay,  Frankreich.  Tissier  aine,  Frankreich.  Vera  &  Martin, 
Frankreich.  Vibieu-Galvin,  Frankreich.  Viel,  Frankreich,  G.  B.  Wood, 
Vereinigte  Staaten. 
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Verein  zur  Pflege  der  Photographie  und  verwandter 
Künste  zu  Frankfurt  a.  M. 

Sitzuug  am  4.  November  1889.  —  Vorsitzender:  H.  P.  Hartmann. 

Nach  Begrüssung  der  Versammlung  werden  als  neue  Mitglieder 
aufgenommen:  Herr  R.  0.  Quilling,  Kaufmann  in  Frankfurt  a.  M., 
und  Herr  G.  G.  Lange,  Hof-Photograph  in  Bad  Schwalbach ;  beide 
Herren  vorgeschlagen  durch  Herrn  Th.  Haake. 

An  neu  eingegaugenen  Zeitschriften  etc.  sind  zu  verzeichnen: 
Deutsche  Photographen-Zeitung,  Nr.  19  bis  einschliesslich  44-,  Liese- 
gang’s  Photographisches  Archiv,  die  Hefte  16  bis  einschliesslich  20; 
Photographisches  Wochenblatt,  Nr.  18  bis  einschliesslich  44;  Der 
Photograph,  Nr.  1  und  2;  Die  Sonne,  Nr.  5  bis  einschliesslich  10; 
Photographische  Notizen,  die  Hefte  vom  Mai  bis  einschliesslich  October; 
Katalog  der  Ausstellung  von  Schülerarbeiten  der  k.  k.  Lehr-  und  Ver¬ 
suchsanstalt  für  Photographie  in  Wien;  Photographische  Correspondenz 
(Vereinsorgan),  Juni-  bis  einschliesslich  Novemberheft;  Beretninger  fra 
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Dansk  Fotografisk  Forening,  die  Hefte  vom  Mai  bis  einschliesslich 
October;  Ungarische  photographische  Zeitschrift,  Juniheft;  The  British 
Journal  of  Photography,  Juni-  und  Septemberheft;  American  Journal 
of  Photography,  Juni-  bis  einschliesslich  Octoberheft;  Photograpby  The 
Journal  of  the  Amateur,  das  Juniheft;  eine  Collection  von  38  photo¬ 
graphischen  Aufnahmen  aus  der  Weltausstellung  in  Melbourne  durch 
Herrn  J.  W.  Lin  dt,  Photograph  daselbst  (Geschenk  für  den  Verein). 

Der  Vorsitzende  macht  auf  die  im  Jänner  stattfindende  General¬ 
versammlung  aufmerksam  und  bittet  die  Mitglieder,  bei  Zeiten  ihr  Auge 
auf  geeignete  Personen  zur  Neubesetzung  der  Vorstandsstellen  lenken 
zu  wollen,  da,  wie  bekannt,  schon  jetzt  einige  Verwaltungsmitglieder 
ihr  Amt  niedergelegt,  und  noch  andere  am  Jahresschlüsse  folgen 
würden. 

Durch  das  Bureau  der  Wiener  Photographischen  Gesellschaft 
wurde  in  der  heutigen  Versammlung  eine  Collection  von  19  Zinko¬ 
graphien  aus  der  Hof  Kunstanstalt  Anger  er  &  Göschl  zur  Vorlage 
gebracht,  durch  welche  die  Aquarellmanier  trefflich  imitirt  erscheint 
und  die  auch  den  ungetheilten  Beifall  der  Beschauer  fand.  Die  ein¬ 
zelnen  Blätter  waren  in  drei  bis  zu  zehn  Farben  ausgeführt,  auch  wurde 
viel  über  die  Art  der  Herstellung  debattirt,  schliesslich  der  Wunsch 
ausgesprochen,  zu  wissen,  ob  diese  Bilder  auch  in  kleiner  Auflage 
ausführbar  seien  *). 

Die  Vorlage  der  neuesten  Wiener  Wandermappe  war  ebenfalls 
in  Aussicht  genommen,  doch  erhielt  der  Verein  noch  kurz  vor  der 
Sitzung  die  Nachricht,  dass  dieselbe  noch  nicht  reisefertig  sei,  und 
dürfte  sie  nun  in  einer  der  nächsten  Sitzungen  zur  Ansicht  gelangen. 

Von  dem  Mitgliede  Heirn  Lindt  in  Melbourne  war  eine  Collec¬ 
tion  von  38  Interieurs  aus  der  dort  stattgefundenen  Weltausstellung 
zur  Besichtigung  vorgelegt,  welche  mit  vielem  Interesse  betrachtet 
wurde,  und  deren  Anfertigung  wohl  mit  mancherlei  Schwierigkeiten 
verknüpft  gewesen  sein  mag,  da  Lichtüberfluss  mit  undurchdringlichen 
Schattenpartien  in  ein  und  demselben  Bilde  wechseln.  Herr  Lindt 
macht  diese  belehrende  Sammlung  dem  Vereine  zum  Geschenke,  wofür 
dem  liebenswürdigen  Geber  der  wärmste  Dank  zutheil  wird. 

Hierauf  kommen  die  von  Herrn  C.  F.  F  ay  bei  Magnesium¬ 
beleuchtung  aufgenommenen  Wandgemälde  des  Frankfurter  Domes  zur 
Vorlage.  Nach  den  Angaben  des  Verfertigers  sind  dieselben  mit 
zwei  ziemlich  primitiven,  dreidrähtigen  Lampen  aufgenommen.  Als 
Objectiv  diente  ein  Euryskop  Nr.  3.  Da  die  Ausführung  zu  kurz  der 
Bestellung  auf  dem  Fusse  folgen  musste,  konnten  keine  farbenempfind¬ 
lichen  Platten  in  Anwendung  kommen ,  sondern  musste  auf  den  sofort 
zur  Hand  gewesenen  gewöhnlichen  Trockenplatten  gearbeitet  werden  ; 
dieselben  entstammten  der  Fabrik  des  Herrn  Dr.  C.  Schleussner. 
Da  die  Wegräumung  der  Gerüste,  von  denen  aus  die  Aufnahmen  nur 
möglich  waren,  sehr  drängte,  war  einige  Eile  nöthig,  und  wurden  die 
sieben  Bilder  in  drei  Abenden  und  einer  Nacht  bewerkstelligt.  Die 
Expositionen  währten  35,  und  herab  bis  zu  15  Minuten. 


‘)  Phot.  Corr.  Jahrg.  1885,  S.  448. 
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Die  Ausstellung  des  Herrn  Fay  fand  allseitige  Anerkennung, 
und  wurde  demselben  vom  Vorsitzenden  der  beste  Dank  ausgesprochen. 

Es  gelangt  nunmehr  ein  Schreiben  des  Herrn  Nicol.  Eggen¬ 
weiler  in  Raab  zur  Verlesung,  wonach  derselbe  sein  neues  Beleuch¬ 
tungssystem  „Photographisches  Atelier  ohne  Glasdach  mit  Lichtbrecher“ 
dem  Vereine  zum  Ankäufe  empfiehlt.  Zugleich  wurde  ein  officieller 
Commissionsbericht  der  Wiener  Gesellschaft  vom  Jahre  1883, 
Band  XX,  Heft  I,  Nr.  262,  verlesen,  welcher  die  Vortheile  des 
Systems  bestätigt. 

Der  Unterzeichnete  Schriftführer  ist  der  Ansicht,  dass  man  ein 
System  nach  sechs  Jahren  nicht  mehr  neu  nennen  könne,  dass  es  sich, 
wenn  wirklich  gut,  in  so  langem  Zeiträume  eine  ausgedehnte  Ver¬ 
breitung  verschafft  haben  müsste,  und  dass  man,  um  das  Geheimniss 
zu  ergründen,  sich  ja  nur  in  einem  solchen  Atelier  aufzunehmen  lassen 
brauche,  doch  sei  ihm,  trotz  seiner  weitverzweigten  Bekanntschaft  in 
photographischen  Kreisen,  nicht  ein  einziges  nach  jenem  System  erbautes 
Atelier  bekannt. 

Herr  Haake,  welcher  Wien  oft  besucht,  spricht  sich  ebenfalls 
dahin  aus,  dass  er  daselbst  noch  kein  Atelier  dieser  Art  gesehen. 

Herr  Maas  erinnert  daran,  dass  der  Verein  schon  mehrfach  Ge¬ 
legenheit  gehabt,  sich  von  guten  Aufnahmen,  die  bei  hoher  Seiten¬ 
beleuchtung  gefertigt,  zu  überzeugen,  bei  denen  das  Eggen  weil er’sche 
System  nicht  zur  Anwendung  gebracht,  und  räth  daher  von  dem  An¬ 
käufe  ab. 

Unter  der  Devise  „Prüfet  Alles  und  behaltet  das  Beste“  glaubt 
Herr  Hilsdorf  aus  Bingen,  den  Ankauf  doch  befürworten  zu  sollen, 
wenn  der  Preis,  wie  es  nach  sechs  Jahren  ja  wohl  auch  anzunehmen 
sei,  ein  verhältnissmässig  geringer  sei.  Er  empfiehlt  den  Ankauf  von 
Seiten  des  Vereines  und  eine  Veröffentlichung  an  alle  Mitglieder. 

Dem  schliesst  sich  Herr  Voigt  aus  Homburg  an  und  weist 
darauf  hin,  dass  man  an  Allem  etwas  lernen  könne,  sei  es  auch  nur 
die  Erkenntniss,  wie  man  es  nicht  machen  solle. 

Trotz  Allem  und  Allem  ist  einiges  Misstrauen  in  der  Gesellschaft 
unverkennbar,  und  man  einigt  sich  dahin,  dass  der  Schriftführer,  ohne 
das  Urtheil  der  vorerwähnten,  bewährten  Commission  auch  nur  im 
Geringsten  anzuzweifeln ,  noch  einmal  bei  Herrn  Professor  Dr.  Eder 
anfragen  solle,  was  er  heute,  als  nach  sechs  Jahren  praktischer  Ein¬ 
führung,  davon  halte,  und  ob  er  den  Ankauf,  beziehungsweise  die 
allenfallsige  Verwirklichung  des  Systems,  empfehle.  Weiter  wird  der 
Schriftführer  damit  betraut,  auch  an  Herrn  Eggenweiler  zu  schreiben, 
dieser  möge  dem  Vereine  die  billigsten  Bedingungen  wissen  lassen  und 
Proben  der  Leistungsfähigkeit  einsenden,  worauf  der  Verein  in  seiner 
Decembersitzung  des  Weiteren  berathen  werde. 

Ferner  liegt  eine  Offerte  der  Chemiker-Zeitung,  Herausgeber  Herr 
Dr.  G.  Krause  in  Cöthen,  betreffs  einer  Erfindung  der  Herren  York 
Scbwartz  und  Dr.  H.  Mercklin  vor,  welche  unter  dem  Titel  „Ver 
Wendung  von  Phormaldehyd  und  von  Verbindungen  des  Phormaldehyds 
zur  Herstellung  lichtempfindlicher  Schichten  und  photographischer  Ent¬ 
wickler“  in  Deutschland  zum  Patent  angemeldet  und  in  Belgien, 
Photographische  Correspondenz,  November  1889,  Nr.  351.  41 
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Frankreich,  Italien  und  England  bereits  patentirt  ist.  Die  Absicht  der 
Erfinder  geht  dahin,  die  Patente  an  photographische  Gesellschaften  etc. 
käuflich  abzutreten. 

Man  beauftragt  den  Schriftführer,  sich  mit  Herrn  Krause  in 
Verbindung  zu  setzen,  diesen  um  die  Einsendung  von  Proben  anzu¬ 
gehen,  und  sollen  die  hiermit  erhaltenen  Resultate  in  der  December- 
sitzung  zur  Beurtheilung  kommen,  worauf  daun  etwaige  Entschliessungen 
des  Vereines  erfolgen  würden. 

Hierauf  folgt  ein  längerer  Vortrag  des  Herrn  Th.  Voigt  über 
den  sogenannten  Eikonogen-Entwickler : 

Erfahrungen  über  die  neueren  Entwickler  von  T.  H.  Voigt. 

Homburg  v.  d.  H.  November  1889. 

Während  der  nunmehr  abgelaufenen  Sommersaison  des  Vereines 
haben  sich  wichtige  Aenderungen  in  Bezug  auf  das  Entwickeln  unserer 
Negative  vollzogen. 

Der  neue  Entwickler,  welcher  unter  dem  Namen  „Eikonogen“ 
in  den  Handel  kommt,  hat  sich  durch  seine  Vorzüge  in  sehr  kurzer 
Zeit  in  den  besseren  Ateliers  eingebürgert,  nachdem  das  Hydrochinon 
den  Eisenoxalat-  und  Pyrogall-Entwickler  verdrängt  hatte.  Die  letztere 
Art  war  bei  uns  weniger  gebräuchlich  wie  in  England  und  Amerika. 
Eisenoxalat  war  entschieden  der  bequemste  Entwickler,  da  man  sowohl 
das  schwefelsaure  Eisenoxydul,  wie  das  oxalsaure  Kali  in  gesättigter 
Lösung  ansetzte  und  beim  Gebrauch  einen  Theil  Eisenlösung  zu  drei 
bis  vier  Theilen  Oxalat  fügte. 

Der  Hydrochinon-Entwickler  ist  schon  complicirter,  liefert  jedoch 
dem  Eisen  gegenüber  entschieden  bessere  Resultate.  Die  damit  ent¬ 
wickelten  Negative  geben  mehr  Bestimmtheit  und  grössere  Schärfe, 
als  die  mit  Eisen  entwickelten  Bilder.  Die  Schichten  zeigen  jedoch 
bei  starker  Vergrösserung  ein  gröberes  Korn,  als  die  mit  Eisen  be¬ 
handelten  Platten.  Durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Pyrogallol  zum  Hydro¬ 
chinon  wird  dieser  Uebelstand,  wenn  man  es  so  nennen  will,  auf¬ 
gehoben,  so  dass  die  Negative  bei  grösster  Bestimmtheit  der  Lichter 
und  Schatten  eine  gleichmässige  Abstufung  der  Töne  aufweisen. 

Meine  Zusammensetzung  gab  mir  gleichmässige  und  vorzügliche 
Resultate;  sie  besteht  aus: 

I.  200  g  Wasser, 

160  „  schwefligsaures  Natron, 

20  „  Hydrochinon, 

230  „  kohlensaures  Natron; 

II.  in  ein  Tropffläschchen  gebe  man : 

60  g  Alkohol, 

1  0  „  Glycerin, 

10  „  Pyrogallol. 

Der  zur  Entwicklung  nöthigen  Menge  Hydrochinoulösung  setzt 
man  direct’ vor  dem  Gebrauche  einige  Tropfen  Pyrogallollösung  zu.  Die 
Entwicklung  geht  damit  rasch  und  gleichmässig  vor  sich.  Beide 
Lösungen  müssen  möglichst  gegen  Zutritt  von  Luft  bewahrt  werden 
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und  halten  sich  in  dem  Falle  ziemlich  gut.  Die  Hydrochinonlösung 
kann  man  einen  Monat,  die  Pyrogallollösung  sogar  ein  halbes  Jahr  im 
brauchbaren  Zustande  erhalten. 

Der  Eikonogen-Entwickler  erfreut  sich  mit  Recht  der  grössten 
Beliebtheit  bei  Fachmännern  ,  die  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
möglichst  vollkommene  Resultate  zu  erzielen.  Dieser  neue  Entwickler 
gibt  bei  grösster  Bestimmtheit  und  Klarheit  die  weichsten  Bilder,  bei 
denen  sich  die  Zeichnung  bis  in  die  tiefsten  Schatten  verfolgen  lässt. 
Die  Behandlung  ist  eine  sehr  einfache;  selbstverständlich  hat  auch 
dieser  Entwickler  seine  Eigenthümlichkeiten  und  der  Operateur  muss 
sich  an  die  gegen  den  Eisen-Entwickler  etwas  abweichenden  Erschei¬ 
nungen  gewöhnen. 

Im  Gegensätze  zu  dem  Eisen-Entwickler  kommt  das  mit  Eikonogen 
hervorgerufene  Bild  rasch  in  allen  seinen  Details  und  entwickelt  sich 
aus  dem  flauen  Eindruck  nach  und  nach  zu  einem  klaren,  kräftigen 
Negativ.  Jedenfalls  hüte  man  sich  vor  dem  „Pantschen“,  welches  vielen 
Operateuren  zur  zweiten .  Natur  geworden  ist;  hiemit  wird  manches 
gute  Negativ  verdorben  und  dann  wird  noch  mit  grossem  Selbstgefühl 
behauptet:  Das  Bild  wäre  sicher  verloren  gewesen,  wenn  nicht  „ab“ 
und  „zu“  getlian  worden  wäre! 

Eikonogen  ist  in  einem  gewissen  Sinne  ein  Geheimmittel,  denn 
es  ist  ihm  ein  zusammengesetzter  griechischer  Name  (welcher  Bild¬ 
erzeuger  bedeuten  soll)  beigelegt  worden,  wahrscheinlich  um  seine 
Abkunft  zu  verdecken.  Es  besteht  aus  einem  oder  mehreren  Salzen, 
die  als  Abfall  bei  der  Anilin-  oder  Alizarinfabrication  Vorkommen,  die 
bis  jetzt  ungereinigt,  gröblich  zusammengepulvert  in  den  Handel  ge¬ 
bracht  wurden  und  von  grauvioletter  Farbe  sind.  In  destillirtes  oder 
Quellwasser  gebracht,  löst  sich  der  grau-violette  Theil  des  Pulvers 
sofort  in  schöner  violetter  Farbe  auf,  während  weisse,  sehr  schwer 
lösliche  Theile  in  Krystall-  und  Blätterform  Zurückbleiben.  Die  Lösung 
zersetzt  sich  sofort,  zusehends  verändert  sich  die  Farbe  in’s  Braune, 
indem  sie  anfänglich  in  ein  schönes  Roth  umgewandelt  wird,  um  dann, 
wenn  die  Bräunung  fortschreitet,  das  Roth  ganz  zu  verlieren,  um  sich 
bis  zu  den  tiefsten  Tönen  des  Casseler  Braun  zu  verändern.  Löst  man 
jedoch  schwefligsaures  Natron  in  Wasser  und  setzt  dann  das  Eikonogen 
zu,  so  löst  es  sich  in  schöner,  saftgrüner  Farbe  und  ist  in  dieser 
Form  an  offener  Luft  beständiger;  bei  Abschluss  derselben  erhält  sich 
die  Lösung  bis  zu  einem  Monate  in  der  erwähnten  Farbe ;  mit  der 
Bezeichnung  „bei  Abschluss  der  Luft“  ist  hier  die  gewöhnliche  Art 
des  Flaschenverschlusses  gemeint;  diese  Art  erlaubt  immerhin  so  viel 
Luftzutritt,  dass  sich  die  Farbe  der  Lösung  nach  und  nach  bräunt. 
Mit  der  eintretenden  Bräunung  verändert  sich  aber  auch  die  Wirkung 
der  Lösung.  Die  Entwicklung  verzögert  sich  und  gibt  nur  noch  harte 
Negative,  wohingegen  die  saftgrüne  Lösung  schöne  gleichmässige  Re¬ 
sultate  liefert.  Mit  Hilfe  dieser  Eigenschaften  kann  man  nun  Alles 
machen  ,  was  man  früher  durch  Zusatz  von  Quecksilbersublimat, 
Citronensäure,  Natron  oder  Bromkali  erzielen  zu  können  glaubte.  Man 
setzt  bei  Negativen,  welche  sich  als  zu  „lange“  exponirt  erweisen, 
einige  Tropfen  bis  zu  einem  Drittel  dunkel  gefärbten,  beziehungsweise 
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„alten“  Entwickler  zu,  und  erhält  sonach  Resultate,  als  ob  die  Be¬ 
lichtung  ganz  normal  gewesen  wäre. 

Ist  die  Platte  bis  zur  genügenden  Kraft  entwickelt,  so  muss 
dieselbe  sehr  gut  abgespült  werden,  da  sonst  der  durch  das  Natronbad 
zurückgebliebene  Entwickler  zersetzt  und  die  Gelatine  grün  gefärbt 
wird.  Vor  der  Anwendung  von  Alaun  nach  der  Entwicklung  hüte  man 
sich  ganz  besonders,  da  derselbe  von  sehr  schädlicher  Einwirkung  auf 
das  Negativ  werden  kann.  Ist  z.  B.  die  Schicht  noch  alaunhaltig,  so 
wird  das  Fixirnatron,  welches  die  Schicht  berührt,  zersetzt  und  Schwefel 
auf  und  in  derselben  niedergeschlagen,  wodurch  die  Schicht  stellen¬ 
weise  ganz  hart  wird,  langsam  fixirt  und  schliesslich  marmorirt  und 
fleckig  erscheint.  Allerdings  entstehen  diese  Fehler  nicht  bei  sehr 
langem  und  sorgfältigem  Abspülen.  Eine  Nothwendigkeit  liegt  jedoch 
nicht  vor,  sich  den  angeführten  Misslichkeiten  auszusetzen. 

Bei  richtiger  Behandlung  darf  eine  gute  Platte  keine  Blasen  be¬ 
kommen,  auch  darf  sich  die  Schicht  nicht  loslösen.  Unter  „richtiger 
Behandlung“  verstehe  man  nicht  allein,  dass  die  Lösungen  richtig  in 
Zusammensetzung  und  Stärke  sein  müssen,  sondern  auch,  dass  die  Be¬ 
handlung  seitens  des  Operateurs  eine  rationelle  und  vorsichtige  sei. 

Viele  Operateure  haben  die  schlechte  Gewohnheit,  ihre  Platten 
an  den  Seiten  anzufassen ;  hiedurch  wird  entweder  die  Schichte  ge¬ 
quetscht  oder  stellenweise  leicht  erwärmt ,  wodurch  Ausdehnung  und 
Loslassen  der  Gelatine  eintritt;  hat  sich  eine  Schicht  erst  an  einigen 
Stellen  leicht  gehoben,  so  geht  es  bei  manchen  Platten  durch  Ein¬ 
dringen  von  Wasser  zwischen  Glas  und  Schicht  schnell  vorwärts. 

Hat  man  zu  viel  kohleusaures  Kali  im  Entwickler,  so  wird  die 
Schicht  mancher  Platten  angegriffen,  beziehungsweise  zu  sehr  erweicht, 
so  dass  das  Bild  ganz  auf  der  Oberfläche  liegt  und  schon  durch  einen 
starken  Wasserstrahl  weggespült  werden  kann. 

Ist  das  Fixirnatronbad  zu  stark,  so  können  auch  bei  nachherigem 
Abspülen  udü  Auswaschen  Blasen  und  Loslassen  der  Schicht  resultiren. 

Nachstehend  gebe  ich  den  von  mir  zusammengesetzten  Entwickler, 
bei  welchem  alle  angepriesenen  Zuthaten  unnöthig  sind. 

500  g  Wasser, 

25  „  schwefligsaures  Natron, 

17  „  kohlensaures  Natron, 

3  „  kohlensaures  Kali, 

6  „  Eikonogen. 

Die  Platten  werden  in  eine  Schale  gelegt  und  genügende  Menge 
des  Entwicklers  derart  aufgegossen,  dass  die  Platte  rasch  auf  der 
ganzen  Oberfläche  damit  bedeckt  wird.  Nunmehr  wird  die  Schale  in 
leicht  schwingender  Bewegung  gehalten,  damit  der  Entwickler  gleich- 
mässig  auf  die  Platte  einwirken  kann. 

Das  Bild  kommt,  wenn  richtig  exponirt,  rasch  und  macht  dem 
Ungeübten  den  Eindruck,  als  wäre  es  etwas  zu  lange  exponirt.  Bei 
der  Durchsicht  ist  das  Bild  vollständig  erschienen,  hat  aber  ein  ganz 
flaues  Aussehen.  Man  lasse  sich  hievon  nicht  beeinflussen,  sondern 

lasse  den  Entwickler  weiter  wdrken  und  unterbreche  erst,  wenn  das 
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Bild  die  genügende  Kraft  zeigt.  Der  Operateur  muss  sich  an  das  gegen 
andere  Methoden  etwas  verschiedene  Aussehen  des  Negativs  einüben. 

Die  Negative  entwickeln  sich  in  voller  Klarheit  und  zeigen  in 
den  Tiefen  niemals  Verschleierungen.  Diejenigen,  welche  mit  Hydro¬ 
chinon  früher  entwickelt  haben,  müssen  bedenken,  dass  die  Platten  in 
Eikonogen  gegen  Licht  viel  empfindlicher  sind,  wie  solche,  die  mit 
Hydrochinon  entwickelt  werden.  Während  man  die  letzteren  bei  gelbem 
Licht,  wenn  das  Hydrochinon  einige  Zeit  gewirkt,  sogar  bei  offener 
Thür,  also  bei  Zutritt  von  schwachem,  zerstreutem  Tageslicht  weiter 
behandeln  kann,  scheinen  die  Eikonogen-Platten  noch  empfindlicher 
gegen  die  Einwirkung  von  Licht  zu  werden ,  so  dass  man  sich  recht 
weit  vom  Licht  weghalten  muss.  Auch  darf  man  die  Platte  nicht  zu 
lange  am  Lichte  auf  ihre  Dichtigkeit  prüfen.  Man  fasse  die  Platten  nur 
an  den  Ecken  an,  wasche  sie  sehr  gut  ab  und  gebe  die  Platte  in 
Natronlösung,  nicht  stärker  wie  1 — 5.  Nach  dem  Fixiren  wasche  man 
sie  unter  der  Brause  und  stelle  das  Negativ  in  den  Wasserkasten. 

Im  Sommer  kann  es  Vorkommen,  dass  die  Gelatine  sehr  weich 
ist  und  Neigung  zeigt,  von  der  Platte  loszugehen;  in  diesem  Falle 
gebe  man  die  Platten  nach  dem  Natron  in  Salzwasser  und  zuletzt  vor 
dem  Auswässern  in  ein  Alaunbad,  welches  in  dieser  Form  nie  Schaden 
thun  kann. 

Die  Chemikalien  kaufe  man  nur  bei  Händlern  mit  photographischen 
Bedarfsartikeln  oder  von  chemischen  Fabriken,  die  das  Herstellen  photo¬ 
graphischer  Präparate  als  Specialität  betreiben. 

Das  schwefligsaure  Natron  wird  in  Apotheken  gar  nicht  geführt, 
weil  es  da  nie  Verwendung  findet.  Es  kann  sogar  Vorkommen,  dass 
Apotheker  von  dessen  Dasein  keine  Ahnung  haben  und  im  guten 
Glauben  schwefelsaures  oder  unterschwefligsaures  Natron  geben,  welche 
in  der  Wirkung  sehr  von  dem  schwefligsaurem  Salz  abweichen.  Am 
besten  ist  es,  die  gebräuchlichsten  Salze  chemisch  rein  zu  nehmen  und 
die  gegen  entstehende  Uebelstände  verhältnissmässig  geringen  Mehr¬ 
kosten  nicht  zu  scheuen.  So  ist  z.  B.  das  gewöhnliche  kohlensaure 
Natron  (Waschsoda)  immer  mit  schwefligsaurem  Natron  vermischt, 
welches  eigentlich  für  den  Gebrauch  zum  Entwickeln  nichts  schadet, 
jedoch  ist  unter  Umständen  eine  minder  vortheilhafte  Wirkung  nicht 
ausgeschlossen. 

Als  Lösungsmittel  kann  man  entweder  Regenwasser  oder  Bach¬ 
wasser  verwenden. 

Das  Eikonogen  soll  neuerdings  in  gereinigter  Form  in  den  Handel 
kommen,  wodurch  die  Lösung  wohl  noch  haltbarer  wird. 

Wer  das  öftere  Ansetzen  scheut,  der  beschaffe  sich  kleine  Flaschen 
mit  Gummistöpsel,  wie  dieselben  jetzt  zur  Abkochung  und  Aufbewahrung 
von  Milch  gebräuchlich  sind  und  fülle  den  Ansatz  derart  in  dieselben 
ein,  dass,  nachdem  der  Stöpsel  aufgesetzt,  möglichst  wenig  Luft  zurück¬ 
bleibt. 

Hat  man  das  Wasser,  um  alle  Luft  auszutreiben,  noch  vorher 
gekocht,  so  kann  man  sicher  sein,  ein  möglichst  haltbares  Präparat 
erzielt  zu  haben. 
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An  diesen  Vortrag  anschliessend,  bemerkt  Herr  Dr.  Schleu  ssner, 
es  sei  bei  dem  Ansetzen  des  Eikonogen-Entwicklers  besonders  darauf 
zu  achten,  dass  das  Wasser  keine  Luft  enthalte,  was  man  durch  Ab¬ 
kochen  desselben  erreiche.  Auf  die  absolute  Reinheit  des  schweflig¬ 
sauren  Natrons  sei  besondeis  Gewicht  zu  legen.  In  neuerer  Zeit  sei 
ein  reineres  Präparat  dieses  Salzes  in  den  Handel  gekommen,  wodurch 
auch  die  längere  Haltbarkeit  der  Entwicklerlösung  wesentlich  zuge¬ 
nommen  habe. 

Zu  letzterem  Punkte  empfiehlt  Herr  Hilsdorf  das  Verfahren 
des  Herrn  Meyer  in  Creuznach;  derselbe  setzt  eine  grosse  Bulle 
voll  solcher  Lösung  an  und  vertheilt  sie  in  viele  kleine  Fläschchen, 
welche  er  bis  oben  füllt  und  dann  luftdicht  verschliesst. 

Herr  Dr.  Schleussner  bemerkt  noch,  dass  die  Wirkung  des 
Eikonogen-Hervorrufers  durch  ein  Vorbad  der  Platte  in  Natronlösung 
wesentlich  gesteigert  werden  könne.  Herr  Voigt  erreicht  dieses  dadurch, 
dass  er  das  Eikonogen  und  das  kohlensaure  Kali  in  doppeltem  Ver¬ 
hältnisse  zusetze.  Seine  Vorschrift  lautet:  500  cm3  Wasser,  25  g 
schwefligsaures  Natron,  Hg  kohlensaures  Natron,  3  g  kohlensaures 
Kali,  5  g  Eikonogen.  Um  die  Wirkung  zu  erhöhen,  und  besonders  bei 
Augenblicksbildern,  nehme  er  die  beiden  letzten  Substanzen  in  doppeltem 
Quantum.  Ohne  den  Zusatz  von  Kali  beanspruche  die  Hervorrufung 
noch  einmal  so  viel  Zeit.  Bei  ihm  halte  sich  die  Lösung  einen  ganzen 
Monat;  sie  sei  nur  gut,  wenn  sie  noch  die  schöne  grüne  Farbe  besitze; 
nach  der  Bräunung  arbeite  sie  viel  härter  und  sei  dann  für  manche 
Reproductionen  immer  noch  gut  zu  verwenden.  Die  dabei  vorkommende 
Gelbfärbung  der  Schicht  verschwinde  wieder  im  Wasser.  Bringe  man 
die  Platte  nach  dem  Entwickeln,  ohne  zu  waschen,  direct  in’s  Natron, 
so  färbe  sich  die  Schicht  schön  grün  wie  Fluorescein. 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt,  dass  dieser,  wie  jeder  Entwickler, 
15°  R.  Wärme  besitzen  müsse,  wenn  die  Entwicklung  richtig  und 
normal  von  statten  gehen  solle.  Man  setze  die  Flaschen  vor  der  Ent¬ 
wicklung  in  warmes  Wasser.  Bei  Wasser  von  etwa  20°  sei  ein  Zer¬ 
springen  der  Flaschen  nicht  zu  befürchten. 

Die  nächste  Sitzung  findet  am  2.  December  statt,  und  bittet  der 
Vorstand  um  zahlreiches  Erscheinen. 

Der  Verwalter  des  „Gehilfen-Nachweis-Bureaus11  muss  sich  immer 
wieder  darüber  beschweren,  dass  ihm  in  vielen  Fällen  die  Besetzung 
von  Vacanzen  nicht  angemeldet  wird,  wodurch  unnöthige  Correspon¬ 
denzen  entstehen,  Stellesuchende  wie  Stellegeber  irre  geleitet  werden, 
und  der  Casse  unverantwortliche  Unkosten  erwachsen. 

F.  W.  Geld  mach  er, 
Schriftführer. 

NB.  Die  für  den  2.  December  anberaumte  Sitzung  muss,  wegen  dem 
Andrange  der  Weihnachtsgeschäfte,  ausgesetzt  werden. 
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Photographische  Gesellschaft  in  Wien. 

Plenarversammlung  vom  5.  November  1889,  abgehalten 
im  Grünen  Saale  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften 

Vorsitzender:  Kais.  Rath  Prof.  Fritz  Luckhardt. 

Schriftführer:  Kais.  Rath  L.  Schrank. 

Zahl  der  Anwesenden:  62  Mitglieder,  49  Gäste. 

Tagesordnung".  1.  VereinsaDgelegenheiten :  Genehmigung  des  Proto¬ 
kolls  vom  7.  Mai  1889;  Mittheilungen  des  Vorstandes;  Aufnahme  neuer  Mit¬ 
glieder.  —  '2.  Herr  Ritter  von  Staudenheim  in  Feldkirchen  :  Vorlage  seines 
Lichtvertheilers  für  Aussenaufnahmen,  „Phototonom“  benannt,  nebst  damit 
erzielten  Negativen  und  Abdrücken,  besprochen  von  J.  F.  Schmid.  —  3.  Herr 
August  Ritter  von  Löhr:  Demonstration  seines  Taschen- Blitzapparates.  — 
4.  Herr  August  Leutn  er  (Firma  Fernande):  Vorführung  seiner  neuen  paten- 
tirten  Heisssatinirmaschine.  — -  5.  Herr  kais.  Rath  Oscar  Kramer:  a )  Mit¬ 
theilung  über  die  nach  dem  Pressgesetze  vom  17.December  1862  abzuliefernden 
Pflichtexemplare;  h)  Vorlage:  „Stenope-Photograph“,  ein  neuer  photographischer 
Apparat  ohne  Objectiv  (sogenannte  Lochcamera);  c)  ein  sehr  billiger  fran¬ 
zösischer  Apparat  für  Visitkarten ;  d)  ein  neues  Objectiv  mit  Momentverschluss 
von  Laverne  &  Co.  in  Paris;  e)  Gelatinefolien  von  Dr.  Stolze  für  Dunkel- 
kammerbeleuchtung  zum  Ersätze  der  rothen  Glasscheiben.  —  6.  Herr  Prof. 
Fritz  Luckhardt:  Vorlage  der  „Victoria-Camera“  von  Haake  &  Albers; 
Celluloidplatten  ;  Freese  green  opal  cards;  Automatische  Photographie;  Vor¬ 
lage  neuer  Werke. 

H  err  Prof.  Luckhardt  theilt  der  Versammlung  mit,  dass  Herr 
Regierungsrath  O.  Volkmer  in  unaufschiebbaren  Familienangelegen¬ 
heiten  verreisen  musste,  und  dass  er  mit  Rücksicht  auf  die  fast 
hoffnungslose  Erkrankung  des  Vicepräsidenten  Achilles  von  Melingo 
ihn  gebeten  habe,  das  Präsidium  dieser  Versammlung  zu  übernehmen. 
Gleichzeitig  bittet  er  zu  gestatten,  dass  er  Herrn  kais.  Rath  Schrank 
um  die  Uebernahme  der  Functionen  des  Schriftführers  ersucht.  Nachdem 
so  das  Bureau  der  Versammlung  constituirt  war,  knüpfte  Prof.  Luck¬ 
hardt  an  die  letzte  feierliche  Sitzung  an,  die  nach  dem  Zeugnisse 
aller  unserer  Ehrengäste  eben  so  würdig  als  erhebend  war  und  wobei 
der  Verein  einigen  Mitgliedern,  die  sich  um  die  Decorirung  des  F'est- 
locales  specielle  Verdienste  erworben  haben,  zu  wärmstem  Danke  ver¬ 
pflichtet  wurde.  „Es  sind  dies“,  sagt  der  Vorsitzende,  „die  Herren  Th. 
Speer,  Carl  Ulrich  und  Prof.  Hecht,  denen  ich  von  dieser  Stelle  aus 
den  Dank  der  Gesellschaft  ausspreche.“ 

„Seit  der  letzten  ordentlichen  Plenarversammlung  vom  5.  Mai  hat 
ferner  im  Sinne  Ihrer  Beschlüsse  die  Betheiligung  unseres  Vereines  an 
der  Berliner  Jubiläumsausstellung  stattgefunden,  wozu  eine  Reihe  von 
Bildern  aus  der  Sammlung  der  Gesellschaft  verwendet  wurde.  Diese 
Ausstellung,  um  deren  geschmackvolle  Inscenirung  sich  ebenfalls  unser 
geehrtes  Mitglied,  Herr  Carl  Ulrich,  specielle  Verdienste  erworben 
hat,  fand,  wie  Sie  im  Vereinsorgane  gelesen  haben  dürften,  lebhaften 
Beifall,  und  ist  uns  dafür  sowohl  von  Herrn  Prof.  Vogel  als  auch 
von  Dr.  Zenker  der  wärmste  Dank  ausgesprochen  worden.“ 

„Ich  gehe  nunmehr  zur  Verification  des  Protokolls  über  und  bitte 
Sie  mir  etwaige  Correcturen  anzumelden.  Da  sich  Niemand  zum  Worte 
erhebt,  so  erkläre  ich  die  Fassung  als  authentisch.“ 
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„Es  sind  ferner  für  das  Jahr  1889  zwei  Mitglieder  in  die  Preis¬ 
jury  der  Voigtländer-Stiftung  aus  dem  Plenum  zu  wählen  und  ich  frage, 
ob  Sie  die  Abstimmung  mit  Wahlzetteln  wünschen?“ 

Kais.  Rath  Kramer  beantragt  die  Wiederwahl  der  vorjährigen 
Juroren,  Prof.  Fritz  Luckhardt  und  kais.  Rath  Schrank,  welcher 
Vorschlag  per  acclamationem  genehmigt  wird. 

Der  Vorsitzende  gibt  der  Versammlung  bekannt,  dass  leider 
im  Laufe  des  Sommers  mehrere  Mitglieder  dem  Vereine  durch  den  Tod 
entrissen  worden  sind,  und  zwar  Herr  Franz  Brand,  Geschäftsleiter 
der  Firma  Gertinger  in  Wien;  Herr  Guido  Trapp  in  Brünn  und 
Major  Eugen  A  1  b  ert  in  München  ;  Letzterer  der  Bruder  unseres  ehemaligen 
Ehrenmitgliedes  Josef  Albert. 

„Ueber  ihre  Lebensschicksale  sind  Sie  schon  durch  die  Vereins¬ 
zeitschrift  unterrichtet,  aber  es  obliegt  uns,  der  Trauer  um  diese  ver¬ 
dienstvollen  Männer  einen  sichtbaren  Ausdruck  zu  geben  und  ich  lade 
Sie  ein,  sich  zum  Zeichen  Ihrer  Beistimmung  von  den  Sitzen  zu  erheben.“ 
Die  Versammlung  folgt  dieser  Aufforderung. 

„Ich  habe  Ihnen  ferner  die  Mittheilung  zu  machen,  dass  sich 
in  Florenz  unter  dem  Präsidium  des  ausgezeichneten  Schriftstellers 
Paolo  Mantegazza  ein  Verein  Societä  fotografica  italiana  constituirt 
hat,  und  mit  uns  in  den  Tausch  der  Vereinspublicationen  getreten  ist. 
Dem  diesbezüglich  vom  Florentiner  Verein  ausgesprochenen  Wunsche 
ist  im  Aufträge  des  Präsidiums  entsprochen  worden. 

Ferner  hat  der  Münchener  Amateurverein  sich  während  der 
Ferien  darum  beworben,  die  Photographische  Correspondenz  gleich  dem 
Frankfurter  und  Schweizer  Verein  als  Vereinsorgan  zu  erhalten,  und 
zwar  zu  den  vom  Comite  bisher  genehmigten  Bedingungen. 

Auch  diesem  Ansinuen  wurde  unter  Vorbehalt  der  vom  Ausschuss 
zu  ertheilenden  Genehmigung  entsprochen. 

Die  k.  k.  Landwirthschaftsgesellschaft  wird  im  Jahre  1890  in 
der  Rotunde  und  in  den  Annexen  eine  Ausstellung  veranstalten,  wobei 
auch  der  Photographie  ein  Platz  eingeräumt  ist. 

Die  bezüglichen  Anmeldungsbogen  sind  durch  mich  erhältlich, 
da  mir  die  Ehre  zu  th eil  wurde,  in  das  industrielle  Comitd  dieser 
Unternehmung  berufen  zu  werden.“ 

Der  Voroitzeude  wünscht  namentlich,  dass  sich  Amateure  an  der 
Aufnahme  landwirtschaftlich  interessanter  Objecte  betheiligen  möchten, 
und  bezeichnet  als  solche  die  Darstellung  eigentümlicher  Hausthier- 
racen,  landwirtschaftliche  Maschinen  in  Verwendung,  aber  auch  Na¬ 
tionaltrachten,  Culturen  etc. 

Schliesslich  berichtet  der  Vorsitzende,  dass  die  Section  für  ge¬ 
werbliche  Interessen  noch  vor  den  Ferien  den  Bericht  über  die  Ver¬ 
hältnisse  der  Photographie  im  Jahre  1888  an  die  Handelskammer 
erstattet  hat,  und  dass  nach  Möglichkeit  dabei  auf  alle  Wünsche  der 
Fachgenossen  Rücksicht  genommen  worden  ist. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  angemeldet: 

Pro  1889.  Durch  Herrn  Leopold  Türkei  Herr  A.  Becske, 
Photograph  in  Veszprim;  durch  Herrn  E.  Rieck  (Lechner’s  Manufactur) 
Friedrich  Freiherr  v.  Brentano  in  Hannover;  Herr  August 
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Spiess  in  Firma  H.  Riffarth  in  Berlin;  durch  Herrn  kais.  Rath 
L.  Schrank  Herr  Alexander  P a u ly,  Trockenplattenfabrikant  in  Wien. 
Pro  1890.  Durch  Herrn  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  Herr  Theophil  Wan- 
czycki  in  Lemberg;  durch  Herrn  kais.  Rath  L.  Schrank  Herr 
Alfred  Hirrlinger,  Photograph  in  Stuttgart;  durch  Herrn  Prof.  Luck- 
hardt  Herr  C.  Dittmar,  königl.  bayerischer  Hof  -  Photograph  in 
Landshut. 

Nachdem  gegen  keinen  der  vorgeschlagenen  Herren  ein  Einspruch 
erhoben  wird,  so  begrüsst  der  Präses  dieselben  als  neue  Mitglieder. 

Zur  Besprechung  der  Ausstellungsgegenstände  übergehend,  ertheilt 
der  Vorsitzende  Herrn  kais.  Rath  Kramer  das  Wort,  welcher  zu 
einer  reichhaltigen  Collection  von  Ansichten  aus  der  Pariser  Aus¬ 
stellung  bemerkt;  dass  die  Concurrenz  dort  eine  unbehinderte  war, 
was  für  die  graphische  Darstellung  der  ganzen  Unternehmung  sehr 
erspriesslich  wirkte.  Die  von  ihm  ausgestellten  Farbenlichtdrucke  der 
Firma  Jos.  Albert  in  München  sind  nach  einem  neuen,  jedoch  bisher 
nicht  veröffentlichten  Processe  hergestellt,  und  wie  er  sich  in  München 
zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  eine  täuschend  genaue  Wiedergabe 
der  Originale.  Sie  bringen  den  Effect  von  wirklich  alten  Oelbildern 
hervor,  und  es  fanden  die  bisher  veröffentlichten  Proben  namentlich 
in  Künstlerkreisen  die  höchste  Anerkennung. 

Die  von  dem  militär-geographischen  Institute  exponirteh  Helio¬ 
gravüren,  bestehend  aus  Porträts  des  allerhöchsten  Kaiserhauses  und 
hervorragender  Militärs,  sprechen  durch  ihre  Vollendung  für  sich  selbst. 
Der  Vorsitzende  bedauert,  dass  der  Chef  des  Institutes,  Se.  Excellenz 
Freiherr  v.  Wanka-Lenzenheim,  in  den  Ruhestand  getreten  ist, 
da  derselbe  die  Fortschritte  der  Photographie  stets  wohlwollend  verfolgte 
und  einzuführen  bestrebt  war,  ebenso  an  dem  Wirken  unserer  Gesell¬ 
schaft  den  wärmsten  Antheil  nahm  und  dies  noch  vor  Kurzem  durch 
seine  Theilnahtne  an  der  feierlichen  Sitzung  bewies. 

Der  Vorsitzende  hofft,  dass  auch  dessen  Nachfolger,  Generalmajor 
Ritter  von  Arbter,  welchen  er  zu  seinen  persönlichen  Freunden 
zählen  zu  dürfen  so  glücklich  sei,  sich  ebenfalls  als  ein  Förderer  der 
Gesellschaft  erweisen  werde. 

Die  von  Ritter  v.  Staudenheim  ausgestellten  interessanten 
Landschaftsstudien  bilden  einen  Theil  seiner  Berliner  Ausstellung,  und 
verdienen  besonders  die  Naturstudien  alle  Anerkennung. 

Von  Herrn  Adolf  Löw,  Amateur  aus  Brünn,  sind  Ansichten  und 
Momentaufnahmen  ausgestellt  ,  welche  die  Strebsamkeit  desselben 
darlegen. 

Von  Herrn  Josef  Jahudka  in  Stockerau  sind  Militävsceneu  aus 
dem  Bivouak  des  1.  Landwehr-Dragoner-Regimentes  eingesendet,  theils 
auf  Platin,  theils  auf  Albumin  und  Aristo  gedruckt,  welche  darthun, 
dass  sich  je  nach  der  Natur  des  Negativs  die  eine  oder  andere  Copir- 
methode  effectvoller  macht. 

Zunächst  folgen  Lichtdrucke  aus  der  photographisch  artistischen 
Anstalt  von  J.  Schober  in  Carlsruhe,  eine  „Nymphengruppe“  dar¬ 
stellend,  modellirt  von  H.  Weltring.  Die  Aufnahmen  geschahen 
in  dem  sehr  beschränkten  Atelier  des  Künstlers  bei  ausschliesslichem 
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Oberlich ie  ohne  jede  seitliche  Beleuchtung.  Die  Höhe  der  Gruppe  ist 
über  4  in  und  die  Figuren  sind  1  i/„  lebensgross.  Diese  Gruppe  wird 
gegenwärtig  in  Lauchhammer  nach  dem  Gypsmodelle  in  Bronze  ge¬ 
gossen  uud  findet  nachher  ihre  Aufstellung  in  dem  Garten  des  Inge¬ 
nieurs  Lorenz  in  Carlsruhe ,  Besitzer  der  deutschen  Metallpatronen¬ 
fabrik.  Die  Lichtdrucke  der  Firma  Schober  haben  auf  der  Berliner 
Ausstellung  durch  Vollendung  überrascht. 

Herr  Carl  Ulrich  hat  der  Gesellschaft  eine  Collection  hübscher 
Platindrucke  von  W.  W.  Winter  in  Derby  zur  Ansicht  gebracht,  die 
Leistungen  des  Genannten  haben  schon  in  der  Amateurausstellung  des 
verflossenen  Jahres  eine  volle  Würdigung  gefunden.  Es  sind  Genre¬ 
bilder  von  überaus  gelungenem  Arrangement,  uud  ist  speciell  das 
hübsche  Blatt  My  mammy  der  Photographischen  Gesellschaft  gewidmet. 

Der  Vorsitzende  spricht  dafür  Herrn  Ulrich  den  Dank  des 
Vereines  aus. 

Die  von  dem  talentvollen  Bildhauer  Arthur  Kaan  ausgestellten 
Medaillons  von  Daguerre  und  Niepce,  ferner  die  Büste  Daguerre’s  in 
neuer  Ausführung,  erregen  das  Interesse  der  Versammlung,  und  würden 
dieselben  wohl  verdienen,  als  Schmuck  der  photographischen  Ateliers 
Verwendung  zu  finden. 

Zu  der  Ausstellung  der  Lechu  er  sehen  Manufactur  spricht  der 
Leiter  des  photographischen  Ateliers  Herr  M.  Putz  einige  erläuternde 
Worte.  Er  verweist  besonders  auf  eine  überraschend  gelungene  Moment¬ 
aufnahme  von  Dr.  Strakosch  in  Hohenau,  30  X  40  cm  gross,  „Wan¬ 
dernde  Bärentreiber“  darstellend,  ferner  auf  die  Vergrösserung  nach 
Negativen  der  Krügen  er’schen  Buchcamera,  und  auf  eine  Collection 
selbstgefertigter  Wolkenstudien.  Auch  eine  Vergrösserung  nach  einer 
Simplex-Momentaufnahme  von  R.  v.  Staudenheim  ist  überraschend. 

Ein  sehr  ansprechender  Farbenlichtdruck  von  F.  Bruck  mann 
in  München,  ein  Madonnenbild  nach  Theod.  Grosse  darstellend,  ist 
ebenfalls  auf  dem  Rahmen  der  Lech  n  er’schen  Manufactur  und  es  wird 
bemerkt,  dass  ein  so  grosses  Blatt  im  Kunsthandel  um  12  Mark  er¬ 
hältlich  sei.  Der  interessanteste  Gegenstand  der  Lechn er  sehen  Aus¬ 
stellung  war  das  Album  mit  den  Coucurrenzarbeiten  der  Amateure  um 
den  Suterpreis,  welches  bei  130  mehr  oder  weniger  gelungener  Genre¬ 
bilder  enthält,  und  bei  dessen  Durchblättern  man  wirklich  versteht,  wie 
die  Amateurphotographie  ein  Sport  sein  kann,  der  die  Interessen  der 
Fachphotographen  nicht  verletzt,  wenn  er  sich  innerhalb  gewisser 
Grenzen  hält.  —  Die  Photolithographien  von  Jaffc  &  Albert  konnten 
leider  wegen  Ueberfülle  an  Material  nicht  einen  entsprechenden  Auf¬ 
stellungsplatz  finden,  und  werden  das  nächste  Mal  zur  Vorlage  kommen. 

Unser  thätiges  Mitglied  Herr  Sev.  Riedl  hat  die  Ausstellung  mit 
einem  Herrenstuhl  neuester  Facon  von  gepresstem  Sammt  und  einem 
Blumenständer  geschmückt.  —  Herr  Hof-Photograph  Julius  Br  a atz  in 
Berlin  hatte  die  Freundlichkeit,  die  Momentaufnahmen  der  Majestäten 
Franz  J  o  s  e  f  I.  und  Kaiser  W  i  1  h  e  1  m  II.,  dann  des  Königs  H  u  m  b  e  rt, 
endlich  die  Momentaufnahmen  der  leitenden  Staatsminister  Bismarck, 
Kälnoky  und  Crispi  einzusenden,  die  schon  gegenständlich  von 
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hohem  Interesse  sind,  wenn  auch  sichtlich  ungünstige  Verhältnisse  bei 
der  Aufnahme  obwalteten. 

Endlich  legt  der  Vorsitzende  eine  Collection  trefflicher  Moment¬ 
aufnahmen  des  neugemeldeten  Mitgliedes,  Hof- Photographen  Dittmar 
in  Landshut,  vom  Münchener  Turnerfestzug  vor,  welche,  nach  kleinen 
mit  der  Victoria  Camera  gemachten  Negativen  vergrössert,  sämmtliche 
Gruppen  des  Zuges  in  erstaunlicher  Schärfe  Wiedergaben. 

Die  von  unserem  geehrten  Mitgliede  Herrn  Inspector  Fritz  am 
Tage  nach  der  feierlichen  Sitzung  aufgenommene  Decoration  des 
„Grünen  Saales4*  ist  schon  in  der  Vereinszeitschrift  in  Abbildung  ent¬ 
halten,  das  Original  langte  jedoch  erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  Sitzung 
ein,  konnte  somit  nur  mehr  circuliren. 

Der  Vorsitzende  betrachtet  die  Arbeit  des  Herrn  Inspector  Fritz 
als  eine  so  sinnige  Aufmerksamkeit  für  die  Gesellschaft,  dass  er  dem¬ 
selben  und  auch  sämmtlichen  Ausstellern,  die  heute  den  Sitzungssaal 
mit  ihren  Bildern  geschmückt  haben,  den  wärmsten  Dank  des  Vereines 
ausdrückt. 

Nunmehr  ladet  der  Vorsitzende  Herrn  J.  F.  Schmid  ein,  im 
Namen  des  Herrn  Feld.  Ritter  v.  Staudenheim,  dessen  sinnreiche 
Vorrichtung  zur  Lichtvertheilung  bei  Landschaftsaufnahmen  zu  erläutern. 
(Der  Vortrag  wird  im  Vereinsorgan  abgedruckt.) 

Hierauf  zeigt  Herr  August  Ritter  v.  Löhr  einen  Taschenblitz¬ 
apparat,  an  dem  er  wesentliche  Verbesserungen  angebracht  hat,  na¬ 
mentlich  zur  Erzielung  einer  breiten  Flamme,  welche  die  harten  Schlag¬ 
schatten  der  gewöhnlichen  Blitzapparate  mildert.  (Auch  diese  mit 
Beifall  aufgenommenen  Mittheilungen  sind  auf  Seite  571  gedruckt). 

Zum  vierten  Punkte  der  Tagesordnung  demonstrirt  Herr  Aug. 
Leutuer  seine  Heisssatinirmaschine  „Fernande“  (vergl.  Abbildung  und 
Beschreibung  im  vorliegendem  Hefte  S.  609)  und  setzt  die  Vorzüge 
derselben  auseinander. 

Dem  von  ihm  verbreiteten  Prospecte  ist  ein  Certificat  der 
k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  und  Reproductious- 
verfahren  in  Wien  vom  7.  October  1889  beigefügt,  welches  die 
Leistungsfähigkeit  als  eine  gute  bezeichnet. 

Der  Voisitzende  ertheilt  Herrn  kais.  Rath  Oscar  Kramer  das 
Wort,  welcher  einige  Reminiscenzen  der  Pariser  Ausstellung  zum  Besten 
gibt,  auf  ein  Ausstellungsbild  verweist,  in  dem  Ingenieur  Eiffel  und 
Tochter  auf  einer  der  höchsten  Stellen  des  Eiffelthurmes  abgebildet 
sind.  Er  demonstrirte  eine  sogenannte  Lochcamera,  die  sich  zu  Einzel¬ 
aufnahmen  und  auch  zu  Stereoskopen  eignet.  Natürlich  ist  bei  dem 
Mangel  eines  Objectivs  die  Expositionszeit  eine  längere  und  auch  die 
Präcision  der  Zeichnung  eine  geringere. 

Er  zeigt  ferner  ein  von  der  Firma  La verne  &  Cie.  in  Paris 
erhältliches  Objectiv  mit  Momentverschluss,  welches  60  Frcs.  kostet. 
Diese  Firma  sei  aus  der  optischen  Anstalt  von  G  a  s  c  &  C  h  a  r  c  o  n  n  e  t. 
hervorgegangen,  welche  im  Jahre  1865  die  ersten  Weitwinkelobjective, 
sogenannte  Augenlinsen  in  den  Handel  gebracht  habe. 

Ferner  besprach  der  Vortragende  rothe  Gelatineplatten  von  Dr. 
Stolze  als  Dunkelkammer-Laternenmaterial  in  Handel  gebracht,  die 
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angeblich  durch  helleres,  aber  dennoch  unactinisches  Licht  beim  Ent¬ 
wickeln  statt  der  gebrechlichen  Glasscheiben  vortheilhaft  zu  verwenden 
sind.  Zwei  der  Platten  wurden  für  die  Photographische  Gesellschaft  von 
Dr.  Stolze  als  Geschenk  bestimmt. 

Auf  die  Pflichtexemplare  übergehend,  erzählte  Redner,  er  habe 
vor  einem  Jahre,  als  in  Berlin  ein  Bild  der  kais.  Familie  erschien, 
aus  einer  patriotischen  Regung  den  Verlag  für  Oesterreich  übernommen. 
Die  bezügliche  Gruppe  erschien  in  Cabinet-,  Quart-  und  Folioformat 
im  Handel.  Nach  fast  einem  Jahre  wurde  er  von  der  Wiener  Univer¬ 
sitätsbibliothek  zur  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  aufgefordert  und 
obwohl  er  ein  solches  in  Cabinetformat  eingereicht  hatte,  gerichtlich 
belangt. 

Der  Process,  in  welchem  Dr.  Porz  er  den  Redner  vertheidigte, 
endete  zwar  mit  der  Freisprechung,  jedoch  nur  weil  nach  sechs  Mo¬ 
naten  die  Verjährung  eingetreten  war,  doch  erkannte  der  Richter  in 
den  Motiven  des  Urtheiles  die  Verpflichtung  zur  Ablieferung  aller 
Formate  an. 

Auf  Berufung  des  staatsanwaltschaftlichen  Functionärs  erfolgte 
auch  in  zweiter  Instanz  die  Bestätigung  des  erstrichterlichen  Urtheiles. 
Es  war  somit  im  Principe  gegen  die  Photographen  entschieden. 

Die  Last  der  Pflichtexemplare,  das  für  die  Verhältnisse  der  Photo¬ 
graphen  Unpassende  der  Pressgesetzgebuug  vom  Jahre  186  2,  wurde  damals 
schon  empfunden ,  und  es  ist  eine  meisterhafte  Eingabe  an  das 
Abgeordnetenhaus  im  August  1863  vom  Präsidium  dieses  Vereines 
überreicht  worden.  Dieselbe  wurde,  wie  aus  den  damaligen  IProtokollen 
ersichtlich,  auch  dem  hohen  Justizministerium  überreicht,  und  es  haben, 
wie  aus  der  Erledigung  vom  8.  Februar  1864  hervorgeht,  Verhandlungen 
zwischen  dem  k.  k.  Staatsministerium  (jetzt  Ministerpräsidium),  dem 
Justizmisterium  und  dem  Polizeiministerium  (jetzt  Ministerium  des 
Innern)  stattgefunden,  welche  allerdings  grosse  Erleichterungen  zur  Folge 
hatten.  Die  bezüglichen  Erlässe  schliessen  sich  dem  Protokolle  an. 

Auf  Grund  der  von  Seiten  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  gegen 
den  Redner  (Oscar  K  r  a  m  e  r)  sowie  gegen  andere  Photographen  unter¬ 
nommenen  Anklagen  sei  er  zu  dem  Bibliotheksvorstande  gegangen,  um 
ihn  auf  die  bezüglichen  Erlässe  aufmerksam  zu  machen.  Redner  meinte 
nun,  die  Photographen  sollten  die  Pflichtexemplare  zwar  abgeben,  aber 
mit  dem  Begehren  der  Zurückerstattung.  Er  empfiehlt  die  Publication  der 
bezüglichen  Verordnung  im  Vereinsjournal  und  auch  die  Verbreitung 
derselben  au  ausser  dem  Vereine  stehende  Photographen. 

Dr.  James  Moser  beantragt,  sich  diesfalls  an  das  Rectorat  der 
Universität  und  den  akademischen  Senat  um  Abhilfe  zu  wenden. 

Kais.  Rath  Schrank  bemerkt,  dass  vor  etwa  einem  Monat 
Ritter  v.  Stauden  heim  in  Wien  war  und  ihn  in  einen  Erlass  der 
Studienbibliothek  in  Klagenfurt  Einsicht  nehmen  liess,  welcher  in 
kategorischer  Weise  die  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  aller  von  ihm 
für  den  Handel  aufgenommenen  Ansichten  abverlangt.  Indem  er  nun 
über  Sommer  in  seinem  Verkaufslager  in  Villach  nur  einen  Erlös  von 
15  fl.  80  kr.  erzielt  habe,  so  zog  er  es  vor,  sein  Gewerbe  abzumelden, 
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um  dadurch  der  Verpflichtung  zum  Erläge  von  circa  1000  Photographien 
zu  entgehen. 

Indem  die  Studienbibliothek  in  Klagenfurt  in  gleicher  Berechtigung 
mit  der  Wr.  Universitätsbibliothek  stehe,  so  scheine  dem  gleichmässigen 
Vorgänge  beider  irgend  eine  höhere  Anregung  zu  Grunde  zu  liegen; 
schon  deshalb  sei  es  rathsam,  sich  zuerst  an  die  Behörden  zu  wenden, 
da  man  sonst  leicht  der  Beschuldigung  anheimfalle,  als  wolle  man  die 
Photographen  zur  Widersetzlichkeit  aufhetzen. 

Herr  Scolik  erzählt  einen  ähnlichen  Fall,  in  welchem  durch 
Beschneiden  eines  grösseren  deponirten  Formates  ein  kleineres  Bild 
erzielt  worden  sei,  von  dem  nun  auch  ein  Pflichtexemplar  abverlangt 
wurde. 

Herr  Wrabetz  bemerkt,  dass  er  wohl  immer  nur  unretouchirte 
unaufgezogene  Bilder  als  Pflichtexemplare  abgegeben  habe,  obwohl  er 
selbst  ja  keinen  nennenswerthen  Verlag  besitze.  Gegen  den  Ausdruck 
„aufhetzen“,  den  ein  Vorredner  gebraucht  habe,  müsse  er  sich  ent¬ 
schieden  wenden;  es  sei  die  Pflicht  der  Gesellschaft,  die  Interessen 
der  Fachgenossen  zu  wahren  und  Verordnungen,  die  zu  Gunsten  der 
Photographen  existiren,  in’s  Gedächtniss  zurückzurufen.  Es  ist  zweifel¬ 
haft,  ob  Herr  R.  v.  Staudenheim  durch  die  Zurücklegung  seines 
Geschäftes  von  der  Verbindlichkeit  zum  Erläge  von  Pflichtexemplaren 
befreit  sei;  wenn  dies  der  Fall  wäre,  wo  bliebe  dann  der  Schutz  des 
Gesetzes  für  die  Steuerträger.  Seiner  Ansicht  nach  sei  die  Angelegen¬ 
heit  der  Pflichtexemplare  und  der  Schutz  gegen  Nachahmung  gleich¬ 
zeitig  zum  Abschlüsse  zu  bringen. 

Kais.  Rath  Schrank  erwidert,  dass  aus  Versehen  einmal  eine 
ungeheftete  Nummer  der  Photographischen  Correspondenz  als  Pflicht¬ 
exemplar  von  der  Druckerei  abgeliefert  wurde,  worauf  er  sofort  eine 
Vorladung  in’s  Pressbureau  der  Polizeidirection  erhielt  und  mit  Ver¬ 
weisung  auf  die  Vorschrift,  dass  die  Pflichtexemplare  mit  den  in  Handel 
gebrachten  identisch  sein  müssten,  zum  neuerlichen  Erläge  oder  Um¬ 
tausch  des  Heftes  verhalten  worden  sei.  Diesem  Factum  gegenüber  scheine 
ihm  die  Ansicht  des  Herrn  Reichsrathsabgeordneten  Wrabetz  von  dem 
Genügen  unretouchirter  Abdrücke  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen.  Im 
Weiteren  meine  er,  dass  die  bezüglichen  wohlwollenden  Verordnungen 
der  Ministerien  eine  gute  Handhabe  seien,  aber  er  fürchte,  dass  die 
einzelnen  Photographen  davon  einen  übereifrigen  Gebrauch  machen 
und  der  Sache  mehr  Schaden  bringen  dürften,  weshalb  er  befürworte, 
dass  die  Gesellschaft  als  solche,  nach  dem  Vorschläge  des  Herrn 
Dr.  Moser  mit  den  bezüglichen  Behörden  in  Schriftwechsel  trete, 
wodurch  man  sicherer  zum  Ziele  gelange. 

Kais.  Rath  Lu  ckhardt  wünscht  Schluss  der  Debatte,  da  sich 
diese  Angelegenheit  doch  nicht  hier  zu  Ende  führen  lasse,  sondern 
jedweder  Antrag  dem  Comite  der  Gesellschaft  zur  Vorberathung  zu¬ 
komme,  zumal  wenn  er  Schritte  des  Präsidiums  involvire.  Herr  Oscar 
Kramer  bemerkt,  dass  er  zwar  den  Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Moser  für 
,  einen  guten  halte,  aber  befürchte,  dass  man  sich  an  eine  höhere  Instanz 
wenden  müsse.  Er  bleibe  mithin  bei  seinem  Anträge,  die  bezüglichen 
Ausführungsverordnungen  zum  Pressgesetze  wenigstens  in  der  Photo- 
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graphischen  Correspondenz  zu  republiciren.  Der  Vorsitzende  spricht 
Herrn  Dr.  Stolze  den  Dank  für  die  gespendeten  Gelatineplatten  aus 
und  bittet  Herrn  kais  Rath  Kramer  denselben  zu  übermitteln. 

Nachdem  sich  Niemand  mehr  zum  Worte  meldet  und  kais.  Rath 
Luckhardt  wegen  vorgerückter  Stunde  auf  seinen  Vortrag  verzichten 
muss,  schliesst  er  die  Sitzung  um  9x/2  Uhr. 

Ausstellungs-Gegenstände : 

Von  Herrn  Jul.  Braatz  in  Berlin:  Momentaufnahmen  der  Monarchen 
der  Friedensliga,  der  Minister  Bismarck,  Kälnoky  und  Crispi.  —  Von  Herrn 
C.  Dittmar,  Hof-Photograph  in  Landshut:  Momentaufnahmen  von  dem  Turn¬ 
festzug  in  München.  -  Von  Herrn  F.  Fritz,  technischer  Inspector:  Auf¬ 
nahme  des  grossen  Saales  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  gelegentlich 
der  Festsitzung  zum  50jährigen  Jubiläum  der  Photographie.  —  Von  Herrn 
kais.  Rath  Oscar  Kramer:  1.  Collection  neuartiger  Farbenlichtdrucke  der 
Firma  Jos.  Albert  in  München.  2.  Aufnahmen  aus  der  Pariser  Ausstellung.  — 
Von  Herrn  Lech  ne  r’s  Manufactur  (E.  Rieck):  1.  Album  mit  den  Concurrenz- 
arbeiten  für  den  Suter-Preis  (Genrebilder).  2.  Bruckmann’scher  Farbenlicht¬ 
druck:  Madonna  von  Theod.  Grosse.  3.  a)  Simplex-Magazin-Camera  für  Bilder 
im  Formate  9X12;  b)  Simplex-Vergrösserungsapparat;  t)  Diapositiv- Apparat 
für  Taschenbuch- Camerabilder.  4.  Wolkenaufnahmen.  Platindrucke.  Ver- 
grösserungen.  Ferner  von  Dr.  Jul.  Strakosch,  Fabriksbesitzer  in  Hohenau: 
Momentaufnahme  im  Formate  30X40  cm  (Platincopie).  —  Von  Herrn  Arthur 
Kaan:  Eine  Büste  Daguerre’s.  Drei  Reliefs:  Daguerre  &  Ni&pce.  —  Von 
Herren  E.  Jaffe  &  Albert  in  Währing:  Photolithographien  nach  gewebten 
Stoffen  sammt  Originalen.  —  Von  Herrn  Jos.  Jahudka  in  Stockerau:  Mili¬ 
tärische  Scenen  aus  dem  Bivouak  des  1.  Landwehr-Dragonerregimentes.  — 
Von  Herrn  Adolf  Löw,  Amateur:  Ansichten  von  Brünn  und  diverse  Moment¬ 
aufnahmen.  —  Vom  k.  k.  militär-geographischen  Institute  durch  Herrn 
Abtheilungs Vorstand  R.  Maschek:  Eine  Serie  von  Porträts  aus  dem  aller¬ 
höchsten  Kaiserhause  und  von  hervorragenden  Militärs  (Heliogravüren).  — 
Von  Herrn  Sev.  Riedl:  Ein  Herrenstuhl  neuester  Faijon  von  gepresstem  Sammt 
und  ein  Blumenständer  mit  Blumen.  —  Von  Herrn  J.  Schober,  Hof-Kunst¬ 
anstalt  in  Carlsruhe :  Sieben  Blatt  „Nymphengruppe“,  Lichtdruck  nach  Heinrich 
Weltring.  — Von  Herrn  Ferd.  Ritter  von  Stau  den  heim:  Landschafts-  und 
Momentaufnahmen  aus  der  Berliner  Jubiläumsausstellung.  Winterlandschaft  in 
Platindruck.  —  Von  Herrn  Ch  Ulrich:  Platinotypien  von  W.  W.  Winter 
in  Derby  (Genrebilder).  —  Dr.  E.  Albert  &  Co.  in  München.  4  Lieferungen 
der  „Münchner  Jahresausstellung  de  1889.“ 


Indem  in  einer  der  jüngsten  oberstgerichtlichen  Entscheidungen 
der  Schutz  des  artistischen  Eigenthumes  an  Photographien  von  der 
Erfüllung  der  pressgesetzlichen  Vorschriften  hinsichtlich  der  Pflicht¬ 
exemplare  abhängig  gemacht  wurde,  so  ist  es  der  Redaction  nahe  gelegt 
worden,  zwei  Ausführungs  verordnungen  zum  Pressgesetz  vom  Jahre  1862 
zu  republiciren  —  die  aus  dem  Grunde  in  Vergessenheit  gerathen  zu 
sein  scheinen,  weil  die  Einforderung  bis  in  die  jüngste  Zeit  eine  sehr 
milde  gewesen.  Diese  Verordnungen  lauten: 

Zuschrift  der  k.  k.  Poiizeidirection 

als  Erledigung  des  Gesuches  der  Photographischen  Gesellschaft  um  Ermässi- 
gung  der  Zahl  der  abzugebenden  Pflichtexemplare. 

Zufolge  hohen  Erlasses  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Polizeiministers 
vom  11.  November  v.  J.,  N.  6978/1730  D.,  sind  aus  Anlass  der  Be¬ 
schwerden  mehrerer  hiesigen  Photographen  über  die  pecuniären  Ver¬ 
luste,  welche  sie  durch  die  in  Folge  der  §§.  17  und  18  des  Press- 
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gesetzes  vom  17.  December  abzuliefernden  Pflichtexemplare  zu  erleiden 
haben,  Verhandlungen  zwischen  dem  hohen  k.  k.  Staats  ,  Justiz-  und 
Polizeiministerium  eingeleitet  worden. 

Die  genannten  hohen  k.  k.  Ministerien  haben  sich  laut  Erlasses 
der  hohen  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei  vom  11.  December  v.  J.,  Z.  4902/Pr., 
dahin  geeinigt:  —  Es  sei,  soweit  es  die  nach  dem  §.17  des  Press¬ 
gesetzes  abzugebeuden  Pflicht-  (Probe-)  Exemplare  betrifft,  nicht  unum¬ 
gänglich  nothwendig,  dass  sowohl  das  bei  der  Sicherheitsbehörde  als 
auch  das  bei  der  Staatsanwaltschaft  zu  hinterlegende  Exemplar  von 
Photographien  —  und  was  von  diesen  gilt,  hat  ebenso  auf  andere  Kunst¬ 
erzeugnisse,  als:  Kupferstiche,  Lithographien,  Holzschnitte,  plastische 
Kunstwerke  etc.  etc.,  Anwendung  zu  finden  —  bei  beiden  vorgenannten 
Behörden,  falls  es  zu  keiner  Beanstandung  Anlass  bietet,  auch  hinter¬ 
legt  bleibe,  sondern  dass  es  genüge,  wenn  an  Orten,  wo  Sicherheits¬ 
behörden  und  Staatsanwaltschaften  ihren  Sitz  haben ,  das  betreffende 
Pflichtexemplar  nur  bei  Einer  dieser  Behörden  hinterlegt  bleibe,  von 
der  anderen  aber  dem  Exhibenten  zurückgestellt  werde. 

Nachdem  das  hohe  Justizministerium  sich  dahin  aussprach,  dass 
ein  Pflichtexemplar  ausnahmslos,  und  zwar  dann,  wenn  nach  §.  17 
zwei  Pflichtexemplare  zu  erlegen  waren,  das  bei  der  Staatsanwaltschaft 
erlegte  aufbewahrt  bleibe,  so  haben  in  dem  vom  hohen  k.  k.  Justiz¬ 
ministerium  vorhergesehenen  Falle  des  gleichzeitigen  Vorhandenseins 
einer  Staatsanwaltschaft  und  einer  Sicherheitsbehörde  an  einem  und 
demselben  Orte,  die  bei  den  politischen  oder  Polizeibehörden  nach 
§.17  des  Pressgesetzes  hinterlegten  Pflichtexemplare  von  vervielfältigten 
Kunsterzeugnissen  den  Exhibenten  wieder  zurückgestellt  zu  werden. 

Als  nähere  hiebei  in  Betracht  zu  ziehende  Bedingungen,  unter- 
weichen  die  Rückstellung  erfolgen  kann,  haben  zu  gelten,  dass: 

1.  der  Exhibent  die  Zurückstellung  in  Anspruch  nimmt,  was  auch 
ohne  förmliches  Gesuch  geschehen  kann; 

2.  das  betreffende  Pflichtexemplar  bei  der  Behörde  verzeichnet 
und  auch  die  au  die  Partei  geschehene  Zurückstellung  in  einer  allfällig 
später  auftauchende  Reclamationen  verhütenden  Weise  ersichtlich  ge¬ 
macht,  und 

3.  ein  Termin  —  allenfalls  der  eines  Monates  —  festgestellt 
werde,  innerhalb  dessen  das  Ansuchen  um  die  Zurückstellung  vor¬ 
gebracht  werden  muss. 

Die  hohe  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei  hat  laut  des  obenangeführten 
Erlasses  gleichzeitig  an  die  hiesige  k.  k.  Universitätsbibliothek  eine 
den  Wünschen  der  Photographen  möglichst  Rechnung  tragende  und 
auch  die  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  von  verwandten  Kunst¬ 
erzeugnissen  erleichternde  Weisung  erlassen. 

Anlässlich  dieser  von  den  betheiligten  hohen  Ministerien  verein¬ 
barten  Modificationen  bezüglich  der  Ablieferung  der  Pflichtexemplare 
von  Photographien  und  anderen  Kunsterzeugnissen,  hat  das  k.  k.  Oberst¬ 
hofmeisteramt  mit  Note  vom  9.  December  d.  J.,  Z.  6190,  dem  hohen 
Polizeiministerium  eröffnet,  dass  eine  Verzichtleistung  auf  die  der 
k.  k.  Hofbibliothek  gesetzlich  zugewiesenen  Pflichtexemplare  von  Kupfer¬ 
stichen  ,  Photographien  und  anderen  Kunsterzeugnissen  umsoweniger 
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stattfinden  könnte,  als  die  kaiserliche  Kupferstichsammlung  einen  inte- 
grirenden  Theil  der  k.  k.  Hofbibliothek  bildet,  letztere  aber  in  ihrer 
Gesammtheit  der  öffentlichen  Benützung  gewidmet  und  eben  in  Folge 
dieser  Widmung  berechtigt,  ja  sogar  verpflichtet  ist,  auf  der  bisherigen 
Ablieferung  der  Pflichtexemplare  von  sämmtlichen  Kunsterzeugnissen 
zu  bestehen. 

Hievon  werden  Euer  Wohlgeboren  in  Erledigung  des  bei  dem 
hohen  k.  k.  Justizministerium  im  Namen  der  hiesigen  Photographischen 
Gesellschaft  eingereichten  Gesuches  in  Folge  hohen  Statthalterei- 
Präsidialerlasses  vom  15.  Jänner  1.  J.,  Z.  5007,  in  die  Kenntniss  gesetzt. 

Ueber  die  von  der  Photographischen  Gesellschaft  gestellte  Bitte 
um  die  Erlassung  einer  provisorischen  Verfügung,  durch  welche  die  nach 
dem  Pressgesetze  §§.  17  und  18  obliegende  Verpflichtung  zum  Erläge 
von  Pflichtexemplaren,  auf  den  Erlag  von  ein  oder  zwei  Exemplaren 
im  unretouchirten  Zustande  ermässigt  werden  sollte ,  hat  das  hohe 
k.  k.  Polizeiministerium  laut  des  obgedachten  hohen  Statthalterei- 
Erlasses  zugleich  eröffnet,  dass  die  Gewährung  dieser  Bitte,  welche 
eine  Ausnahme  von  den  bezüglichen  Bestimmungen  des  Pressgesetzes 
involvirt,  nicht  in  dem  Wirkungskreise  des  Ministeriums  liege,  und 
dass  die  betheiligten  hohen  Ministerien  die  Bestimmungen  des  Press¬ 
gesetzes  im  Verordnungswege  umsoweniger  ändern  könnten,  als  auf  die 
nach  §.  18  des  Pressgesetzes  zu  erlegenden  Pflichtexemplare,  die  dort 
bezeichneten  Behörden  und  Anstalten  ein  ihnen  durch  das  Gesetz  ge¬ 
währtes  Recht  besitzen. 

Wien,  am  8.  Februar  1864.  Strobach. 


Die  Abgabe  von  photographischen  Pflichtexemplaren. 

(Antwort  auf  die  Eingabe  der  Photographischen  Gesellschaft  vom 

20.  Februar  1864.) 

Von  der  k.  k.  Polizeidirection  der  Haupt-  und  Residenz¬ 
stadt  Wien  an  den  Vorstand  der  Gesellschaft. 

Die  hiesige  k.  k.  Universitätsbibliothek  hat  bei  Ablieferung  der  an 
dieselbe  nach  §.18  des  Pressgesetzes  abzugebenden  Pflichtexemplare  von 
Photographien  und  anderen  Kunsterzeugnissen  im  Sinne  des  der  Photo¬ 
graphischen  Gesellschaft  mit  hieramtlichem  Decrete  vom  8.  Februar  1.  J., 
Z.  2731/97  P.  B.  mitgetheilten  Erlasses  der  hohen  k.  k.  n.  ö.  Statt¬ 
halterei  vom  11.  December  v.  J.,  Z.  4902  Pr.  B.,  vorzugehen,  und 
es  sind  namentlich  die  in  diesem  Erlasse  sub  1,  2  und  3  angeführten 
Modalitäten  auch  von  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Anwendung 
zu  bringen. 

Hievon  werden  Sie  in  Erledigung  der  von  Ihnen  im  Namen  der 
Photographischen  Gesellschaft  bei  der  k.  k.  n.  ö.  Statthalterei  ein¬ 
gereichten  Eingabe  vom  20.  Februar  d.  J.  in  Folge  hohen  Statthalterei- 
Präsidialerlasses  vom  26.  Mai  1.  J.,  Z.  1306,  in  die  Kenntniss  gesetzt. 

Wien,  am  13.  Juni  1864. 

Z.  20805/732  P.  B. 

Der  k.  k.  Regierungsrath  und  Polizei-Vicedirector 

D  e  b  e  n. 


Beilage  zur  „Photographischen  Correspondenz“,  Mai  1889.  —  Circular  Nr.  47. 


P.  T. 

u  Beginn  der  Reisesaison  gestatten  wir  uns,  den  Herren  Ama¬ 
teuren  und  Fach-Photographen 

WERNER’S 

Photographischen  Salon-  und  Reise -Apparat* 

in  empfehlende  Erinnerung  zu  bringen. 

Die  Ausführung  dieses  Apparates,  den  wir  in  fünf  Formaten 
stets  auf  Lager  vorräthig  halten,  ist  in  jeder  Beziehung  sauber,  elegant 
und  solid;  dabei  ist  er  ausserordentlich  leicht  und  daher  für  Touristen¬ 
zwecke  ganz  besonders  geeignet.  Die  sinnreiche  Construction,  welche 
alle  nur  wünschenswerthen  Bewegungen  zulässt,  die  Möglichkeit,  an 
dieser  Camera  die  verschiedensten  Objective  sowohl  mit  grösster  als 
auch  mit  kleinster  Brennweite  zu  benützen;  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  der  Apparat  aufgestellt  und  wieder  zusammengelegt  wird, 
der  Vortheil,  dass  die  Camera  ein  einheitliches  Ganzes  bildet,  von 
welchem  nicht  einzelne  Theile  in  Verlust  gerathen  können  —  alle 
diese  Umstände  berechtigen  wohl  zu  der  Behauptung,  dass  die 

Werner’sche  Camera 

allen  Anforderungen  entspricht,  die  überhaupt  an  einen  photographischen 
Reise-Apparat  gestellt  werden  können. 

Die  von  uns  in  den  Handel  gebrachten  Apparate 
werden  sämmtlich  in  eigener  Werkstätte  erzeugt.  Für 
Qualität  der  Arbeit  und  des  verwendeten  Materiales 
leisten  wir  volle  Garantie.  Jede  Werner-Camera  ist  durch 
nebenstehende  Schutzmarke  bezeichnet,  was  wir  zu  be¬ 
achten  bitten. 

Indem  wir  uns  gestatten,  bezüglich  der  Preise  und  P'ormate  auf 
die  Rückseite  dieses  Blattes  zu  verweisen,  laden  wir  zur  Besichtigung 
der  Apparate  höflichst  ein  und  zeichnen 

Hochachtungsvoll  ergebenst 

1.  Mai  1889. 

R,  LECHNER’S  Photographische  Manufactur 

Wien,  Graben  31.' 


*  Ausführliche  Beschreibung  in  Eder’s  Photogr.  Journal  1888  (II.  Band). 


R.  LECHNER’S  Photographische  Manufactur 

31  Graben,  WIEN,  Graben  31. 


Uebersicht  und  Preis -Verzeichniss  über  die  vorräthigen  Formate 

von 

Werner's  Photogr.  Salon-  und  Reise -Apparat, 


Format 

30X40%, 

21  X  26  %, 

18X24%, 

12X16%, 

9X12%, 

Preis  der  Camera  .  . 

fl.  140.— 

fl.  85.— 

fl.  70.— 

fl.  60.— 

fl.  40.- 

Preis  der  Cassette  .  . 

ä  Stück 
fl.  25.— 

ä  Stück 
fl.  13.50 

ä  Stück 
fl.  10.80 

ä  Stück 
fl.  8.60 

ä  Stück 
fl.  8.— 

Preis  der  Cassetten- 
futterale  (Clothstoff) 

ä  Stück 
fl.  3.50 

ä  Stück 
fl.  2.—  . 

ä  Stück 
fl.  1.80 

ü  Stück 
fl.  1.— 

ä  Stück 
fl.  —.75 

Preis  des  Stativs  iucl. 
Futteral . 

fl.  26.  - 

fl.  18.— 

fl.  18  - 

fl.  18.— 

fl.  15.— 

- 

Preis  der  Tornister.  . 

von 

fl.  22.50 

an  u.  höher 

2  Stück 
fl.  35.— 

2  Stück 
fl.  30.— 

fl.  20.- 

’  fl.  15.— 

Von  sonstigen  Apparaten  halten  wir  auf  Lager: 

David’s  Photographischen  Salon-  und  Reise-Apparat.  Plattengrösse 
12  X  16.  Preis  incl.  Stativ,  Objectiv  (Suter’s  Landschaftslinse),  zwei 
Doppel  -  Cassetten,  Tornister,  Einstelltuch  zusammen  fl.  65. — 
mit  Laboratorium  (für  Positiv-  und  Negativ-Process)  .  .  „  95. — 

Werner’s  Universal-Camera.  Plattengrösse  10  X 12 x/2.  Preis  incl.  Stativ, 
Objectiv  (Steinheil’s  Antiplanet  2ö'"%i),  Momentverschluss,  2  Sucher¬ 
linsen,  5  Doppel-Cassetten  . Preis  fl.  135.— 

ohne  Stativ .  ,,  „  120. — 

Dieser  Apparat  ist  sowohl  für  Detectiv-  als  auch  für  Daueraufnahmen  bestimmt. 
In  ersterem  Falle  belässt  man  ihn  in  dem  eleganten,  mit  echtem  Seehundleder  über¬ 
zogenen  Koffer,  in  letzterem  Falle  hebt  man  die  Camera  aus  dem  Koffer  und 
mauipulirt  damit  wie  mit  den  gewöhnlichen  Apparaten. 

Neu:  Dr.  R.  Krügener’s  Simplex-Magazin-Camera.  Fasst  24  Platten, 
die,  ohne  die  Camera  öffnen  zu  müssen,  nach  einander  exponirt 
werden  können.  Dimensionen  der  Camera  19:14:10%». 

Preis  fl.  95. — . 

Ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen  Apparate  versenden  wir  gratis 

und  franco. 


R.  LECHNER’S  Photographische  Manufactur,  Wien,  Graben  BL 
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Urteile  filier  meine  neuesten  orthochromatischen  Platien, 


HERI<1NY,  31.  März  1889. 

Herrn  V.  An  ge  rer,  Wien. 

Ich  habe  mit  den  gesandten  orthochromatischen  Platten  Yersuche  mit  meinem  grossen  Spectographen 
eigener  Construction  angestellt,  in  der  Ueberzeugung,  dass  man  über  Farbenempfindlichkeit  nur  mit  einem  Specto¬ 
graphen  ganz  sichere,  jede  Täuschung  ausschl i  essende  Beurteilung  erreichen  kann. 

Ihre  Platten  zeigen  gegenüber  denjenigen  vom  vorigen  Jahre  eine  bedeutende  Vollkommenheit.  Dieselben 
sind  sehr  schön,  rein  und  regelmässig  gegossen,  auch  die  Glasseite  ist  sehr  rein  gehalten.  Die  reducirten  Silber- 
kömer  sind  recht  fein,  so  dass  man  eine  sehr  grosse  Schärfe  erreichen  kann.  Die  Farbe  ist  sehr  zart,  die  Dichte 
ändert  sich  beim  Fixiren  fast  gar  nicht.  Die  Gesammt-Einpfindlichkeit  ist  sehr  gross;  auch  die  Gelbempfindlichkeit 
ist  so  bedeutend  —  sie  liegt  im  Hellgelb  und  Gelbgrün,  —  dass  sie  die  Blauempfindlichkeit  schon  bei  einem  sehr 
hellgelben  Glase  erreicht,  bei  einem  dunkleren  aber  bedeutend  überflügelt.  Die  Platten  müssen  daher  mit  etwas 
dunkler  gefärbten  Gläsern  sehr  gut  orthochromatisch  wirken,  daher  die  richtigen  Farbenverhältnisse  wiedergeben. 
Die  Färbung  der  Schichte  kann  durch  längeres  Waschen  —  in  24  Stunden  —  vollkommen  beseitigt  werden. 

Nach  meinen  Versuchen  kann  ich  Ihnen  zu  dem  schönen  Erfolg  aus  Herzen  gratuliren,  und  glaube,  dass 
Ihre  Platten  durch  ihre  hohe  Gelbempfindlichkeit  eine  grosse  Verbreitung  finden  werden. 

Hochachtend 

Eugen  von  Gothard 

Besitzer  des  astrophysicalischen  Observatoriums  in  Hereny. 


FELDKIRCHEN,  20.  März  1889- 

Geehrter  Herr  An  ge  rer! 

In  der  Freude  meines  Herzens,  dass  endlich  eine  österreichische  Plattenfabrik  eine  Emulsion  gebracht,  die 
vollkommen  geeignet  für  Momentaufnahmen  und  extra  die  Vorzüge  der  orthochromatischen  hat,  beeile  ich  mich, 
Ihnen  über  meine  Versuche  mit  den  gesandten  orttiochromaticben  Platten  Nachstehendes  mitzuth eilen  : 

Was  die  Empfindlichkeit  betrifft,  so  geben  Ihre  Platten  den  Lumiöre,  den  bisher  bekannten  empfindlichsten, 
mit  saromt  Anwendung  eines  Vorbades,  gar  nichts  nach,  und  scheint  der  Guss  oder  die  Schichte  eine  dickere  zu 
sein,  da  Ihre  Platten  entschieden  viel  plastischer  sind. 

Ich  habe  Angerer-  und  Lumiüre-Platten  unter  gleichen  Verhältnissen  für  Momentaufnahmen  belichtet,  ent¬ 
wickelt  und  dabei  beobachtet,  dass  bei  Ihren  Platten  das  Bild  schneller  erscheint,  als  bei  den  Lumiere-Platten. 

Die  gewöhnlichen  Landschaftsaufnahmen  mit  und  ohne  Gelbscbeibe  gaben  wirklich  überraschende  Resultate; 
ich  belichtete  mit  einemSteinlieil  Cabinet  Antiplanat,  kleinste  Blende,  und  zwar  ohne  Gelbscheibe  2  Secunden, 
mit  Gelbscheibe  6  Secunden,  und  habe  eher  zu  viel  als  zu  wenig  genommen.  Was  die  Entwicklung  betrifft,  so  scheint 
sich  für  Ihr  neues  Material  Hydrochinon  sehr  zu  eignen;  ich  versuchte  mit  allen  Entwicklern,  doch  Hydrochinon 
lieferte  die  schönsten,  reinsten  Platten.  Schliesslich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  Ihre  Platten  sehr  schnell  fixiren. 

Also,  hochgeehrter  Meister,  ich  gratulire  bestens. 

Indessen  ersuche  ich  Sie,  mir  folgende  Bestellung  besorgen  zu  lassen  : . 

Sie  bestens  grüssend,  Ihr  ganz  ergebenster 

Ferdinand  Ritter  von  Staudenheim. 


TRIEST,  21.  März  1889. 


Wertgeschätzter  Herr  Angerer! 

Mit  Interesse  habe  ich  die  eingesandten  Platten  probirt,  und  teile  Ihnen  nachfolgend  das  Resultat  meiner 
Beobachtung  mit. 

Ich  versuchte  zuerst  Portraitaufnahmen. 

Bei  2  Secunden  Exposition,  mit  Eisenoxolat  entwickelt,  erhielt  ich  eine  sehr  schön  durchgearbeitete, 
harmonische  Matrize  mit  kräftiger  Deckung  ohne  Schleier,  während,  mit  Hydrochinon  entwickelt,  schon  1  Seeunde 
Exposition  dasselbe  Resultat  ergab. 

Ich  exponirte  alsdann  mit  heller  Gelbscheibe  einen  Buntdruck  12  Secunden.  entwickelte  mit  Eisenoxolat, 
und  zwar  mit  altem  beginnend  und  frischem  vollendend.  Hätte  ich  gleich  mit  frischem  Entwickler  begonnen,  wäre 
die  Exposition  unbedingt  zu  lang  gewesen.  So  bekam  ich  aber  ein  harmonisches  Negativ,  in  welchem  die  Karben¬ 
werte  sehr  hübsch  wiedergegeben  waren.  Bei  der  Entwicklung  mit  Hydrochinon  musste  ich  mit  der  Expositionszeit 
bis  auf  2*/2  Secunden  zurückgehen  Dieses  letztere  Resultat  setzte  mich  in  Erstaunen,  umsomehr,  als  ich  sali,  dass 
ich  noch  kürzer  hätte  exponiren  können.  Gleichfalls  entzückte  mich  die  harmonische  Durcharbeitung  der  Negative. 
Ich  erkenne  in  diesen  Ihren  neuen  orthochromatischen  Platten  einen  bedeutenden  Fortschritt  im  Verhältnis  zu  den 
älteren  Fabrikationen,  welche  doch  zuweilen  grosse  Härten  zeigten,  und  lange  nicht  die  Emfindlichkeit  hatten,  wie 
die  jetzigen  Platten.  Bemerken  will  ich  noch,  dass  die  Entwicklungszeit  sich  zwischen  3%  uud  5'/s  Minuten  bewegte. 

Ich  wünsche  Ihnen  von  ganzem  Herzen  besten  Erfolg  mit  diesen  Platten,  welche  für  lleproductions-Photo- 
graphen  gewiss  von  grossem  Nutzen  sein  werden. 

Genehmigen  Sie  den  Ausdruck  meiner  grössten  Hochachtung,  womit  ich  mich  zeichne  als  Ihr  ergebenster 

Fr  Benque. 


KRAKAU,  17.  April  1889. 

Herrn  Victor  Angerer,  Wien. 

Für  die  mir  von  Euer  Wolgeboren  zugesandten  orthochromatischen  Platten  danke  ich  bestens.  Dieselben 
zeichnen  sich  sowol  durch  hohe  Empfindlichkeit,  als  auch  durch  grosse  Reinheit  aus.  Ich  habe  die  Platten  zur 
Reproduction  von  Bildern  verwendet,  und  zwar  zuerst  ohne  Gelbscheibe  ;  ich  fand  sie  sehr  empfindlich,  da  ich  im 
Verhältnis  zu  anderen  Fabrikaten  nur  den  dritten  Teil  der  Exposition  benötigte  Ein  besonders  vorzügliches 
Resultat  erhielt  ich  bei  Anwendung  einer  Gelbscbeibe,  indem  das  Bild  vollständig  farbenrichtig  und  ausserordentlich 
plastisch  erschien. 

Bei  Bedarf  werde  mich  stets  Ihrer  Firma  bedienen,  und  zeichne  als  Ihr  ergebenster 

A.  Szubert. 
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c  mit  heller  Gelbtafel,  d  mit  dunkler  Gelbtafel. 
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Zur  näheren  Richtschnur  für  die  betreffenden  Herausgeber  von 
Photographien  etc.  folgen  hier  die  bezüglichen  §§.  des  Pressgesetzes. 

Der  §.  18  des  Pressgesetzes  vom  17.  December  1862  lautet: 

§.  18.  Von  jeder  zum  Verkaufe  bestimmten  Druckschrift,  welche  im  Inlande 
verlegt  oder  gedruckt  wird,  ist,  insoferne  sie  nicht  unter  die  im  §.  9 
erwähnten  Ausnahmen  fällt,  an  das  Staatsministerium,  an  das  Polizei¬ 
ministerium,  an  die  k.  k.  Hofbibliothek  und  an  jene  Universitäts-  oder 
Landesbibliothek,  welche  durch  besondere  Kundmachung  in  jedem  Ver¬ 
waltungsbezirke  als  hiezu  berechtigt  bezeichnet  wird,  je  ein  Pflicht¬ 
exemplar  zu  überreichen.  Von  jeder  periodischen  Druckschrift  ist  überdies 
ein  Pflichtexemplar  an  den  Chef  des  Verwaltungsgebietes,  in  welchem 
die  Druckschrift  erscheint,  einzusenden. 

Die  Zusendung  dieser  Pflichtexemplare,  welche  die  Portofreiheit  ge¬ 
messen,  hat  bei  periodischen  Druckschriften  in  den  regelmässigen  Zeit¬ 
abschnitten  ihres  Erscheinens,  bei  anderen  Druckschriften  aber  binnen 
längstens  acht  Tagen,  von  der  Ausgabe  der  Schrift  an  gerechnet,  zu 
geschehen,  und  es  werden  bei  Druckwerken  von  besonders  kostspieliger 
Ausstattung  die  wirklich  bezogenen  Pflichtexemplare  mit  dem  nach 
besonderer  Anordnung  zu  ermässigenden  Preise  vergütet  werden. 

Die  Ablieferung  der  Pflichtexemplare  liegt  dem  Verleger,  bei  Druck¬ 
schriften  aber,  auf  welchen  ein  gewerbemässiger  Verleger  nicht  oder 
fälschlich  genannt  ist,  oder  welche  im  Auslande  verlegt  werden,  dem 
Drucker  ob. 

Die  Nichtbeachtung  der  diesfälligen  Vorschriften  wird  an  dem  Ver- 
leger  oder  Drucker  als  Uebertretung  mit  einer  Geldstrafe  von  5  fl.  bis  50  fl. 
geahndet,  deren  Erfolg  jedoch  von  der  Pflicht  zur  Ablieferung  des 
Exemplares  nicht  befreit. 

Nach  §.  9  des  Pressgesetzes  sind  als  befreit  zu  betrachten  jene  Er¬ 
zeugnisse,  welche  lediglich  den  Bedürfnissen  des  Gewerbes  und  Verkehres 
oder  des  häuslichen  und  geselligen  Lebens  zu  dienen  bestimmt  sind,  wie 
Formulare,  Preiszettel,  Visitkarten  u.  s.  w. 

§.  9  der  Amtsinstruction  lautet  bezüglich  der  Vergütung  für 
Pflichtexemplare  folgend  er  m  äsen: 

„Die  durch  den  zweiten  Absatz  des  §.  18  des  Pressgesetzes  zugesicherte 
Vergütung  für  Pflichtexemplare  von  besonders  kostspieliger  Ausstattung 
ist  nur  auf  Verlangen  der  Partei  und  zwar  mit  fünfzig  Percent  des  ursprüng¬ 
lichen  Pränumerations-  oder  Ladenpreises  zu  leisten.“ 

Ueber  eine  erhobene  Beschwerde  der  Partei  hat  die  Statthalterei 
oder  Landesregierung  die  Frage,  ob  der  Fall  einer  Vergütung  eintritt, 
nach  Einvernehmung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  endgiltig  zu 
entscheiden. 

§.  G  der  Amtsinstruction  lautet: 

Die  Staatsanwaltschaft  und  Sicherheitsbehörde  sind  verpflichtet,  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dass  die  Uebernahme  der  nach  §.  17  des  Pressgesetzes 
bei  ihnen  zu  hinterlegenden  Pflichtexemplare  rechtzeitig  erfolgen  könne. 
.8  der  Amtsinstruction  lautet: 

Die  Bibliotheken,  an  welche  ausser  der  Hofbibliothek  nach  §.  18  des 
Pressgesetzes  Pflichtexemplare  eingesendet  werden  müssen,  sind  für 
nächststehende  Länder  folgende: 

Für  Niederösterreich  die  Universitätsbibliothek  in  Wien. 


11 

Oberösterreich 
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Fiir  Schlesien 
„  Bukowina 
„  Mähren 
»  Tirol 

»  Görz,  Gradiska 
n  Istrien,  Triest 


die  Gymnasialbibliothek 


V  V  V 

r>  Studien-  * 

r  Universitäts-  n 

Studien-  » 

v  öffentliche  » 


in  Troppau. 
n  Czernowitz. 
r>  Olmütz. 
v  Innsbruck. 
n  Görz. 
n  Triest. 


f  Prof.  Karl  Koller.  Bei  Schluss  des  Blattes  geht  uns  die  er¬ 
schütternde  Nachricht  zu,  dass  unser  langjähriges  Mitglied  Hofphoto¬ 
graph  Koller  in  Budapest,  ein  wahrhaft  gottbegnadeter  Künstler,  am 
26.  November  d.  J.  plötzlich  verschieden  ist.  Prof.  Koller  hatte  seine 
Ausbildung  an  der  Wiener  Malerakademie  erhalten  und  wirkte  lange 
Zeit  als  Zeichenlehrer  zu  Bistritz  in  Siebenbürgen,  wo  er  zuerst  durch 
eine  Collection  von  Volkstrachten  die  Aufmerksamkeit  erregte.  Wir 
haben  im  dritten  Jahrgange,  also  vor  23  Jahren,  eine  Illustration  von 
ihm  gebracht.  Man  kann  Koller  als  den  ersten  Photographen  Ungarns 
bezeichnen.  Die  photographische  Kunst  hat  mit  ihm  einen  hervor¬ 
ragenden  Vertreter  verloren.  R.  i.  p.  !| 

Amateurclub,  Versammlung  am  9.  November  1889.  Der  Vor¬ 
sitzende  theilte  den  Besuch  der  Clublocalitäten  durch  die  hohe  Pro- 
tectorin  Frau  Erzherzogin  Maria  Theresia  mit  und  fügte  bei,  dass 
sie  sich  sehr  befriedigt  sowohl  über  die  Einrichtungen  des  Club,  als 
auch  über  das  ihr  von  den  Ausstellern  der  letzten  Amateurausstellung 
gewidmete  Album  aussprach.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  Aufnahmen 
durch  Herrn  Scolik  gemacht,  von  denen  die  ersten  Abdrücke  aus¬ 
gestellt  waren,  die  mit  Rücksicht  auf  die  besonderen  Verhältnisse  be¬ 
friedigend  ausgefallen  waren. 

Von  Ausstellungsgegenständen  wären  besonders  die  Interieurs, 
Aufnahmen  des  Herrn  Grafen  Brandis,  hervorzuheben,  auch  die  Blitz- 
Stereoskopbilder  des  Dr.  Hofmann,  welch’  Letzterer  einen  beifällig 
aufgenommenen  Vortrag  über  deren  Anfertigung  hielt.  Herr  Scolik 
zeigte  Blitzbilder,  nach  seiner  Angabe  mit  Loehrs  Blitzapparat  auf¬ 
genommen  während  der  Production  des  Phonographen  im  Concordiaclub, 
die  recht  gut  waren;  sonst  wurden  diesmal  nur  zwei  weitere  Blitz¬ 
apparate  (von  thätigen  Mitgliedern  erfunden)  vorgezeigt.  Die  Discussion 
darüber  brachte  ausser  einigen  Behauptungen,  die  überzeugender  durch 
das  Experiment  hätten  ersetzt  werden  können,  nichts  Neues.  Wegen 
vorgerückter  Stunde  wurde  ein  Theil  der  Tagesordnung  auf  die  nächste 
Versammlung  verschoben.  P.  R. 


Nr.  351. 


Photographische  Correspondenz  1889. 


609 


Zur  Darstellung  des  Ferridoxalates  Einer  Anregung  Herrn 
Prof.  Dr.  J.  M.  Eder’s  zur  Folge,  ersetzte  ich  bei  Darstellung  von 
Ferridoxalat  das  schwefelsaure  Eisenoxyd  durch  den  Ammoniakeisen¬ 
alaun  mit  bestem  Erfolge.  Der  Ammoniakeisenalaun  wird  in  grossen 
Mengen  für  Färbereizwecke  dargestellt,  und  ist  im  Handel  leicht  in 
sehr  schönen  Krystallen  zu  erhalten.  Hieraus  ist  schon  ersichtlich, 
dass  er  dem  schwefelsauren  Eisenoxyd,  welches  nur  in  Pulverform  dar¬ 
gestellt  werden  kann,  bezüglich  der  genauen  Zusammensetzung  offenbar 
überlegen  und  ohne  Frage  vorzuziehen  ist.  Ich  empfehle  daher  statt 
40  g  schwefelsaures  Eisenoxyd,  die  äquivalente  Menge  von  96  g  Eisen¬ 
ammoniakalaun  anzuwenden.  Ferners  ist  Seite  421,  Zeile  1  —  3  oben 
zu  setzen:  Bis  es  ein  Stückchen  ro  t  h  e  s  Lackmuspapier,  welches  man 
darauf  schwimmen  lässt,  innerhalb  10  Minuten  nicht  mehr  blau  färbt. 

W.  Weissenberger. 

Heisssatinirmaschine  ,, Fernande“  von  August  Leutner.  Bei 

derselben  wird  die  Satinage  zwischen  zwei  sich  entgegengesetzt 


drehenden  Walzen  vorgenommen  (Calandersystem).  Die  untere  Walze 
ist  aus  feinstem  Hartguss  und  hochpolirt.  Dieselbe  ist  ausgebohrt,  um 
die  Einführung  eines  Heizkörpers  zu  gestatten ,  dessen  Construction 
ein  veränderter  Bunsenbrenner  ist.  Derselbe  ist  sowohl  für  Gas-  als 
Spiritusheizung  eingerichtet.  Diese  Construction  hat  zwei  der  wich¬ 
tigsten  Vortheile  der  Maschine  im  Gefolge.  1.  rasches  gleichmässiges 
Anheizen  der  Walze  in  längstens  4  Minuten,  und  2.  absolutes  Ver¬ 
meiden  des  Schwitzens  der  Maschine.  Es  wird  hiedurch  die  grösste 
Sparsamkeit  im  Verbrauche  an  Brennmaterial  (Spiritus  oder  Gas)  erzielt, 
und  ferner  dadurch,  dass  die  Maschine  sofort  zum  Satiniren  bereit 
steht,  ein  Vortheil  geboten,  welcher,  z.  B.  beim  Abholen  von  bis  auf 
das  Satiniren  fertigen  Probebildern,  recht  in  die  Augen  springend  ist. 

42  * 
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Die  Verbrennungsproducte  werden  durch  den  Schornstein  abgeführt. 
Dieselben  bestehen  grösstentheils  aus  Wasserdampf.  Der  Schornstein 
hat  einen  tellerartigen  Ansatz,  auf  welchem  6 — 8  Tropfen  Spiritus  ver¬ 
brannt  werden,  damit  sofort  der  Zug  hergestellt  wird.  Das  Abführen 
der  Verbrennungsproducte  verhütet,  dass  die  Wasserdämpfe  sich  an 
der  kalten  oberen  Walze  niederschlagen,  wodurch  das  Putzen  derselben 
wegfällt.  Um  jedoch  Schmutz  und  Staub  von  den  Walzen  zu  entfernen, 
bedarf  es  keiner  Aenderung  der  Walzen,  weder  Aufklappen  noch  Aus¬ 
einandernehmen,  da  dieselben  vollkommen  frei  liegen  und  während  des 
Betriebes  geputzt  werden  können.  Die  untere  Walze  liegt  in  Rothguss- 
lagern,  welche  beweglich  sind.  Die  Lager  ruhen  auf  starken  Doppel¬ 
spiralen.  Diese  Neuerung  ermöglicht  eine  absolut  gleichmässige  Satinage, 
und  auch  ohne  an  der  Stellung  der  Walzen  irgend  etwas  zu  reguliren, 
ein  Satiniren  aller  Cartonstärken,  sowohl  Visit  als  Cabinet  und  Boudoir. 
Die  Regulirung  der  Spannung  der  Federn  andererseits  geschieht  durch 
mit  einer  Kette  verkuppelte  Schrauben  (Centralstellung),  wodurch  eine 
ungleichmässige  Spannung  unmöglich  ist.  Erwähnen  wollen  wir  noch, 
dass  bei  dem  Calandersystem  ein  Verkratzen  der  Bilder,  ein  Ver¬ 
schieben  der  Retouelie,  ein  Steckenbleiben  zwischen  den  sich  be¬ 
wegenden  Walzen,  ein  Verschmieren  des  Druckes  der  Karten,  sei  es 
Lithographie  oder  Goldtiefdruck,  absolut  unmöglich  ist.  Die  Maschine 
selbst  ist  hochelegant  gebaut,  die  blanken  Theile  vernickelt  und  das 
Uebrige  lackirt;  dabei  ist  die  Construction  solid  und  das  verwendete 
Material  das  beste.  Den  Vertrieb  für  Deutschland  und  Oesterreich  har 
die  Firma  Julius  Formstecher  in  Offenbach  a.  M.  und  Wien  über¬ 
nommen.  (Deutsche  Photographenzeitung  Nr.  34,  S.  272.) 

Verein  photographischer  Mitarbeiter  in  Wien.  Gelegentlich 

der  Plenarversammlung  dieses  Vereines  vom  18.  November  d.  J.  hielt 
Herr  Fachlehrer  Hans  Lenhard  einen  Vortrag  über  Entwickelung, 
Verstärkung  und  Abschwächung,  in  welchem  er  u.  A.  ein  neues  und 
sehr  praktisches  Entwicklungsverfahren  erwähnte,  welches  von  Herrn 
Anton  Ein  sie  ausgearbeitet  wurde  und  welches  den  wesentlichen  Vorzug 
hat,  dass  es  gestattet,  lange  oder  überexponirte  Stellen  eines  Negatives 
mittelst  örtlicher  Verzögerung  während  der  Entwicklung  „zu  retten“. 
Die  Versammlung  selbst  war  sehr  zahlreich  besucht.  L. 
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Dr.  Adolf  Miethe.  Zur  Aktinometrie  astronomisch  -  photogra¬ 
phischer  Fixstern -Aufnahmen.  Rostock,  1890.  Verlag  von  Erwin 
Vo  Ick  mann.  Preis  1  Mark. 

Der  durch  seine  photographisch-optische  Untersuchung  bestens 
bekannte  Autor  studirte  die  Verwendbarkeit  der  Photographie  zu  photo¬ 
metrischen  (aktinometrischen)  Aufnahmen  des  Fixsternhimmels,  indem 
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er  von  der  Thatsache  ausging,  dass  die  Sterne  verschiedener  Helligkeit 
sich  mit  verschiedener  Stärke  und  Grösse  auf  der  photographischen 
Platte  markiren.  Zunächst  untersuchte  er  den  Zusammenhang  zwischen 
Lichtstärke,  Belichtungsdauer,  Empfindlichkeit  und  photographischer 
Wirkung.  Er  fand  ihn  entsprechend  dem  (für  Chlorsilberpapier  auf¬ 
gestellten)  Bunsen-Roscoe’schen  Gesetze.  „Für  Strahlengruppen  aller 
Wellenlängen  gilt:  Auf  Bromsilber-Gelatineplatten  (mit  Hervorrufung) 
entsprechen  gleichen  Producten  der  Intensität  und  Insolationsdauer 
gleiche  Werthe  der  Schwärzung  in  einem  Bereiche,  welcher  sicher  von 
dem  Werthe  dieses  Productes  50  bis  zum  Werthe  1000  reicht.  Unter¬ 
halb  dieser  Grenze  hat  eine  Unregelmässigkeit  in  dem  Sinne  statt, 
dass  die  Schwärzung  mit  zunehmender  Lichtstärke  bei  übrigens  gleichem 
Werthe  des  Productes  (von  Intensität  und  Belichtungsdauer)  stärker 
wird,  und  zwar  in  einem  so  höheren  Masse,  je  geringer  der  Werth 
des  Productes  überhaupt  ist.“  Aus  den  ganzen  sehr  sinnreich  aus¬ 
geführten  Versuchen  stellt  Mi  et  he  zuerst  die  Sätze  auf,  welche  gelten 
müssen,  damit  eine  Vergleichuug  zwischen  photographischen  Wirkungen 
die  verschiedenen  Expositionszeiten,  verschiedenen  Lichtstärken  und 
Wellenlängen  entsprechen,  als  theoretisch  begründet  werden  kann,  da: 

1.  das  Bunsen-Roscoe’sche  Gesetz  gilt  bei  intacter  Platte  innerhalb 
eines  gewissen  Gebietes,  welches  eine  untere  und  obere  Grenze  hat; 

2.  bei  Platten  im  Vorbelichtungsmaximum  fällt  die  untere  Grenze 
der  Giltigkeit  mit  der  ersten  Spur  der  Lichtwirkung  fast  zusammen; 

3.  auf  gewöhnlichen  Platten  sind  die  Gradienten  der  Schwärzung 
im  brechbaren  Lichte  nicht  proportional  den  Gradienten  im  weniger 
brechbaren  Lichte ; 

4.  die  Orthochromasie  gewährt  uns  die  Hoffnung,  auch  die 
Schwierigkeit  des  Punktes  3  später  gänzlich  zu  heben. 

Um  diese  Resultate  zur  Aktinometrie  von  Fixstern-Aufnahmen 
zu  verwerthen ,  bedurfte  man  nur  geeigneter  Sternscalen,  welche, 
künstlich  hergestellt,  unter  Rücksicht  auf  die  gefundenen  Gesetze,  mit 
Photogrammen  des  Sternhimmels  zu  vergleichen  wären. 

Zu  diesem  Zwecke  benützte  Dr.  Miethe  eine  in  einem  ver¬ 
dunkelten  Zimmer  sich  befindliche  Petroleumlampe,  deren  Flamme  von 
einem  in  einer  entsprechenden  Höhe  durchbohrten  Metallcylinder  um¬ 
geben  ist;  hiemit  wurde  eine  empfindliche  Platte  mittelst  geeigneten 
Vorrichtungen  belichtet  und  durch  verschiedene  Expositionsdauer  künst¬ 
liche  Sternscheibchen  so  erzeugt,  dass  ihre  Expositionszeiten  sich 
ebenso  verhielten ,  wie  die  Lichtstärken  der  aufeinanderfolgenden 
Grössenclassen. 

Mit  Hilfe  derselben  kann  man  die  einzelnen  Objecte  eines  Stern¬ 
photogrammes  in  Classen  ordnen,  deren  Inhalte  ihrer  chemischen 
Wirkung  nach  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  stehen,  wie  die  Sterne 
verschiedener  optischer  Grössenclassen. 

Dr.  Miethe’s  Arbeit  ist  als  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Aktino¬ 
metrie  zu  bezeichnen.  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder. 
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Die  Photographie  mit  Bromsilbergelatine  und  Chlorsilber¬ 
gelatine.  Von  Prof.  Dr.  Jos.  Maria  Eder.  (W.  Knapp  in  Halle  a.  S.  1 890.) 

Unter  diesem  Titel  geht  uns  die  vierte  völlig  umgearbeitete  Auf¬ 
lage  von  „Theorie  und  Praxis  der  Photographie  mit  Bromsilbergelatine“ 
des  geschätzten  Verfassers  zu,  welche  gegen  die  erste  Ausgabe  ein 
respectables  Volumen  angenommen  hat.  Es  sind  wesentliche  Ergänzungen, 
die  dem  Werke  neu  einverleibt  wurden.  Der  Verfasser,  welcher  noch 
zur  Zeit  der  dritten  Auflage  praktische  Erfahrungen  in  der  fabriks- 
mässigen  Darstellung  der  Bromsilbergelatineplatten  sammelte,  veröffentlicht 
hier  rückhaltlos  seine  Erfahrungen  in  dieser  Technik,  um  nichts  zu 
verschweigen,  „was  mitunter  bei  Werken,  welche  auf  Geschäftsinteressen 
Einzelner  Rücksicht  nehmen,  der  Fall  ist“  (Vorrede).  Es  sind  in  dem 
vorliegenden  Bande  zum  ersten  Male  verschiedene  Systeme  von  Giess¬ 
maschinen  beschrieben,  welche  thatsächlich  in  der  Praxis  verwendet 
werden. 

Aber  auch  die  neuesten  Erfahrungen  über  Eikonogen  und  andere 
Entwickler  wurden  bereits  vollauf  berücksichtigt,  sowie  die  praktischen 
Ergebnisse  der  orthochromatischen  Photographie  hier  von  berufener 
Hand  geschildert  werden.  Auch  im  Copirprocesse  hat  die  Gelatine- 
Emulsion  in  den  letzten  Jahren  eine  erhöhte  Bedeutung  gewonnen, 
und  es  sind  auch  in  dieser  Richtung  die  Vorschriften  in  sorgfältiger 
Fassung  publicirt. 

Als  Leiter  einer  grossen  mit  zahlreichen  Hilfskräften  versehenen 
kaiserlichen  Unterrichtsanstalt  stehen  dem  Autor  die  Mittel  zu  Gebote, 
alle  Verlautbarungen  einer  praktischen  Prüfung  zu  unterziehen,  was 
wohl  bei  dem  Umfange,  den  die  photographische  Disciplin  angenommen 
hat,  heutzutage  die  Kraft  eines  einzelnen  Menschen  übersteigt.  Darauf 
bezieht  sich  auch  die  Vorrede,  in  der  ausdrücklich  angegeben  wird, 
„dass  die  für  die  Praxis  dienenden  Arbeitsvorschriften  nach  den  vom 
Verfasser  gesammelten  Erfahrungen  sorgfältig  revidirt“  seien. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  vorzügliche,  und  dienen 
206  Holzschnitte  '  zum  Verständnisse  der  beschriebenen  Instrumente. 

Das  Werk  ist  im  besten  Sinne  ein  Hand-  und  Nachschlagebuch 
für  Alle,  welche  den  ersten  Unterricht  hinter  sich  haben,  und  denen 
der  bescheidene  Leitfaden  nicht  mehr  genügt.  L.  Schrank. 


E  i  n  g  e  s  e  n  cl  e  t. 

Ein  neues  Verfahren  der  Entwicklung,  sowie  der 
partiellen  Abschwächung  und  Verstärkung  von  Gelatine¬ 
platten. 

Schon  vor  zwei  Jahren  äusserte  ich  einem  Mitgliede  des  Amateur¬ 
clubs  gegenüber,  ob  nicht  durch  eine  gewisse  Art  und  Weise  schon  bei 
der  Entwicklung  von  Gelatineplatten  es  zu  vermeiden  wäre,  dass  be¬ 
stimmte  Stellen  des  Negativs  zu  dicht  werden,  wie  z.  B.  bei  Land¬ 
schaften  der  Hintergrund,  der  Wolkenhimmel,  Hausdächer,  Felsen  etc., 
oder  bei  Interieurs  weisse  Statuen,  Oefen  etc.  Schon  damals  kam 
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ich  auf  den  Gedanken,  die  Entwicklung  zu  unterbrechen  und  mit  den 
herausachiessenden  Lichtern  jene  Manipulationen  vorzunehmen,  welche 
heute  das  Wesentliche  meiner  neuen  Methode  bilden.  Nachdem  ich 
nun  durch  verschiedene  Versuche  in  der  Lage  bin,  den  Weg  ganz  be¬ 
stimmt  vorzuschreiben,  der  einzuschlagen  ist,  um  das  Eingangs  ange¬ 
deutete  Ziel  zu  erreichen,  übergebe  ich  dieses  Verfahren  hiermit  der 
Oeffentlichkeit,  mir  gleichzeitig  die  Priorität  der  Publication  desselben 
vorbehaltend. 

Bei  der  Entwicklung  von  Gelatineplatten  gehe  ich  nun  fol- 
gendermassen  vor.  Ich  lege  die  Platte  in  den  Entwickler  (welcher,  ist 
ganz  gleichgiltig)  und  lasse  denselben  so  lange  einwirken,  bis  die 
Lichter  deutlich  sichtbar  sind.  Nun  unterbreche  ich  den  Process,  spüle 
mit  Wasser  ab  und  lasse  die  Platte  durch  circa  5  Minuten  abtropfen. 
Die  nun  leicht  eingetrocknete  Platte  lege  ich  horizontal  und  bestreiche 
finit  einem  Pinsel)  die  voraussichtlich  zu  dicht  werdenden  Lichter  mit 
einer  concentrirten  Lösung  von  Bromkalium.  Nach  ein  bis  zwei 
Minuten  spüle  ich  neuerdings  gut  mit  Wasser  ab  und  vollende  die  Ent¬ 
wicklung.  . 

Hiezu  bemerke  ich,  dass  ein  Zuviel  leicht  flaue  Negative,  ein  Zu¬ 
wenig  das  gewünschte  Resultat  möglicher  Weise  nicht  zur  Folge  haben 
kann.  Der  geringe  mir  zur  Verfügung  gestellte  Raum  erlaubt  nicht,  aut 
einzelne  Fälle  einzugehen. 

Bei  partieller  Abschwächung  verfahreich  folgendermassen. 
Das  trockene  Negativ  lege  ich  auf  5  Minuten  in’s  Wasser,  nehme  dann 
mit  Filterpapier  das  überflüssige  Wasser  weg,  so  dass  ich  nur  eine  leicht 
feuchte  Gelatinefläche  habe.  Nun  wird  die  Platte  in  einen  Rahmen 
(Cassetteneinlage)  gelegt  und  so  placirt,  dass  sie  horizontal  über  einem 
Spiegel  oder  einer  sonstigen  Lichtquelle  liegt.  Die  zu  dichten  Stellen 
werden  mit  einer  Lösung  von  Natriumhyposulfit  (Fixirnatron  1  :  4)  be¬ 
strichen  (mit  dem  Pinsel)  und  so  viel  Lösung  zugetropft,  dass  die  betreffende 
Stelle  circa  2  mm  hoch  mit  der  Lösung  bedeckt  ist.  Nun  träufle  ich 
(mit  einer  Pipette)  eine  concentrirte  Lösung  (kalt  gesättigt)  von  rothem 
Blutlaugensalz  zu,  welche  sich  sofort  über  die  ganze  Stelle  zertheilt 
und  sehr  rapid  und  gleichmässig  abschwächt.  Ist  der  gewünschte  Grad 
der  Abschwächung  erreicht,  bringt  man  die  Platte  in  eine  bereit  gehaltene 
Tasse  mit  Wasser  und  wäscht  gründlich  ab.  Man  kann  die  abgeschwächte 
Stelle  scharf  und  verlaufend  abgrenzen. 

Ebenso  verfahre  ich  mit  der  partiellen  Verstärkung.  Die 
feuchte  Platte  wird  horizontal  (wie  früher)  gelegt  und  die  zu  verstär¬ 
kende  Stelle  mit  einer  kaltgesättigten  Lösung  von  Quecksilberchlorid 
(circa  4  Procent)  bestrichen  und  circa  2  mm  hoch  darüber  stehen  ge¬ 
lassen,  so  lange,  bis  die  Stelle  weiss  geworden.  Dann  wird  rasch  ab¬ 
gespült  und  mit  Natriumsulfit  oder  Ammoniak  geschwärzt. 

Ich  beschränke  mich  darauf,  mein  Verfahren  hiemit  nur  in  seiner 
Wesenheit  mitgetheilt  zu  haben  und  behalte  mir  eine  ausführliche  Be¬ 
schreibung  desselben  vor. 


Anton  Ein  sie. 
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lieber  die  Erfindung  der  Autotypie,  in  der  Abhandlung  auf 

S.  510  1.  J.  Ihres  geschätzten  Blattes,  betitelt:  „Ueber  die  Erfindung 
der  Autotypie“  von  Herrn  C.  Angerer,  vermisse  ich  neben  anderen 
auch  meinen  Namen  und  den  meines  verstorbenen  Bruders  Moriz, 
obgleich,  wie  aus  Jahrgang  1877,  S.  110,  Ihres  geschätzten  Blattes 
ersichtlich,  wir  in  der  Plenarversammlung  vom  17.  April  desselben 
Jahres  Hochätzungen  in  Halbton  vorlegten ,  bei  welchen  die  Halbtöne 
in  regelmässig  wiederkehrende  Punkte  zerlegt  waren,  mithin  jenes  Ver¬ 
fahren  zur  Anschauung  brachten ,  welches  heute  allgemein  Autotypie 
genannt  wird.  Meines  Wissens  waren  dies  die  ersten  Buchdruckcliches 
in  jener  Manier,  welche  in  die  Oefifentlichkeit  drangen. 

Max  Jaff e. 


Artistische  Beilagen  zum  Hefte  351  (December  1889). 


Dieses  Heft  illustriren  zwei  Beilagen  und  zwar  zuerst  das  Porträt 
des  verstorbenen  Herrn  Achilles  von  Melingo,  Negativ  von  Victor 
Angerer,  Heliogravüre  von  J.  Blee  hing  er. 

Eine  Autotypie  in  Korn,  die  Ruine  Rottenstein  darstellend,  hat 
uns  ferner  das  praktische  Lehrinstitut  für  Photographie  und  photomechani¬ 
sche  Verfahren  von  W.  Cronenberg  in  Grönenbach  (Allgäu)  ge¬ 
widmet  und  begleitet  dieselbe  mit  folgenden  Erläuterungen : 

„Autotypie  in  Korn.  Die  Aufnahme  ist  direct  nach  der  Natur 
und  zwar  vermittelst  Trockenplatten  gemacht,  welche  sich  bei  Anwen¬ 
dung  meiner  transparenten  Kornplatten  recht  gut  gebrauchen  lassen,  wie 
ersichtlich. 

Folgender  Entwickler  wurde  verwendet: 


a )  Destillirtes  Wasser .  650  cm3 

Schwefelsaures  Natron  heiss  gelöst .  160  g 

dann  Hydrochinon  „  „  .  12  g 

b)  Destillirtes  Wasser .  1300  cm3 

Krystallisirte  Soda .  350  g 

halb  zu  halb  gemischt. 


Bei  richtiger  Exposition  ist  das  Bild  in  5  Minuten  vollständig 
entwickelt.  Fixage  verwende  ich  stets  frisch,  gebrauche  sie  nur  für 
drei  bis  vier  Platten  und  benutze  immer  ein  Klärbad  : 


Kalt  gesättigte  Alaunlösung .  300  cm3 

Salzsäure  . .  15  cm3, 


in  drei  Minuten  verschwindet  etwaig  vorhandener  Ton,  nach  dem  Klären 
wässere  zwei  volle  Stunden  unter  laufendem  Wasser,  trockne  und  lackire 
mit  dünnem  transparenten  Lack.“ 


Geschlossen  am  28.  November  1889. 


rSuchdruckerei  vod  Carl  GeroM’i  Sohn  in  Wien. 
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